Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


From  the 


Fine  Arts  Library 

Fogg  Art  Museum 
Harvard  University 


[ 


Kunstreise 


durch 


England  und  Belgien 


Veneichnifs  der  Abbildungen 

zar 

Kunstreise  durch  England  und  Belgien. 

Seite. 

1)  BildniTt  Ton  Job.  Memling M 

2)  Madoona  nacb  Raphael ..99 

d)  Eine  Bank  ans  der  Cathedrale  in  Wincbester  .    1S2 

4)  Anticht  Ton  Stone-henge 145 

5)  und  6)  Zwei  UmriMe  nacb  den  Bildern  der  Brfider  van 
£jck,  dem  ehemaligen  Altar  der  Capelle  Vyd  in  der 
Cathedrale  an  Gent 81S 

7)  Umrifa  nach  einem  Gemälde  von  Dierick  Stuerhout      .    885 

8)  Ansicht  der  ehemaligen  Thärme  des  Doms  in  Frank- 
fort  am  Main 488 

9)  Tafel  der  Monogramme  und  Inschriften  .  am  Ende. 
10)  Tafel  der  Stempel  auf  Handxeichnnngen .  am  Ende. 


Anieige   für   Kunstfreunde. 

Beim  Verleger  sind  auch  einzeln  in  haben: 

Madonna  nach  Raphael  in  der  Sammlung  des  Lords  Cowper ,  aaf  chin. 
Papier  in  4to.  13  gr. 

Zwei  Umrisse  nach  den   Bildern   der  Brüder  van  Eycfc  aus  der  Cathe- 
drale »I  Gent,  S  Blatt  QaerfoHo.  13  gr. 

Femer  erschienen  beim  Verleger: 

Christnskopf  nach  Holbein,  gestochen  von  C.  Barth.         Rthl.  3.  10  gr. 

Madonna  mit  dem  Kinde  nach  Leonardo  da  Vinci,  gest  von  N.  Hoff. 

Rthl.  S.  8  gr. 

Zehn  Umrisse  zn  Göthe's  Herrmann  und  Dorothea  von  M.  Oppenheim, 
lithograpliirt  von  Lncas.  Ein  Heft  in  Querfolio.  Rthl.  2. 

auf  chinesischem  Papier        Rthl.  S. 

Fünfzehn  Umrisse  nach  altitalienischen  und  altdeutschen  Gemälden,   im 
Besiti  von  C.  F.  Wendelstadt,  mit  Erläuterungen.  Ein  Heft  in  gr.  4lo. 

Rthl.  2.  12  gr. 


Kimstreise 


durch 


England  und  Belgien 


nebtt 


einem  Bericht  Aber  den  Bau  des  Domthurms 

SU  Frankfurt  am  Main 


von 


J.  D.  Passavant 


Mit  10  AbbildaDgen  in  Kopferatich  nnd  Steindruck. 


Frankfurt  am  Main, 

Yerlaf^  von   Sie^mund   Schmerber. 


18  3  3. 


n¥=-^ 


HARVARD 

UNiVCRSfTY 

UBRARY 


1  "- 


f  « 


r;   r  .  ! 


!. 


IVÄRD 
FINE  AR  l'S 
LIBRARY 
AUG16lln 

—  V  f..  •.•^»  ^ 


V      '      *. 


.  .t.'» 


Bröiuicr'schc  Buckdruckerei. 


\)0VW0vi. 


Als  ich  mich  im  Frühjahr  1831  zu  einer  Kunst- 
reise nach  England  vorbereitete,  sah  ich  mich  na- 
türlich nach  Werken  um,  die  mir  über  die  dortigen 
Kunstsammlungen  Auskunft  geben  könnten,  fand 
aber  zu  meinem  Erstaunen  nur  wenig  Genflgendes. 

In  dem  Werke  des  älteren  Richardson  vom 
Jahr  1722,  welches  mit  den  Zusätzen  des  jungem 
bereichert  unter  dem  Titel:  „The  works  of  Jona- 
than Richardson.  London  1T73^^  erschien,  finden  sich 
einzelne  interessante  Notizen ,  aber  keineswegs  eine 
Tollständige  Nachricht  über  die  Kunstschätze  Eng- 
lands. 

„The  English  Connoisseur,'^  welcher  in  2 
Bänden  erschien,  enthält  eine  genaue  Angabe  der 
Gemälde  in  England  und  fügt  bis  zum  Jahr  1766 
Nachrichten  über  Versteigerungen  von  Kunstwerken 
bei,  und  wer  diese  erworben.  Der  Stand  der  dama- 
ligen Sammlungen  in  England  ist  daraus  zu  ersehen ; 
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doch  ist  der  Connoisseur  in  den  Angaben  det  Mei- 
ster öfters  unzuverlässig,  auch  sind  seitdem  viele 
GemSlde,  besonders  die  reiche  Houghton'sche  Samm- 
lung aus  England  nach  Rufsland  gewandert,  viele 
andere  haben  ihre  Besitzer  gewechselt  und  endlich 
ist  seit  40  Jahren  eine  solche  Masse  von  Kunst- 

■ 

werken  nach  England  eingeführt  worden,  dab  die 
Angaben  im  Connoisseur  fQr  die  Gegenwart  nur 
sehr  ungenftgend  seyn  können. 

Dies  ist  derselbe  Fall  mit  dem  verdienstlichen 
und  ^u  seiner  Zeit  sehr  brauchbaren  Werke  von 
Dr.  Joh.  Jac.  Y olkmann:  „Neuste  Reisen  durch 
England.  Leipzig  1781 «  4  Bände  in  8. 

„Dr.  G.  F.  A.  Wendeborn's  Zustand  des  Staats, 
der  Religion,  der  Gelehrsamkeit  und  der  Kunst  in 
England.  Berlin  1785—1188.''  4  Bände  in  8.  ent- 
hält in  dem  letzten  Bande  eine  allgemeine  Beur- 
theilung  der  bildenden  Künste  in  England  und  einige 
Nachrichten  über  die  damals  lebenden  englischen 
Künstler.  Da  aber  mehr  Ansichten,  als  Thatsachen 
milgetheilt  werden,  so  hat  dieser  Theil  des  Werks 
nur  einen  untergeordneten  Werth. 

In  Ch.  Aug.  Gottl.  Goede'^s  interessantem 
Werke  über  England,  Wales  und  Irland.  Dresden 
1805.  5  Bände  in  8.  sind  auch  mancherlei  Nach- 
richten über  die  Kunstsammlungen  enthalten ;  doch 
habe  ich  in  England  gefunden,  wie  unzulänglich 
sowohl  in  Bezug  der  Vollständigkeit  als  der  Kenner- 
schaft seine  Angaben  sind. 

Mit  französischer  Lebhaftigkeit  ist  das  Werk  von 
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Lonis  Simond:  ^Yoyage  en  Angleterre  pendant 
les  anii^  1810-1811.  Paris  1817/'  2  Bande  in  8. 
geschrieben;  über  Kunstwerke  berichtet  der  Yer-- 
fasser  aber  nur  sehr  kurz  und  meist  über  solche  Bilder, 
die  ihn  besonders  ansprachen,  wie  z.  B.  die  von 
Rembrandt;  übrigens  giebt  er  sich  für  keinen  Kenner 
aas.  Uebersetzt  wurde  sein  Buch  von  L.  Schlosser 
unter  dem  Titel:  ,, Reise  eines  Gallo- Amerikaners. 
1817.« 

S.  H.  S  pik  er  in  seiner  „Reise  durch  Bn^and, 
Wales  und  Schottland  im  Jahre  1816.  Leipzig  ISIS."" 
2  Bände  in  8.  giebt  gleich  Goede  viele  Nachrichten 
über  Kunstsammlungen  in  den  Landsitzen;  London 
wird  aber  ganz  übergangen,  auch  viele  Landsitze 
worden  nicht  erwähnt,  da  der  Yerbsser  überhaupt 
nicht  auf  Vollständigkeit  Anspruch  macht. 

„Johanna  Schopenhauer's  Reise  durch 
England  und  Schottland.  Leipzig  1818.''  2  Bände 
in  8.  enthält  zu  oberflächliche  Nachrichten  über  die 
Kunstsammlungen,  als  dafs  sie  einen  richtigen  Be- 
griff Ton  dem  Reichthum  derselben  geben  und  ir- 
gendwie befriedigen  könnten. 

„Dr.  A.  H.  Niemeyer's  Beobachtungen  auf 
einer  Reise  nach  England.  Halle  1822. '^  2  Bände 
in  8.  geben  ein  treues  Bild  von  dem,  was  er  ge- 
sehen, mit  besonders  interessanten  Nachrichten  über 
die  Universitäten;  doch  war  es  nicht  der  Zweck 
des  Verfassers,  über  die  Kunstwerke  in  England 
umfassend  zu  berichten,  am  wenigsten  ist  von  Ge- 
mälden die  Rede, 
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Die  ^Bilder  ans  England  von  Adrian.  Prank- 
fürt  a.  M.  1827.^^  2  Bände  in  8.  geben  nur  im  letzten 
Theile  eine  kurze  Darstellong  der  Werke  einiger 
aasgezeichneten  englischen  Maler,  wie  des  Lawrence, 
West,  Martin  u.  a. ,  m. 

^H.  Meidinge r's  Reise  durch  Grofsbritannien 
und  Irland,  yorzügUch  in  topographischer,  kommer- 
zieller und  statistischer  Hinsicht.  Frankfurt  a.  M. 
1828.'^  2  Bände  in  8.  ist  ein  vortreffliches  Hand- 
buch, um  England  zu  bereisen.  Nicht  nur  sind 
darin  viele  Hülfsquellen,  wie  in  dem  frühem  Werke 
Ton  Yolkmann  benutzt,  sondern  die  Darstellungen 
erhalten  durch  eigene  Anschauung  auch  jene  Rich- 
tigkeit der  Zeichnung,  wenn  ich  so  sagen  darf,  die 
dem  Yolkmann^schen  Werke  zuweilen  abgeht.  Wo 
sich  Kunstsammlungen  befinden,  ist  öfters  angegeben, 
doch  lag  es  nicht  in  dem  Plane  des  Verfassers,  sich 
auf  das  Einzelne  einzulassen. 

In  neuster  Zeit  erschienen  die  „Briefe  eines 
Verstorbenen.^^  Auch  in  ihnen  ist  zuweilen 
von  Kunstwerken  in  England  die  Rede,  doch  nur 
im  Vorbeigehen  und  mit  mehr  Aufwand  von  €reist, 
als  Kunstkenntnifs. 

Ausführlichere  Nachrichten  findet  man  in  engli- 
schen Werken  fiber  einzelne  Sammlungen.  Sie  sind 
als  Prachtwerke  meist  durch  die  Unterstützung  der 
Eigenthümer  oder  selbst  auf  ihre  Kosten  herausge- 
kommen. Dieses  Verhältnifs  liefs  aber  nicht  zu,  der 
Wahrheit  gemäfs  über  den  Werth  vieler  Werke 
zu  berichten,  auch  wenn  die  Kenntnisse  hiezu  vor- 
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banden  gewesen  myn  sollten,  was  jedoch  oft  zwei- 
Mhaft  bleibt.  Zudem  sind  dergleichen  Werke  aus- 
serhalb England  nur  selten  anzutreffen,  so  dafs  ich 
die  meisten  erst  kennen  lernte,  nachdem  ich  schon 
die  beschriebenen  Gegenstände  selbst  gesehen  hatte. 
Im  Verlauf  des  folgenden  Berichts  wird  man  bei  Er- 
wähnung der  Sammlungen  in  der  Regel  die  Werke 
darfiber  zugleich  angegeben  finden. 

Obgleich  der  Zweck  meiner  Reise  nach  England 
liauptsächlich  dahin  gieng,  die  Werke  Raphael's, 
welche  sich  dort  befinden ,  kennen  zu  lernen ,  um 
darfiber  in  dem  yon  mir  beabsichtigten  Werke  über 
diesen  Meister  bestimmte  Auskunft  geben  zu  können ; 
wo  wurde  ich  doch  natürlich  bei  dieser  €relegenheit 
mit  den  meisten  der  ausgezeichnetsten  Kunstsamm- 
lungen bekannt  Die  darfiber  gewonnenen  Notizen 
nun  übergebe  ich  hier  dem  kunstliebenden  Publicum 
und  der  Beurtheilung  der  Kenner. 

Manche  neue  Entdeckung  und  yiele  nähere,  be- 
riehtigende  Angaben  glaube  ich  darin  mitzutheilen. 
Da,  wo  ich  historische  Nach  Weisungen  beibringen 
konnte,  ist  es  geschehen.  Wenn  ich  mich  über  die 
Gemäldesammlungen  am  weitesten  verbreite,  so  hat 
dies  seinen  Grund  darin,  dafs  gerade  darüber  wenig 
bekannt  ist,  während  über  Werke  der  Baukunst  und 
Sculptnr  yiele  und  zum  Theil  vortrefBiche  englische 
Werke  vorhanden  sind  ^  die  auch  öfters  auf  dem 
Festlande  angetroffen  werden. 

Von  den  Sammlangen  der  Handzeichnungen  habe 
ich  nur  vier  der  reichsten  beschrieben,  was  wohl 
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hmlftnglich  encheinen  wird.  Yoii  den  Stempdn « 
womit  yiele  nun  in  alle  Welt  zerstreute  englische 
Samminngen  versehen  sind,  habe  ich  fflr  Sammler 
die  Abbildungen  auf  einer  TaM  beigefflgt« 

Sollte  man  in  den  Nachrichten  über  die  Samm* 
lungen  angebliche  Kunstwerke  der  ersten  Meister 
vermissen ,  so  darf  man  sicher  annehmen,  dab  ich 
nur,  um  nicht  durch  Aufdeckung  der  Wahrheit  zu 
verletzen,  dieselben  übergangen  habe*    . 

Dem  Mangel  der  Vollständigkeit  in  dem  Berichte 
über  die  Kunstschätze  in  den  Landsitzen  suchte  ich 
in  einem  Anhange  durch  verschiedene  Nachrichten, 
die  ich  in  andern  Werken  gefunden ,  oder  die  ich 
durch  freundschaftliche  Mittheilungen  erhalten  habe, 
zu  ersetzen  und  so  weitere  Forschungen  zu  er- 
leichtem. 

So  werden  Kunstforscher  auch  gern  im  Anhang 
die  Cataloge  der  Sammlungen  von  König  Karl  I.  und 
der  Gallerie  Orleans  finden,  da  ersterer  aufser  Eng- 
land sehr  selten  ist  und  mir  von  letzterem  einer 
mit  beigemerkten  Verkaufspreisen  zu  Gebote  stand* 

Für  solche,  welche  nicht  Mufse  haben,  sich  in  weit- 
läufigen Werken  über  die  Kunstgeschichte  Englands 
zu  unterrichten,  wird  der  Abschnitt  „Ueberblick  der 
bildenden  Künste  in  England^^  nicht  ohne  Interesse 
seyn,  so  skizzenhaft  er  auch  erscheinen  mag. 

In  meinen  Nachrichten  über  die  altflandrischen 
und  niederdeutschen  Malerschulen  suchte  ich  mich 
besonders  auf  das  wenig  Bekannte  oder  Unbekannte  zu 
beschränken  und  hoffe  dadurch  zur  Berichtigung  und 
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Bereichernng  der  deatechen  Knnstgeschichtemancben 
erwünschten  Beitrag  zu  liefern. 

Der  beigefügte  Berieht  über  den  Bau  des  Dom- 
thurma  zu  Frankfurt  a.  M. ,  der  gleichfaUa  als  ein 
angenehmer  Beitrag  zur  deutschen  Kunstgeschichte 
betrachtet  werden  dürfte,  beabsichtigt  noch  besonders, 
das  Interesse  an  dem  merkwürdigsten  Monumente 
unserer  Stadt  bei  meinen  Landsleuten  zu  beleben, 
auf  dafs  der  schon  öfters  beabsichtigte  Ausbau  des- 
selben bald  verwirklicht  werden  möge. 

Schliefslich  kann  ich  nicht  umhin ,  die  mir  fast 
überall  auf  meiner  Reise  gewordene  freundliche  Auf- 
nahme und  Unterstützung  in  meinen  Forschungen 
zu  rühmen.  Habe  ich  dieses  nun  auch  nicht  überall, 
wo  es  der  Fall  war,  besonders  erwähnt,  so  bitte  ich 
doch  alle  mir  in  England  werth  gewordene  Perso- 
nen, wenn  diese  Zeilen  zu  ihnen  hinüber  in  ihre 
blühende  Insel  gelangen  sollten,  sich  überzeugt  zu 
halten,  dals  das  wohlthuendste  Andenken  an  sie 
noch  immer  in  mir  fortlebt  und  mich  oft  in  Ge- 
danken in  ihrer  Nähe  verweilen  läfst. 

Frankfurt  a.  M.  im  März  1833. 
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:Hitkititft  nntf  ZufgnÜ\a[t  in  Contiott. 


Von  DoTers  steilem  Uferlande  gelangten  ^rir  durch  liebliche, 
Yon  mlchligen  Bäumen  umschattete  Wlesengriinde  und  längs 
den  vielen  Hopfenpflanzungen,  welche  den  Hauptreichthum 
der  Grafschaft  Kent  bilden,  nach  der  alten  Stadt  Canterburj. 
Wir  ▼erweilten  hier  einen  Tag,  um  die  beriihmte  Cathedrale, 
die  für  die  Kunstgeschichte  in  mancher  Beziehung  merk> 
würdig  ist,  mit  aller  Muse  betrachten  zu  können. 

Als  Anleitung  bei  Besichtigung  dieses  und  anderer  6e- 
Müde  des  Mittelalters  in  England  dürfte  hier  eine  kurze 
Angabe  der  Terschiedenen  mittelalterlichen  Baustile  für  man- 
chen Reisenden  nicht  unwillkommen  seyn« 

Die  ältesten  christlichen  Kirchen  in  England  wurden  unter 
der  Herrschaft  der  Angelsachsen  in  dem  Rundbogenstyl  er- 
baut, den  wir  den  byzantinischen  nennen,  und  der  in  England 
der  sächsische  heifst  An  Schwerfälligkeit  der  Massen  und 
Rohheit  der  Ausführung  überbietet  er  bei  weitem  die  italie- 
■Isehen  Gebäude  dieser  Art  und  Zeit;  denen  in  Deutsch- 
land, besonders  den  schönen  rheinischen  Kirchen  dieses  Styls 
steht  er  unendlich  nach. 

Der  darauf  folgende  Uebergangsstyl  heifst  in  England  die 
Bauart  der  Normänner,.  da  er  unter  deren  Herrschaft  in  Auf- 
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nähme  kam.    Schlankere  VerhSltnlaae,  die  öftere  Anwendung 
des  Spitzbogens   und   eigenthümliche  Verzierungen  mit   sich 
durchkreuzenden   Bogensteilungen   unterscheiden  ihn  beson- 
ders Ton   der   sachsichen  Bauart.     Seiner  Natur  nach,   als 
Uebergangssty)^  besteht  er  aus  verschiedenartigen  Elementen 
und   kann  keinen  Anspruch  auf  ein  durchgeführtes  System 
machen.     In  Deutschland   geben  z.  B.  die  Kirchen  zu  Gebt- 
hausen,  zu  Limburg  an  der  Lahn  und  zu  Neufs  am  Rhein  den 
besten  Begriff  der  in  England  normannisch  genannten  Bauart. 
Wie  in  Deutschland  und  Frankreich,  so  bildete  sich  auch 
in  England  in  der  ersten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
jener  Spitzbogenstjl  aus,  der  hier  ebenfalls  falschlich  der  go- 
thische  genannt  wird.     Die  spätere  Ausbildung  desselben,  wo 
die  bogenförmigen    Glieder   öfters  in  geschwungene   Linien 
übergehen  und  der  Reich thum  der  Verzierungen  vorherrscht, 
nennen  die  Engländer  den  ftorid  style.  Folgende  Dispositionen 
unterscheiden  die  gröfsereii  Kirchen  dieses  Baustyls  in  Eng- 
land von  denen  in  Deutschland.    Ein  hoher,  massiv-viereckter 
Tliurm  erhebt  sich  aus  der   Mitte  des  Kreuzes  da,    wo  die 
Seitenarme   das  Hauptschiff  durchschneiden.     Gröfstentheila 
ist   dieser   ohne  Dachspitze  und   flach,  jedoch  krönen  als- 
dann die  vier  Eckpfeiler   verzierte  Spitzsäuichen;  lauch  au« 
dem  Geländer  erheben  sich  zuweilen  in  der  Mitte  der  vier 
Seiten  kleinere  der  Art.     Das  Portal  oder  der  Haupteingang 
ist  sehr  niedrig  und  einfach  gehalten,  um  dem  darüber  be- 
findlichen grofsen  Fenster  freien  Platz  zu  iassen.  Dieses  nimmt 
meist  die  ganze  Breite  der  Giebelseite  kleinerer  Kirchen  ein 
und  bei  den  gröCsern,   welche  zwei  Seitenthürmchen  haben, 
den  Raum  zwischen  diesen.    Ausnahmen  finden  indessen  statt, 
so  z.  B.  an  der  Cathedrale  von  Petersborough ,  wo  die  ganze 
Fafade  eine  hohe  Vorhalle  von  8  offenen  Bogen  im  Spitzbogen- 
styl bildet,  so  viel  mir  bekannt,  ein  für  sich  einzig  dastehendes 
Beispiel.     In  Deutsehland  oder  Frankreich  trifft  man  dagegen 
über   dem  Portal   meist    ein   grofses   rundes  Fenster    oder 
kleinere,  die  nebeneinander  stehen.     In  den  Formen  der  ein- 
zelnen Theile  fällt  in  England  der  gedrückte  Spitzbogen  auf, 
der  sowohl  an  Thüren  als  Fenstern  häufig  vorkommt;  un- 
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ftogettebin  ist  diese  Form,  da  sie  mit  den  durclifangi^  in  die 
Höhe  strebenden  Verhiltnifsen  dieser  Bauart  nicht  in  Har> 
moDie  ist.  Der  obere  Theii  der  g^rofsen  Fenster  liat  meist 
dts  ES%enthiimiiche,  dafs  die  senkrechten  Linien  Torherr- 
sehen  und  ihm  dadurch  das  Ansehen  von  einem  Geflechte 
geben.  Eigen  ist  es  auch,  dafs  die  Zinnen  nicht  nur  auf 
gleiche  Weise,  wie  bei  den  Burgen,  an  vielen  Kirchen,  sondern 
■elbst  da  Torlcommen,  wo  sie  keinen  Zweck  haben  und  nur  als 
Venierangen  dienen.  Dieses  ist  selbst  bei  der  berühmtesten 
Kirche  Englands,  der  Cathedrale  zu  York  der  FalL  Von  gros* 
ser  Schönheit  sind  öfters  die  Eintheiiungen  der  Gewöibe: 
flcherformig  breiten  sich  die  Rippen  von  der  Säule  nach 
der  Mitte  der  Gewölbe  aus,  wo  sie  yon  Kreisen  durch- 
schnitten werden  und  so  bei  den  schönen^  in  der  Mitte 
herabhingenden  Verzierungen  einen  ganz  eigenthümlichen, 
reichen  Anblick  gewähren. 

Die  Burgen  des  Mittelalters  in  England,  sowie  auch  die 
alten  lliuser  sind  denen  in  Deutschland  sehr  ähnlich;  nur  die 
mehr  gruppenweis  zusammengestellten  Fenster,  sowie  auch 
die  Erker  in  der  Mitte  der  Gebäude  mit  vielen  nebenein- 
ander stehenden  Fenstern  haben  öfters  etwas  Eigenthümli- 
ches.  Auch  fallen  die  Wolinhäuser,  mit  Ausnahme  einiger 
Schlösser,  durch  ihre  Kleinheit  und  Einförmigkeit  auf.  Aber 
die  Engländer  haben  die  mittelalterliche  Bauart  bei  ihren 
Häusern  nie  ganz  aufgegeben  und  seit  einem  Jahrhundert 
durch  Erbauung  grofser  Schlösser  und  vieler  Landsitze  in 
diesem  Style,  denselben  aufs  Reichste  ausgebildet  *^ 


*)  Eid  geschätztes  Werk,  welches  über  die  verschiedenen  Baustyle 
der  Architectnr  des  Mittelalters  in  England  berichtet,  ist  das  vom 
Architecten  Thomas  Rickman :  An  Attempt  of  discriminate  the 
styles  of  Architectore  in  England,  from  the  Conqaest  to  the  refor- 
mation  etc.  London  1826,  3te  Ed.  bei  Longman  und  Co's.  Ein 
anderes  gutes  Werk  dieser  Art  ist  das  von  lohn  Britton:  A  chro- 
Bological  history  and  graphic  Illustration  of  Christian  architecture 
in  England ,  embracing  a  critical  inquiry  into  the  rise ,  progress 
and  perfection  of  this  species  of  Architecture  etc.  with  an  alpha- 
betical  list  of  Architects  of  the  middle  Ages  etc.  London  1827,  4. 
bei  Longman  und  Co*s. 

1   ♦ 
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Die  Cathedrale  von  Canterbary  steht  auf  dem  Gmnd  und 
Boden  des  Paliastes  des  aichaichen  Königes  Ethelbert;  er  hatte 
Ihn  dem  Mönch  Aug^ustin,  seinem  Bekehrer  zum  christlicheil 
Glauben  geschenkt,  um  darauf  eine  Kirche  nebst  Kloster 
Bu  gründen.  Nach  der  damaligen  nordischen  Sitte  wurde 
diese  Kirche  in  Holz  erbaut,  und  er^t  nachdem  sie  durch 
die  Verheerungen  der  Danen  viel  gelitten  hatte,  baute  sie 
nach  der  Eroberung  Englands  durch  die  Normänner  der 
Erzbischof  Lanfranc  neu  in  Stein  auf,  den  er  von  Caen  in 
der  Normandie  hierher  bringen  liefs.  Unter  seinem  Nach- 
folger Anselm  wurde  der  Chor  durch  den  Prior  Conrad  so 
«ehr  mit  prächtigen  Malereien  und  Verzierungen  ausge- 
schmückt, dafs  dieser  Theil  der  Kirche  den  Namen  des  Glo- 
rious  Choir  of  Conrad  erhielt  Nachdem  die  obere  Kirche 
im  Jahre  1174  ^nzlich  abgebrannt  war,  wurde  sie  prichtiger, 
als  zuTor  neu  gebaut  Dazu  trugen  besonders  die  grofsen 
Einnahmen  bei,  welche  die  Bulle  eines  Ablasses  bewirkte, 
der  wegen  des  Märtjrtods  des  Erzbischofs  Becket  der  Kirche 
zu  Theil  wurde.  Im  Jahr  1870  üng  man  an,  die  Kirche  um 
das  Doppelte  zu  vergröfsern,  indem  man  den  westlichen 
Theil  nebst  dem  mittleren  hohen  Thurm  anbaute,  wodurch 
dann  das  Gebinde  seine  gegenwärtige  Gestalt  erhielt 

Von  dem  alten  Bau  ist  noch  die  unterirdische  Kirche  des 
Chors  übrig,  sie  ist  sehr  niedrig  und  ruht  auf  kleinen  Säulen, 
auf  denen  sich  Bogen  wölben  gleich  denen  aus  dem  zehnten 
und  eilften  Jahrhundert  in  Deutschland.  Den  Fufsböden  der 
Basiliken  Roms  nachgeahmt,  ist  hier  ein  Stück  des  Bodens 
von  weifsem  Marmor,  Porphyr  und  Serpentin;  dergleichen 
trifft  man  auch  in  andern  alten  Kirchen  Englands  und  im 
Dom  zu  Aachen.  Der  östliche  oder  ältere  Theil  der  Kirche 
ist  einer  der  schönsten  Ueberreste  der  normannischen  Bauart 
in  England.  Das  mittlere  Schilf  ruht  auf  massiven  runden 
Säulen  im  Geschmack  des  zwölften  Jahrhunderts ;  diese  sind 
durch  Spitzbogen  verbunden ,  darüber  erhebt  sich  der  obere 
Theil  mit  Säulchen  von  schwarzem  Marmor,  wovon  immer 
drei  zu  einem  Bündel  vereint,  mit  Reifen  in  der  Mitte  des 
Schafts  verziert  und    durch  runde  Bogen   verbunden  sind. 
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Em  prichtif  es  steinernes  GMUer  im  Spitsbogenslyl  Tom  Jshr 
ISM  trennt  die  slte  und  neue  Kirche;  es  ist  mit  den  Fi^ren 
sichniseher  KSni^  versiert,  die  snm  Theil  erst  küriUch  nach 
den  alten  Vorbildern  nen  Terferti^t  wurden.  Ueberhaupt  ist 
in  den.letiten  Zeiten  für  die  Herstellung  der  Kirchen  und  der 
darin  enthaltenen  Monumente  in  England  sehr  viel  geschehen. 
Das  hohe  Gewölbe  im  Thurm  ist  seiner  schönen  farbigen 
Veruerangen  wegen  eines  der  ausgezeichnetsten,  die  ich  in 
England  gesehen.  Von  Beckers  Grabmal,  welches  unter 
Cromwell  aller  seiner  Pracht  an  Gold  und  Edelsteinen  be- 
raubt wurde,  sieht  man  nur  noch  die  kahlen  Winde;  erhalt 
ten  ist  dagegen  das  des  schwarzen  Prinzen,  Sohnes  Ton  König 
Edward  111.  Noch  hangt  hier  sein  Schwert,  Helm  und  Schild 
nebst  seinem  mit  Gold  durchwirkten  Kleide.  Sein  Bildnifs, 
ganae  lebensgrofse  Figur,  sehr  schön  in  Erz  gegossen,  liegt 
auf  einem  mit  Wappen  verzierten  Sarkophage.  Dieses  interes- 
ssnte  Monument  vom  Jahr  1376  hat  eine  altfranzösische  In- 
schrift rings  um  die  bronzene  Platte.  *^ 

Sehr  erfreut  durch  die  Bekanntschaft  mit  dieser  Cathe- 
drale  fuhren  wir  Nachmittags  nach  London.  Der  Weg  bis 
Roeheater,  wohin  wir  zuerst  gelangten ,  zeigte  uns  ähnliche 
Wiesengrunde  mit  hohen  Binmen  und  netten  Häusern,  wie 
der  Ton  Dover  nach  Canterbury.  Die  Höhe  der  Stadt  Ro- 
chester krönt  eine  grofse  alte  Burg  aus  den  Zeiten  tou  Wil* 
heim  dem  Eroberer;   imposant   spiegelt  sie  sich,  nun  eine 


*)  Eine  Abbildung  des  MoDonients  findet  man  in  dem  empfehlung» 
werthen  Werke  Ton  Edward  Blore:  The  monamental  remains  of 
noble  and  eminent  persona,  comprising  the  sepnlchr«!  Antiqiiities  of 
great  Britain.  London  1826.  1  VoU  in  4.  mit  30  Abbildungen.  Ueber 
die  Cathedrale  selbst  gibt  Jolin  Britton's  Antiqalties  of  Canterbury 
Cathedra!.  London  bei  Longman  und  Co*s.  1  Vol.  in  4.  ausführliche 
Beschreibung  und  Abbildungen.  Ausserdem  hat  derselbe  Verfasser 
bei  denselben  Verlegern  noch  viele  andere  interessante  Kirchen 
Boglaads  herausgegeben,  so  auch  ein  Verseichniss  der  mit  Kupfern 
Tersehenen  Werke  über  die  Ca thedralen  Englands;  es  hat  folgenden 
Titel:  A  Catalogue  of  embellished  publicatlons  of  the  english  Ca- 
thedrals  Architecture,  Antiquities,  Topography  etc.  by  John  Britton. 
London  18t9 — 80  bei  Longman  und  Co*s. 


D  BRITISH   MUSSUBI. 

Ruine,  in  dem  vorbeifliefsenden  Medway.  Bald  darauf  seifte 
aich  uns  xnm  erstenmal  bei  Gravesand  die  breite  Themse,  mit 
▼ieien  Hunderten  von  Schiffen,  die  darauf  hin  und  her  segel- 
ten und  auf  eine  höchst  annehende  Weise  die  NShe  der 
Könifin  unter  den  Handelsstädten  verkündigten.  Noch  le* 
bendiger  wurde  uns  das  Bild  yon  ihrem  Reichthum,  als  wir 
bei  Greenwich  viele  schöne  Welt  aus  London  au  Wagen  und 
zu  Pferde  bei  einer  Heerschau  versammelt  fanden.  Etwas 
weiter  erblickten  wir  nun  auch  die  mächtige  Kuppel  der  St. 
Paulskirche,  die  sich  colossal  aus  der  in  Dunst  und  Qualm 
begrabenen  Metropole  erhebt. 

Wie  ganz  anders  ist  dpch  der  Eindruck,  den  die  erste 
Ansicht  der  St.  Peterskuppel  in  Rom  gewahrt!  Durch  ein 
ödes  Land  und  die  darin  herrschende  schauerUche  Ruhe  zu 
feierlicher  Stimmung  erhoben  erblicken  wir  schon  von  wei- 
tem auf  den  Höhen  das  Bild  des  mächtigen  Roms  in  der 
St.  Peterskuppel.  Gleich  einem  sicheren  Zufluchtsort  aus 
Trauer  und  Verlassenheit  erhebt  sie  sich  glänzend  in  die 
reine  Himmelsluft  und  gewährt  das  Bild  einer  heiligen  Stadt 
Das  heitere,  fruchtbare  Land  um  London  dagegen  mit  den 
reizenden  Landsitzen  verliert  immer  mehr  von  seiner  Annehm- 
lichkeit, je  näher  man  London  kommt:  ein  immer  regeres, 
lärmenderes  Gedränge  verkündet  das  Leben  und  Treiben  der 
Hauptstadt,  worin  die  Cathedrale  von  Rauch  und  Rufs  ge- 
schwärzt sich  kaum  aus  dem  Nebel  zu  erheben  vermag. 

Nachdem  wir  uns  in  dem  sehr  brauchbaren  Wegweiser: 
Leigh's  new  picture  of  London,  18  Strand,  etwas  orientirt 
hatten,  war  unser  erster  Gang  nach  dem  berühmten 

BRITTISCHEN  MUSEUM. 

Dieses  verdankt  seinen  Ursprung  der  werthvollen  Sammlung 
von  Sir  Hans  Sloane,  welcher  sie  mit  der  Bedingung  dem 
Parlamente  vermachte,  dafs  •  seine  Familie  20000  Pfund  Ster- 
ling dafür  erhalten  solle;  ihn  hatte  sie  mehr  als  50000  Pfund 
nebst  vieler  Zeit  und  Arbeit  gekostet.  Im  Jahr  1758  starb 
er,  und  im  Januar  1750  wurde  zum  erstenmal  das  Brittische 
Museum  eröffnet.    Man  hatte  dazu  das  Local  des  ehemaligen 


die  Smaamdmkg  vcrgriftcrt;  «Mk  kaafle  hmb  lUe  tmi  Sir 
WilHu  HaMltM  TCNMigtea  KuwtSMiMa  fir  SSM  Pfbadi 
■■4  «e  des  IL  Tev^ey  ui  Jakr  18M  m  2MM  Pfvad. 
Me  bd  weilcM  koctburste  SuuBfaui^  kt  die  des  Lords  Hgw, 
welcke  die  Regienuig  «■§  S5tM  Pfwid  etstttid.  Mehrere 
ssdere  8s««l»ege«,  dvrdi  welehe  feftwikrend  des  Maseeai 
bereichert  w«rde,  ibergehe  idi. 

Mit  gesfMBnter  BmarUmy  tnteii  wir  in  dss  Rrittische 
Mvseuni  ein;  docli  wie  selir  wnrde  diese  bei  dem  ersten 
•berlllclilielien  Anblick  getlnscht!  Denn  list  sciion  dss  Aens- 
sere  etwss  sehr  Unsnsehnliches ,  so  ist  es  iiei  der  inneren 
EInriehtnng  der  Antikenssmminng  noch  weit  mehr  der  Fsll ; 
dss  sehmntzige,  rsnchige  Locsl  vertrigt  sich  gsr  nicht  mit 
dem  BegrilFe  eines  Nstionsl  -  Institnts  Ton  Engisnd  nnd  ist 
dessen  gsns  unwürdig.  INes  mnfs  bei  der  prschtroUen  Ele- 
gsns  und  ReinKclikeit,  welche  man  in  sllen  gnten  Prirsthln- 
Sern  in  London  trilfl,  nm  so  mehr  snlTsUen ;  sn  eine  Pradit 
der  Einrichtungen  sber,  wie  bei  fsst  sllen  Museen  des  Fest- 
landes, ist  gar  nicht  sn  denken;  diefs  geht  im  Brittischen 
Mnseom  selbst  so  weit,  dsfs  die  köstKchen  Werke  sns  dem 
Parthenon  in  einem  Locale  aufgestellt  sind,  welches  einem 
Ton  Rauch  geschwiraten  Heuschober  ihnüch  sieht;  sie  sel- 
ber, einstens  unter  dem  heitern  Himmel  Griechenlands  gold- 
gelb ^efirbt,  wurden  hier  gans  rufsig  und  unscheinbsr.  *^ 
Diese  kostbsren  Bruchstücke,  ron  Phidlas  und  seinen  Schülern 
ausgeführt,  sind  jedoch  die  Hauptwerke  in  dieser  Sammlung. 
Der  Fries  Ton  Phigalla  nimmt  den  sweiten  Rang  ein.  **^ 
Ansxeichnung  Tcrdlenen   ferner  noch   manche   einaelne  Re- 


*)  Seitdem  ich  dieses  Diederschrieb ,  ist  diese  SamniloDg  endlich  in 
ein  ihrer  würdiges  Local  aufgestellt  worden.  Nach  dem  Plane  des 
Architecten  Sir  Robert  Smirke  wurde  au  diesem  Zwecke  eine  grosse, 
edel-einfache  Galierie  erbaut,  welche  einen  der  Flügel  des  firit* 
tischen  Museums  bildet. 

**)  Siehe  darüber  O.  von  Stakelberg*s  Apollotempel  zu  Bassä  in  Ar- 
kadien. 
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liefe  und  Stttnen.  Durch  CftUloge,  nnfiuitendere  Werke  «nd 
Ab^Qsse  sind  diese  Scnlptiireii  m  bekannt,  als  dafa  eine  ni- 
here  Beschreibung  derselben  hier  nöthig  erschiene.  *y  Sehr 
reich  ist  noch  die  Sammlung  an  antiken  Bremen,  die  meistens 
ans  Pompefi  und  Herculanum  stammen.  Der  gröfste  Theil 
der  Yasensammlung  ist  durch  das  Werk  ron  Hamilton  be* 
kannt;  unter  mehreren  von  Athen  fleleii  mir  einige  in  der 
Form  sehr  schöne  besonders  auf. 

Die  Kupferstich-  und  Handaeichnung-Saromlung  steht  un- 
ter der  Aufsicht  des  gefllligen  Herrn  Smith.  Sie  entstand 
durch  verschiedene  Vermächtnisse  und  wird  bestindig  durch 
einselne  Schenkungen  vermehrt.  Von  dem  Staate  sind  keine 
Gelder  dafür  angewiesen.  Aus  dieser  Ursache  ist  die  Samm- 
lung trota  vieler  schöner  und  seltener  Blatter  doch  sehr 
lückenhaft  Dazu  trug  noch  ein  empfindlicher  Verlust  bei, 
den  sie  durch  das  su  grofse  Zutrauen  eines  früheren  Auf- 
sehers SU  einem  seiner  Freunde  erlitt.  Dieser  entwendete 
nimlich  viele  der  kostbarsten  Blatter,  um  sie  nachher  an 
Kunstliebhaber  su  verkaufen.  Einer  derselben  wollte  einst 
ein  auf  diese  Weise  erstandenes  seltenes  Blatt  mit  dem  im 
Museum  befindlichen  vergleichen;  dadurch  kam  man  auf  die 
Entdeckung  der  Entwendung. 

Die    Handseichnungen    bestehen  aus   swei   von  Richard 

Payne  Knight  Esq.  und  Rev.  Mordant  Cratcherode  gemachten 

Vermächtnissen.     Für  Kunstforscher   und  Liebhaber  findet 

sich   in   dem    unten   beigefugten  Anhange   das  Verseichuifs 

.  der  ausgezeichnetsten. 

Unter  den  Seltenheiten  dieses  Cabinets  bewahrt  man  ein 
überaus  kunstreich  in  Speckstein  geschnittenes  Hautrelief 
von  Albrecht  Dürer's  Hand.  Es  stellt  die  Geburt  Johannes 
des  Täufers  vor.  Die  Wöchnerin  Elisabeth  liegt  in  ihrem 
stattlichen  Bette,   die  Mitte    des   Raums    einnehmend;  zur 


*)  S.  z.  B.  im  Kunstblatte  vom  8-23  December  1825,  wo  eine  Mit- 
tbeilung  ans  der  Bntish  Oalleriei  of  ArUN.  XIII  und  XIV  oad  New- 
Moothly  review  N.  47  und  18. 
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Udken  ^"^  gteht  dae  Frau,  welche  ihr  die  Suppe  reicht, 
mmI  rechts  ein  Mann  im  Gesprich  mit  ihr,  indem  er  an  den 
Fingera  wohl  die  Jahre  ihres  Alters  abanislhien  scheint.  Dieser 
Theil  der  Darstellung  bildet  den  Hintergrund  und  ist  sehr 
p  lach  gehalten.  Vorn  sitit  der  alte  Zacharias  mit  einer  Ta- 
fd  in.  der  Hand,  um  zu  schreiben,  indem  eine  Frau  mit 
dem  nengebomen  Kinde  au  ihm  tritt  und  an  fragen  scheint, 
welchen  Namen  es  erhalten  solle  ?  Am  Rande  rechts  hinter 
dem  alten,  würdigen  Vater  steht  ein  Greis  mit  einem  über 
den  Kopf  geworfenen  Gewände  und  sieht  ihm  aufmerksam 
m;  ein  Junger  Mann  neben  ihm  scheint  dagegen  zu  lachen. 
Diese  Figuren  sind  sehr  hoch  gehalten  und  scheinen  beinahe 
freistehend,  sowie  auch  ein  links  liegendes  Bologneserhünd- 
eben  nnd  daneben  einige  Bücher  und  ein  Täfelchen  mit 
Dttrer'a  Monogramm  und  der  Jahrszahl  1510. 

Dleaes  wie  ein  Gemälde  behandelte  Relief  ist  von  einer 
bewunderungswürdigen,  in  das  Kleinste  gehenden  Vollendung 
nnd  die  Köpfe  Ton  einer  Wahrheit  und  einem  Ausdrucke,  wie 
man  ea  nur  vom  Talente  des  Dürer  erwarten  kann.  Es  hat 
»Vi''  Höhe  auf  5«/,"  engl.  Breite.  ♦♦) 

Bine  andere  Seltenheit  ist  ein  florentiner  Nielo  und  der 
Abdruck  eines  andern  auf  Gyps. 

Benchtenswerth  ist  hier  auch  noch  das  lebensgrofse  Por- 
trait des  Sir  W.  Hamilton,  ganze  Figur.  Ein  ausgezeichnetes 
Werk  Ton  Sir  Josua  Reynolds. 


*)  Die  Angmbe  von  rechts  and  links  in  diesen  Nachrichten  über  Kunst- 
werke bezieht  sich  immer  auf  die  rechte  oder  linke  Seite  des  Be- 
schaaers. 

^)  Ein  Haatrelief  von  ganz  ähnlicher  Arbeit  nnd  derselben  Grösse, 
wohl  ein  Gegenstück  von  eben  beschriebenem,  befindet  sich  in 
der  Sammlang  sa  Braanschweig.  Es  stellt  die  Predigt  Johannis 
TOT.  Dieser  steht  links  aaf  einem  Felsen;  vor  ihm  sitzt  eine  Fraa 
mit  einem  vor  ihr  stehendem  Kinde ,  rechts  ein  geharnischter  Mann 
mit  hohem  Federbusch ;  diese  beide  Figaren  sind  sehr  hervortretend , 
so  anch  in  der  Mitte  eine  Matter,  die  ihr  Kind  stillt.  Im  Hinter- 
gronde  mehrere  sehr  schöne  Köpfe,  die,  wie  auch  die  Landschaft, 
•ehr  flach  gehalten  sind. 
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Vom  natnrhifltorieeheii  Museum  erwähne  ich  hier  nur,  dab 
es  in  seinen  rerschiedenen  Zweiten  sehr  ungleich  ausgestattet 
ist;  dasu  mag  hauptsächlich  beitragen,  dafs  bis  vor  kuraer 
Zeit  auf  alle  Kunst-  und  naturhistorische  Gegenstande  ein  so 
hohes  Eingangsrecht  gelegt  wa^,  dafs  die  Kosten  zu  grofo 
waren,  sie  für  dieses  Institut  anzuschaffen.  Sehr  ToUstftndig 
ist  die  Sammlung  inlündischer  Vögel,  sowie  auch  die  der 
Mineralien  und  Conchylien;  letztere  ist  besonders  sehr  schon 
und  zum  Sehen  bequem  aufgestellt 

Einen  seltenen  Schatz  bewahrt  die  berühmte  Bibliotfiek 
des  Brittischen  Museums  sowohl  an  vielen  kostbaren  Mann- 
Scripten,  als  auch  an  seltenen  Druck-  und  Pracht -Werken* 
Aufser  einigen  früheren  Ankäufen  und  Stiftungen  ist  ihr 
zuletzt  eine  reiche  Schenkung  durch  den  verstorbenen  König 
Georg  IV.  geworden,  welcher  die  ganze  Bibliothek  seines 
Vaters  dahin  vermachte.  Bekanntlich  war  Georg  III.  ein 
grofser  Liebhaber  seltener,  schöner  Bücher,  Handzeichnungen 
und  Kupfersticjie.  Als  er  daher  den  Plan  fafste,  eine  solche 
Sammlung  anzulegen,  liefs  er  seinen  Bibliothekar  Planta  und 
den  Aufseher  seiner  Kunstwerke  Dalton  zu  sich  kommen  und 
eröffnete  ihnen  seine  Absicht,  indem  er  hinzufugte:  Jch 
bin  König  von  England,  bereist  nun  das  Continent  und  spart 
weder  Mühe,  noch  Auf  wand,  mir  das  Seltenste  an  Manuscripten, 
Büchern,  Handzeichnungen,  Kupferstichen  und  Münzen  zu 
verschaffen,  auf  dafs  es  meiner  würdig  sey.  Beide  haben 
seinen  Wünschen  entsprochen.  Die  königliche  Bibliothek 
war  eine  der  kostbarsten,  die  es  gibt,  und  die  Sammlung 
der  Handzeichnungen  und  Kupferstiche,  welche  ein  Eigenthum 
der  Krone  geblieben,  ist  eben  so  ausgezeichnet  Diese  wird 
im  neuen  Pallast  oder  Buckinghamhouse  nebst  vielen  kostbaren 
Prachtwerken  und  einer  sehr  reichen  Sammlung  von  Büchern 
über  die  Kriegswissenschaften,  welche  dem  jetzigen  Könige 
gehört,  aufbewahrt  Bibliothekar  dieser  königlichen,  wie 
auoh  einer  des  Brittischen  Museums  ist  Herr  Glover,  dem  ich 
wegen  der  mir  in  seinem  Amte  erzeigten  vielfachen  Gefällig- 
keiten zu  aufrichtigem  Danke  verbunden  bin. 


>t 
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NATIONAL  GALLBRT. 
Dieses    Ist  dUe  cns^  ifestiMie  GcmiUicsurailsii^  dies 
Mimtfl;  avcfc  ae  kt,  wie  die  KspfcTrtJchwifaag^  ^refcte»- 
tiiöls  dwrch  YenBichtaine  wmd  Seheakmmgem  entstandeii.    IKe 
GruHllage  je4«ch  bildete  der  Askasf  der  An^rBteialselies 
fleariUde— MhiBg  «b  MMt  Pfbnd  Sterling,  eia  Preis,  des 
rie  is  Ko^iasd  allerdlDgs  iwrth  seys  wirde,  wiren  siciit  die 
siaustliches  grolsen  Bilder  des  Clavde  Lorrsin  Copien ,  so- 
wie auch  das  Portrait  Ivliiis  11.  nach  Raphael  und  dIeS  Bilder 
■aeh  Core^^,  womnter  der  Christas  auf  dem  Oelberg^  ist^ 
dessen  Orig;inal  uch   nan  bei  dem  Herso^  tod  Wellia^on 
befindet.      Wie   es  bei  dem  Kanfe  tod  Gemilden   öfters  in 
Bagfand  fpefat  ^nnd  leider  übersU,    wo  nicht  ein  Mann  Ton 
SaehkeiuitDifii    an   entscheiden  hat^,   mö^en  hier    fol^nde 
Thataaeh«!  beweisen.     Es   war  ein  Italiener,  welcher  die 
oben  erwihnte  Copie  des  Coreg^^o  nach  London  brachte.    ESr 
(^Mkg  damit  an  dem  damals  in   ^ofsem   Rnfe   der   Kenner- 
schaft stehenden  Künstler  Coswsj,  nm  seine  Meinnng  an  er- 
fahren^   ob  er  for  dieses  Bild   wohl  200  Gnineen   erhalten 
könne.     Hein  Herr,  ss^e  dieser,   wenn  Sie  nbersengt  sind, 
dsa  Original  an  besitaen,  so  dürfen  Sie  keinen  so  nnbeden- 
teaden  Preis  fordern,  denn  Niemand    würde  dann  an  die 
Echtheit  des  Bildes  glauben ;  fordern  Sie  2000  Gnineen.    Der 
lUliener  ging   damit  an  Herrn  Angerdtein  und  sagte ,   man 
schitae    das  Bild    auf  2000  Gnineen.     Wohl,  sagte  dieser, 
wenn  die  Herren  West  und  Lawrence  es  für  Original  halten, 
•o  ist  der  Kauf  geschlossen.    Diese,  in  der  Meinung  es  sey 
das  Bild  aus  dem  Escurial,  sprachen  zu  Gunsten  der  Copie, 
und  Herr  Angerstein  zahlte  die  2000  Gnineen. 

Nachdem  die  National-Gallerie  gegründet  war,  bot  ihr 
der  bekannte  englische  Landschaftsmaler  Wallis  ein  achtes 
Bildchen  des  Coreggio  ans  dem  Escurial  an.  Es  ist  eine 
Madonna  mit  dem  Kinde.  Er  verlangte  dafilr  1200  Gnineen, 
konnte  aber  die,  wohl  durch  frühere  Versuche  eingeschüch- 
terte Administration  nicht  überzeugen,  dafs  es  ein  Original 
•cy.  Das  Bild  ging  daher  nach  Frankreich,  kam  aber  letst- 
lieh  durch  den  Bilderhandler  Neuwenhuys  nach  London  au- 
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rück.  Dieser  stellte  Jetitden  Preis  auf  SOOO  Guineen,  den 
er  auch  Ton  der  National-Oallerie  erhielt. 

Glücklicherwelse  steht  f  egenwartl^  an  der  Spitie  dieser 
Anstalt  ein  Mann,  dessen  ^ofse  Kenntnisse  in  Gemälden 
sowohl,  als  Tielerprobte  Redlichkeit  keine  solche  Mifs^riffe 
mehr  befurchten  lassen.  Es  ist  Herr  Se^r,  welcher  sn- 
gleich  die  Aufsicht  aller  königlichen  Kunstwerke  hat  Zur 
Vermehrung  der  National-Gallerie  aber  kann  er  nur  wenig 
thun,  indem  keine  Gelder  dazu  angewiesen  sind  und  ohne 
Parlaments-Beschlufs  kein  Kauf  kann  abgeschlossen  werden. 
Am  meisten  ist  durch  Legate  und  Geschenke  fiir  die  alimih* 
lige  Bereicherung  der  Gallerie  su  erwarten. 

Aufser  der  Sammlung  Angerstein  und  einigen  wenigen 
gekauften  Gemälden  besteht  die  Gallerie  aus  dem  ansehn- 
lichen Yermichtnifs  des  Rev.  W.  Holwell  Carr  und  den  Schen- 
kungen der  Lords  Farnborongh,  LiFerpool  und  Stafford, 
des  Sir  George  Beaumont,  des  Rev.  W.  Long  und  der  Herren 
G.  J.  Cholmondely,  M.  Zachary  und  Wilkins. 

Die  besten  dieser  Gemälde  sind  vorllufig  in  swei  gröfserea 
und  einem  kleineren  Zimmer  in  Fall  Mall  aufgestellt,  sie 
erwarten  aber  ein  geräumigeres  und  anständigeres  Local, 
welches  man  ani  diesem  Behufe  besonders  zu  erbauen  beab- 
sichtigt Nach  neulich  erhaltenen  Nachrichten  soll  das  neue 
Gebäude  nach  dem  Plane  des  Architecten  Wilkins  in  Charing 
Cross  errichtet  werden  und  sowohl  für  die  Gallerie,  als  für 
die  königliche  Akademie  und  deren  jährliche  Ausstellungen 
bestimmt  seyn.  50000  Pfand  Sterling  sind  Torläufig  dafür 
angewiesen,  sowie  auch  die  Materiale  an  Sandsteinen  und 
Säulen  des  ehemaligen  Pallastes  Carltonhouse.  Das  Haupt- 
gebäude mit  zwei  Flügeln  soll  461  Fufs  lang  werden  und 
eine  Tiefe  tou  56  Fufs  erhalten.  Für  die  Gemäldegallerie 
sind  4  Säle  und  4  kleinere  Zimmer  bestimmt. 

Hier  folgt  nun  die  Angabe  der  Gemälde  mit  einigen  hi- 
storischen Notizen.  Sicher  würden  alle  Kunstfreunde  mir 
nun  mit  Vergnügen  folgen,  wenn  ich,  wie  durch  einen  Zau- 
berschlag, sie  Yor  die  Kunstwerke  selbst  führen  oder  doch 
durch   beigefügte  Abbildungen  die  Gegenstände   dem  Sinne 
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iirslieh  machen  könnte.  Da  dies  nicht  angeht,  dürfte  die 
nachfolgende  Beschreibung  nur  für  Kunstforscher  und  solche 
TOD  Interesse  seyn,  welche  entweder  die  aufgeseichneten  Ge- 
genstände schon  gesehen  haben  und  das  Bild  dsTon  durch 
die  Erinnerung  in  sich  erwecken  können  oder  mit  dem 
Bnchieln  in  der  Hand  vor  den  Werken  selbst  Belehrung 
wvnachen. 

YerseiehnifB  der   ausgezeichnetsten   Gemälde  in   der 

National -6  allerie. 

Italien iwhe  Schale. 

Leonardo  da  Find,  Christa«  mit  den  Schriftgelehrten.  *)  Fünf 
halbe,  lebensgrofse  Figuren.  Aus  dem  Palloste  Aldobrandini  kam 
diese«  Bild  in  die  Sammlung  des  Rer.  W.  Holwell  Carr.  Christus, 
als  Jüngling  von  grofser  Schönheit,  Milde  und  Tiefe  im  Ausdrucke, 
steht  in  der  Mitte  Yor  4  Schriftgelehrten,  ihnen  göttliche  Wahrheiten 
darlegend ;  diese  scheinen  davon  auf  mannichfache  Weise  angeregt,  was 
sich  in  ihren  charakteristischen  Gesichtsbildungen  auf  das  Lebendigste 
aacapricht.  Dieses  sehr  ausgezeichnete  W-erk  ist  auf  das  Sorgfy tigste 
▼ollaadet  und  sum  Theil  sehr  schön  colorirt,  s.  B.  die  Hände  de« 
Christus.  Es  ist  von  guter  Erhaltung.  Mir  scheint  es  aus  Leonardo^s 
letaler  Zeit,  wo  er  seinen  Formen  mehr  Fülle  und  Rundung  gab, 
als  es  in  seinen  früheren  Werken  der  Fall  ist.  Auch  der  Auftrag 
der  Farben  ist,  obgleich  sart,.  doch  pastos.  Gestochen  ist  es  yon 
P.  Ghigi. 

Aat,  da  Coreggio.  Maria  sitzt  in  einer  Landschaft  mit  Geban- 
licbkeiten  und  hält  das  freudig  aufblickende  Christkind  auf  ihrem 
Schooae.  Im  Hintergrunde  der  mit  Hobeln  beschäftigte  Joseph. 
Ehedem  in  der  Sammlung  des  Königs  Ton  Spanien.  13%"  hoch  und 
lO''  breit.  Ein  überaus  liebliches,  zart  ausgeführtes  Bildchen 
and  Ton  frischer  Farbe.     Leider  ist  es  etwas  verwaschen. 

Bie  Copie  nach  Coreggio  von  Christus  auf  dem  Oelberge  ist  schon 
erwähnt  worden ;  femer  sind  noch  zwei  grofse  Gruppen  Ton  Köpfen 
hier  ausgestellt,  die,  wenn  ich  nicht  irre,  nach  denen  in  der  Kuppel 
in  Parma  al  fresco  gemalten  copirt  sind.  Sie  waren  Irüherhin  im 
Besitze  der  Königin  I3iristina  Ton   Schweden  und  dann  in  der  Gal- 


*)  Irrif  wird  in  den  Briefen  eine«  Verstorbenen  dieses  Bild  für  Chri* 
stus  mit  Petras  nnd  Johannes  angegeben,  worin  Leonardo  Ideale  des 
Jünglings-,  Mannes-  und  Greisenaltcrs  habe  darstellen  wollen. 
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lerie  det  Hersog«  von  Orleans.  Eine  T|erte  Copte  nach  Coreggto 
Ut  die  des  Ecce  Homo  von  Lud.  Caracci,  wotod  das  Original  sich 
beim  Marquis  Ton  Londonderry  befindet. 

Tiiian.  1)  Baecbus  mit  Ariadne,  eines  der  drei  berühmten  Bilder, 
welche  Titian  um  das  Jahr  1514  für  Alfons  I.,  Herzog  von  Ferrara 
malte.  Breit  6'2'S  hoch  &'S".  Es  kommt  aus  der  Villa  Aldobran- 
dini. Die  beiden  andern  Gegenstücke,  »eine  bacchantbche  Scene« 
and  »ein  Spiel  der  Amorinen«  kamen  aus  der  Villa  Lodovisi  als  Ge-^ 
schenk  in  die  Sammlung  des  Königs  von  Spanien  zu  Madrid.  Ra- 
dirt  wurden  diese  Z  Blätter  1636  von   Glo.  Andr.  Podesta  Genovese. 

Unser  Gemälde  ist  eins  der  schönsten  von  Titian,  worin  noch  jene 
Behandlungsart  des  Gior|pone  vorwaltet,  die  gegen  seine  späteren 
Werke  im  Colorit  etwas  Zarteres  und  in  den  Formen  eine  reinere 
Schönheit  zeigt.  Von  überaus  graziöser  Wendung  ist  die  am  Mee- 
resufer davoneilende  Ariadne  und  von  unaussprechbarer  JugendfuUe 
und  Lebendigkeit  der  von  seinem  Wagen  iiir  nßchspringende  Bacchus- 
Jüngling.  Ergötzlich  erscheint  unter  dem  bacchantischen  Gefolge 
ein  kleiner  Satyr,  welcher  mit  kindischer  Freude  einen  Rehschlägel 
auf  der  Schulter  trägt.  Dieses  Bild  ist  leider  stellenweis  etwas 
verwaschen,   besonders  aber  am  obern  Theil  des  Bacchus. 

2)  Eine  h.  Familie  in  einer  Landschaft.  Ein  schönes,  mittelgrofses- 
Bild;  besonders  ist  das  Christkind  im  Schatten  überaus  reizend.   Es 
war  früherhin  in  der  Gallerie  Borghese  zu  Rom. 

8)  Ein  Musikmeister,  welcher  einen  Knaben  singen  lehrt,  mit  noch 
2  Figuren ,  ein  ehemals  sehr  schönes,  nun  aber  stark  verwaschenes 
Bild  mit  halben,  lebensgrofsen  Figuren.  Es  kommt  ans  der  alten 
Sammlung  von  König  Karl  I. 

4)  Der  Raub  des  Ganymed,  ein  achteckiges  Bild  aus  dem  Pal- 
laste Colonna  zu  Rom.  Es  ist  sehr  kräftig  gemalt  und  colorirt, 
aber  üppig  im  Charakter. 

5)  Venus  und  Adonis,  ein  schönes  Exemplar  des  oft  wiederholten 
Bildes.    Es  kommt  aus  dem  Pallaste  Colonna. 

Sebastian  del  Fiombo.  1)  Die  Auferweckung  Lazari.  Michel  An- 
gelo  hat  dazu  mehrere  Eignen  gezeichnet ,  deren  Entwürfe  ich 
einst  bei  Wicar  in  Rom  sah,  und  die  sich  nun  im  Nachlasse  von  Sir 
Thomas  Lawrence  befinden.  Sie  stellen  die  Gruppe  rechts  mit  dem 
anferweckten  Lazarus  vor.  Bekanntlich  ist  Sebastian  mit  Hülfe  der 
Cartons  von  Michel  Angelo  öfters  als  Nebenbuhler  des  Raphael  auf- 
getreten. Dies  war  besonders  bei  diesem  Gemälde  der  Fall,  welches 
er  so  zu  sagen  in  Concurrenz  mit  Raphael's  Verklärung  malte.  Auch 
hat  es  ungefähr  dieselbe  Gröfse.  Noch  ist  ein  Brief  von  Sebastian 
vorhanden  (auch  im  Nachlasse  von  Lawrence),  worin  er  sagt:  er 
habe  nun  die  Tafel  (mit  der  Auferweckung  Lasar!)  vollendet  und  in 
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4en  Pallaai  gebracht.  Allen  habe  sie  bei  weitem  nehr  gefallen,  aU 
■ufsfallen,  mit  Anraahme  (der  Gewöhnlichen  der  Schuler  Raphaera) 
dodft  'Würsten  sie  nicht,  was  sie  sagen  sollten;  es  genüge  ihm 
d«r«  der  Cardinal  (Julius  Ton  Medlci)  ihm  gesagt,  er  habe  ihn 
«l>er  'Wunsch  xufriedengestellt  und  glaube,  seine  Tafel  sey  besser 
in  der  Zeichnung,  als  die  kürzlich  Ton  Flandern  gekonunenen  ge- 
wirkten Tapeten  (diejenigen  nämlich  mit  Darstellungen  aus  der  Apo- 
stelg^eschichte  nach  den  Cartons  Ton  Raphael). 

Da  Aaphael  nach  Vollendung  seiner  Verklärung  Christi,   die  er 
l^leidifalls  für  Julius  von  Medici  gemalt   hatte,   starb,  dieser  aber 
ffrälierhin  die  Absicht  hatte,  damit  den  Hauptaltar  der  Kirche  au 
Narbonne  an  schmücken,  dessen  Bischof  er  war,  so   wurden  beide 
CSemftlde  nun  nebeneinander  ausgestellt  und  beide  sehr  bewundert. 
]>eGh  erhielt  das  des  Raphael   den  Vorzug,   so   dafs  der  Mediceer 
atch    entschlofs,  dieses    seinem  Vaterlande   nicht  zu    entziehen  und 
dmffmr   das   andere  von  Sebastian    nach   Narbonne  zu    senden.      £s 
war    lange   der   Hanptschmuck    der    dortigen  Kirche,    bis    es   der 
Herzog  von  Orleans,  Regent  von  Frankreich  erstand.       Es  kam  in 
der  Revolution  mit  einem  grofsen  Theil   der  Gallerie  Orleans  nach 
Bauland  und  wurde  von  Herrn  Angerstein  um  8500  Pfund  Sterling 
gekauft.    Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dafs  dieses  bewunderungswürdige 
Werk  etwas  überaus  Grandioses  und  in  den  Theilen,  wozu  Michel 
Aag^lo  die  Zeichnung  gemacht,  etwas  höchst  Originelles  hat.     Sehr 
eigenthnmlich  ist  der  wieder  zum  Leben   gekommene   Lazarus,  der 
vrie  aus  einem  langen  Schlafe   zu  erwachen  scheint,  und  nachdem 
nan  ihm  die  ihn  umhüllenden  Linnen  abgenommen,  sich  noch  durch 
eine  Binde  an   dem  Fufse  gefesselt  fühlt,  wovon  er  sich  mit  dem 
«■dem  Fufse  zu  befreien  sucht.      Vielen   erscheint  diese  Bewegung 
aaaagenehm,  die  Würde  des  Gegenstandes  störend ,   doch  wird  man 
aiekt  läugnen ,   dafs  dieses  Motiv  bei  einem  Auferweckten  sehr  na- 
toriich  ist.      Dem  Gemälde   fehlt   es  im  Ganzen  an  einer   gewissen 
Vollendung  der  Haltung,   sowohl   in  einzelnen  verfehlten  Figuren, 
wie  z.  B.  dem   zu    klein  und   kleinlich  gerathenen  Apostel  Petrus, 
als  auch   in  den  Massen ,  die   in   den   einzelnen  Nebengruppen   und 
auch  in  der  Landschaft  zu  stark  hervortreten,  doch    ist  das  Ganze 
▼OB  eiaer  sehr  starken,  oft  nur  zu  bestimmt  braunen  Färbung.   Ein- 
aelaes  dagegen  ist   von   erhabener  Schönheit,   wie   z.  B.  die  vom 
kniende '  Maria  Magdalena.       Vorn    auf    dem  Bilde    steht   SEBA- 
STUNVS  VENETUS  FACIEBAT.    Ursprünglich  war  es   auf  Holz 
gemalt,  jetzt  ist  es   auf  Leinwand    übertragen.      Einige  ältere  und 
der  erst  18ffi   erschienene  grofse  Kupferstich   von  Job.   Vendramini 
maehea  eine  nähere  Beschreibung  dieses   Hauptbildes   der   Gallerie 
nbevllnfsig. 
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2)  Das  Portrait  des  Cardinal«  Uippolyt  tob  Medici  und  de«  Malere 
«elbst.  Voriäglich  «chon  i«t  letzterer.  Da«  Bild  kommt  an«  dem 
Pallaste  Borghese. 

3)  Noch  ein  andere«  rorsägliches  Portrait  Ton  der  Hand  des 
Sebastian  ist  das  der  Giulia  Gasonga.  Es  konunt  aas  derselben 
Gallerie. 

Giorgione.  Der  Tod  St.  Peter's  des  Märtyrers.  Ein  mittclgrofses, 
schönes  Bild  aus  der  Sammlung  Orleans.  Unwillk uhrlich  wird  man 
dabei  an  das  grofse  Bild  seines  berühmtesten  Schülers  in  der  Kirche 
Ton  St.  GioTanni  e  Paolo  zu  Venedig  erinnert  oder  yielmehr  zum 
Vergleich  aufgefordert,  denn  die  Compositionen  sind  unter  sich  sehr 
Terschieden.  Titian  hat  indessen  hier,  in  einem  seiner  Hauptwerke 
seinen  Meister  in  jeder  Hinsicht  sehr  übertreffen. 

Paul  Veronese.  1)  Die  Consecration  des  h.  Nicolans.  Dieses 
grofse  Altarblatt  wurde  für  die  Kirche  St  Nicolaus  zu  Venedig  ge- 
malt. Es  ist  rücksichtlich  der  Farbe  und  des  Helldunkels  eines 
der  vorzüglicheren  des  Meisters. 

2)  Der  Raub  der  Europa  ist  ein  kleines,  sehr  geistreich  gemaltes 
Bild.    Es  kommt  aus  der  Gallerie  Orleans. 

T^oreUo.  St.  Georg  den  Drachen  erlegend,  mit  Landschaft, 
ein  gutes  Bild  von  mittlerer  Grofse. 

Andrea  del  Sarto,  Eine  h.  Familie,  halb  lebensgrofse  Figuren, 
ein  hübsches  Bild  ans  seiner  mittleren  Zeit;  es  kommt  aus  dem 
Pallaste  Aldobrandini. 

Brofistfio.  Ein  sehr  interessantes  weibliches  Portrait  Yon 
kraftiger  Haltung,  aus  der  Sammlung  des  Herzogs  San  Vitale  zu 
Parma. 

Parmegiamno,  Die  Vision  des  St  Hieronymus.  Dieses  IV/t  Fufs 
hohe  Altarblatt  ist  eins  der  berühmten  Bilder  des  Meisters,  doch 
erscheint  er  mir  darin  mehr  in  seinen  Verirrungen,  als  in  seinen 
Vorzügen.  Gewifs  wird  Niemand  Vergnügen  an  dem  sehr  unange- 
nehm in  Schlaf  dahingereckten  Hieronymus  finden,  dem  in  einer 
Glorie,  in  höchst  manierirter  Stellung  die  h.  Jungfrau  mit  dem 
Christkinde  erscheint.  Auch  der  vorn  kniende ,  darauf  hindeutende 
Johannes  der  Täufer  ist  eine  sehr  Terdrehte  Figur.  Die  Familie 
Bnffalini  liefs  diese  Tafel  im  Jahre  1527  malen.  Nach  dem  Erdbe- 
ben in  Citta  di  Castello  im  Jahre  1790  kaufte  es  Herr  Dnmo. 

B.  Garofalo.  Die  Vision  des  h.  Augustin.  Dieses  kleine,  sehr 
ausgeführte  Bild  ist  in  der  Behandlungsweise  ganz  das  Gegentheil 
des  Yorhergehenden.  Hier  ist  Alles  toII  natürlicher  Grazie  und 
Poesie,  und  reizend  ist  es  in  der  leuchtenden,  kraftigen  Farbe. 
Der  ehrwürdige  Heilige  sitzt  mit  St  Catharina  am  Meer,  wo  ein 
Kind  beschäftigt  ist,  dasselbe  mit  einem  Löffel  auszuschöpfen,  eine 
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Aüspielvo^  auf  die  Legende,  dafs  St.  Augnttin  einst  sich  im  Grübel« 
über  da«  'Wesen  der  heiligen  Dreieiniglceit  yertiefl  halie  nnd  so 
mchdenkend  am  Meere  gewandert  »ey,  wo  er  einen  Knahen  erblickte, 
der  kindiacli  «ich  beschäftigte,  das  Meer  mit  eihem  Löffel  anssn- 
tchöpfen,  was  dem  Heiligen  als  ein  treffendes  Bild  von  seinem  Grä- 
bein aber  ein  dem  Menschen  anerforschliches  Geheimnifs  erschien* 
In  dem  Gemälde  ist  noch  ^on  besonderer  Schönheit  die  in  Wollten 
ihm  erscheinende  Matter  Gottes  mit  einer  Glorie  Ton  Engeln  um- 
gehen.    Ehemals  im  Pallaste  Corsini  so  Rom. 

Ereoie  da  Ferrara.  Die  Behehrnng  des  Apostels  Paolus,  ein 
anderea  sehr  ausgeführtes  und  Itr&ftig  gefärbtes  Bildchen  der  Fer- 
raresiachen  Schale.     Es    kommt  aus   dem  Pallaste  Aldobrandini  su 
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Mossolinto  da  Ferrara.  Die  heil.  Familie,  ein  drittes  schönes, 
leider  sehr  Terwaschenes  Bildchen  derselben  Schale.  Aus  dem 
Pallaste  Durazzo  za  Genua. 

Jyiia9  RoiMinuM,  Eine  Charitas ,  eins  Yon  den  seltenen  kleinen 
Bildern  des  Meisters;  die  Schatten  sind  sehr  nachgedunkelt.  Es 
kommt  aus  dem  Pallaste  Aldobrandini. 

Lof/ov.  Caracei.  Snsanna  im  Bad  von  den  Ael testen  überrascht. 
Es  ist  dieses  eine  von  den  Tielen  unangenehmen  Darstellungen  dieses 
Gegenstandes.     Aus  der  Galleric  Orleans. 

./Hmihale  Caracei.  1)  Johannes  in  der  Wüste.  Aus  der  Gallcrie 
Orelana. 

Z)  Christus  erscheint  dehi  Apostel  Petrus  Tor  den  Thoren  Roms.  *) 
Ein  Bildchen,  welches  hier  so  geschätzt  ist,  dafs  man  es  mit  einem 
Spiegelglas  bedeckt  hat.     Aus  dem  Pallaste  Aldobrandini. 

S)  Zwei  kleine  friesartige  Bilder  auf  Goldgrund,  die  wahr- 
scheinlich als  Verzierung  eines  Kästchens  dienten.  Auf  dem  einen 
Bild  ist  ein  Silen  und  auf  dem  andern  ein  Pan,  welcher  den  Apollo 
die  Flöte  blasen  lehrt.  Sie  kommen  aus  dem  Pallaste  Lancillotti. 
4)  Eine  reiche  Landschaft  mit  dem  Prinzen  Giustiniani,  welcher 
freudig  mit  seinem  Gefolge  von  der  Jagd  zurückkehrt.  Ein  schönes 
Bild  aus  dem  Pallaste  Giustiniani  zu  Rom. 


*)  Der  Sage  nach  soll  der  Apostel  Petras,  von  der  Gefahr  ergriffen, 
welche  ihm  zu  Rom  drohte,  sich  auf  die  Flacht  begeben  haben. 
Doch  schon  dicht  vor  Rom,  heisst  es,  auf  der  Via  Appia  sey  ihn.  Christus 
ein  Kreuz  tragend  erschienen ;  da  fragte  Petrus :  Herr,  wo  gehst  Du 
hin?  worauf  er  zur  Antwort  erhielt:  Nach  Rom,  um  mich  kreuzigen 
zu  lassen«  Da  habe  der  Apostel  seine  Schritte  zurückgelenkt  und 
den  Martyrtod  erlitten. 
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Omido  Remi,  Die  Toilette  der  Venu«,  ein  grofiie«,  dvrch  den 
Stich  von  Strange  bekanntes  Bild. 

Domemehino,  1)  Die  Steinigung  des  h.  Stephanni,  ein  kleine« 
•ehr  ausgefährtei  Bild,  aus  der  Gallerie  Lncian  Bonaparte. 

2)  Erminta  die  Hirten  entdeckend,  aus  dem  befreiten  Jernsalem 
des  Tasso. 

8)  Ein  h.  Hieronymas  mit  einem  Engel ,  kleines  Bild  aus  dem 
Pallaste  Aldobrandini. 

4)  Eine  kleine  Landschaft  mit  dem  vom  Engel  geleiteten  To- 
bias.   Aus  dem  Pallaste  Colonna. 

5)  Eine  andere  kleine  Landschaft  mit  dem  St.  Gfeorg,  welchem 
den  Drachen  erlegt. 

Guercmo.  Kleines  Bild  eines  todten  Christus  von  Engeln  itm-* 
geben.    Aus  dem  Pallaste  Borghese. 

Niederlindiflche  Scknle. 

P.  P.  RuhenB,  1)  Der  Friede  die  Schrecken  des  Krieges  ver- 
jagend. Diese  lebendige,  allegorische  Darstellung  malte  Rubens  als 
Gesandter  in  England  für  Kon  ig  Karl  L,  dem  er  das  Bild  selbst 
überreichte.  Nach  der  Zerstreuung?  seiner  Kunstschätie  kam  dieses 
Bild  in  den  Pallast  Balbi  zu  Genua.  Der  Marquis  von  Stafford  er- 
stand  es  und  machte  der  Gallerie  ein  Geschenk  damit. 

2)  Der  Raub  der  Sabinerinnen,  ein  sehr  lebendig  und  frei  be- 
handeltes Gemälde,  von  des  Meisters    eigener  Hand    hingeworfen. 

3)  Eine  h.  Familie  mit  St.  Georg  und  2  weiblichen  Heiligren, 
•in  sorgfältig  behandeltes  Bild  mittler  Goofse,  welches  sich,  wie 
man  behauptet,  in  des  Meisters  Nachlafs  bei  seiner  Wittwe  befand. 
Die  Hanptgruppe  ist  wohl  nach  einer  Zeichnung  des  Rubens  von 
Christ.  Jegher  in  Hols  geschnitten  worden. 

4)  St  Bavo,  auf  Hols  gemalt,  ehemals  im  Pallaste  Cornega  su 
Genua. 

ft)  Eine  niederländische  Landschaft  mit  schönen  Bnumgruppen 
auf  bewegter  Ebene,  die  durch  mancherlei  ländliche  Scenen  belebt 
ist.  Besonders  sieht  man  im  Vordergründe  hinter  Büschen  eine 
Menge  von  Feldhühnern,  die  es  sich  recht  wohl  sejn  lassen,  aber 
schon  von  einem  Jäger  entdeckt  wurden,  der  sich  seiner  nahen 
Beute  freut.  Diese  schöne,  reiche  Landschaft  kommt  aus  dem  Pal- 
laste Baibi  XU  Genua. 

^nt,  mm  ihfek»  1)  Portrait  des  Rubens,  halbe  Figur,  ein  Bild, 
welches  Sir  Josna  Reynolds  besafs  und  besonders  hochschätste. 

2)  Portrait  Ton  Gevartius ,  auf  Hols,  vOn  der  gröfsten  Schön- 
heit, sowohl  wegen  der  Stärke  des  Charakters,  als  der  Feinheit  in 
den  Tönen  und  dem- markicbten  Auftrag  der  Farbe;  auch  wird  von 
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Keuem  der  Kopf  dem  Rubens  mgeschrieben,  da«  Gewand  dagegen 
dem  Tan   Djcb,  welcher  Meinung  ich  auch  heiatimme. 

S)  Der  h.  Ambrosius  versagt  dem  Kaiser  Theodosias  den  Ein- 
f[ttn^  in  die  Kirche  su  Mailand,  bis  er  wegen  begangenen  Mords 
•ffientliche  BaHiie  gethan.  Es  ist  eine  Copie  des  Bildes  von  Rubens 
in  der  'Wienef  Gallerie;  sie  kommt  aus  der  Sammlung  des  Lords 
Scarborott^h. 

RetRÖrandt,  Ton  diesem  Meister  sind  hier  6  Bilder,  wovon  we-' 
gen  seiner  aufserordentlichen  Ausfuhrung  das  bemerkenswertheste  die 
Ehebreclierin  ist;  Rembrandt  malte  es  für  den  Bürgermeister  Siz. 

2)  In  der  Anbetung  der  Hirten  geht  die  Beleuchtung  von  dem 
Christkinde  ans;  sie  ist  in  Rembrandt's  breiter  Manier  ausgeführt. 

S)  Oas  Portrait  eines  Juden  ist  von  auTserordentlicher  Wahr- 
heit und  Kraft  der  Farbe;  so  auch 

4)  ein  durchs  IVasser  gehendes  Weib,  das  sich  jedoch  nicht  auf 
das  Zierlichste  das  Hemd  in  die  Höhe  hält. 

5)  Die  Kreuzabnahme  ist  noch  ein  sehr  geschätztes  Bild  aus 
der  Sammlung  Reynoldn,  doch  ziehe  ich 

6)  ein  kleine  Landsrahft  vor,  worin  der  Engel  mit  dem  kleinen 
Tobias. 

Ntkch  sind  aus  der  Niederländischen  Schule  ein  grofser  Cuyp 
mit  Pferden  und  Hornvieh   und  ein  «chöner  Joh.  Both  ausgestellt. 

PrassOsiiehe  Sekale. 

2V»c.  Polistin.  1)  Eine  der  schonen  Landschaften  dieses  Meisters, 
worin  er  die  Umgegend  einer  am  Flnfs  gelegenen  Stadt  darstellt, 
welche  man  zwischen  üppigen  Banmen  erblickt.  Am  Stamme  des 
schönsten  und  grofsten  hängen  einige  Yotivgaben,  dabei  liegt  ein 
Mann  auf  dem  Boden  hingestreckt.  Noch  andere  Figuren  beleben 
die  Gegend,  wie  s.  B.  einer  links,  der  sich  an  einem  Brunnen  die  Fnfse 
wascht.  Diese  Landschaft  ist  sorgfältig  ausgeführt  und  angenehm  in  der 
Farbe.  Es  ist  eine  der  8  Landschaften,  welche  Steph.  Bandet  gestochen. 

2)  Bacchanalischer  Tanz,  eins  der  Gemälde  Poussin^s,  welche  er 
höchst  wahrscheinlich  ums  Jahr  1640  für  den  Cardinal  Richelieu 
malte.  Faune  und  Bacchantinnen  feiern  'durch  frühlichen  Tanz  das 
Pest  der  Weinlese,  welches  die  wildern  Bewohner  des  Waldes,  die 
Satyrn  und  Nymphen  durch  ihr  Ungestüm  unterbrechen.  Dieses 
Bild  kommt  aus  der  Sammlung  de  Calonne. 

8)  Bacchanalische  Scene,  eins  der  vollendetsten  und  geistreich 
gemalten  Bilder  des  Meisters.  Auch  hier  sind  auf  der  Flöte  bla- 
sende und  tanzende  Faune  und  Weiber  dargestellt,  denen  sich  der 
Wohlgenährte  Silen  zugesellt  hat.  Es  ist  sehr  klar  in  den  Schatten. 
Aus  dem  Pallaste  Barberlni.  * 

2  ♦ 
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4)  Cephalnt  und  Anrora ,  eine  von  jenen  külten  Compoaitioaen, 
welche  trotz  der  hohen  Verehrung  der  Engländer  finr  Nie.  PouMia 
doch  dem  Sir  Th.  Lawrence  so  anerträglich  waren. 

Gaspard  Po^issin.  Fünf  ausgezeichnete  Landschaften  dieses  Mei- 
sters, die  wir  hier  dem  Nicolaus,  als  dessen  Schäler,  folgen  lassen, 
sind  in  der  National-Gallerie  aufgestellt.  Bekannt  durch  einen  Ku- 
pferstich ist  der  schöne  Landsturm  aus  der  Gnllerie  Lansdown. 
Nicht  minder  ausgezeichnet  ist  die  mit  der  Darstellung  des  Abra- 
ham's,  im  Begriff,  seinen  Sohn  zu  opfern ;  aus  dem  Pallaste  Colonna. 
Yorzüglich  gut  erhalten  in  der  Farbe  sind  die  Ansichten  Ton  L^Ariccia 
and  der  Gallerie  oder  dem  mit  hohen,  immergrünen  Eichen  besetz- 
ten Weg  am  See  Ton  Albano.  Sie  kommen  beide  aus  dem  Pallaste 
Corsini  zu  Rom.  Ueberaus  poetisch  ist  die  Landschaft,  wo  sich 
Aeneas  mit  Did<i  gegen  den  Sturm  bergen.  Die  Figuren  sind  von 
Albano  gemalt.  Leider  hat  das  Bild  sehr  nachgedunkelt.  Es  kommt 
aas  dem  Pallaste  Falconieri. 

Ciaude  Lorrain.  Ton  den  5  grofsen  Bildern  aus  der  Sammlung 
Angerstein  als  Gopten  soll  hier  nicht  weiter  die  Rede  seyn.  Fünf 
kleinere  aus  andern  Sammlungen  sind  dagegen  echt  and  zum  Theil 
sehr  ahösn. 

1)  Landschaft  mit  der  Darstellung  des  Narcissns  and  der  Echo, 
ein  gröfseres  Bild  (3'  11^'  lang,  3'  1''  hoch)  von  schöner  Wirkung.  Es 
ist  im  Liber  Veritatis*)  mit  No.  77  bezeichnet.  Aus  der  Sammlung 
von  Peter  Delme. 

2)  Eine  kleine  Landschaft  mit  Hagar  in  der  Waste.  Diese 
konnte  der  sanfte  Sinn  des  Meisters  jedoch  nicht  sehr  schauerlich 
darstellen,  nach  ist  auf  einem  Felsen  ein  nettes  Dorfchen  za  sehen. 
Es  ist  bei  Claude  Lorrain  überhaupt  öfters  zu  bemerken,  dafs  seine 
Figuren  nicht  immer  zum  Charakter  der  Landschaft  passen.  Diese« 
sehr  vollendete  Bildchen  war  in  der  Sammlung  Duane. 

8)  Ein  kleines  Studium  von  Bäumen  nach  der  Natur.  Im  Vor- 
dergrund eine  Ziegenheerde  und  entfernter  der  Hirte  auf  einer  Pfeife 
blasend.  Dieses  sehr  liebliche  Bildchen  kommt  aus  der  Sammlung 
des  Lords  Londonderry. 


*)  So  nannte  Claude  Lorrain  ein  Bach,  worin  er  die  Skizzen  seiner 
Bilder  aufbewahrte,  um  den  Liebhabern ,  die  öfters  nachgeahmte 
Gemälde  für  Originale  des  Claude  kauften,  zeigen  zu  können,  was 
von  ihm  componirt  worden  sey.  Dieses  kostbare  Buch  ist  nun  im 
Besitze  des  Herzogs  von  Devonshire  John  Boydel  hat  es  in  drei 
QuartbändeU  in  liondon  herausgegeben. 
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4)  Eine  Landschalt  mit  Sonnenuntergang  und  der  Dantellung 
Ten  Procrie  Tod. 

Diese  4  Gemälde  sind  CJeschenke  det  Baronete  G.  Beaamont. 

5)  Eine  gröfsere  Landschaft  von  guter  Erhaltung,  doch  etwa« 
kalt  in  der  Feme,  enthält  die  Darstellung,  wie  Sinon  als  Gefangener 
an  Priamus  gefuhrt  wird.     Sie  kommt  aus  dem  Pallaste  Chigi. 

Seb.  Bourdon.  Eine  Landschaft  mit  der  Heimhringnng  der  Arche 
nach  der  Ersählung  in  dem  6ten  Kap.  des  Iten  Buchs  Samuelis.  Die 
Landachaft  hat  etwas  Grandioses,  dem  Ponssin  Nachgeahmtes. 

Eogliacke  Sckole. 

WiÜk*  Hogarth,  Unter  allen  Malern  Englands  und  wohl  über- 
haupt ist  Hogarth  deijenige,  welcher  am  humoristischsten  und  mit 
seltener,  tiefer  Wahrheit  Begebenheiten  ans  dem  gewöhnlichen  Le- 
ben darsaatellen  wufste.  Doch  findet  sich  dieses  charakteristisch 
Wahre  nicht  nur  in  der  Auffassung  des  Gegenstandes,  sondern  ist 
nit  gleicher  Meisterschaft  in  den  Formen  und  dem  Colorit  seiner 
Figuren  durchgeführt.  Seine  Bilder  sind  meistens  etwas  skiixenhaft, 
doch  mit  geistreicher,  bestimmter  Führung  des  Pinsels  gemalt.  Die 
Haltung  rücksichtlich  des  Effects  ist  zwar  matt  gegen  die  jetzige 
fast  übertriebene  Art 'der  Engländer,  doch  viel  besser,  als  man  es 
nach  den  von  seinen  Werken  herausgegebenen  Kupferstichen  Termu- 
then  sollte. 

Das  hier  tou  Hogarth^  Kunst  Gksagte  findet  seine  ToUe  "An- 
wendung auf  die  ausgestellte  Folge  yon  sechs  Bildern  »The  Ma- 
nage ä  la  Mode«  genannt.  Sowohl  durch  Kupferstiche,  als  durch 
die  meisterhaften  Erklärungen  von  Lichtenberg  sind  sie  in  Deutsch- 
land hinlänglich  bekannt,  so  dafs  die  hier  folgende  Beschreibung 
nur  dazu  dienen  soll,  die  Darstellungen  wieder  ins  Gedächtnifs  zu- 
rückzurufen. 

1)  Auf  dem  ersten  Bilde  ist  der  auf  seine  Ahnen  stolze  und 
am  Podagra  darniederliegende  Edelmann  dargestellt,  wie  er  in 
seinem  Yermögenszustande  ganz  zerrüttet  nun  die  Schuldverschr^i- 
bnng  als  Preis  seiner  Einwilligung  zu  einer  Heirath  zurückempfängt, 
welche  der  junge  Lord,  ein  Wüstling,  mit  der  Tochter  des  Geld- 
leihers  schliefsen  soll.  Doch  scheint  des  Mädchens  Neigung  nicht 
darum  befragt  worden  zuseyn  ;  das  Vorspiegeln  schöner  Kleider,  eines 
Titels  und  einer  Equipage  haben  ihr  ein  nun  schon  bereutes  Jawort 
entlockt.  Ganz  gleichgültig  sitzen  die  Verlobten  nebeneinander,  nur 
dss,  was  der  junge  Advocat  der  Braut  ins  Ohr  lispelt,  scheint  sie 
etwas  zu  beleben. 

2)  Dieser  gänzliche  Mangel  an  Zuneigung  des  jungen  Ehepaars 
ist  im  zweiten  Bilde  noch   iriisl  herTortretender.     Der  junge  Wust- 
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ling,  imeh  Tagesanbrnch  Yon  einem  Abentbener  turuekgeltehrt,  hat 
•ich  enchlaffi  in  einen  Sessel  f^eworfen,  wahrend  seine  junge  lebens- 
volle Fraa  auf  ihn  wartend  in  einem  andern  sitst  und  die  Gliedcyr 
recicend  nach  ihm  hinschielt.  Ein  Diener  im  Hintergrund  snckt 
über  solchen  Anbliclc  die  Achseln. 

8)  Hier  erscheint  das  wüste  Leben  des  Ehemanns  in  seiner  gan-» 
aen  Ruchlosigiceit.    Wie  in  dem 

4ten  Bilde  die  schmeichelnde  Umgebung  der  jungen  Frau  dar- 
gestellt ist,  wo  bei  einer  Mnsikpärthie  der  junge  Adrocat  iihr  ein 
Rillet  für  den  nächsten  Maskenball  überreicht. 

5)  Die  Zusammenkunft  auf  dem  Maskenballe  hat  stattgefunden  ^ 
und  dem  verbrecherischen  Paare  Gelegenheit  gegeben,  noch  an 
einem  andern  Orte  der  Intrigue  zu  verweilen,  doch  der  Ehemann, 
davon  unterrichtet,  ist  ihnen  mit  Wache  nachgefolgt,  um  das  €hs- 
mach  KU  erbrechen  und  die  Flucht  zu  verhindern.  Unvorsichtig  hat 
er  sich  zuerst  hineingewagt  und  wird  todtlich  verwundet;  der  Mör- 
der entweicht  durch  das  Fenster,  und  das  unglückliche  Weib  sturst 
SU  den  Füfsen  des  sterbenden  Gemahls,   seine  Vergebung  erflehend. 

6)  Der  Verbrecher  ist  unterdessen  gefangen,  verurtheilt  und 
hingerichtet  werden.  Die  verführte  Grafin,  in  das  Hans  ihres  Va- 
ters zurückgekehrt,  hat  Gift  genommen  und  ringt  mit  dem  Tode. 
Die  schändliche  Verworfenheit  dieses  Vaters  zeigt  sich  hier  auf 
eine  sprechende  Weise,  denn  indem  der  unglücklichen  Tochter  die 
Augen  breclien,  zieht  er  ihr  einen  kostbaren  Ring  vom  Finger! 

7)  Das  Portrait  Hogarth's  von  ihm  selbst  gemalt,  neben  ihm 
•ein  Hund  imd  die  Palette.  Der  himioristische  und  in  seine  Beob- 
achtungen und  Darstellungen  vertiefte  Künstler  ist  darin  nicht  zu 
verkennen,  doch  hat  er  sonst  nichts  Ausgezeichnetes  in  den  Zügen. 
Gemalt  ist  es  sehr  kräftig. 

David  H^ilkie  ist  unter  den  Malern  Englands  derjenige,  welcher 
in  der  Charakteristik  der  Darstellungen  aus  dem  gewöhnlichen  Le- 
ben dem  Hogarth  am  nächsten  kommt,  ihn  aber  in  der  Art  zn 
malen  und  in  der  Kraft  der  Färbung  übertrifft.  Zwei  Cremälde, 
eins  aus  seiner  ersten  und  eins  aus  seiner  mittleren  Periode,  sind  in 
der  National-Gallerie  aufgestellt. 

1)  Ein  Schmaus  vor  einer  Dorfschenke.  Es  ist  in  der  Art  des 
Ostade  anfgefafst  und  von  einer  schönen  Wirkung  des  Helldunkels^ 
Alle  Figuren  sind  voll  Leben  und  Ausdruck;  dabei  ist  neben  der 
Trunkenheit  auch  das  Heitere  einer  Berauschung  dargestellt.  Es 
ist  vom  Jahre  1811. 

2)  Der  blinde  Viol  in  Spieler.  Ein  armer,  mit  Frau  und  Kind  her- 
umstreifender Geiger  übt  seine  Kunst  bei  armen  Bürgern,  die  sich 
heiter  an  seinem  Spiel  ergötzen ;  freudig  hebt  die  Mutter  das  Kind 
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ia  <lie  Hölie,  w&hren^  4er  Vftter  ihm  xQirhnalst;  ein  tpAttiacher 
Jan^e  mfft  dagegen  dem^  Blinden  nach ;  nnr  dee'een  Frau  and  Kind 
bleiben  bei  der  oft  gehörten  Mnsilc  angerührt  nnd  scheinen  in  der 
bwartiifig>  eines  baldigen  Mahls.  Es  gehört  dieses  Bild  in  den 
bcaten  de«  Meisters  und  ist  durch  einen  Kupferstich  Ton  John  Bar- 
■ei  aH^emein  belcannt. 

Sir  Joma  Reynofd».  1)  Portrait  des  Lords  Heatfield,  Yerthei- 
digero  xon  Gibraltar.  Die  in&nnliche  Haltung  und  der  Ausdruck 
eines  entschlossenen  Charakters  yerschfinem  noch  dessen  edle  Ge- 
steh tabildiing.  Dabei  ist  es  von  einer  guten  Farbe,  wie  sie  selten 
in  den  'Werken  von  Reynolds  yorkommt. 
2)  Portrait  ron  Lord  W.  Windham. 

8)  Oer  verbannte  Lord,  ein  sehr  kraftig  colorirter  Kopf,  wo- 
Ton  es  einen  Kupferstich  gietit,  der  obigen  Titel  führt,  und  der  ihm 
wahrscheinlich  gegeben  wurde  ,  weil  der  Ausdruck  etwas  überaus 
Schwemm uthiges  hat. 

4)  Studium  eines  Kopfes  im  Profil  gesehen;  er  ist  nach  dem- 
selben Modell  gemalt,  das  Reynolds  zu  seinem  Graf  Ugolino  diente. 

5)  Eine  heilige  Familie,  ein  bekanntes  Bild,  welches  ron  Sharp 
gut  gestochen  worden  ist.  Aufserdem,  dafs  dieses  Gemälde  seiner 
Auffassiingsweise  nach  keinen  Anspruch  auf  eine  höhere  Kunstrich- 
tung machen  kann,  was  gerade  bei  diesem  Gegenstand  unangenehm 
auffallt,  so  ist  es  auch  so  sehr  yerblichen,  dafs  es  keineswegs  einen 
erfreulichen  Anblick  gewährt.  Dieses  Geschick  so  Tieler  Gemälde 
Ton  Rejnolds  ist  wohl  hauptsächlich  den  Tielen  Versuchen  insu- 
schreiben,  welche  er  sowohl  mit  Farbstoffen,  als  auch  mit  Bindungs- 
mitteln machte,  deren  Folgen  er  nicht  Torherwissen  konnte. 

Benj.  H^ett,  Vier  Gemälde  sind  in  der  Gallerie  yon  ihm  auf- 
gestellt. Zwei  gröfsere  aus  dem  'neuen  Testamente,  nehmlich  die 
Heilung  des  Gichtbruchigen  und  das  Abendmahl;  sodann  swei  klei- 
nere Bilder,  Pylades  und  Orestes  und  Kleombrotus  Ton  Leonidas 
▼erbannt.  Sie  gehören  sämmtlich  in  diejenige  Klasse  Ton  Bildern 
dieses  Meisters,  welche  eben  so  kalt  in  der  Auffassung,  wie  in  der 
Färbung  sind  nnd  nur  ein  akademisches  Streben  nach  Richtigkeit 
and  Schönheit  in  den  Formen  zeigen.  Doch  hat  West,  obgleich  er 
nie  die  Vorsage  ron  Reynolds,  seinem  Vorgänger  in  der  Präsidentschaft 
der  Akademie  erreichte,  Tielmehr  in  jeder  Hinsicht  ganz  rerschieden 
▼on  ihm  war,  öfters  Werke  geliefert,  worin  eine  schöne  Disposition, 
viel  Leben  and  Ausdruck. in  den  Figuren  oder  selbst  etwas  gans  Gran- 
dioses sehr  SU  sehätsen  ist.  Zu  den  erstern  gehören  viele  seiner 
Schlachtstucke,  su  den  letstem  Moses  mit  der  ehernen  Schlange,  nun  im 
Besitse  des  Hrn.  Necld,  und  der  Apostel  Paulus  auf  der  Insel  Mellta, 
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wie  er  die  Viper  Ton  aich  schleudert,  Aliarblatt  in  der  Kirche  des 
Invftlidenhoepital«  su  Greenwich. 

CopUy.  Der  Tod  lies  Lord«  Chatham  in  dem  Hause  des  Lords, 
nachdem  er  eben  mit  vieler  Beredsamkeit  su  Gunsten  Amerikas  ge- 
sprochen hatte.  Die  rielen  Portraite  machen  dieses  Gremftlde  be* 
sonders  interessant,  sonst  ist  es  sehr  kalt  in  der  Farbe  und  Be- 
handlungsweise.  f  Durch  einen  Kupferstich  ist  die  Composition  au 
bekannt,   als   dafs   es  nöthig  wäre,    sich   hier  darüber  auszulassen. 

Thomas  Gainaborough.  Das,  was  Reynolds  in  der  Malerschule 
Englands  für  das  Historien-  und  Portraitfach  war,  leistete  Gains- 
borough  für  die  Landschaftmalerei.  Beide  nehmlich  sind  Gründer 
derjenigen  Behandlungs weise,  wodurch  die  englische  Schule  sich  als 
eine  eigenthnmliche  charakterisirt  und  welche  sie  immer  weiter  aus- 
zubilden bemüht  ist. 

Die  beiden  hier  ausgestellten  grofsen  Landschaften  gehören  su 
den  Torzüglichen  des  Meisters ,  und  es  ist  nicht  su  läugnen ,  dafs 
sie  in  der  Farbe  eine  Tiefe,  Saftigkeitund  ein  gewifses  Spiel  haben« 
was  sie  für  das  Auge  sehr  anziehend  macht.  Das  eine,  The  Wa- 
tering Place,  stellt  ein  kleines  Wasser  vor,  wo  einige  Kühe  trinken; 
Bauernkinder  spielen  an  einem  mit  grofsen  Bäumen  bewachsenen 
Felsen.  So  einfach  dieser  Gegenstand  auch  ist,  so  hat  der  Meister 
doch  verstanden  seine  ganze  Kunst  darin  zu  zeigen. 

Das  zweite  Bild,  The  Market-Cart,  stellt  einen  mit  buschichten 
Bäumen  bewachsenen  Weg  vor;  auf  einem  Karren,  mit  weifsen  Rü- 
ben und  andern  Vegetabilien  beladen,  sitzen  zwei  Mädchen;  zwei 
Knaben  gehen  nebenbei;  noch  andere  Figuren  beleben  den  Vordergrund. 
Obgleich  dieses  Bild  sehr  reich  und  harmonisch  in  der  Farbe  iat, 
so  kann  man  es  doch  von  einer  gewissen  Manier  in  der  Ausführung 
nicht  freisprechen. 

Rickard  H^iUon,  Dieser  Landschaftsmaler  steht  zu  Gainsborough 
in  demselben  Verhältnifs,  wie  West  zu  Reynolds.  Er  hat  nichts  von 
der  saftig -tiefen  und  harmonischen  Färbung  und  dem  lebendigen, 
wenn  gleich  oft  manierirten  Vortrag  des  Erstem,  dagegen  ein  Be- 
streben nach  gröfserer  Strenge  und  Idealität  in  den  Formen.  Aus- 
serdem, dafs  seine  Farben  meist  sehr  hart  und  kreideartig  sind,  so 
verlieren  seine  meisten  Bilder  noch  dadurch,  dafs  sie  fast  alle  grofse 
Risse  in  der  Farbe  haben;  dieses  ist  wohl  einer  fehlerhaften  Grrun- 
dimng  oder  einem  zu  frühen  Ueberzug  mit  Firnifs   zuzuschreiben. 

Die  zwei  hier  ausgestellten  Landschaften  von  Wilson  sind  die 
durch  Kupferstiche  bekannten  mit  der  Geschichte  der  Niobe  und 
mit  der  Villa  des  Miecen. 

Sir  George  Beatunont.  Von  diesem  Freunde  der  Kunst  und  selbst 
Künstler,  welcher  die  National-Gallerie  durch  viele  schöne  Gemälde 


THB   BEITI8H   IlfSTITÜTION   —   DULWICH   COLLEGE.  S5 

•einer  SAmmlnng  'bereichert  hat,  Bind  hier  auch  svei  Landschaften 
autg^estellt.    Seine  Wittwe  Lady  Beaiimont  hat  rie  dahin  verehrt. 

Aufser  diesen  hier  angeführten  Gemälden  hat  die  Na- 
tional Gallery  noch  eine  bedeutende  Menge  guter,  doch  ge- 
ringerer Bilder ;  sie  sind  in  einem  Zimmer  bei  Seite  gestellt, 
indem  der  beschrankte  Raum  ihre  Ausstellung  nicht  zuläfst. 
Die  Torzüglicheren  Bilder  dieser  Gallerie  werden  jetzt  in 
schönen  Kupferstichen  lieferungsweise,  immer  3  Blätter  in 
einem  Hefte,  herausgegeben. 
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(im  Locale  der  Shakspeare  -  Gallery  PaH  Mall.) 

Dieses  ist  die  andere  Anstalt  in  London,  in  welcher  wäh- 
rend des  Sommers  und  Herbstes  Gemälde  alter  Meister  zu 
sehen  sind;  im  Frühjahr  werden  Werke  lebender  Künstler 
darin  ausgestellt.  Diese  Anstalt  hat  das  besondere  Ver- 
dienst, dafs  durch  sie  nach  und  nach  die  Kunstschätze  im 
Besitze  des  Königs,  des  Adels  oder  anderer  Privatpersonen 
dem  Publicum  leicht  zugänglich  und  bekannt  werden.  Auch 
dient  sie  den  Künstlern  nicht  wenig,  das  Studium. nach  alten 
Meistern  zu  erleichtern,  was  besonders  früherhin  in  England 
eine  sehr  schwer  .zu  erreichende  Sache  war. 

Da  die  Hauptbilder  der  Ausstellung  von  1831  nur  solche 
waren,  die  ich  bei  ihren  Eigenthümern  zu  sehen  Gelegenheit 
hatte,  so  wird  deren  Beschreibung  an  ihrem  Orte  Tor- 
kommen. 
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Dieses  8  englische  Meilen  von  London  entfernte  CoUeg 
hatte  ehemals  den  Namen  Gottes-Gabe;  es  wurde  von  einem 
Schauspieler,  Namens  Edward  Alleyne,  einem  Zeitgenossen 
Ton  Shakspeare  gestiftet  und  iollte  zum  Unterhalt  der  Ar- 
men und  Dürftigen  einiger  benachbarten  Pfarreien  dienen. 
Eine  gewisse  Anzahl  hatte  der  Stifter  festgesetzt.     Da  nun 
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■eitdeni  das  Venno^eii  der  Stiftung  durch  VermachtniBse 
und  durch  den  erhöhten  Werth  des  Grundeigenthums  sich 
sehr  vermehrt  hat,  die  Ansah!  der  aufzunehmenden  Personen 
aber  dieselbe  geblieben,  ist,  so  ist  die  Lage  derselben  in 
diesem  College  nicht  nur  sehr  anständig,  sondern  grenzt  so- 
gar an  Opulenz.  Dem  Buchstaben  nach  wird  die  Vorschrift 
des  Stifters  nach  englischer  Weise  streng  befolgt,  ob  aber 
auch  seine  löbliche  Absicht,  der  Klasse  der  Armen  behülf- 
lieh  zu  seyn,  dadurch  beibehalten  wird,  das  scheint  mehr, 
als  zweifelhaft.  Es  ist  dieses  um  so  auffallender,  als  die 
Armen  in  und  um  London  so  sehr  verwahrlost  und  einer 
solchen  Hülfe  am  bedürftigsten  sind. 

Die  Gemäldesammlung  dieses  Collegs  hat  folgenden  Ur- 
sprung. Als  Sir  F.  Bourgeois  seinen  Plan  vereitelt  sah,  seine 
Sammlung  als  die  Grundlage  einer  in  London  zu  errichtenden 
National-Gallerie  mit  der  Bedingung  vermachen  zu  können,  dafs 
dazu  ein  angemessenes  Museum  erbaut  würde,  so  schenkte 
er  seine  zahlreiche  Sammlung  an  die  Stiftung  von  Dulwich 
College.  Diese  liefs  nach  dem  Plane  des  Architecten  Soane 
eine  Gailerie  mit  einfallendem  Licht  dazu  erbauen.  Vermit- 
telst Einlafskarten,  die  bei  Hrn.  Ackermann,  Colnaghi  u.  a. 
m.  gratis'  zu  haben  sind ,  ist  sie  viermal  die  Woche  dem 
Publikum  geöffnet. 

YerzeichnifB  der  ausgezeichnetsten  Gemälde  in 

Dulwich   College. 

Unter  den  holländischen  Bildern  befinden  sich  hier  mehrere  sehr 
schöne  von  Ü.  Tenierj  Ph.  JVouvermanSy  Ctiyp,  ff^  Fan  der  Felde, 
Joh.  Both,  Ruytdäel^  Oatade  n.  a.  m. ;  aber  auch  mehrere  Gopten 
sind  dabei,  wie  s.  B.  eine  nach  Ruysdael  von  dem  Kunsthändler 
Herrn  Woodbum,  die  er  einst  zu  seiner  Uebung  gemacht  hatte; 
nWfadem  sie  durch  verschiedene  Hände  gegangen,  gelangte  sie  hier 
zur  Ehre  der  Originalität.   *) 


*j  Mit  wie  wenig  Kenntniss  und  Aufmerksamkeit  der  Catalog  ver- 
fasst -wurde,  davon  giebt  das  Bild  einer  Vase  mit  Blumen  den 
schlagendsten  Beweis ;  dieses  ist  deutlich  »Daniel  Seghers  Säcti 
lESVc  gezeichnet y  wird  hier  aber  für  ein  Werk  von  Breughel  und 
Rubens  ausgegeben. 
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Remkrmndt,  Ein  Mädchen,  im  Begriff  den  Feneterladen  sa 
«chllereen,  tielit  erst  noch  einmal  heraus.  Man  eagi  von  diesem  Bild' 
^  nir«,  dnfs  et  R.embrandt^B  Dienstmädchen  Torstelle,  und  dars  er  es  an 
eiBem  Fenster  seines  Hauses  ausgestellt  und  die  Vorübergehenden 
damit  getäuscht  habe.  In  der  That  ist  es  überaus  lebendig  und 
sprechend,  dabei  ron  grofser  Ausführung  und  einem  besondern  Reis 
der  Farbe. 

P.  P»  üttftens.  Seine  betagte  Mutter,  in  einem  Lehnsessel  sitvend, 
ganse  Figur.  Es  war  dieses  ein  ganz  Torsügliches  Werk,  voll  Wahr- 
heit, edel  in  der  Haltung  und  Bildung,  dabei  mit  Liebe  rollendet. 
Nun  int  es  aber  so  rerwaschen,  dafs  es  mehr  den  Schmers  über  den 
Verlust,  als  Freude  an  dem  noch  Vorhandenen  erregt. 

Von  Rubens  ist  hier  noch  eine  schone  Landschaft,  ein  mit 
Bäumen  bewachsener  Grund,  wodurch  eine  Schaafheerde  zieht ;  am 
Himmel  steht  ein  starkes  Gewitter.  Aufserdem  verdienen  mehrere 
Skissen  des  Meisters  alle  Beachtung. 

j4nt,  van  Dyek..  Maria  mit  dem  Christkinde ,  ein  sehr  lieblich 
und  echön  colorirtes  Bild. 

Unter  verschiedenen  Portraiten,  welche  diesem  Meister  zuge- 
schrieben werden,  gefiel  mir  besonders  das  des  Grafen  von  Pembroke. 

,\luriäo.  Von  diesem  Spanier  sind  hier  mehrere  interessante 
Bilder,  doch  ganz  ausgezeichnet  ist: 

1)  Das  Blumenmädchei^.  Auf  einem  Steine  sitzend ,  von  vom 
gesehen  hält  es  in  einem  von  der  linken  Schulter  herabfallenden 
Tuche  einige  Rosen,  sie  in  unbefangener  Natürlichkeit  dem  Beschauer 
gleichsam  freundlich  anbietend.  Der  Reiz  dieser  lieblichen  Gestalt 
liegt  grofsentheils  in  den  gewählten,  harmonischen  Farben,  die  eine 
gans  eigene  Stimmung  haben;  das  weifse  Tuch  auf  dem  Kopfe  der 
Brünette  ist  mit  einer  Rose  angeheftet  und  senkt  sich  herab  auf 
das  gelbe  Mieder,  und  einen  Shawl  von  bräunlicher  Farbe  mit 
weifser  Verzierung;  Hintergrund  etwas  Landschaft  und  Mauer;  le- 
bensgrofse  halbe  Figur. 

2)  Die  Himmelfahrt  Maria  oder  besser  die  im  Himmel  thro- 
nende Jungfrau  mit  dem  Christhinde  auf  dem  Schoose;  sie  ist  von 
goldenem  Glänze  umgeben,  und  unten  in  grauen  Wolken  sind  vier 
allerliebste  Engelknaben.  Dieses  grofse  Bild  ist  von  sehr*  schöner 
Farbe. 

8)  Jacob  und  Rahel ,  vor  einander  kniend  und  sich  umarmend, 
eine  ganz  eigenthümliche  Darstellung  dieses  Gegenstandes,  der  hier 
durch  besondere  Lieblichkeit  und  Reiz  In  der  Farbe  sehr  anziehend 
wird.  Um  das  frommliebende  Paar  weidet  eine  Heerde  Schaafe 
in  banmreicher  Landschaft;  es  ist  ein  Bild  mittlerer  Oröfse. 

4)  Ein  schlafendes  Christkind ,   meist  im  Helldunkel ,  indem  ea 
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von  roihen  Vorhängen  beachattei  wird,  ein  kleines,  überaus  schon 
colorirtes  Bild. 

Noch  sind  hier  zwei  Bilder  mit  spanischen  Betteljangen,  wie 
man  sie  von  MurLUo  zu  sehen  gewohnt  ist,  sowie  auch  eine  Skizze 
zu  einer  Kreuzigung  Petri,  wovon  sich  das  grofse  ausgeführte  Bild 
bei  Herrn  Miles  in  Leight  Court  befindet. 

Christus,  welcher  das  Kreuz  trägt,  und  drei  Frauen,  ein  schönes 
spanisches  Gremälde,  wird  dem  Morales  zugeschrieben ,  ist  aber  sicher 
aus  einer  spätem  Zeit  und  hat  viel  von  Ribera^s  früherep  Manier. 

Felasquez,  Der  Herzog  von  Asturien  als  Knabe  zu  Pferde,  ein 
kleines  Bild  voll  Leben  und  Wahrheit. 

Ein .  Portrait  von  Philipp  IV.,  sowie  das  eines  Knaben  sind  dieses 
Meisters  würdig. 

Me:  Pouasin.  Viele  .Gemälde  dieser  Sammlung  sind  mit  sei- 
nem Namen  bezeichnet;  Originale  sind  z.  B.  die  Erziehung  des  Ju- 
piter und  der  Triumph  des  David,  so  auch  eine  kleine  Himmelfahrt 
Maria. 

Ton  G.  Poussin  ist  dasselbe  zu  sagen ;  Original  -  Landschaften 
sind  von  ihm  z.  B.  Nro.  257  und  276  des  Catalogs. 

Charles  Le  Brun,  Der  Kindermord,  eine  pomphafte  Composition, 
wo  Herodes  auf  einem  hohen  Wagen  sitzend  neben  den  Leichen  der 
Kinder  wegfährt.  Dieses  Bild  ist  durch  den  Kupferstich  von  Alex. 
Loir  bekannt.  Ein  zweites  Bild  von  ihm  ist  Codes,  welcher  die 
Brücke  vertheidigt. 

H.  Biffaüd.  Zwei  gute  Portraite,  das  von  Ludwig  XIV.  und 
das  von  Boilcau. 

Claude  Lorrain,  Unter  diesem  Namen  ist  hier  eine  grofse  An- 
zahl von  Bildern.  Unter  den  Originalen  sind  besonders  zwei  klei- 
nere, der  Hafen  von  Ostia  Nro.  270  und  eine  mit  Ruinen  und  Bäu- 
men Nro.  303,  sowie  auch  eine  gröfsere  Landschaft  mit  Jacob  und 
Laban  Nro.  244,  welche  letztere  sehr  gelitten  hat,  zu  erwähnen. 

Aus  der  italienischen  Schule  treffen  wir  im  Catalog  alle  grofse 
Namen,  bemerkenswerth  waren  mir  nur  folgende  wenige  Gemälde. 

Patä  Feronese.  Ein  heiliger  Cardinal  segnend,  bei  Ihm  kniet 
der  Donatar,  ein  Bild  von  schöner  Haltung  und  Farbe.  Das  6e- 
genstück  hiezu  ist  im  Besitz  des  Marquis  von  Stafibrd. 

Guido  Reni,    Ein  St.  Sebastian,  Kniestück,  sehr   kräftig. 

Von  einem  Florentiner  des  I5ten  Jahrhunderts  ist  der  Kopf  eines 
jungen  Mannes  in  rother  Kleidung,  ein  sehr  interessantes  Portrait, 
welches  irrthümlich  dem  Leonardo  da  Vinci  zugeschrieben  wird, 
sowie  auch  noch  zwei  andere  Bilder. 

Zwei  kleine  stehende  Figuren,  jede  von  8  Zoll  Hohe,  werden 
hier  dem  Perugino  zugeschrieben.    Es  sind  ein  h.  Franciscus  und  h. 
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Antonius  au«  Her  Gallerie  Orleans,  Sie  machten  einst  einen  Theil 
einer  Predella  des  Altarblattes  aus,  welches  Raphael  für  die  Nonnen 
des  h.  Antonius  von  Padua  zu  Perngia  malte ;  diese  beide- Figärchen 
sind  aber  nicht  Ton  seiner  Hand,  sondern  ganz  Peruginisch,  wohl 
Yon  einem  seiner  Mitschüler.  Die  andern  8  Bilder  der  Predella  sind 
jetzt  gleichfalls  in  England,  doch  in  rerschiedenen  Händen.  Chri- 
stas auf  dem  Oelberg  besitzt  Lord  Eidin  in  Edinburg,  die  Kreuz- 
tragung  Herr  Ph.  John  MUes  in  Leight  Court ,  und  Christi  Leiche 
im  Shoose  der  Maria  ist  nun  bei  Mrs.  Whyte  in  Barron  Hill.  Das 
Hauptblatt  nebst  der  Lnnette  mit  Gott  Vater  ist  ans  dem  Pallaste 
Colonna  in  Rom  nach  Neapel  in  die  Sammlung  des  Königs  ge- 
Iconunen. 

Noch  wird  dem  Raphael  hier  eine  heil.  Familie  zugeschrieben, 
worin  Maria  dem  Christkinde  die  Brust  giebt,  links  der  kleine  Jo- 
hanne« und  rechts  der  schlafende  Joseph.  Es  hat  gar  nichts  mit 
Raphael  zu  thnn  und  ist  nicht  einmal  aus  der  Schule  des  Perugino, 
obgleich  ein  Bild  aus  jener  Zeit. 

leb  übergehe  hier  manche  Gemälde  ans  der  spätem  italienischen 
Schule  und  erwähne  von  den  altem  Bildern  nur  noch  das  einzige 
gute  aus  der  Deutschen  tou 

H.  Hf^eiu.  Portrait  eines  bejahrten  Mannes  mit  weifsem,  kur- 
zem Bart  und  schwarzem  Barett,  halbe  Lebensgröfse;  es  ist  sehr 
schön,  aber  stark  verwaschen. 

Sir  Jonta  ReynoltU.  1)  Sein  eigenes  Portrait  mit  einer  Brille. 
Dieses  sehr  wahre  und  kräftig  gehaltene  Bild  wird  für  das  ähn- 
lichste von  allen  gehalten,  welche  der  Meister  von' sich  gemacht; 
unangenehm  in  der  Wirkung  sind  die  Gläser  vor  den  Augen.  Ge- 
stochen ist  dieses  Portrait  in  dem  Leben  der  englischen  Künstler 
Ton  A.  Cnnningham. 

2)  Die  Schauspielerin  Siddons,  ganze,  lebensgröfse  Figur  im 
Charakter  einer  tragischen  Muse  nach  dem  modernen  Begriffe  seiner 
Zeit;  sie  sitzt  sehr  theatralisch  in  einem  Sessel,  den  Blick  nach 
oben  gewendet,  und  hinter  ihr  zu  beiden  Seiten  zwei  Figuren  mit 
Dolch  und  Giftbecher.  Dieses  Bild  von  Rembrandt'scher  Haltung 
ist  eine  von  Reynolds  selbst  gemachte  Wiederholung,  wovon  das 
Original  in  der  Sammlung  des  Lords  Grosvenor  ist. 

S)  Der  Tod  des  Cardinais  Beaufort  aus  König  Heinrich  VI.  von 
Shakspeare.  Beängstigt  liegt  er  sterbend  auf  dem  Bette  mit  gras- 
sem,  verzweifelndem  Blick ;  links  einige  Freunde  und  einer  in  schwar- 
zem Gewand,  der  vor  dem  Bette  kniet.  Es  ist  sehr  flüchtig  behan- 
delt und  beinahe  farblos;  im  Ganzen  ein  schrecklich  anzusehendes 
Bad. 

4)  Eben  so  widerlich  ist  eine  Mutter  mit  ihrem    todtkranken 


80  ^      SAMML.    D.   KOEN.   AKADEMIE. 

Kind  im  Ann,    welche«  der  Tod  holen  will,  wovon  e«  aber  durch 
einen  Engtsl  ab^halten  wird. 

5)  Der  Prophet  Samuel  als  Knabe,  im  Gebete  kniend  und  mit 
nach  dem  Himmel  gerichtetem  Blicli ;  sehr  erhaben  oder  schön  ist 
er  nicht  gedacht;  es  ist  ein  echter  kleiner  englischer  Junge,  doch 
als  solcher  sehr  wahr  und  lieblich. 

Th.  Gainahorough.  Zwei  junge  Damen,  Mrs.  Sheridan  und  Tirkle, 
ganse  Figuren,  in  einem  Garten.  Dieses  Bild  ohne  alle  Zeichnung 
hat  dagegen  einen  besondern  Reiz  der  Farbe. 

Das  Portrait  von  Loutherbourg  ist  ein  sehr  fad^s  Bild  von  Gains* 
borough,  wie  seine  meisten  Portraite  sind. 

John  Opie.    Sein  eigenes  Portrait;  es  ist  sehr  kräftig  behandelt. 

J.  Northeoie.  Das  Portrait  des  Stifters  Sir  F.  Bourgeois,  hier 
als  junger  Mann  in  rothem  Rock,  gepudertem  Haar  und  von  wohl- 
wollendem Ausdrucke. 

Noch  ein  anderes  gutes  Portrait  von  Northcote  ist  das  von  Noel 
Desenfans. 

^.  Becehejf,    Ein  braves  Portrait  von  I.  P.  Kemble. 

Sir  Tk.  Lawrence.  Portrait  von  William  Lindley  als  Jung- 
ling, ehe  er  nach  Indien  ging,  ein  überaus  schönes  Jugendwerk  des 
Meisters.    Es  ist  ein  Geschenk  des  Abgebildeten  an  diese  Sammlung. 

Von  dem  Stifter  Sir  Francis  Bourgeois  sind  hier,  wie  billig,  viele 
Bilder,  woraus  xu  ersehen,  daTs  er  sich  in  allen  Fächern  der  Ma- 
lerei versuchte,  ohne  jedoch  das  gehörige  Studium  oder  Talent  dazu 
besewen  zu  haben. 


Sammlung   der  königlichen  Akademie   in 

SOMMERS£THOUS£. 

Die  Gemälde  und  Sculpturen,  welche  die  Mitglieder  der 
Akademie  bei  ihrer  Aufnahme  hierher  verehrten,  sind  in 
dem  Sitzungssaale  aufgestellt;  die  nähere  Angabe  derselben 
mag  am  fiigh'chsten  ihre  Stelle  finden,  wo  von  den  engli- 
schen Künstlern  die  Rede  seyn  wird.  Aufserdem  besitst 
die  Akademie  verschiedene  interessante  Werke  alter  Mei- 
ster, die  sich  in  mehreren  Zimmern. von  Sommersethouse  be- 
finden, und  diese  sollen  hier  näher  angegeben  werden. 

Leonardo  da  Vinci,  .Carton  zu  einer  heiligen  Familie,  die  Fi- 
guren etwas  unter  Lebensgrofse.  Vasari  berichtet  davon,  dafs  Leo- 
nardo nach   seiner  Zurück kunft   von   Mailand    nach   Florenz  ihn  in 
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4er  Absicht  aasg^föhrt  habe,  um  darnach  ein  Altarblatt  für  dia 
Kirche  der  Annunciala  an  malen,  dafa  er  aber  nachmals  das  6e* 
mälde  nicht  ausgeführt  habe ;  den  Carton  hätten  die  Geistlichen  in 
einem  Zimmer  ihres  Klosters  zwei  Tage  hindurch  difentlich  ana- 
gestellt, wo  er  nicht  nur  von  den  Künstlern  sey  bewundert  worden, 
sondern  wo  Manner  und  Frauen,  Jung  und  Alt  gleich  einer  Proces- 
sion  hingewandert  seyen,  um  die  Wunder  4es  Leonardo  an  betrach- 
ten; das  ganze  Yolk  sey  davon  wie-  bezaubert  gewesen.  »Denn,« 
fihrt  Yasari  fort,  »in  dem  Gesichte  der  Jungfrau  war  die  ganze  Einfalt 
und  Schönheit  ausgedrückt,  welche  einer  Mutter  Gottes  Grazie  geben 
kann ;  man  sieht  darin  jene  Bescheidenheit  und  Demuth  einer  Jung- 
frau, die  in  ihrem  Knaben  TÖllige  Zufriedenheit  und  Freude  findet. 
Züchtig  sieht  sie  abwärts  nach  dem  kleinen  Johannes,  welcher  mit 
einem  Lamme  spielt;  dabei  sitzt  St.  Anna,  die  glückselig  lächelnd 
nach  ihrer  irdischen  Nachkommenschaft  blickt,  welche  nun  himm- 
lisch geworden  ist,  eine  Darstellung  des  grofsen  Leonardo's  würdig. 
Dieser  Carton  ist  nachmals  nach  Frankreich  gekommen.«  Durch  welche 
Hände  dieser  einzigschöne  Carton  gegangen,  habe  ich  nicht  erfah- 
ren; jetzt  wird  er  unter  einem  Spiegelglas  im  Zimmer  des  Inspectors 
(Keeper)  der  Akademie  aufbewahrt.  £r  ist  in  schwarzer  Kreide 
ausgeführt  und  aufs  änfserste  yoUendet.  In  der  Behandlungsart  hat 
er  mit  dem  untermalten  Bilde  der  Anbetung  der  Könige  in  der  Flo- 
rentiner Gallerie  da»  gemein,  dafs  darin  mehr  auf  die  Wirkung  der 
Beleuchtung  gesehen  ist,  als  auf  eine  scharfe  Begrenzung  der  Form. 
Der  Carton  ist  Ton  guter  Erhaltung.  In  England  erschien  ein  gros- 
ser, aber  sehr  mittelmäfsiger  Kupferstich  darnach. 

Dos  Abendmtihlj  Copie  in  Oel  von  Marco  Uggioni  nach  dem 
berühmten  Mauergemälde  des  Leonardo  da  Yinci  in  St.  Maria  delle 
Grazie  zu  Mailand;  sie  ist  in  der  Gröfse  des  Originals.  Da  dieses 
fast  ganz  erloschen  ist,  üo  erhält  diese  Copie  tou  einem  seiner  be- 
sten Schüler  besondern  Werth;  aufserdem  ist  sie  sehr  tüchtig  be- 
handelt, hauptsächlich  sind  die  dharaktere  der  Köpfe  sehr  spre- 
chend; in  der  Feinheit  und  YoUendung  aber,  welche  des  Meisters 
Werke  so  sehr  auszeichnen,  läfst  sie  noch  zu  wünschen  übrig.  Dafs 
dem  Manergemälde,  bekanntlich  in  Oel  ausgeführt,  auch  dieser  Yor- 
zug  eigen  war,  darf  man  nach  den  zehn  Köpfen  des  Original^Cartons 
sdüiefsen  ,  welche  ehedem  in  der  Ambrosianischen  Bibliothek  auf- 
bewahrt wurden  und  sich  nun  in  England  befinden.  Sie  wurden  in 
der  französischen  Revolution  entwendet ,  kamen  in  den  Besitz  des 
Sir  Th.  Baring,  dann  an  Sir  Th.  Lawrence  und  aus  dessen  Nachlafs 
in  einer  Yersteigernng  an  die  Kunsthändler  Woodburn,  wo  tch  sie 
gesehen.  Diese  10  Köpfe  sind  von  au fserordentl icher  Schönheit  und 
ziemlich  erhalten;    sie  sind  leicht  colorirt,   mit  schwarzer  Kreide 
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auBg^efuhrt  und  ganz  des  grofsen  Meisten  würdig.  £•  scheint,  sls 
habe  Leonardo  nur  die  Kopfe  ausgeführt,  den  übrigen  Theil  aber 
nach  unten  zu  nur  leicht  angegeben;  zum  wenigsten  ist  in  den 
Brustbildern  der  untere  Theil  nur  skizzenhaft  behandelt,  wahrend 
der  Grund,  die  Architectur  hinter  den  Köpfen  ganz  ausgeführt  ist. 
Die  geistreiche,  einfache  Behandlungsweise  mit  schrägen,  ziemlich 
horizontallaufenden  Strichen  ist  ganz  die  dem  Leonardo  eigen thüm- 
liehe;  besonders  aber  entspricht  die  Zartheit  in  der  Zeichnung  und 
Abstufung  der  Töne  im  Modellirten,  Tollkommen  der  Vortrefflich- 
keit  des  Meisters. 

Diese  Copie  des  Marco  Uggioni  befand  sich  ehedem  in  dem  Re- 
fectorium  der  Karthause  zu  Payia;  *)  zur  Zeit  der  Revolution  von 
einem  Franzosen  entwendet,  brachte  sie  dieser  nach  Mailand  und  nahm 
einiges  Geld  darauf  auf,  weiter  liefs  er  nichts  von  sich  hören.  So 
blieb  dieses  Bild  bis  zum  Jahre  1815  unbeachtet  liegen;  als  aber 
nach  dem  Friedensschlufse  von  Paris  ein  jedes  Land  seine  ihm  ge- 
raubten Kunstwerke  zurückverlangen  konnte,  brachte  man  der  Si- 
cherheit wegen  unser  Bild  nach  England,  wo  es  lange  Zeit  ausge- 
stellt war.  Der  Präsident  der  Akademie,  Benj.  tfest  machte  dar- 
über einen  sehr  günstigen  Bericht,  doch  wollte  sich  kein  Käufer 
dafür  finden,  bis  es  endlich  die  Akademie  um  einen  geringen  Preis 
für  sich  erwarb. 

Michel  Angela  Bwmaroti.  Maria  mit  dem  Christkinde  und  dem 
kleinen  Johannes,  rundes  Basrelief  in  weifsem  Marmor.  Die  Ma- 
donna von  überaus  feiner,  lieblicher  Bildung  ist  im  Profil  gesehen; 
an  sie  schmiegt  sich  das  stark  bewegte  Christkind,  nach  welchem 
der  kleine  Johannes  hinreicht.  Es  ist  ein  vortreflliches ,  aber  un- 
vollendetes Werk  aus  Michel  Angelo^s  Jugend,  doch  zeigt  sich 
Michel  Angelo  in  seiner  ganzen  Meisterschaft,  indem  gerade  dieser 
unvollendete  Zustand  deutlich  wahrnehmen  läfst,  wie  sicher  und 
geistreich  er  den  Meisel  zu  führen  wufste.  Dieses  Basrelief  ist 
wohl  dasselbe,  wovon  Yasari  sagt,  dafs  darin  noch  die  Manier  des 
Donatello  bemerkbar  sey,  auch  habe  er  nie  ein  anderes  Basrelief 
ausgeführt ,  und  ist  wahrscheinlich  dasselbe ,  welches  der  Herzog 
Cosmus  n.  dem  jungem  Michel  Angelo  Buonaroti  schenkte,  aU 
dieser  eine  Gallerie  für  die  Werke  seines  grofsen  Vorfahren  errich- 
tete.   Aus  der  Sammlung  Wicar  in  Rom  kam   es  in  die  Sammlung 


*)  Nach  Bossi  in  seinem  Werke  del  Cenacolo  di  Leonardo  da  Vinci 
hat  Marco  Uggioni  oder  da  Oggione  ausser  dieser  Copie  in  Oel 
auch  eine  Copie  al  fresco  fiir  den  Speisesaal  des  Klosters  zu  Ca- 
stellaszo  gemalt. 
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4ea  %■  6.  Besnmoiit  und,  wie  ich  rennuthe,  von  diesefti  als  ein  Oe- 
•ciienk  in  die  Londoner  Akademie.  W.  Yoang  Ottley  hat  einen 
Knpfentich  davon  heransgegehen. 

Leda.  Carton  in  schwarser  Kreide,  welcher  dem  michei  Angelo 
sQgeechriehen  wird.  Seine  Composition  ist  ei,  doch  findet  man 
darin  nicht  des  (profien  Künstlers  eigenthämliche  Meisterschaft  so- 
wohl in  Besng  auf  die  g^ründliche  Kenntnifs  eines  jeden  einzelnen 
Theils,  als  auch  in  der  Behandlungsart  dsr  Zeichnung.  Es  ist  wohl 
nur  eine  alte  Copie  oder  Zeichnung  nach  dem  Originalgemälde  • 
tempern  auf  Leinwand  gemalt,  welches  Yasari  nur  allein  erwähnt; 
dieses  wurde  nach  Frankreich  gebracht  und  befindet  sich  schou 
seit  längerer  Zeit  in  der  königlichen  Sammlung  au  Berlin. 

Sehr  schön  in  sich  geschlossen  ist  die  Composition  und  der 
Kopf  der  Leda  toU  snfser  Wollust,  aber  gani  grandios.  Der  Kör- 
per ist  sehr  lang,  gans  in  der  Art,  wie  der  der  Morgenröthe  auf  dem 
Grabmal  in  der  Capelle  von  St.  Lorenso  au  Florena.  Der  Carton 
ist  bis  auf  einige  Wasserflecken  wohl  erhalten;  ehedem  befand  er 
sieh  in  dem  Hause  Yecchietti  au  Florena,  Herr  Lock  schenkte 
ihn  in  die  Akademie.  Es  giebt  einen  alten  Stich  nach  dieser  Com- 
position, doch  mit  manchen  unvortheilhaften  Yeränderungen. 

Interessant  sind  noch  in  der  Akademie  die  Copien  nach  den  7 
Cartons  aus  der  Apostelgeschichte  Ton  Raphael,  welche  Sir  James 
Thomhill  Terfertigte.  Als  man  yor  einigen  Jahren  die  Originale 
ans  dem  Pallaste  von  Hampton  Court  dagegen  hielt,  seigte  sich  in* 
dessen  der  grofse  Abstich. 
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« 

Ueber  Richmond  gelangten  wir  durch  die  prächtige  Alle^ 

wilder  Kastanien  in  Bnshj  Park  nach  dem  Pallaate  Hampton 

Court    Der  Sage  nach  wählte  der  Cardinal  Wolsej  in  Folge 

einer  Berathnug  mit  den  Aerzten    diesen   Ort  wegen  seiner 

besonders  gesunden  Lage  und  seines   Tortreflichen  Wassers 

und  erbaute  hier  ein  seiner  Prachtliebe  angemessenes  Lust- 

sehlofs.    Fünf  Höfe  bildete  der  von  Wolsey  vom  Jahre  1516 

bis  1525  erbaute  Pallast  und  war  so  geräumig  und  pracht- 

▼oU  eingerichtet,  dafs  er  Bettstellen  und  silbernes  Geschirr 

für  280  Gäste  bereit  stehen  hatte.    Da  der  Besitzer  indessen 

bemerkte,    dafs   der  Hof  mit  neidischem  Blick   auf   diese 

Pracht  sah,  schenkte  er  den  Pailast  dem  König  Heinrich  YlII., 

der  ihn  auch  ausbauen  iiefs. 
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Von  dem  alten  Theil  im  alten^lischen  Banstyle  steht 
hoch  ein  schöner  Hof  mit  dem  grofsen  Saale  fiir  die  Feste. 
Ein  grofser  Theil  des  jetzigen  Gebäudes  wurde  unter  Wil- 
helm III.  nach  dem  Plan  von  Sir  Ch.  Wren  im  Geschmacke 
des  ITten  Jahrhunderts  erneuert,  wodurch  das  alter thum- 
liche  Ansehen  desselben  sehr  gelitten  hat  Auf  der  Nord- 
Seite  des  Pallastes  ist  die  grofse  Halle  sehr  merkwürdig, 
welche  1537  unter  Heinrich  VIII.  erbaut  wurde.  Sie  hat 
eine  reiche,  gewölbte  Decke  Ton  Hola  im  gothischen  Styl, 
die  Ton  Torzüglich  schöner  Wirkung  ist.  Dieser  Saal  diente 
dem  Cardinal  Wolsey,  dem  französischen  Gesandten,  sowie 
dem  König  Heinrich  VIII.  und  seinem  Hofe  Feste  darin  zu 
geben.  Unter  Elisabeth  und  Jacob  I.  wurde  er  als  Theater 
benutzt,  und  der  Tradition  nach  ist  hier  zuerst  Shakspeare 
aufgetreten«  Unter  Georg  I.  führte  man  hier  Shakspeare's 
Stiik  „der  Fall  von  Wolsey^^  in  demselben  Locale  anf ,  wo 
der  Cardinal  seinen  gröfsten  Glanz  gezeigt  hatte,  und  jetzt 
dient  der  Saal  provisorisch  zur  Pfarrkirche,  bis  die  neu6 
des  Orts  erbaut  ist. 

Mit  einer  Empfehlung  an  die  Aufseherin  versehen,  war 
es  uns  vergönnt,  die  Kunstwerke  mit  aller  Gemächlichkeit 
untersuchen  und  Notizen  davon  nehmen  zu  können. 

Die  sieben' Cartons  von  Raphad»  Unter  allen  hier  aufbewahrten 
Kunstwerken  waren  es  besonders  die  Gartons  von  Raphael  mit  Dar- 
stellungen -aus  der  Apostelgeschichte,  welche  kUv sehen  wir  begierig 
Waren,  und  die  auch  die  grofste  Auszeichnung  verdienen. 

Es  ist  bekannt,  dafs  Raphael  12  in  Wasserfarben  colorirte  Car- 
tons  SU  Tapeten  verfertigte,  welche  dann  su  Arras  in  den  Nieder- 
landen gewirkt  wurden.  Die  mit  Grold  reich  durchwirkten  Tapeten, 
wofür  der  Papst  Leo  X.  nach  Jovins  ÖOOOO  Ducaten  bezahlte,  ka- 
men nach  Rom;  die  Original  -  Cartons  aber  blieben  in  der  Fabrik 
zurück  and  geriethen  nach  und  nach  in  Vergessenheit.  Rubens 
entdeckt«  sieben  derselben  wieder  und  bot  sie  als  Gesandter 
^i  dem  kunstliebenden  Konig  Karl  I.  demselben  zum  Kaufe  an ; 
dieser  erstand  sie  auch.  Nach  dem  traurig'cn  Ende  dieses  Fürsten 
wurden  alle  dessen  Kunstuchätze  verschleudert;  Cromwell  lief«  in- 
dessen diese  Cartons  um  SOO  Pfund  Sterling  für  den  Staat  ankaufen ; 
so  wurden  sie  diesmal  fiir  England  erhalten.  Unter  Karl  II.  je- 
doch wären  sie  beinahe   nach   Frankreich   gekommen ,  indem   Lud- 
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irig  Uy.  «le  sm  erwerben  wänschte,  und  ■clieii  hatte  deeeeii  Ge-, 
■aadt^  Barülon  die  Zasage  Ton  Karl  IL,  als  noch  an  rechter  Zd.% 
Graf  Daaby  mit  solcher  Entschlossenheit  sich  widersetzte,  dafs  siq 
•ach  Bom  Zweitenmal  för  England  gerettet  wurden.  Bis  dahüi 
waren  sie  noch  immer  in  dem  Zustande,  nehmlich  in  schmale  Strie-r 
men  geschnitten  geblieben,  in  welchem  sie  die  Tapetenwirker,  am 
gemächlicher  darnach  arbeiten  sa  können,  gelassen  hatten.  Erst 
Wilhelm  III.  liefe  sie  Eusammenfngen,  auf  Leinwand  aufziehen  und 
in  einon  zu  Hampton  Court  besonders  daza  erbauten  Saale  auf- 
stellen, wo  sie  sich  jetzt  wieder  befinden. 

Was  die  Composition  dieser  Cartons  Tor  allen  andern  Werken 
RaphaeFs  auszeichnet,  ist  die  eigenthnmliche  Behandlungsweise,  dl^ 
in  grofsen,  einfachen  Zügen  die  Begebenheiten  so  zu  sagen  rein  dra- 
matisch darstellt,  ganz  so  wie  es  dem  Charakter  der  Apostelge- 
schichte  entspricht.  Da  nun  Raphael  als  Historienmaler  im  (ngeri| 
Sinne  des  Wortes  den  Vorzug  vor  allen  übrigen  verdient,  so  wer- 
den unter  dem  Tielen  Vortrefflichen,  was  er  geleistet,  diese  Com- 
Positionen  mit  Recht  zu  den  ausgezeichnetsten  seiner  Heryorbrin- 
gungen  gerechnet;  manche  stellen  sie  selbst  allen  seinen  anderi| 
Werken  Toran. 

Da  diese  Cartons  durch  Kupferstiche  Ton  Dorignj  und  andere 
dem  kunstliebenden  Publikum  bekannt  sind,  so  scheint  eine  ausführ- 
liche Beschreibung  der  Compositionen  überflüssig;  dagegen  wird 
naa  bei  Angabe  des  Gegenstandes  wohl  mit  einigem  Interesse  die 
Beobachtungen  lesen,  welche  ich  Tor  den  Originalen  über  deren 
Ausführung  und  Erhaltung  zu  machen  Gelegenheit  hatte. 

Nach  der  chronologischen  Ordnung  der  dargestellten  Gegenstftnde 
ans  der  Apostelgeschichte,  sowie  auch  wohl  nach  der  Entstehung 
der  Cartons  ist  der  erste: 

1)  Der  wundervolle  Fiachzug.  Simon  und  Andreas  haben  auf 
das  Geheifs  Christi  eine  wunderrolle  Menge  Ton  Fischen  in  ihr 
ausgeworfenes  Netz  beschlossen  und  mit  Hülfo  Ton  Jacobus  und 
Johannes  in  die  Schi£Pe  gezogen,  doch  diese  fangen  nun  an  zu  sin- 
ken ;  da  wirft  sich  von  Schrecken  ergriffen  Petrus  yor  Christus  hin, 
ihn  bittend,  auszusteigen,  »denn,«  fügt  er  hinzu,  »ich  bin  ein  sündi- 
ger Mensch.«  Jener  aber  spricht:  :i^ Fürchte  Dich  nicht,  Ton  nun 
an  wirst  Du  Menschen  fangen.«  Dieser  Vorgang  ist  so  wahr  und 
einfach  dargestellt,  dafs  das  Bild  zur  Erzählung  wird. 

Dieser  Carton  scheint  grofstentheils  Ton  Raphael's  eigener  Hand 
gemalt,  gleichsam  als  Muster  für  alle  übrige^  er  ist  Ton  ganz  be- 
sonderer Haltung,  Tortrefflich  gezeichnet  und  klar  und  tief  in  der 
Farbe.  Die  Carnation  ist  sehr  lebendig  und  leuchtend,  in  den  Schat- 
ten etwas  graulich,  in  den  Tiefen  schwarz ;  Ton  sehr  frischer  Farbe 
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Iit  dat  gr«ne  Gewand  des  Petras ;  auch  die  Landschaft  hat  jenen 
klaren  Ton,  und  die  Figürchen  darin  jene  leicht  hingexeichnete  Bil- 
dung, welche  dem  Meister  eigen  war.  Die  Fische  im  Schiffe  und 
die  Kraniche,  ^welche  am  Ufer  stehen,  sind  gani  vortrefflich  und 
naturgetreu  gemalt,  wohl  Ton  der  Hand  des  Giovanni  da  Udine. 
Christus  hat  ein  hlaues  Kleid  mit  weilsem  Mantel  an ;  sonderbar  ist 
es  nun,  dafs  dieser  im  Wasser  roth  widerscheint;  die  Yermuthung, 
dafs  der  Mantel  einst  roth  nnd  nun  TerhlaTst  seyn  sollte,  scheint 
mir  hier  nicht  aufkommen  au  dürfen,  da  gerade  das  Weifse  sehr 
schön  behandelt  ist  und  sich  keine  Spur  von  Roth  darin  leigt. 

Im  Ctenaen  ist  dieser  Carton  wohl  erhalten,  nur  links  am  Hlm> 
m^  und  dem  Meere  sind  grofse  Stellen  übergegangen  und  von 
■ehmutziger,  grünlich  gdber  Farbe. 

2)  Weide  meine  Sehaafe,  Nach  der  Auferstehung  erscheint  Chri- 
stus seinen  Jüngern  am  See  bei  Tiberias ,  und  nachdem  er  Petras 
dreimal  gefragt  hatte:  »Simon  Johanna,  hnst  Du  mich  lieb?«  — 
wirft  sich  dieser  au  seines  Herrn  Füfsen  und  spricht:  »Herr,  Du  weifst 
alle  Dinge ,  Du  weifst ,  dafs  ich  Dich  lieb  habe.«  *  Darauf  spricht 
Jesus  SU  ihm:  »Weide  meine  Schaafe.«  —  Dieser  Moment  ist  in 
dem  Bilde  dargestellt,  indem  der  Heiland  mit  der  einen  Hand  nach 
dem  Apostel  und  mit  der  andern  nach  einer  Heerde  Schaafe  deutet. 
Christas  ist  eine  würdige  Grestalt,  und  vortrefflich  ist  der  Ausdruck 
und  die  Bewegung  der  übrigen  Apostel,  welche  in  Johannes  anbe- 
tende Yerehrung,  in  den  andern  Erstaunen  in  verschiedenartiger  Webe 
darstellt. 

Die  Zeichnung  in  diesem  Carton  ist  xwar  sehr  bestimmt,  auch 
ist  die  Yertheilung  von  Licht  und  Schatten  in  schönen  grofsen 
Massen  gehalten,  wie  besonders  das  grandiose  weifse  Grewand  des 
Heilandes,  welches  hier  ohne  alle  Verzierung  ist;  die  Färbung  des 
Fleisches  dagegen  hat  nicht  jene  Frische  und  Lebendigkeit,  wie  die 
in  dem  vorhergehenden  Carton,  sondern  etwas  bestimmt  Graues,  ob- 
gleich Klares  und  Kraftiges.  Auch  die  Färbung  der  Gewänder  hat 
etwas  dem  Raphael  nicht  Eigenthümliches,  sondern  deutet  vielmehr 
auf  die  Weise  des  Franc.  Penni,  der  Fattore  genannt,  hin.  Die 
Landschaft  ist  von  einem  grünlichen,  doch  klaren  Ton;  der  Carton 
hat  an  einigen  Theilen  gelitten,  andere  sind  aber  wohl  erhalten. 

8)  Die  Apeetel  Peirue  und  Joktamee  heUen  einen  Lahmen  unter 
der  Hotte  dee  Tenipdt.  Mit  dem  Ausdruck  grofsen  Ernstes  und  der 
Ueberaeugnng  ist  Petras  eben  im  Beg;rilf,  durch  einen  Handschlag 
den  Lahmen  |Ba  heilen,  der  in  freudiger  Erwartung  an  ihm  hinauf- 
sieht; Johannes  berührt  ilm  kaum  mit  dem  Finger,  sich  sanft  und 
liebend  au  ihm  hinneigend.  Vieles  Volk,  worunter  mehrere  schöne 
weibliche  Gestalten  und  liebliche  Kinder  nebst  der  reich  versierten» 
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Halle  ^ben  dem  6am«n  ein  obemus  fesiUehe«  A^Mhen.  Es  lil 
getadelt  worden ,  dafii  Raphael  hier  gewundene  Sftnlen  angebracht, 
die  nicht  in  gntem  Geschmack  sind.  Gans  einfach  erklArt  sich  dieee 
"Wahl,  wenn  man  weife,  dafa  ron  Alters  her  in  der  St.  Petersktrche 
sn  Rom  awei  solcher  Säulen  am  Aliare  der  Kapelle  des  h.  Sakra- 
■lents  stehen,  welche  Ton  dem  Tempel  Ton  Jerusalem  genommen 
•eyn  sollen;  diese  wendete  hier  Raphael  an,  um  den  O^t  sa  be- 
meichnen. 

Dieser  CartOn  hat  theilweise  selir  gelitten ,  so  dafs  er  hin  und 
wieder  stark  übergaDgen  ist;  auch  sind  manche  Farben  sehr  ge- 
schwanden.  Die  Schatten  der  Carnation  sind  meistens  sehr  bestimmt 
grau  nnd  schwer  im  Ton;  dieses  ist  besonders  in  dem  schönen  Kna- 
ben, den  man  vom  Rücken  sieht,  der  FalL  Einselne  Theile  sind 
dagegen  von  der  grofsten  Meisterschaft  in  der  Ansfahrong  und  vor- 
trefflich colorirt,  wie  s.  B.  der  Kopf  des  herbeikommenden  Laimien, 
er  ist  anbei weifelt  von  RaphaeVs  eigener  Hand.  Die  Arme  des 
Krüppels  sind  dagegen  sehr  plump,  schlecht  in  der  Zeichnung  und 
auch  wohl  übergangen ;  aufserdem  glaubte  ich  hie  und  da  bestimmt 
im  Auftrag  von  Lichtern  die  Nachhülfe  des  Meisters  au  erkennen. 

4)  Der  Tod  des  Ananiae,  Unter  den  Tersammelten  Aposteln  ist 
Petras  and  Jacobus  von  wahrhaft  himmlischer  Würde,  indem  sie 
den  Ananias  um  seiner  Lüge  Willen  dem  Tode  übergeben.  Bewun- 
derungswürdig wahr  dargestellt  ist  das  plötaliche  Niederlallen  des 
sehmerilich  den  Geist  aufgebenden  Lügners,  so  auch  das  Entsetaen 
oder  die  Ueberraschung  der  Anwesenden.  Dafs  in  der  hintern  Gruppe 
Johannes  mit  noch  einem  andern  Jünger-  Almosen  austheilt  und  auf 
der  andern  Seite  wohlthätige  Leute  ihren  Beitrag  bringen,  ist  vor- 
trefflich  ersonnen,  um  den  Gegenstand  verständlicher  au  machen. 

Dieser  Carton,  an  dem  einen  Ende  des  Saales  aufgestellt,  ist  von 
aniserordentlich  kräftiger  Haltung  und  in  der  Wirkung  so  grofli, 
als  wtj  er  eben  jetzt  erst  aus  des  Meisters  Händen  gekommen.  Si- 
eher hat  Raphael  viel  in  diesem  Carton  nachgeholfen;  Zeichnung 
nad  Farbe  sind  gut,  doch  hat  letstere  mehr  Tiefe,  als  Klarheit,  so 
dafs  es  mir  scheint,  als  ob  vieles  von  der  Hand  des  Penni  angelegt 
ud  nur  von  Raphael  vollendet  sey.  Dieser  wohlerhaltene  Carton 
Ist  einer  der  schönsten  in  der  Sammlung. . 

5)  Elyma»  mit  Blindheit  geschlagen,  Ist  in  dem  vorhergehenden 
Carton  die  Darstellung  des  plötzlichen  Daniedersinkens  in  den  Tod  an 
Ananias  zu  bewondem,  so  verdient  es  hier  nicht  minder  die  grofse  Wahr* 
heit  in  der  Gebehrde  des  plöttlich  mit  Blindheit  geschlagenen  Zauberers 
Elymas.  Mit  unsicherem  Tritte,  geöffnetemMunde  streckt  er  nun  hin- 
fühlend seine  Arme  aus  und  reckt  selbst  noch  die  Fingerspitaen  so  viel 
als  möglich,  um  sich  her  tastend.  Voll  Verwunderung  und  gleichsam  fra- 
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gend:  Wttft  habt  ihr  niiii  den  Beweiien  des  Paaliu  entg^^nsiuetseii  ? 
toielit  der  Proconenl  Sergine  «eine  Gelehrten  an,  w&hrend  die  An- 
wesenden yerwundert  bald  nach  dem  Zauberer,  bald  nach  dem  Glaa- 
benthelden  Panlos  blicken. 

Dieser  Carion  hat  am  meisten  von  allen  gelitten  und  ist  stark 
tibergangen,  dabei  sind  mehrere  Farben  geschwunden  und  sehr  fle- 
ckig, so  dafs  die  Haltung  ganz  yerloren  gegangen  ist.  Die  Schat- 
ten im  Fleisch  sind  sehr  grau  und  scharf;  das  Stückchen  Land- 
•chaft  ist  gränlich-blan  und  kreidig. 

6)  Paulus  iiad  Bamaba9  xu  Lyetra.  Es  ist  öfters  schon  bemerkt 
worden,  dafs  in  dieser  Composition  die  Gruppe  des  Opfers  Ton  einem 
antiken  Basrelief  genommen  ist ,  welches  Pietro  Santi  Bartolo  Tab. 
X.  in  seinem  Werke  Admiranda  Romanorum  etc.  1793  herausgegeben 
hat.  Wer  mdchte Raphael  darum  tadeln?  Sicher  konnte  er  diesen 
Theil  seines  Vorwurfes  dem  antiken  Gebrauche  nicht  getreuer  dar- 
stellen ,  doch  hat  er  auf  eine  bewunderungswürdige  Weise  in  den 
Figuren  der  Apostel  und  der  des  geheilten  Lahmen,  der  dankend 
sich  SU  Paulus  wendet,  sowie  dem  Alten,  der  verwundert  dessen  nun 
weggeworfene  Krücken  betrachtet,  die  ganie  Ursache  und  Folge  der 
Begebenheit  in  wenigen  bedentungsToUen  Zügen  darsustellen  ge- 
wufst. 

Dieser  Torxüglich  schöne  Carton  hat  an  beiden  Seiten,  besonders 
an  der  rechten  gelitten ;  _in  der  Farbe  ist  er  sehr  kräftig  und  klar, 
in  der  Zeichnung  bestimmt;  nur  die  Landschaft  hat  einen  etwas 
kreideartigen  Ton,  was  gegen,  die  kräftig  gehaltene  Architectur 
sehr  absticht.  RaphaeFs  Hand  ist  auch  hier  in  vielen  einielnen 
Nachhülfen  bemerkbar. 

7)  Die  Predig  Pauli  in  Mhen,  Diese  Darstellung  hat  dem  Ta- 
lente RaphaePs  Gelegenheit  gegeben,  den  gröfsten  Reichthum  der 
Charakteristik  au  entfalten.  Der  predigende  Apostel  ist  unübertrof- 
fen im  Charakter  himmlischer  Beredsamkeit ;  man  glaubt  die  Macht 
seines  Wortes  lu  hören,  so  gewaltig  voll  innerer  Ueberiengung, 
steht  er  mit  aufgehobenen  Händen  da,  den  Blick  aufwärts  gerichtet 
als  wolle  er  den  Himmel  aum  Zeugen  nehmen.  Ueberaus  sprechend 
im  Ausdruck  sind  die  Partheien  der  yerschiedenea  philosophischen 
Sekten,  wie  die  der  Stoiker,  Epicuräer  u.  a.  m.  beseichnet.  Die  So- 
phisten streiten,  andere  stehen  sweifelnd  oder  beobachtend  oder  im 
Nachsinnen  in  sich  gekehrt  oder  voll  Glauben  von  der  Wahrheit 
ergriifen;  es  ist  in  einer  gewissen  Hinsicht  eine  Darstellung  vom 
Zustande  der  gansen  Menschheit  im  Kleinen. 

Dieser  Carton  ist  einer  der  schönsten  und  wohl  erhalten,  die 
Zeichnung  darin  sehr  bestimmt,  die  Färbung  kräftig  und  die  Ter- 
theilung  der  Schatten-  und  Lichtmassen  von  grofser  Wirkung.    Die 
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BehwidlnngvwelM  hat  riel  mit  der  im  Tode  des  Ananias  gemein, 
dorh  aiod  die  Schatten  im  Fleisch  klar,  venn  aach  beetimmt  grau* 
Die  Landschaft  hat  eine  leuchtend  gränlich-blaue  Farbe ;  sehr  krät-r 
iig  im  Ton  sind  die  Gebäulichkeiten ;  die  Säulen  des  Tempels  Toa 
grünem  Marmor  und  weifsen  Gapitalen ,  sowie  die  goldene  Statue 
des  Mars  beleben  die  grofse  ^aue  Masse  der  übrigen  Architcctur. 
Einige  Farben,  wie  ein  helles  Grün,  lichtes  Gelb  und  ein  Violet  er- 
innern an  ähnliche  in  den  Bildern  des  F.  Penni.  RaphaePs  Hand 
mag  aachL  in  diesem  Carton  vielem  nachgeholfen  haben. 

-  Nach  den  hier  mitgetheilten  Beobachtungen  bestätigt  sich  toII- 
kommen  die  Aussage  des  Vasari,  ^dafs  F.  Penni  dem  Raphael  beim 
Malen  der  Cartons  su  den  Tapeten  der  päpstlichen  Capelle  und  des  Con* 
sistoriamn  Ton  grofser  Hülfe  gewesen  sey.«  Ja  es  scheint  selbst,  dafs 
nur  in  dem  wunderbaren  Fischzug  die  Hauptsachen  Ton  Raphael's  eige-^ 
aer  Hand  gemalt  sind,  dafs  aber  in  allen  übrigen  Ton  ihm  nur  die 
Zeichnung  ist,  und  daTs  er  bei  der  Vollendung,  wo  es  Noth  that 
nachhalf.  *) 

Die  Cartong  von  Mantegna,  Nächst  den  Raphaelischen  Cartons 
Terdienen  unter  denen  in  llampton  Ck>urt  aufbewahrten  Kunstwerken 
die  9  Cartons  von  Andrea  Mantegna  unsere  besondere  Aufmerksamkeit. 
Sie  stellen  den  Triumphzug  Cäsars  Tor  und  zierten  einst  einen  der  Säle 
des  Pallastes  St.  Sebastian  in  Mantua.  Karl  I.  erstand  sie  mit  so  vielen 
andern  Kunstschätzen  von  dem  Herzoge  Karl  von  Mantua.  Unter 
Cromwell  wurden  sie  um  1000  Pfund  Sterling  verkauft,  kamen  aber 
nachmals  wieder  an  die  Krone  zurück. 


*)  Vor  mehreren  Jahren  wurden  von  Spanien  fiinf  gewirkte  Tapeten 
nach  England  gebracht,  welche  die  Folge  der  sieben  Cartons  aus- 
machen; man  wünschte  sie  am  hohen  Preis  an  den  König  zu  ver- 
kaufen, doch  kam  der  Handel  nicht  zu  Stande.  Dieser  Vorfall  gab 
zu  dem  Gerüchte  Anlass,  als  habe  man  die  fehlenden  fünf  Cartons 
wiedergefunden.  Von  den  zwei  Cartons  der  Kindermorde  sind  in 
England,  wie  in  der  Sammlung  zu  Oxford  und  in  Althorp  bei  Lord 
Spencer  noch  einige  Ueberreste,  von  welchen  an  ihrem  Orte  die 
Rede  seyn  wird.  Ein  grösseres  Fragment  besitzt  Hr.  Prince  Hoare, 
Secretaire  der  Akademie.  Es  ist  der  ganze  untere  Theil  der  Com- 
Position,  wo  die  Frau  mit  dem  Kinde  zu  Boden  liegt  und  den 
Henker  abwehrt,  welcher  das  Kind  ermorden  will.  Dieser  Carton 
aber  ist  nicht  nur  sehr  beschädigt,  sondern  schon  seit  Richardson's 
Zeiten  ganz  mit  Oelfarbe  übergangen,  so  dass  fast  nichts  mehr  von 
dem  Originale  zu  sehen  ist ;  nur  an  der  im  Vordergründe  liegenden 
Fran  erkannte  ich  noch  einige  Spuren  der  ursprünglichen  Malerei, 
die  mich  überzeugten,  dass  es  wirklich  der  Original- Carton  sey. 
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Dieter  in  Wasierfiurhe  gemalte  Frie«  mit  Flgurwi  etwu  unter 
jLelienegrofse  war  eins  der  aasgezeichnetsten  Werke  des  Mantegna. 
Jeder  Carton  hat  9  Fufs  ins  Quadrat  und  ist  auf  Leinwand  aufge* 
sogen.  Leider  haben  sie  sehr  gelitten  und  wurden  unter  Wilhelm  III. 
Ton  Laguerre  so  sehr  übermalt,  dafs  nur  an  wenigen  Stellen  die 
ursprüngliche  Malerei  sichtbar  ist.  Troti  alledem  sind  sie  «noch 
immer  ein  sehr  interessantes  Werk,  worin  des  Meisters  Genius 
fiberall  erfreulich  durchleuchtet. 

Von  diesem  Friese  giebt  es  einen  im  Jahre  1599  yerfertigten 
Holaschnitt  in  Helldunkel.  Tan  Audenaerd  hat  denselben  in  Ku- 
pfer nachgestochen  und  bei  Dom  de  Rossi  in  Rom  herausgegeben; 
auch  ist  er  von  C.  Kuypert,  doch  etwas  modern  manierirt  in  Ku- 
pfer gestochen  worden.  Einzelne  etwas  Ton  der  Malerei  abwei- 
chende Theile,  hat  Mantegna  wohl  nach  den  Entwürfen  selbst  ge- 
stochen. 

Unter  den  andern  Gremälden  in  Hampton  Court  sind  noch  fol- 
gende zu  erwähnen: 

Im  ersten  Zntritts-Zimmer. 
Eine  Folge  von  Portraiten  der  schönsten  jungen  Hofdamen  aus 
der  Zeit,  als  König  Wilhelm  III.  Hampton  Court  bewohnte,  von  Sir 
G.  Kneller  gemalt.  Sie  wurden  jedoch  nicht  in  Auftrag  des  Königs 
Terfertigt,  sondern  während  seiner  Abwesenheit  nach  dem  Wunsche 
der  Königin.  Sie  hatte  nachmals  Ursache,  dieses  Unternehmen  zu 
bereuen,  da  sie  sich  dadurch  sehr  unpopulär  machte.  Richtig  hatte 
es  ihr  Lady-  Dorchester  widerrathen,  indem  sie  sagte:  »Madame, 
wenn  der  König  die  Fortraite  aller  geistreichen  Männer  des  Hofes 
▼erlangte,  wurden  nicht  alle  übrige  denken,  dafs  man  sie  für  Dumm- 
köpfe halte  f< 

Im  zweiten  Zotritts-Zimmer. 

Fan  Dyek.    Das  berühmte  Bild  von  Karl  I.  zu  Pferde. 

Sodann  das  Portrait  eines  Bildhauers,  für  das  des  Baccio  Ban- 
dinelli  ausgeben.  Es  soll  von  A.  Coreggio  seyn ;  leider  hat  es  sehr 
gelitten,  hängt  auch  etwas  hoch,  so  dafs  ich  nicht  wage  ein  Urtheil 
darüber  zu  äufsern,  doch  ist  es  ein  sehr  schönes  Portrait,  welches 
wohl  von  Coreggio  seyn  könnte. 

Im  Andienz-Saal. 
Eine  alte  Copie  nach   der  Schlacht  Constantin^s ,   hier  dem  lu- 
lius  Romanus  zugeschrieben. 

TUUm.    1)  Das  Portrait  des  Peter  Aretino. 
2)  Das  Portrait  seines  Oheims. 
Parmegianino»    Zwei  Madonnenbilder. 
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In  des  Königs  Ankleide- Zimmer. 
ff.  flafbehn.    Portraite  von  Heinrich  YIII.   und  der  Lady  Yaux, 
ttnch  eins  Ton  Franz  I.,  sodann  die  des  Erasmus  von  Rotterdam  und 
d««  Retkemar. 

Im  Kabinet  der  Königin  Anna. 
Doi90  Dossi  Ton  Ferrara.    Eine  liebliche  kleine  heilige  Familie. 
ilolbcin.    Portrait  der  unglücklichen  Anna  Boleyn. 
/f.  Rigaud.    Portrait  des  liebenswürdigen  Fenelon,  Erzbisch oPn 
TOD  Cambray. 

In  dem  Andienz-Zimmer  der  Königin. 
ifolbein.    Die  Portraite  Ton  der  Gräfin  yon  Lennox  und  das  Yon 
Hargaretha,  Königin  von  Schottland,  Tochter  Heinrich^s  YII. 

In  dem  Privat-Zimmer  Oeorg*s  II. 
P.  P.  Rvbtni,    Eine  Landschaft  nout  Figuren. 


WINDSOR  -  CASTLE. 

Dieses  alterthnmliche  Castell  liegt  hoch  auf  einem  Fel- 
sen, schon  ein  Liehlingssitz  lYilhelms  des  Eroberers.  Nach 
den  neuen  Veränderungen,  welche  ganz  in  dem  Charak- 
ter jener  Zeit  gehalten  und  mit  grofser  Pracht  ausge- 
führt sind,  ist  es  jetzt  eins  der  ausgezeichnetsten  königlichen 
Sehlösser.  Seit  dem  Jahre  1824  ist  beständig  nach  dem 
Plane  von  Sir  Jeffrey  Wiatyille  an  dem  neuen  Theile  ge- 
baut worden,  wozu  das  Parlament  nach  und  nach  die  Summe 
Ton  900000  Pfund  Sterb'ng  bewilligte. 

In  dem  alten  Theile  des  Schlosses  ist  besonders  die  St. 
Georgs-Kapelle  merkwürdig,  wo  im  Chor  die  Sitze  der  Rit- 
ter des  Hosenbandes  sind.  Sie  wurde  im  reichverzierten 
Spitzbogenstyl  zuerst  von  Edward  III.  gegründet,  doch  spä- 
terhin besonders  von  Heinrich  YIL  sehr  erweitert  und  ver- 
schönert, so  dafs  sie  jetzt  eine  der  bedeutenderen  Kirchen 
des  Landes  ist»  Alle  Monumente  zu  beschreiben,  weiche 
sich  liier  befinden,  würde  zu  weit  fuhren  und  ohne  Abbil- 
dungen ungenügend  seyn.  Ich  will  nur  erwähnen,  dafs  hier 
die  Könige  Heinrich  VI.,  Edward  IV.,  Heinrich  VIII.  und 
seine  Königin  Jane  Seymour  nebst  Karl  I.    begraben  sind. 
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Auch  für  die  PriniessiA  Charlotte  wurde  ein  Cenotaphium 
im  Jahre  1825  aus  Beitragen  errichtet.  Dieses  sonderbare 
Monument  in  weifsem  Marmor,  wo  die  Bild nifssta tue  der 
Verstorbenen  auf  einem  Sarcopha^  lieget  und  dann  in  einem 
Basrelief  als  Seele  sich  zum  Himmel  erhebt,  ist  von  B. 
Wyatt  ausgeführt 

Von  besonderer  Schönheit  ist  ein  g^rofses  Fenster  mit 
gemalten  Scheiben;  darauf  sind  die  Figuren  von  Edward  dem 
Bekenner,  Edward  iV.,  Heinrich  VIII.  und  mehreren  Bischö- 
fen und  Geistlichen. 

Ein  neueres  mit  den  Engeln,  welche  den  Hirten  die  Ge- 
burt Christi  verkündigen,  der  Anbetung  der  Hirten  und  der 
Weisen  des  Morgenlandes  ist  nach  einer  Zeichnung  des  B. 
West  durch  Forest  in  den  Jahren  1192  bis  1796  ausgeführt 
Leider  fiel  dieses  Unternehmen  in  eine  Zeit,  wo  die  Künstler 
keinen  Begriff  mehr  hatten  von  architectonischen  Einthei- 
lungen  der  Flachen,  und  wo  sie  alle  lebhafte,  ganze  Farben 
▼ermieden;  zwei  Stücke,  welche  bei  gemalten  Fenstern 
Haupterfordernisse  -sind.  West  wollte  in  diese  Glasmalerei 
die  Einheit  einer  malerischen  Wirkung  bringen,  was  trotz 
allen  angewandten  Mitteln  nicht  erreicht  werden  konnte; 
durch  die  gedämpften,  unbestimmten  Farben  aber  wird  nur  eine 
düstere  Stimmung  erzielt;  ein  Gefühl  von  schwermüthiger 
Trauer  können  sie  wohl  erregen,  nicht  aber  zu  dem  der 
feierlichen  Andacht  erheben,  wie  es  die  Gluth  und  Pracht 
der  ganzen  Farben  bewirken.  Auch  eine  architectonische 
Eintheilung  ist  nÖthig,  um  dem  Ganzen  Haltung  und  kein 
verwirrtes  Ansehen  zu  geben.'  Unter  dieser  architectonischen 
Eintheilung  verstehe  ich  nicht  geradezu,  dafs  architectonische 
Einrahmungen  nöthig  wären,  obgleich  dieses  Mittel  oft  mit 
Erfolg  angewendet  werden  kann ,  sondern  eine  symmetrische 
Anordnung  der  Hauptmassen,  die  durch  Gröfse  und  Farben- 
pracht das  Auge  besonders  anziehen;  zwischen  diesen  kön- 
nen dann  gedämpfte,  vermittelnde  Farben  oder  solche,  weiche 
in  kleinen  Theilen  einen  mehr  unbestimmten  Ton  bilden, 
den  Raum  ausfüllen,  wodurch  die  Hauptgegenstände  gehörig 
hervortreten. 
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In  dem  neuen  Theil  de«  Palltgtes  wurde  sehr  thlt^  Ar  die 
Ankunft  des  Köni^  gearbeitet,  so  dafs  ich  nur  wenig  davon 
MM  sehen  belLani.  Ich  konnte  nur  das  Taient  des  Baumei- 
«ters  J.  Wiatteiille  in  der  Ansschmucknng  eines  grofsen,  langen 
Saales  im  altenglischen  (^gothischen^  Style  bewundern;  er 
ist  bei  allem  Reichthum  doch  so  consequent  und  wohlthuend 
für  das  Auge  in  allen  Theilen  der  Versierungen  durchge- 
führt, dafs  er  cum  Schönsten  gehört,  was  ich  in  dieser  Art 
gesehen  habe. 

In  demVorzimmer  der  Wache  ist  mit  vielen  andern  Waffen 
auch  ein  sehr  merkwürdiger  Schild  von  Heinrich  YIII.  auf- 
gehängt Er  ist  in  Stahl  und  reich  mit  Veraierungen  und 
flach  erhabenen  Darstellungen  .aus  der  römischen  Geschichte 
geschmückt;  er  scheint  eine  florentiner  Arbeit 

Yerseichnift  der  Torsaglichsten  Gemälde  im  Pallatte 

sa  Windtor. 

Böhm  BMein.  1)  Der  Henog  Ton  Norfolk,  halbe  Figur,  nicht 
gaas  Lebensgröfie  Ton  Tom  gesehen.  Er  hat  einen  schwarzen  Mantel 
an,  der  mit  weilsem  Pelf  besetzt  ist,  ein  rothes  Unterkleid  and 
■chwarxes  Barett;  der  St.  CSeorg- Orden  hängt  ihm  aber  die  Brust; 
in  der  rechten  Hand  hält  er  den  goldenen,  in  der  linken  den  farbi- 
ben  Stab;  der  Grund  ist  grün.  Ein  ganz  Torzägliches,  wohlerhal- 
icaes  Bild;  es  war  ehedem  in  der  Sammlung  Arnndel  und  ist  Ton 
Vorstermann  gestochen. 

2)  Portrait  von  Stallhoff,  einem  deutschen  Kaufmanne  Ton  158S, 
wie  die  Inschrift  darauf  angiebt. 

8)  Portrait  eines  jungen  Deutschen  vom  Jahr  1588.  Diese  beide 
Bilder  etwas  anter  Lebensg^fse  sind  auch  sehr  schön ,  doch  mehr 
hl  seiner  früheren  Manier  ausgeführt. 

4)  und  5)  Zwei  weniger  Torzägliche  Portraite  von  Holbein  sind 
die  der  jungen  Prinzessin  Elisabeth  und  Edwarden  TV,  als  Knaben. 

6)  Noch  ist  hier  ein  anderes  Portrait  von  ihm,  welches  Dr.  M. 
Luther  Torstellen  soll.  Es  ist  ein  Kopf  voll  Ausdruck,  Kraft  und 
Charakter,  doch  den  Portraiten  Ton  Lucas  Kranach  nicht  ähnlich, 
daher  zweifelhaft. 

Quiniyn  Mestys.  Zwei  Geizhalse,  woTon  der  eine  Geld  zählt; 
links  ein  kleiner  Papagay.  Dieses  etwas  caricaturartige  Bild  ist 
demohngeachtet  Ton  aufserordentlicher  Wahrheit  in  den  Charakteren 
and  sehr  rollendet  in  der  Ausführung.  Es  ist  das  Original  Ton 
vieleo  darnach  gemachten  Wiederholungen  oder  Copien. 
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Anton  Mar9*  Portrait  eines  Hersogs  von  Savoyen,  ein  sehr 
kräftiges  Bild. 

Ein  vortreflFlich  schön  gemaltes  Portrait  eines  ältlichen  Mannes 
ohne  Bart,  wird  dem  Leonardo  da  Find  zugeschrieben.  Es  ist  sehr 
scharf  beleuchtet  und  mit  grofser  Bestimmtheit  modellirt;  ein 
Stück  Hand  ist  sehr  schon  gezeichnet  und  der  Handschuh  vortreff- 
lich gemalt.  Es  hängt  zu  hoch,  um  etwas  Bestimmtes  darüber 
sagen  zu  können,  doch  wurde  ich  es  nicht  für  Leonardo  halten. 

Parmegianino,  Portrait  eines  Offiziers  von  der  päpstlichen  Garde, 
ein  gutes  Bild  dieses  Meisters. 

Titian,  1)  Sein  eigenes  Portrait  mit  dem  eines  venetianischen 
Senators ;  besonders  ist  letzterer  sehr  schön  gemalt.  Leider  ist  dieses 
Bild  sehr  verputzt. 

2)  Portrait  eines  Maltheserritters. 

S)  Eine  heil.  Familie,  halbe  Figuren  mit  dem  Donatar,  wird 
für  Schiavone  ausgegeben.    Dieses  schöne  Bild  ist  s^hr  verwaschen. 

Spagnoletto.  Der  Mathematiker ,  eine  sehr  wahre  Darstellung 
eines  in  seinen  Nachforschungen  begriffenen  verlumpten  Philosophen. 

Ich  übergehe  hier  einige  Bilder  von  Carlo  Do/ce,  Garofdlo  und 
B.  m.,  um  nur  das  Studium  eines  weiblichen  Kopfs  in  der  Art  des 
uindrea  del  Sarto  zu  erwähnen,  das  dem  Raphael  zugeschrieben  wird. 
Nach  Raphael  ist  hier  auch  die  heilige  Familie  mit  der  Eiche, 
wovon  das  Original  sich  im  Madrider  Museum  befindet;  eine 
zweite  schöne  alte  Copie  desselben  Bildes  ist  im  Pallaste  Pitti  zu 
Florenz,  die  man  dem  Julius  Romanus  zuschreibt. 

P.  P.  Ruhens.  Aufser  einer  der  gewöhnlichen  heil.  Familien 
dieses  Meisters  ist  hier  noch  ein  ausgezeichnetes  Portrait  von  Al- 
brecht von  Savoyen  zu  Pferde.  Schade,  dafs  der  Kopf  so  sehr  ge- 
litten hat!  N  ' 

/#.  van  Dyek,  Unter  den  vielen  Portraiten,  welche  diesem  Mei- 
ster hier  zugeschrieben  werden,  sind  folgende  die  ausgezeichnetsten : 

1)  Karl  I.  mit  seiner  Gemalilin  und  zwei  Kindern,  ein  grofses, 
schönes  Bild,  ganze  Figuren.     Es  ist  von  Strange  gestochen. 

2)  Karl  I.  zu  Pferd  mit  einem  seiner  Diener  in  rothem  Kleide ; 
eine  Wiederholung  davon  ist  beim  Herzoge  von  Wellington. 

8)  Die  Kinder  KarPs  L  mit  einem  grofsen  Hund,  ein  sehr  schö- 
nes Bild,  gestochen  vou  Strange. 

4)  Jacob  I.,  ganze  Figur,  Copie  des  van  Djck  nach  einem  äl- 
teren Bilde. 

5)  H.  Killigrew  der  Poet  und  F.  Carew,  halbe  Figuren.  Yor- 
treffltch  sind  diese  beiden  Witzlioge  charakterisirt.  Sie  hatten  einst 
einen  eifersüchtigen  Streit  bei  einer  Dame,  Cäcilia  Crofts,  worauf 
wahrscheinlich  dieses  Bild  anspielt. 
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6)  liadj  YenetiaDigby  ist  unter  den  vielen  weiblichen  Portrai- 
ten  des  Meisten  ein  sehr  schönes. 

Rembrundt,  Portrait  einer  alten  Frau,  welche  nach  dem  Cata- 
löge  die  Herzogin  Ton  Desmond  vorstellt;  doch  wird  dieses  bezwei- 
felt, ▼ielmehr  soU  es  Rembrandt's  Mutter  seyn.  Dieses  Bild  ist  vor-; 
xüglicJi  schön  in  Farbe  und  Haltung. 

Von  einigen  andern  holländischen  Bildern,  wie  von  Tenier§, 
Gerard  Uow^  Denner  u.  s.  w.  ist  es  wohl  hinlänglich,  zu  erwähnen, 
dafs  deren  mehrere  sehr  ausgezeichnete  sich  vorfinden. 

Michael  Wright,  Das  interessanteste  Bild,  welches  ich  von  diesem 
engltachen  Kunstler  gesehen,  ist  dai  hier  befindliche,  den  Schauspieler 
Jolin  Itacy  und  zwar  in  dreifacher  Person  vorstellend,  nämlich  als 
Engländer,  Schotten  und  Franzosen;  nach  diesem  Bilde  verstand  derselbe 
sie  aelur  charaliterts tisch  und  voll  Humor  darzustellen.  Diese  drei 
lebenniprofse,  stehende  Portrait-Figuren  wurden  für  Karl  II.  im  Jahr 
lin5  ^malt  und  haben  das  Andenken  an  diesen  seiner  Zeit  ausge- 
zeichneten Schauspieler  sicherer  auf  die  Nachwelt  gebracht,  als  er 
selbst  liei  all  seiner  Kunst  und  all  der  Belustigung,  die  er  seinen 
Zeitgenossen  gewährte,  vermochte. 

Str  Gottfried  Kneller,  Aufser  vielen  andern  Portraiten  dieses 
Meisters  ist  hier  in  lYindftor  auch  das  des  zum  Christenthume  be^ 
kehrten  Chinesen  Franciscus  Couplet;  er  malte  es  1687  und  hielt  es 
für  sein  bestes  Werk.  Oft,  wenn  man  ihm  vorwarf,  dafs  er  zu 
oberflächlich  male,  verwies  er  auf  dieses  Bild  mit  der  Behauptung, 
dafs,  wenn  er  auch  nur  dieses  gemalt  hätte,  er  doch  ewigen  Ruhm 
erworben  habe.  Es  ist  in  der  That  ein  sehr  sprechendes,  kräftig 
gehaltenes  und,  soweit  es  bei  einem  Chinesen  möglich  ist,  schönes 
Portrait:  seine  Augen,  so  schräg  sie  auch  stehen,  leuchten  gar 
freundlich. 

Viele  Portraite  von  Peter  Lely,  De  Woog^  Opie  und  BenJ.  Weet 
übergehe  ich  hier,  um  nur  noch  das  Familienbild  zu  erwähnen, 
welches  Aüan  Ramsey  von  der  Königin  Charlotte  und  ihren  Kindern, 
den  Herzogen  von  Wales  (nachmals  Georg  IV.)  und  von  York  malte. 
Es  ist  ein  Bild  von  angenehmer  Haltung  und  frischer  Farbe,  be-' 
sonders  schön  sind  die  Kinder.  Ramsey  war  einige  Zeit  der  Ne- 
benbuhler von  Reynolds  und  würde  diesem  vielleicht  noch  gefähr- 
licher geworden  seyn ,  wenn  er  sich  nicht  lieber  mit  der  Literatur, 
als  mit  der  Malerei  abgegeben  hätte. 
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Weder  das  Alterthümliche  oder  die  Pracht,  noch  eine 
besonders  schöne  oder  gesunde  Lage,  wie  es  bei  den  eben 
erwähnten  Pallästen  der  Fall  ist,  zeichnen  den  von  Kensing- 
ton aus ,  sondern  es  ist  ein  in  Bacicstein  errichtetes  Gebäude, 
welches  ehedem  die  Wohnung  des  Lordkanzlers  Finch  war 
und  Ton  Wilhelm  III.  erstanden  wurde.  Ein  öffentlicher 
Park  ist  aufser  den  im  Pallaste  aufbewahrten  Gemälden 
dessen  schönste  Zierde.  Hier  will  ich  von  den  letzteren 
die  ausgezeichnetsten  angeben. 

Raphad.  Das  Biroitbild  eines  Jüngling«  Ton  sehr  gutmäthigem 
Ausdrucke  mit  lichtbrannem,  lang  herunterhängendem  Haare,  «chwar- 
ler  Kleidung  und  Barett ;  Hintergrund  Landschaft.  Wahrscheinlich 
eine  Jugendbekanntschaft  RaphaeFs,  denn  es  ist  noch  in  seiner  Pe^ 
ruginischen  Manier  ausgeführt.  Dieses  interessante  Bildchen  hat 
sehr  gelitten  und  ist  zum  Theil  übermalt;  auf  den  Knüpfen  des 
Kleides  steht  RAFFAELLO.  YRBINAS.  FEC.  Es  ist  das  eiaxige 
Original-Oelbild  RaphaeFs  in  den  königlichen  Sammlungen. 

Ton  Cassanova  ist  hier  ein  schon  ausgeführter  Carton  in  schwär- 
«er  Kreide  nach  der  Terklärung  Raphael's  und  tob  der  Grofse  des 
Originals. 

MicAel  jingdo  Buonaroii,  1)  Venus  Ton  Amor  geküfsl  Den  Car- 
ton dieser  Composition  hatte  Mich.  Angelo  für  seinen  Freund  Barth. 
Bettino,  Anführer  der  Truppen  in  Florenx  gemacht;  dieser  liefe 
dann  Ton  Jacopo  da  Puntormo  dieses  Gemälde  darnach  malen.  Als 
aber  das  Bild  vollendet  war  und  Bettino  nur  eine  Kleinigkeit  dafür 
■ahlen  wollte,  liefe  es  der  Herzog  Alexander  yon  Medici  so  zu  sagen 
mit  Gewalt  bei  dem  Maler  abholen  und  gab  ihm  SO  Groldgulden 
dafür;  Bettino  erhielt  nur  den  Original  -  Carton  zurück.  Grofsen 
Yerdrufs  empfand  sowohl  er  darüber,  seinen  Wunsch,  ein  Gemälde 
darnach  yon  Puntormo  zu  besitzen,  nicht  erfüllt  zu  sehen,  als  auch 
Michel  Angelo,  der  den  Carton  nur  in  der  Absicht  gemacht  hatte, 
seinem  Freunde  einen  Liebesdienst  zu  erweisen. 

Dieses  sowohl  in  der  Zeichnung,  als  in  der  Composition  aufser- 
ordentlich  schöne  Gemälde  ist  rortreffiich  gemalt ;  in  den  CSestalten 
ist  eine  solche  grandiose  Fülle  Ton  Lehen  und  Lust,  dafs  sie  wahr- 
haft überirdisch  oder  doch  aus  der  Urwelt  herübergekommen  zu 
seyn  scheinen.  Hier  ist  nichts  kleinlich,  sentimental  oder  lüstern, 
es  ist  ein  natürliches,  gesundes  Terhältnifs  einer  höheren ,  aus  dem 
Innern  in  die  änfsere  Natur  hervortretenden  Zuneigung. 
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Welehen  Alratniiii  bildet  dageg^  ein  fast  gleichzeitig  entiitaii- 
denea  BUd  deiselben*  Gegenstandes  Ton  Bronxmo,  das  sich  auch  hier 
tefindet!  Sichtbar  hatte  dabei  dieser  Meister  den  Michel  Angelo 
im  Sinne  and  rersachte  es,  mit  ihm  in  die  Schranken  %jl  treten. 
Deich  nicht  genug,  dafs  darin  weder  die  Zeichnung,  noch  die  Com* 
Position  mit  dem  Adel,  der  Fülle  und  der  Rundung  in  des  Buonaroti 
Werk  Terglichen  werden  darf,  so  ist  es  bei  aller  Meisterschaft  auch  so 
kalt,  lustern  und  affectirt  in  dem  Ausdruck,  dafs  hier  der  nehmliche 
Gegenstand  eben  so  unangenehm  erscheint,  als  er  in  der  andern 
Darstellung  erhebt  und  erfreut. 

2)  Ganymed  von  lupiter's  Adler  entfahrt,  ein  schönes  altes  Bild 
der  bekannten  und  oft  wiederholten  Composition.  Vielleicht  ist  es 
dasjenige,  welches  nach  Yasari  Battista  Franco  ausführte. 

Titian.    1)  Sein  eigenes  Portrait  in  hohem  Alter. 

2)  Portrait  des  Pietro  Aretino,  dem  in  der  Münchener  Gallerie 
ganz  ähnlich;  es  ist  sehr  schon,  hat  aber  sehr  gelitten. 

Tintoretto.  Ein  schönes  Portrait  eines  alten  Mannes  mit  weifsem 
Bart. 

Jac.  Ba9$ano,  Jacob  auf  der  Rückreise,  ein  vorzüglich  schönes 
Bild  dieses  Meisters,  indem  es  sehr  klar  im  Ton  und  harmonisch 
in  der  Wirkung  ist.  Die  Composition  hat  wie  gewöhnlich  bei  Bas- 
saao  wenig  Haltung ;  es  ist  eine  äeerde  Schaafe  von  Männern,  Frauen 
und  Kindern  geleitet. 

Parmegianino,  Portrait  eines  jungen  .Mannes,  ein  breit  und 
fluchtig  behandeltes  Bild,  doch  ist  der  Kopf  sehr  schön. 

l>omenteAtno.  St.  Agnese,  ganze,  lebensgrofse  Figur;  bei  ihr 
steht  ein  Engelchen  mit  dem  Lamme,  und  über  ihr  schwebt  ein  an- 
deres mit  der  Krone.  Es  ist  ein  schönes  Bild  in  der  brannten 
Weise  dieses  Meisters. 

Carlo  MarattL  Ein  kleiner  nackter  Knabe  in  einem  Blumen- 
kranz, auch  SalTator  mundi  genannt.  Es  ist  eine  sehr  liebliche 
Darstellung,  voll  Leben  und  reizend  licht  in  der  Farbe;  das  schönste 
Bild,  welches  ich  von  diesem  Meister  kenne,  der  mir  sonst  wegen 
•einer  Manier  sehr  zuwider  ist. 

Gavde  Lorrain,  1)  Aussicht  bei  Tivoli  nach  der  Campagne  von 
Rom;  links  die  Villa  des  Mäcen  und  rechts  einige  kleine  Hänser; 
in  der  Ferne  St.  Peter  mit  dem  Sonnenuntergang.  Es  ist  ein  gros- 
ses Bild,  Studium  nach  der  Natur,  von  grofser  Wahrheit  und  schön 
im  Ton. 

2)  Claude  Lorrain  sitzt  mit  noch  einem  Künstler  und  zeichnet 
nach  Ruinen  mit  einer  Säulenstellung;  den  Hintergrund  bildet  ein 
Hngel  iin  Abendlicht. 

3)  und  4)  Zwei  Seestücke.     Besonders  schön  ist    eine  Morgen- 
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belenchtang;  links  auf  der  klaren  See  halten  eini{^  Schilfe,  und  im 
Vordergründe  rechts  sieht  man  einige  Gehände,  wobei  der  Bogea 
der  Silberschmiede  in  Rom. 

Gaspard  Pmusin.  Jonas  wird  ins  Meer  geworfen,  eins  der  ans- 
serordentlichsten  Bilder  dieses  Meisters.  Fürchterlich  ist  das  auf- 
geregte Meer,  aagenscheinlich  die  Gefahr  des  Schiffes,  das  gegen 
einen  Felsen  geschleudert  zu  werden  droht ;  der  Blitz  schlägt  mit 
schrecklicher  Gewalt  in  das  Felsenschlofs ;  da  werfen  sie  den  be- 
schuldigten Jonas  ins  Meer,  und  schon  kommt  der  Wallfisch  mit 
weit  aufgesperrtem  Rachen,  das  Opfer  cu  verschlingen;  rechts  am 
Ufer  stehen  einige  staunende  Zuschauer.  Dieses  Gemälde  nebst  noch 
8  andern  grofsen  Landschaften ,  einer  feisichten  mit  Figuren ,  einer 
mit  einem  Wasserfalle  und  einer  dritten  sind  sämmtlich  durch  Ku- 
pferstiche bekannt. 

P.  P.  Ruben$.  1)  Ein  grofses  Familienbild ,  Sir  Balthasar  Ger- 
bier nebst  seiner  Frau  und  neun  Kindern  Torstellend ;  Rubens  malte 
es  in  Auftrage  KarFs  I.  Es  ist  eins  der  gröfsten  und  schönsten 
Bilder  dieser  Art,  welches  ich  kenne,  und  man  darf  wohl  glauben, 
dafs  Rubens  alle  seine  Kunst  daran  wandte,  da  er  nicht  nur  die 
Familie  eines  Malers,  sondern  auch  die  eines  Gunstlings  des  Könige, 
der  in  vielen  Staatsgeschäften  gebraucht  wurde,   darzustellen  hatte. 

2)  Eine  grofse,  reiche  Landschaft  von  vorzuglicher  Schönheit 
und  Ausführung;  sie  stellt  cus  eine  der  reizenden  Gegenden  von 
Brabant  dar,  nach  des  Meisters  Weise  höchst  poetisch  aufgefafst 
und  belebt.  Links  stehen  grofse  Baume  an  einem  Bache,  dabei  auf 
erhöhtem  Erdreich  eine  Landwirthschaft ;  im  Wege,  der  die  Mitte  des 
Bildes  einnimmt,  halten  mehrere  Reiter,  Yieh  und  Karren ;  dieses  alles 
drängt  sich  nach  der  weiten  Ebene,  in  deren  Feme  man  Brüssel  erblickt. 
Aufserdem  ist  Alles  belebt,  der  Himmel  strahlt  in  hellem  Sonnenscheine 
voll  prächtiger  Farben,  Reiher  durchziehen  die  Lüfte,  Elstern  in  ge- 
schwätziger Beweglichkeit  und  andere  Vögel  beleben  die  Bäume ;  das 
Wasser  rauscht  an  der  üppigen  Vegetation  vorbei,  und  das  Vieh  bedeckt 
die  Erde,  der  Landmann  aber  wandelt  froh  im  Segen  Gottes.  Dieses 
Bild  ist  von  John  Browne  von  der  Gegenseite  gestochen. 

3)  Ein  Schober  im -Winter  bei  starkem  Schnee;  einige  Männer 
wärmen  sich  an  einem  Feuer,  wälirend  sie  ihr  Vieh,  wobei  eine 
Stute  mit  dem  Füllen ,  zum  Schutze  untergestellt  haben.  Mehr 
ein  eigenthümliches,  als  ein  schönes  Bild;  auch  ist  die  Farbe  darin 
etwas  braun. 

jint»  van  Dyek,  1)  Die  zwei  Söhne  des  Herzogs  von  Bncking- 
ham ,  Georg  und  Franz ,  noch  Knaben  ,  stehende  ganze  Figuren. 
Nichts  kann  die  Natürlichkeit,  den  Reiz  und  die  Zartheit  dieses  sehr 
vollendeten  Bildes  übertreffen. 
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Z)  PurtraH  eiaM  Philotophen,  halbe  Fijpir. 

tUmhrmmdt*    Von  ihm  «ind  hier  swei  «ehr  auagescichncte  Per* 


In  einem  der  Zimmer  ist  eine  gmnse  Folge  Ton  alten  sehr   inte- 
iten  Portraiten    aus   dem  ISten  und  16ten   Jahrhundert.      Sie 
meist  ans  der  niederländischen  Schule,  yieUeicht  sum  Theil  to« 
Gcrmrd  Herehoat,  welcher  in  Diensten  Hmuich^s  Till,  war ;  andere 
■ind  wehl  ans  der  Holheinischen  Schule.    Das  der  Maria  Stuart  war 
lir  mich  das  bemerkenswertheste  unter  denen,  deren  Meister  unhe- 
kaaat  sind.    In  demselben  Zimmer  befinden  sich  noch  iwei  aiemli^h 
gr^Cw  Flngelbilder,  woTon  das  Hauptbild  (wenn  dieser  Raum  nicht 
dvrch  Schnitswerke  besetit  war)  fehlt;  sie  sind  sehr  ausgeaeichnet 
haben  in  der  Behandlungsart  yiel  Ton  Hugo  van  der  Ooe«.   Auf 
äuTsem  Theilen  kniet    ein   König   Ton  Schottland  mit  seiuem 
Seime;  hinter  ihnen  St.  Andreas,  der  Landespatron;   auf  der  andern 
Seite  kniet  die  Königin,  eine  englische  Prinmessin,  und  hinter   ihr 
steht  St.  Georg,  der  Patron  Ton  England.  Auf  der  inneren  Seite  des 
enten  Flügels  ist  das  Bild  der  heil.  Dreieinigkeit;  Gott  Vater  hält 
die  Leiche  Christi  im  Schoose;    über    ihnen   der   heilige  Geist  im 
Symbole  der  weifsen  Taube.     Das  Innere  des   aweiten  Bildes  stellt 
einen  knienden  Chorherrn  yor,  der  gans  Tortrefflich  nach  dem  Leben 
geumlt  ist;  ein  Engel  spielt  auf  der  Orgel,  ein  anderer  steht  dahinter. 
Jomi  Mo^tfse.    1)  Adam  und  Eva,  lebensgrofse ;   Figuren;  sehr 
aosgefiährt  und  gut  erhalten;  die  Zeichnung   ist  iwar  wohlverstan- 
den, doch  nicht  schön,  sondern  manierirt,  wie  auch  die  Stellungen. 
Dieae  Darstellung  hat  grofse   Aehnlichkeit   ikiit  der,   welche  unter 
Uro.  144  sich  im  Berliner  Museum  befindet. 

2)  Christus  mit  dem  reichen  Jüngling ,  ein  sehr  ausgeführtes 
Bild  mit  vielen  reichen  Nebenwerken,  worin  sidi  der  Maler  so  sehr 
gcftdlen,  dafs  sie  beinahe  aur  Hauptsache  geworden  sind. 

8)  Die  Kinder  Heinrich's  YII.,  swei  Knaben,  Prinx  Arthur  und 
der  nachmalige  Heinrich  Till.,  nebst  einem  Madchen,  der  Priniessin 
Margaretha,  sitsen  an  einem  Tische  mit  Früchten;  halbe  Figuren 
unter  Lebensgrofse.  Dieses  kleine  sehr  vollendete  Bild  bt  leider  in 
der  Fleischfarbe  sehr  verblichen,  sonst  ist  es  gut  erhalten  und  woU 
das' Original  vieler  Wiederholungen,  welche  man  m  England  aa- 
trim,  wie  x.  B.  in  Wiltonhouse,  Corshamhouse  u.  a.  m. 

Jc€u  vom  (leeve  ans  Antwerpen.  Sein  und  seiner  Frau  Portrait, 
Brustbilder.  Er  hat  eine  schwarae  Kappe  auf  und  ein  mit  Pel«  be- 
setstes  Oberkletd  an;  der  Grund  ist  grün.  Diese  Portraite  sind  sehr 
schön  und  klar  im  Ton.  Es  giebt  einen  Kupferstich  nach  seinem 
Bildnifs,  welcher  die  Aufschrift  hat :  Vivebat  Antwerpiae  in  patriü 
1644,  und  einen  andern  mit:  lusto  CUvensi,  Antwerpiano  pictori. 
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Athreckt  Dürer.  Bruitbild  eine«  jnn^en  Haimmi  tob  etmu  M^iin- 
Heher  Camation;  es  ist  sehr  scliin  iiifideUirt,  umA  TortieflUch  sind 
die  lichtbrannen  Haare  g^emalt.  Es  ist  dieses  das  einzige  echte  Ge^ 
sdlde  VOM  0dfe«r,  weiches  ich  in  England   gesehen. 

Hans  HMein  der  jitngere.  1)  Portraita  eines  Mannes  und  einer 
Frau,  halbe  Figuren  etwas  unter  Lebensgrpfse ,  in  Wasserfarbe  auf 
nagrundirte^  LeinWand  gamalt.  Beide  sind  ran  Bartoloati  farbig 
harausgegeben  worden  mit  der  Angabe,  dafs  es  den  Maler  selbst 
nebst  snner  Fran  Torstelle,  was  mir  auch  nach  den  Portraiten  tmi 
Him  wahrscheinlich  ist;  nach  Andern  stellt  es  Holbeins  Täter  und 
Mntter  Tor.  Er,  ein  Fnnfsigar,  ist  sehr  fleischig,  hat  einen  starken 
ichwarsen  Backenbart  und  krauses  Haar,  welche  eui  gleichfalls 
•chvanes  Barett  bedeckt  $  schwara  ist  auch  sein  mit  Pelz  besetztes 
Kleid;  die  Brust  bedeckt  ein  weiTses  Hemd;  im  Grund  ist  das  Zei- 
chen I-B.  ,  Die  Frau  hat  eine  weifse  Haube  auf.  Diese  beiden  Bil» 
der  schenkte  Sir  Robert  Walpole  der  Königin  Garoline. 

2)  Portrait  des  Erasmus  von  Rotterdam,  ein  Dritthell  Lebens« 
grofse;  er  ist  im  Profil  gesehen  und  hat,  im  Begriffe  zu  schreiben, 
die  Feder  in  der  Hand.  Dieses  Tortrefflich  gemalte  Bild  kommt  ans 
der  Sammlung  von  Karll.,  der  Ton  Steenwick  in  den  linken  Theil  des 
Hintergrundes,  das  Innere  einer  gothischen  Kirche  malen  liefs,  was 
die*er  mit  seinem  Namen  und  der  Jahrzahl  1(RB9'  bezeichaet  hat. 
De»  Grrnnd  rechts  ist  der  alte  und  stellt  eine  Wand  mit  einem 
Bäeherchranke  ror. 

8)  Job.  Frobenins,  der  Buchdrucker  des  Erasmus.  Dieses  Per* 
ttrait  blldel  «in  Gegenstück  zum  Torfaergehenden.  Er  ist  In  seiner 
Werk  statte  dargestellt  mit  einem  Tjpenk  asten  neben  sich;  man  sieht 
ihtt  rechts  gewendet  im  Profil  in  einen  schwarten  mit  braunem 
pelze  besetzten  Obef^ock  gekleidet;  einige  Schränke  und  ein  offenes 
Fenster  bildmi  den  Grund.  Es  ist  unmöglich,  etwas  Wahreres  zu 
•eben,  als  diesen  Ausdruck  eines  überlegenden,  emsigen  Mannes,  den 
wir  Heb  gewinnen,  ohne  dafs  er  durch  Jugend  oder  Schönheit  den 
Sinn  bestechen  könnte;  dabei  ist  dieses  Portrait  sehr  geistreich  uad 
bei  aller  Vollendung  frei  gemidt.  Unten  steht :  Job.  Frobenion.  Typ. 
I-ROLbEIN.  P. ;  auf  der  Rückseite  ist  ein  Eettel  angeheftet,  woraus 
hervorgeht,  dal^  dieses  Bild  dem  König  Karl  I.  vom  Herzog  von 
Buckingham  geseUenkt  wurde,  ehe  er  auf  di^  Insel  Ree  gieng.  (In 
den  Angaben  de«  tl.  Walpole  über  diese  zwei  Bilder  sind  Verwechs- 
Inngen  vorgefullen,  die  hier  berichtigt  sind.) 

4)  Christa«  erscheint  der  Maria  Magdalena  nach  der  Auler- 
«ftehnng.  Dieses  interessante  Gemftlde  ist  das  einzige  historische 
l?ild  Ton  Holbein,  welches  ich  in  England  gesdien  habe.  Christas 
linke  in  einer    sieh    etwas  zurückziehenden  Stellung  streckt  beide 
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«Uialtend  taf;  er  liat  ein  Uanes  Kleid  mit  rothen  Maat«! 
Mi.  Maria  Magdalena  vortchreitend  wendet  die  Rechte  nach  Chri«* 
■tus  and  halt  in  der  Linken  die  Bnclise  mit  Salbe;  sie  hat  ein 
rothes  Oberkleid  und  einen  grünblauen  Mantel  an;  das  Unterkleid iat 
gell»  mit  weifsen,  schwars  Terzierten  Aermeln.  In  der  Ecke  rechte 
erbliclct  man  die  Höhle,  deren  Innere«  vom  Glanse  iveier  Engd 
liell  erleachtet  ist ;  in  der  Landschaft  sieht  man  Petras  und  Johan- 
ne« im  Weggehen ;  der  Uinmiel  ist  sehr  dunkel  graublau.  Der  Ai|«- 
fc«k  in  den  Köpfen  und  Bewegungen  ist  überaus  wahr  und  leben- 
4&^  ,  doch  können  die  Gestalten  nicht  ausgezeichnet  schön  genannt 
werdlen.    Auf  Holz  gemalt  ZVa  Fufs  hoch  und  3  Fufs  breit. 


BUCK1N6HAM-H0USE 
oder   der  neue    Fallast. 

Dieser  Pallast,   welcher  am  Ende   von   St.   James  Park 

liegt,   wurde  urspriinglich  im  Jahre  1703   von  John  Schef- 

field,  Henog  von  Biickingham,   errichtet,  von  welchem  er 

den  Namen   tragt.     Schon    1701   wurde   er   Eigenthum  und 

Residenz  der  Königin  Charlotte;   hier    gebar  sie  alle   Ihre 

Kinder  mit   Ausnahme   des   ältesten.    Zwischen  den  Jahren 

1825  und  1830  erhielt  dieses  Gebäude  nach  denl  Plane  des 

Architecten    Nasch,     Lieblings    des    verstorbenen   Königs, 

eine  ganz  neue  Bekleidung  und  das  jetzige  Ansehen.    Es  ist 

sn  bedauern,  dafs  die  dafür  verschwendeten  Summen  nicht 

besser  angewendet   worden;    denn    trotz   der    grofsartigen 

Disposition  des  Ganzen  haben  die  neuern  Veränderungen  so 

viel  kleinliche  Theilungen  hervorgebracht,  dafs  das  Gebäude 

einen  sehr  unangenehmen  Anblick  gewährt.      Nach    einem 

neuerlich  gefafsten  Beschlufs   wird  es   nun   zur  königlichen 

Residenz  eingerichtet. 

Die  Biidergallerie  dieses  Pallastes  besteht  aus  den  Samm- 
hingen Georg's  III.  und  IV.,  welche  eine  besondere  Liebha- 
berei an  den  holländischen  Bildern  hatten;  hier  befindet 
sich  daher  eine  der  ausgezeichnetsten  Sammlungen  dieser 
Art,  indem  weder  Mühe,  noch  Kosten  dabei  gespart  wurden. 
Von  Remhrandt  ist  aufser   einem  vorzüglichen  Portrait 

noch"  die  Anbetung  der  Könige,  ein  Bild  von  bewunderungs- 

4  ♦ 
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wikrdif  er  Kraft  und  tiefer  Firbiing  Torhtnden.    Die  Porirtite 

« 

▼on  Rubens  und  seiner  Frau  gehören  zn  den  schönsten  und 
Toilendetsten  dieses  Meisters. 

Aiie  hier  befindlichen  Bilder  der  Hollandischen  Schule 
beschreiben  su  wollen,  wurde  xu  weit  fuhren;  es  ist  genug, 
aningeben,  dafs  ausgeseichnete  von  allen  Tonüglichen  Hol- 
lijidem  sich  vorfinden. 

In  einem  andern  Saale  sah  ich  simmtliche  Portraite, 
welche  Sir  Thomas  Lawrence  für  den  verstorbenen  König 
malte.  Die  Torzüglichsten  darunter  sind :  Papst  Pius  VII., 
der  ehrwürdige  Greis,  und  der  Cardinal  ConsalTi,  sein  aus- 
l^eseichneter  Staatssecretair.  Beide  Portraite,  ganxe  lebens- 
grofse  Figuren  mit  reichem  Hintergründe,  gehören  wegen 
der  Pracht  der  Farbe  xn  den  schönsten,  welche  Lawrence 
gemalt,  aufserdem  sind  sie  sehr  ähnlich,  besonders  letzteres. 

Franx  I.,  Kaiser  von  Oesterreich,  nimmt  sich  nicht  so 
vortheilhaft  aus,  sowie  auch  Alexander,  Kaiser  von  Rufsland. 

Fürst  Schwarxenberg  steht  auf  dem  Schlachtfelde  neben 
seinem  Pferde,  welches  ein  Husar  am  Zaume  halt.  Durch 
diese  beigeordnete  Hasse  verliert  die  Hauptfigur;  auch  ist 
dieses  ein  spaterer  Zusatx  des  Malers,  was  man  an  der  an- 
gesetxten  Leinwand  deutlich  bemerken  Icann.  . 

Noch  eine  ganxe  Portraitfigur  ist  die  des  Herxogs  von 
Wellington;  er  ist  in  einfacher  Gröfse  dargestellt 

Aufserdem  sind  hier  noch  viele  Brustbilder,  unter  wel- 
chen das  von  Canning  besonderes  Interesse  erregt. 

Der  hier  befindlichen  Handxeichnungen,  Kupferstiche  und 
Druckwerke  ist  bereits  oben  S.  10  erwähnt. 

Der  Bericht  über  die  reiche  Sammlung  der  Hatidxeich« 
nnngen  ist  in  dem  Anhange  nachxuschlagen. 
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(Auch  Stafford«6allery  genannt.) 

Diese  aus^eseichnete  Sammlung  nebst  dem  Locale,  Cleve- 
land-houae  genannt,  Termachte  der  Herzog  Ton  Bridge  water 
dem  Marquis  Ton  Stafford  mit  der  Bedingung,  dafs  sie  als 
Erbschaft  an  seinen  zweiten  Sobn  Sir  Francis  Leveson  Co- 
ver fallen  und  während  der '  Monate  Mai  und  Juni  dem 
Publikum  Vermittelst  Einlafskarten  offenstehen  solle.  Da 
der  Marquis  Ton  Stafford  das  York-house  erstanden  und  sich 
dort  eingerichtet  hatte,  so  überiiefs  er  schon  bei  Lebzeiten 
seinem  zweiten  Sohne  dieses  Vermach tnifs.  Sir  Francis  ist 
derselbe,  weicher  Göthe*s  „Faust^^  in's  Englische  übersetzt 
hmt 

BapkaeL  1)  Die  heilige  Familie  mit  der  Fäcberpalme ,  «^mndee 
Bild.  Maria  rechts  in  einer  Landschaft  sitiend  hält  das  Christkind 
mit  einem  Ende  ihres  Schleiers  omwmidea,  während  der  links  kni- 
eode  Joseph  ihm  Blamen  reicht;  nach  diesen  greift  es  mit  beiden 
Händen  und  blickt  ihn  mit  jenem  Zaaber  der  Lieblichkeit  an,  wel- 
cher Raphael  so  eigen  ist.  In  der  Ton  Bergen  eingeschlossenen 
Landschaft  steht  eine  Fächerpalme. 

Es  ist  ein  Bild  aus  Raphaers  früherer  Zeit,  in  welcher  er  die 
pemginische  Behandlnngsweise  noch  nicht  YoUig  .  in  die  üorenttner 
umgewandelt  hatte,  etwa  um  1505  gemalt.  Doch  nur  die  Maria 
mit  dem  Kinde  scheint  Ton  seiner  Hand  ausgeführt ;  Joseph  ist  sicher 
▼on  einem  Andern  und  eben  so  schlecht  gezeichnet,  als  geraalt,  yiel- 
leicht  ist  er  auch  von  einer  fremden  Hand  gans  übergangen.  Dieses 
Bild  ist  in  einem  siemlich  sclilecfaten  Zustande,  indem  es  ai^t  nur 
sehr  üeckig,  sondern  auch  etwas  Terwaschen  ist;  dabei  wurde  es 
▼om  Hols  auf  eine  grobe  Leinwand  übertragen,  wodurch  es  noch 
unscheinbarer  wird.  Aus  der  Sammlung  Tamboneau  kam  es  in  die 
des  Herzogs  Ton  Orleans  und  von  dieser  hierher.  Als  der  jetzige 
König  der  Franzosen  das  Gemälde  hier  wiedersah,  erzählte  er  dem 
Marquis  yon  Stafford  folgende  Anekdote  davon.  Es  sey  nehmlich 
bk  einer  Erbschaft  zwei  alten  Jungfern  zugefallen,  welche,  als 
sie  sich  nicht  anders  Terständigen  konnten,  das  Bild  hätten  ler- 
sehaeidea  lassen ,  damit  jede  eine  Hälfte  hätte  erhalten  können ;  in 
diesem  Zustande  sey  es  nachher  in  Eine  Hand  verkauft  und  dann 
wieder  zusammengefügt  worden.  Da  das  Bild  vom  Holz  auf  Lein- 
wand überragen  ist,  so  kann  man  jetzt  keine  Spur  mehr  davon  be- 
merken. 
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Darf  ich  eine  yemittüiang  in  Besog  anf  die  Abkunft  dieser  h. 
Familie  äareern,  so  ist  es  die,  dafs  sie  eins  der  swei  Bilder  sej-n 
durfte,  welche  Raphael  für  Taddeo  Taddei  malte,  und  die  nach 
Vasari  beide  noch  etwas  von  der  peruginischen  und  auch  sehen 
etwas  Ton  der  besseren  florentiner  Manier  haben.  *)  J.  Raymond 
hat  unser  Bild  för  das  Cabinet  Crozat  gestochen;  ein  sehr  schöner, 
mit  der  Feder  gezeichneter  Entwurf  dazu  ist  im  Nachlasse  des  Sir 
Thomas  Lawrence. 

2)  Maria,  lebensgrofse  halbe  Figur,  hält  das  Ghristliind  anf 
Ihrem  Schoose  hingestreckt  und  betrachtet  es  mit  mutterlicher  An* 
muth ;  das  Kind  wendet  sein  Köpfchen  nach  der  Mutter  in  die  Höhe 
und  blickt  sie  wie  in  tiefer  Ahnung,  doch  liebend  an.  Von  unb»* 
schreiblicher  Schönheit  ist  besonders  das  Kind;  es  lafst  sieh  keine 
bewegtere,  anmuthsTollere  Linie  denken,  als  die  tou  der  Schulter 
über  die  Hüfte  nach  dem  rechten  Beine;  auch  ist  das  Nackte  sehr 
schön  modellirt  und  klar  im  Ton.  Der  Contour  der  Zeichnung  scheint 
öfters  durch,  und  Veränderungen  nach  der  Untermalnng  sieht  man 
mehrere.  Den  Hintergrund  bildet  ein  dunkles  Zimmer.  Das  Bild  ist 
ans  Rfiphaers  mittlerer  Zeit,  etwa  zwischen  den  Jahnen  1512  und 
1514  gemalt  und  ganz  von  seiner  Hand.  Es  ist  etwas  Terwaschen, 
wie  man  dieses  besonders  am  lackfarbenen,  ehemals  rothen  Gewand« 
sieht ;  übermalt  scheint  nur  der  Schatten  im  Kopf  der  Madonna.  Aus 
der  Sammlung  de  Seignelay  kam  es  in  die  Gallone  Orleans.  Hacquia 


*)  Durch  Bnldiniicci  wissen  wir,  dass  schon  zu  seiner  Zeit  das  eine 
Bild  nicht  mehr  im  Hause  Taddei  vorhanden  war,  and  dass  das 
andere  (die  Jungfrau  im  Grünen  genannt)  Ton  den  Erben  des  Se- 
nators Giovanni  Taddei  für  hohen  Preis  an  den  Erzherzog  Ferdi* 
nand  Karl  von  Oesterrelch  Terkanft  wurde.  Es  befindet  sich  nun 
im  Belvedere  zu  Wien  und  scheint  mir,  soweit  ich  nach  den  Kupfer« 
Stichen  schlisssen  kann,  vollkommen  die  Angabe  des  Vasari  sn  bfr> 
stätigen.  Irrig  werden  im  Illten  Bande  der  »Italienischen  For- 
schungen« S.  69  die  Madonna  des  Grossherzogs  von  Toskana  und 
die  aus  dem  Hause  Tempi  fiir  die  zwei  in  Rede  stehenden  Bilder 
ausgegeben.    Dieser  Irrthum  entspringt  zum  Theil  aus  der  nnrichtigen 

Uebersetzung  folgender  Stelle  in  Vasari :    »E  Raffaello gll 

(a  Taddeo  Taddei)  fece  due  quadri  che  tengono  della  maniera  prima 
di  Pietro,  e  dell'altra  che  pol  studtando  apprese ,  molto  migliore, 
come  si  didi.«,  die  Herr  von  Rumohr  folgendennassen  über* 
setzt:  »Raphael  ....  habe  jenem  zwei  Bilder  gemalt,  das  eine 
In  der  Weise,  welche  er  beim  Pietro  angenommen,  das  andere  in 
der  später  (doch  sn  Florenz)  durch  fortgesetztes  Studium  erwor* 
benen. « 


r 


kal  €•  ▼«■  H«ls  a«f  L«iaw«i4  iberiragw;  gMlodm  ist  et  #ftM% 
B.  B.  TM  N.  db  LamcttiB  iür  dM  Oibiaet  Cr^sftl. 

S)  MarfflBW  ^1  pQM9tggi:  Maria  u  einer  Ludecliaft  wnnclelad 
Mit  das  «telieedle  Christkuid  mit  der  einen  Hand,  waliread  sie  die 
■■drri  a«f  den  Kft  de«  kleinen  Jehannes  legt.  Herannahend  iai 
4iaaer  im  Begriff,  Minen  göttliehea  Geipielen  na  hüeaen;  hinttr 
Stvaacliverk  wandelt  Jeeepli.  Dae.  Exemplar  in  dieser  Sammlung 
Vanfa  ehedem  die  Kdaigln  Christina  Ten  Schweden,  dana  kam  ea 
•n  den  Hemag  Tan  Bmeeiano  ond  Tan  ihm  in  die  Gallerie  Orleans 
Geatechen  wnrde  ee  oftera,  a.  B.  Ton  J.  Pesne,  N.  de  Larmemin  fiir's 
€nbinet  Cresat,  A.  Legraad  n.  a,  m.  DaT«  dieae  €}ompaaitien  Ra- 
phnal  angehöre,  wird  niemand  besweifeln,  nnacor  Bild  aher  ist  airher 
nicht  Tan  ihm  aiMgefnhrt,  sondern  der  Behaadlangaweise  nach  Ten 
G.  F.  Penni,  der  Fattore  genaaat.  Entlieh  fehlea  der  Zeichnnn^  in 
den  Contanren  daa  feine,  lebendige  Gefunl  und  im  M odellirten  die  xarw- 
ten  Uebergange;  dann  ist  die  Farbe  balt-gran  in  der  Carnation  uad 
anhaimaniseh  in  der  GeaammtwirVnng;  im  Ansdmcke  der  Kepfa 
iaI  keine  Idee  Ton  jener  Feinheit  nnd  Grasie ,  die  in  der  Aaphaer- 
aehen  Schule  nur  dem  Meister  eigen  bt|  endlich  stimmt  die  Be- 
handlungsart der  Landschaft  genau  mit  der  uberein,  welche  bei  a»r 
dem  dea  Peani  Torkenunt.  Alte  Copien  oder  Bilder  aas  der  Schule 
giebt  es  Tiele,  eine  schone  befindet  sich  im  Mnseum  in  Neapel;  daa 
Original  ist  mir  aber  noch  nicht  an  Gesicht  gekommen;  Herr  C 
Sanquizico  in  Mailand  glaubt  es  au  besitzen. 

4)  Madonna  mit  dem  »ehlaf enden  ChrtMlkinde^  Ton  dem  sie  den 
Schleier  aufhebt,  nebst  dem  anbetenden  kleinen  Johannes  in  einer 
Landschaft.  Das  Original  dieses  Bildes  ist  im  Pariser  Museum 
«nd  öfters,  i.  B.  Ton  Besnoyers  gestochen. 

Giti/io  Aofliofio.  Die  Ernährung  des  Hercules,  ein  kleineo  Bild 
ans  der  Gallerie  Orleans. 

.<#Bdrea  di  Sareino.  Diesem  Schaler  Raphaers  werden,  ich  weife 
nicht,  mit  welchem  Grunde,  zwei  stehende  lebensgrofse  Figuren  der 
St.  Catharina  und  St  Rosalia  zugeschrieben.  Sie  haben  etwna,  waa 
an  die  Schale  Raphaers  nnd  eine  frühere  erinnert,  doch  stimmen  sie 
niehtmit  den  Bildern,  die  in  Neapel  Toa  Andrea  geceigt  werden,  uberein. 

Baldassare  PeruzzL  Von  ihm  ist  hier  eins  jener  kleinen  Bilder 
der  Anbetung  der  Kon  ige,  wie  man  mehreren  der  Art  begegnet. 

Ein  weiblicher  Kopf  aus  der  Schule  des  Leonardo  da  Fmci  wkrd 
hier  dem  Meister  zugeschrieben;  es  ist  ein  schöaes  Bild  aus  der 
Gallerie  Orleans. 

Tiiian,  1)  Die  drei  Alter  des  Mensehen,  ein  Torznglich  schönes 
Bild  ans  seiner   früheren  Zeit.      Rechts  in  ,  einer    Landschaft  sieht 

einige  Kinder  in  unschuldiger  Fröhlichkeit   Sttsammea  spielen; 
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■nr  Linken  »itit  ein  Jüngliog  bei  neinon  MAdchen,  beidle  im  Ge- 
fölile  gegenseitiger  Liebe  TenunlKen;  weiter  im  Grande  der  Land* 
■chaft  ist  ein  Greis  in  Betracbtang  über  die  YergSiigUclilieit  ailea 
Irdischen  vertieft,  indem  er  iwei  Todtenltöpfe  Tor  sich  liegen  hat. 
Dieses  Bild,  welches  aas  der  Sammlang  der  Königin  Ton  Schwede« 
in   die  Gallerie  Orleans  kam,  ist  durch  alte  Knpferstiche  bekannt. 

2)  Venus  mit  der  Muschel.  Auch  dieses  schöne  Bild  ist  aus 
Titian*B  froherer  Zeit  und  aus  der  Gallerie  Orleans.  Es  seichnet 
•ich  durch  Strenge  der  Zeichnung  und  grofsen  Liebreis  aus,  auch 
in  der  Farbe  hat  es  etwas  sehr  Ansiehendes. 

4)  und  5)  Diana  im  Bade  und  Actson,  sodann  Diana  und  die 
Nymphe  Kaliisto.  Diese  beide  grofse  Gemälde  sind  aus  Tltian'a 
späterer  2Seit  mit  grofser  Meisterschaft  ausgeführt  und  Ton  beson- 
derem Reise  der  Farbe;  letsteres  ist  jedoch  etwas  sn  sehr  gefetst 
und  beide  in  der  Zeichnung  Ternachlässigt.  Titiap  malte  diese  Bil- 
der für  Philipp  II.,  König  tou  Spanien ;  sie  befenden  sich  nachmals 
in  der  Gallerie  Orleans  und  sind  Yon  Cornelius  Gort  gestochen. 

6)  Portrait  Ton  Clemens  YII.,  welches  Titian  im  Jahre  1680  so 
Bologna  bei  der  Zusammenkunft  des  Papstes  mit  Kaiser  Karl  Y« 
soll  gemalt  haben. 

Noch  wird  hier  eine  Danae,  aufbewahrt,  welches  Bild  eine  Copie 
nach  dem  im  Museum  su  Neapel  ist. 

Palma  Feeehio,  1)  Portrait  eines  Dogen,  Kniestack,  ein  gans 
vorsüglich  schönes  Bild. 

2)  Madonna  mit  dem  Christkinde,  das  nach  Joseph  hinreicht; 
▼orn  sur  Linken  ist  Johannes  der  Tftufer  als  Jüngling  dargestellt. 
Ein  überaus  schönes  Bildchen  aus  des  Meisters  früherer  Zeit. 

8)  Maria  mit  dem  Chrutkinde,  welches  den  kleinen  Johannes 
nmarmt;  Joseph  schlaft  unter  einem  Baume;  swei  Drittheil  lebens- 
grofse  Figuren.' 

Tmtoretto.  Die  Grablegung,  ein  Bild  Ton  guter,  kräftiger  Wir- 
kung und  ausgeführter,  als  gewölmlich ;  swei  Drittheil  lebeasgrofse 
Figuren.    Aus  der  Gallerie  Orleans. 

Von  Tintoretto  sind  hier  auch  noch  swei  brave  Portraite. 

L.  Lotto.  Madonna  mit  dem  Cluristkinde  von  vier  Heiligen  am- 
geben. 

SehoMtiano  del  Piombo.  Die  Grablegung;  Kniestuck;  ein  sehr 
ausgeführtes,  interessantes  Bildchen  des  Meisters. 

j4nt.  Coreggio,  Madonna  mit  dem  Christkinde;  es  ist  eine  Copie 
des  Originals  in  der  National-Gallerie. 

Sodann  ist  hier  auch  eine  Copie  des  Bildes  in  Parma,  der  heil. 
Hieronymus  genannt,  von  Lodor.  Caracci. 

ParmegUmino.    1)  Der  Amor  als  Bogenschnitser  mit  noch  swei 
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mnierm  Anioriiien.  Dietet  bekannte  Bild  Icam  nne  der  Snmmlnng  der 
Kteigin  Ton  Schweden  in  die  des  Hemog^  Ton  Bracciano  und  dann 
in  die  Gnllerie  Orleans.  Ein  gani  ähnliches  ist  in  der  Bildergnilerle 
den  BelTedere  sn  Wien  nnd  wird  dort  irrig  dem  Goregg^o  suge* 
aehrieben,  wie  dieeea  Mariette  durch  eine  Zeichnung  des  Pannigiar- 
nin«,  die  als  Studium  diente,  bewiesen  hat;  da  bekannt  ist,  dafa 
CKrolamo  Carpi  eine  l>»pie  nach  dem  Originale  gemacht ,  so  ist  es 
wahrscheinlich,  dafs  diese  das  hiesige  Bild  ist. 

2)  Eine  hefl.  Familie,  kleines  Bild. 

Lad.  Caracei,  Die  Leiche  Christi  Ton  den  Frauen  beweint. 
Dieses  Bild  kommt  ans  der  Sammlung  des  Herzogs  yon  Modena. 

Aßtmbale  Caraeei.  1)  St.  Gregor  yon  Engeln  umgeben,  ein  AI- 
tnrblntt,  welches  sich  ehedem  in  der  Kirche  St.  Gregor  lu  Rom 
befend  nnd  dann  in  die  Hände  des  Cardinais  Salriati  kam. 

2)  Danas,  stark  Lebensgröfse. 

S)  Bine  Landschaft  mit  Diana  und  Kallisto. 

Dvmemiehino.  1)  Christus  unterliegt  dem  Krense^  das  er  trägt; 
eine  reiche  Composition.  Dieses  kleine  Bild  ist  sehr  ausgelührt  nnd 
kommt  aus  der  Gallerie  Orleans. 

2)  Eine  grofse  Landschaft  mit  yielen  Figuren. 

S)  Eine  kleine  Landschaft,  die  Fischer  genannt,  aus  der  Gallerie 
Orleans. 

MuriÜo.  Der  Knabe  Jesus  als  guter  Hirte,  um  ihn  drei  Läm- 
mer.   Ein  liebliches  Bildchen. 

FeUiMquez.  Stehende  männliche  Portrattfigur  in  spanischer  Tracht, 
ein  schönes,  kräftiges  Bild.  Dieses  sah  einst  der  jetxige  Eigenthu- 
nser  in  einem  Ausruf  um  eine  Kleinigkeit  ansgeboten,  war  aber  tou 
dessen  Yortrefflichkeit  so  nberseugt,  dafs  er  darauf  bot  und  es  für 
!•  Pfund  Sterling  erhielt. 

Fan  Dydb.  Maria  mit  dem  Christkinde,  eins  der  schönern  Ma- 
donnenbilder  des  Meisters. 

Jlesi6raiidt.  1)  Eine  alte  Frau;  bei  ihr  kniet  ein  Knabe  im  Ge- 
be ;  ein  Bild  ToU  Wahrheit  nnd  schöner  Wirkung. 

2)  Sein  eigenes  Portrait. 

S)  Portrait  eines  Burgermeisters,  Kniestuck. 

4)  Portrait  einer  reichgekleideten  Dame ;  dieses  ist  tou  Ton&g- 
lieher  Schönheit. 

Bilder  holländischer  Maler  sind  hier  noch  sehr  viele  und  schöne, 
wie  Ton  Ogtade  der  alte  Mann,  welcher  einen  Brief  liest,  dessen 
Miene  nicht  wahrer  und  sprechender  dargestellt  werden   kann. 

Yon  Cwfp  ist  hier  das  schöne  Seestöck  mit  der  Fahrt  des  Her- 
mgs Ton  Oranien,  Tortrelflich  in  warmem,  leuchtendem  Tone,  nnd 
■ech  ein  ausgeseichnetes  Yiehstuck. 


I 
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A«i|f6wiebnet  ist  tos  Fmn  d§r  V^4%  •»  Schiff  uü  Stwoi,  efai 
grabet  Bild«  i«  welchon  der  englitche  Maler  W,  TVirtter  eia  Ge- 
genatädc  gcmaU,  was  «war  aach  sehr  tchöa  ist  nnd  aa  Lebeadin- 
keit  and  Kraft  der  Farlie ,  wie  kähner  Behandlung  den  grefsen  hei» 
l&ndiachea  Seemaler  nedi  überbietet,  aber  deetea  Gediegenheit  doch 
nicht  erreicht. 

Die  schönen  Landschaften  Yon  Hs66e«a,  Rmf»da9l  a.  a.  hier  noch 
alle  an  erwähnen,  würde  an  weit  führen;  ich  will  hier  nur  noch  die 
Ton  swei  Meistern  angeben: 

Clmude  Larrmin,  1)  £ine  grofse  Landschaft,  deren  Mitte  ein 
prachtiger  Baum  einnimmt;  links  sieht  maa  Moses  an  dem  feurigen 
Busche.  Der  Meister  malte  dieses  Bild  1664  für  Hern  de  Bour- 
lemont,  es  kam  an  die  Herren  Clarke,  Edw.  Bonrerie  und  auletst 
an  den  Hersog  Ton  Bridgewater.  Im  Liber  yeritatis  ist  es  mit 
Nro.  161  bezeichnet. 

2)  Ein  Bild ,  dos  ans  derselben  Sammlung  kommt.  Es  ist  ein 
Seestuck  mit  einer  grofsen  Baumgruppe  am  Ufer,  links  Rainen  mit 
drei  Säulen ;  dabei  halten  einige  Schiffe;  ein  Mann  geht  einsam  am 
Ufer. 

8)  Noch  eine  grofe  Laadschaft.mit  taaaenden  Njmphen,  dabei 
der  Schafer  dea  Apulejus.  Es  kommt  aus  der  Sammlung  de  la 
Garde;  im  Liber  Teritatis  Nro.  142. 

4)  Kleiae  Laadschaft  mit  grofsen  Bäumen,  ein  Aberaus  klares, 
schönes  Bild. 

Gaspard  FouBtin.  yon  ihm  ist  hier  das  schöne  Bild  des  Sturms, 
der  gewaltig  über  das  Land  und  durch  die  Bäume  braust.  Es  war 
ehedem  in  der  Gallerie  Colonna  au  Rom  und  ist  Ton  Gmelin  in  Ku- 
pfer gestochen. 

Noch  sind  zwei  andere  kleine  Landschaften  Ton  G.  Poussin  bemer- 
kenswerth,  sowie  auch  zwei  gröfsere  von  seinem  Niichahmer   MtUd. 

Nicofas  PouMBtn.  Unter  mehreren  seiner  Gemälde  in  dieser  Samm- 
limg  aeichnea  sich  besonders  die  bekannten  sieben  grofsen  Bilder 
der  Sacramente  aus,  ehedem  in  der  Gallerie  Orleans,  aus  der  sie 
der  Herzog  von  Bridgewater  um  4900  Gruineen  erstand.  *)  Aus  der- 
selben Gallerie  ist  auch  die  Darstellung  des  Moses,  .wie  er  Wasser 
aus  dem  Felsen  schlägt,  und  die  Geburt  des  Bacchus. 

K'tV/tam  Üobson,  Ton  diesem  jung  yerstorbenen  englischen  Ma- 
ler,  dem  ausgeaeichnetsten ,   welchen  die   Engländer  Yor  Reynolds 


*)  Dieselben  Compositionen  hat  N.  Ponssin  nachmals  etwas  kleiner 
wiederholt;  aoch  diese  sind  In  Englaad  bei  dem  Heraoge  voa  Ral^ 
Und  in  Belvoir  Castle. 
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fichal^  timd  hier  twei  «ekdae  Portndte ,  du  tob  KmmI  L,  ein  St«- 
dinin  nach  dem  Leben  von  grofeer  Kraft,  nnd  da«  Ton  dem  Poeten 
CleTeland. 

Sir  Joma  Reynolds,    Ein  gchlafende«  Kind  Ton  grofsem  Reise. 

Oenu  Deighton.  Der  Tod  dee  Admirals  Nelson  auf  dem  Ter- 
deeke  dee  Schiffea,  interestirt  mehr  wegen  des  Gegenstandes,  als 
dareh  die  Art,  wie  es  gemalt  ist. 

K.  Lamd$€er.  Hier  ist  gerade  der  nmgekehrte  Fall,  indem  die 
Vertreflliche,  wahre,  lebendige  nnd  praktische  Ansfährnng  eines  nn- 
'bedentenden  Gegenstandes,  nftmlfch  eines  Hnnde«  bei  einem  todten 
Hirsche,  Fasanen  nnd  Yogeln  den  Sinn  höchlich  erfreut. 

Ehe  ich  diese  Gallerie  Terlasse,  mnfs  ich  noch  einer  kleinen 
8k ine  in  Oel  erwähnen,  welche  Rogier  von  der  Weyde  für  die  Ab- 
nehmnng  des  Krenaes  machte,  die  in^s  Grofte  ansgefnhrt  sich  nun 
im  Berliner  Mnsenm  befindet. 

Unter  dem  Titel  Ton  Siuford  GaOtry  hat  W.  Young  Ottley  dieee 
Snmmlnng  in  4  Banden  in .  fol.  mit  291  Kupferstichen  und  Radi- 
nmgen  nnd  IS  Planen  der  Zimmer  herausgegeben.  Dieses  Werk 
iat  jetat  bei  Samuel  Leigh  18  Strand  um  12  Guineen  su  haben. 


YORK   ouBE  OOWER-HOUSE. 

(Pallsst  des  Marquis  von  Staffbrd.) 

Dieser  schönate  aller  neuen  Pallaste  in  London  Hegt  nahe 
SB  dem  alten  8t  Jamen  Pallast  und  hat  durch  die  freie 
Atttflicht  nach  iwei  Parle«  eine  prachtige  Lage.  Durch  den 
Architecten  B.  Wyatt  liefa  der  verstorbene  Herzog  von  York 
den  Bau  anfangen,  weswegen  der  Pallast  auch  seinen  Namen 
trägt;  nach  des  Henogs  Hinscheiden  wurde  er  von  Lord 
Gower,  Marquis  von  StalFord,  gekauft  und  vollendet  Er 
bildet  ein  grofses  Viereck,  rings  mit  Zimmern  umgeben;  der 
innere  Raum  mit  von  oben  einfallendem  Lichte  dient  aum 
Sliegenhaus;  von  aufsen  ist  er  nach  allen  Seiten  freistehend 
nnd  gans  in  gehauenen  SteUien  gebaut.  Das  untere  Stock- 
werk ist  mstica,  das  obere  von  korinthischer  Ordnung,  xum 
Theil  mit  freistehenden  oder  auch  Pilaster -Säulen;  eine 
hohe  Balustrade  oder  Attica  verdeckt  den  oberen  Stock. 
Dieser  Theil  des  Gebäudes  gewährt  einen  sehr  schönen  An- 
blick,  dagegen  fiel  mir  stete  das  hohe,  den  ganaen  Raum 
ftberdeckende   Dach  UEiit  der  Lautem  des  Stiegeuhauses  als 
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ein  auf  diefiem  Oeblnde  allia  schwer  lastender  Mifsstand  anf. 
Die  Einrichtungen  des  Innern  entsprechen  dem  Glänze  von 
aufsen.  Sie  sind  von  einer  iso  g^edieg^enen  Pracht,  dafs  der 
Pallast  auch  in  dieser  Hinsicht  allen  ahnlichen  Gebäuden 
in  London  den  Rang^  streitige  macht.  Das  schöne  Stieg enhana 
mit  reich  vergoldetem  Geländer  und  einfallendem  Lichte  ge- 
währt gleich  beim  Eintritte  einen  überraschenden  Anblick; 
er  wird  noch  besonders  durch  eine  eigene  Disposition  an 
dem  grofsen  Glashause  oder  der  Lanterne,  welche  das  Ta- 
geslicht einläfst,  erhöht.  Der  Architect  wufste  es  nehmlich 
80  au  ordnen,  dafs  die  Decke  des  Glashauses  ganz  leicht  von 
Karyatiden  scheint  getragen  zu  werden,  doch  sind  es  sehr 
starke  Pfeiler,  deren  Nebenseiten  aber,  mit  Spiegel  belegt, 
die  daranstofsenden  Fenster  reflectiren,  so  dafs  nur  die  an 
die  Vorderseiten  sich  anlehnenden  Karyatiden  als  Träger  einer 
leicht  und  schön  verzierten  Decke  erscheinen,  die  von  Glas-  * 
fenstern  rings  umgeben  ist.  Die  Staatszimmer  strotzen  von 
Reichthum  und  erfreuen  durch  Eleganz,  was  in  England 
nicht  immer  beisammen  gefunden  wird,  wenn  auch  viele 
Palläste  der  Lords  in  Hinsicht  auf  ersteren  das  Meiste  über- 
bieten, was  der  Adel  des  Continents  aufzuweisen  hat 

•  In  der  Reihe  von  Gemächern,  welche  die  130  Fufs  lange 
Fa9ade  einnehmen,  zieht  besonders  der  Gesellschaftssaal 
durch  seine  Pracht  die  Aufmerksamkeit  auf  sich :  die  Tape- 
ten von  seidenem,  königblauem  Stoffe  mit  goldgelben  Blumen 
und  Ranken,  sowie  auch  der  Aach  englischem  Gebrauche  in 
der  Mitte  stehende  Divan  mit  den  Sophas  und  Stühlen,  die 
hin  und  wieder  um  Tische  gruppirt  sind,  gewähren  an  und 
für  sich  schon  einen  sehr  reichen  Anblick;  aufserdem  aber 
sind  alle  Tische,  Consoies  und  dergleichen  mehr  wie  besä't 
mit  den  kostbarsten  Gegenständen  des  Luxus,  der  Kunst 
und  den  seltensten  Werken  der  Literatur.  Ueberhaupt  mu(a 
in  England  alles  bis  zur  Ueberfülle  reich  seyn,  indem  die 
^Engländer  keine  Eigenschaft  höher  schätzen  als  diese.  In 
Italien  und  Deutschland  würde  man,  um  das  Wünschenswer- 
theste  einer  Auschmückung  zu  bezeichnen,  sagen:  Es  ist  von 
grofser  Schmheü^    es  ist  göttlich  $chön;    in  Biigiaud  aber 
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geht  Michtfl  Aber  den  Betriff  und  Ansdraek  ,,e8  ist  sehr  reiche 
es  ist  überaus  reich^^  u.  s.  w.  Dieses  ist  selbst  im  Urtheiie 
fiber  Gemälde  der  Fall,  deren  höchstes  Lob  dadurch  ausge- 
druckt wird,  dafs  man  es  sehr  reich  im  Ton  und  in  der  Farbe 
findet.  Aus  demselben  Grunde,  dafs  nehmlich  das  Reiche 
bei  den  Engländern  das  Wünschenswertheste  ist,  sieht  man 
noch  immer  in  ihren  vergoldeten  Ornamenten  der  Stiegen- 
gelinder,  Kronleuchter,  Girandoles  u.  s.  w.  die  manierirten 
Yenierungen  aus  Ludwig's  XV.  Zelten  nachgeahmt  Diese 
gewahren  bei  den  vielen  Verschlingungen  und  dem  krausen 
Blltterwerke  mehr  Abwechslung  der  Formen  und  des  glan- 
senden  Scheines,  als  die  des  guten  Geschmacks;  selbst  Mobilien 
dieser  Art,  die  reich  mit  Schildkröte  und  Messing  eingelegt 
und,  findet  man  noch  häufig  in  den' Prunkgemächern  der 
Reichen ;  überall  aber  müssen  Tische,  Commoden,  Kamine  u. 
dergl.  m.  mit  allerlei  Kleinigkeiten  bedeckt  sejn,  und  je 
grotesker  dergleichen  Dinge  sind,  desto  mehr  Beifall  wer- 
den sie  erhalten.  So  habe  ich  selbst  einst  in  einem  Aus- 
rufe gesehen,  dafs  porzelainene ,  bemalte  Figürchen  der 
Meifsner  Fabrik,  ein  Paar  jener  manierirten  Schäfer  und 
Schäferinnen  mit  hochfrisirten  Haaren,  die  schmachtende 
Blicke  einander  zuwerfen,  mit  V/^  Pfund  Sterling  bezahlt 
wurden.  Doch  genug  von  dieser  üppigen  Eigenheit  des  Ge- 
schmacks der  Engländer ;  wenden  wir  unsern  Blick  vielmehr 
nach  einer  bei  ihnen  eben  so  verbreiteten  edleren  Liebha- 
berei  zur  Pracht,  zu  den  Gemäldesammlungen  zurück. 


Gallerte  des  Marquis  von  Stafford  in  York-honte. 

A,  oan  Dyck.  Portrait  des  Grafen  von  Arundel.  Billig  nennen 
wir  bier  snertt  dae  Bildnifs  eines  Manne«,  der  ein  eben  lo  grofaer, 
aU  eineicbtsToIler  Liebhaber  nnd  Beschützer  der  Künste  war ;  auch 
hat  ihn  yan  Dyck  mit  besonderer  Liebe  gemalt  Dieses  Portrait, 
halbe  Figar,  gebort  au  den  schönsten  nnd  im  Charakter  anaiehend- 
eten,  die  ich  von  diesem  Meister  kenne. 

J.  B.  Moräne*.  Portrait  eines  Jesuiten;  er  sitst  auf  einem  Stahle, 
aber  dessen  Lehne  er  den  Arm  legt  und  nach  dem  Beschauer  her- 
aaMieht;  in  der  Hand  hält  er- ein  Buch.  Dieses  ▼orsaglich  schöne 
Portrait,  halbe   Figor,  soll  Titian*s  Lehrer  vorstellen;  es  ist   von 
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eisen  tiefoi,  kHifligen  und  doch  klaren  Ten.     Anf  etwae  englbche 
Weiee  hat  ea  Jae.  FitÜer  1818  gestechen. 

Oiac^mo  BoMgamo,  Die  Beechneidang ;  dleie«  icleine  «chöne  Bild 
ist  von  guter  Wirlcung  in  den  grofien  Licht-  and  SchatteninaMen. 

Paoh  Fer<me9e,  1)  Christus  an  Tische  ,  mit  den  Jnhgem  von 
Emnians;  dahei  sind  noch  fünf  andere  Figuren  und  ein  kleine«  MAd- 
chen,  welches  mit  einem  Hunde  spielt  Ein  Tortrefflich  erhaltenes 
nad  in  der  Ausführung  sehr  geistreich  hehandeltes  Bild. 

8)  Ein  heil.  Bischof;  bei  ihm  kniet  ein  Mann;  ea  ist  ein  Gegen'- 
atäck  des  Bildes  im  Dulwich  College. 

Aufserdem  sind  von  F.  Yeronese  noch  iwei  schöne  Köpfe  in 
dieser  Sammlung. 

Titian.  Die  Eraiehung  des  Amor  durch  Venus  und  Mercur; 
lebensgrofse  Figuren,  doch  kein  Torzngliches  Bild  des  Meisters. 

ji.  Coreggio.  Zwei  bepackte  Maulesel  mit  ihren  Treibern.  Die- 
ses sehr  flächtig  und  breit  behandelte  Bild,  womit  Coreggio  einst 
seine  Zeche  soll  beaahlt  haben,  diente  als  Wirthshausschild.  Aus 
der  Sammlung  der  Königin  Christine  tou  Schweden  kam  es  in  die 
Gallerie  Orleans.  Manche  zweifeln  noch  an  der  Echtheit  des  Bildes, 
mir  schien  es  Original ,  doch  hieng  es  au  hoch  und  an  einer  xn 
dunkelen  Stelle,  als  dafs  ich  es  hatte  genau  untersuchen  können. 

Domeniehino.  St.  Catharina,  ganxe,  stehende  Figur,  ein  kleines, 
sehr  schönes  Bildchen. 

Ou9rekuf.    Eine  eigen  behandelte  kleine  Landschaft 

üpadm,    Portrait  euiea  jungen  Mannes. 

Me»  dtl  ^bat€,  Landschaft  mit  dem  Raube  der  Proserpina,  et- 
was manierirt 

Pellegrino  da  Modena.  Maria  mit  dem  Christkinde  auf  dem 
Schoose  unter  einem  Thronhimmel  sitzend;  an  den  Seiten  stehen 
St.  Antonio  Ton  Padua  und  die  St.  Clara;  oben  au  den  Seiten  halten 
drei  kleine  Engel  einen  Vorhang.  Dieses  kleine,  sehr  ausgeführte  Bild 
ist  wohl  aus  der  Schule  Raphael's,  mit  welchem  Rechte  es  aber  dem 
Pellegrino  da  Modana  angeschrieben  wird,  kann  ich  nicht  bestimmen. 

Felaaguez.  Eine  kleine  sehr  geistreiche  Skizxe,  Darstellung 
aus  dem  Leben  des  Carlo  Boromeo. 

MuriUo  angeblich.  Ein  spaniaches  Bild,  St.  Juatina  und  St  Rn- 
fina,  halbe  Figuren,  Torstellend. 

iV.  Fou»»in*  Ein  Satyr  mit  einer  Bacchantin  und  einem  Kinde ; 
ein  hübsches  kleines  Bild. 

O.  Pou»$in,  Eine  schöne  feisichte  Landschaft;  leider  ist  sie, 
wie  dies  so  hfiufig  bei  diesem  Meister,  sehr  nachgedonkelt. 

Claude  Lorrain.  Ein  kleines  Bild,  ein  Baum  mit  einem  Thore 
und  Gebäuden. 
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P»  Ptiwkm.    Cin  tehdnai  Poiirftit  eiBM  liifiifr«n  JUaaiie«. 

n.  Ckampmgrne,    PMiratt  eine«  Jäenm  mit  weiften  Kregea. 

ÜBter  dea  helltediaclieii  Bildera  und  folgende  die  ai 
netetea: 

Tfburg,  Ein  Herr  reielit  einer  Dame  die  Hand ;  ein«  jener  an- 
•Ciadigen  Bilder,  worin  der  MeUter  auf  eine  eben  ao  wahre,  al«  an- 
geaehme  Weiae  da«  damalige  6e«ell«cliaft«ieben  der  Hellinder  dar- 
ateUt. 

He  Booghe,  Ein  Zimmer  mit  einer  Fran  und  ikrem  Kinde.  E« 
kat  jene  Wahrheit  in  der  Belea^tnng,  wodurdi  die  Bilder  diese« 
Meister«  in  neuerer  Zeit  einen  «o  hohen  Werth  erlangt  haben;  be- 
•onder«  in  England  «ind  «le  «ehr  beliebt. 

D,  Temart.  Zwei  Bilder  Toa  ihm  sengen  von  «einer  eigenen 
Imane  nnd  «einem  guten  Hnmore. 

1)  In  der  Hitte  i«t  ein  kleine«  Bild  einer  Zauberin«  die  unter 
^o««irUchen  Bewegnngen  ihren  Bauberi«chen  IVank  bereitet.  Di««ee 
MittelbQdchen  ist  von  einer 'Umfas«ung  Ton  ▼er«chiodenen  Ctegva- 
etinden  amgeben,  die  auf  die  Ingredienxien  anspielen,  an«  welchen 
Znabertrioike  bereitet  werden.  An  einem  Stein  oder  Schild  mit 
wunderlichem  Relief  wachsen  Diateln,  Schwimme,  Hopfen  u.  «.  w. ; 
We«pen,  Heu«chrec]ten  und  andere  giftige  Insekten  treiben  darauf 
ihr  l¥esen.    Ein  Bild  roll  Laune  und  sehr  ausgeführt. 

2)  Gespräch  des  Enterichs,  der  am  Ufer  steht,  mit  seinen  Enten 
im  Schilf  de«  Teich«.  Sehr  spafshaft  schnattern  diese  ihrem  Herrn 
nach  oder  kratzen  «ich  mit  der  Pfote  oder  treiben  e«  «onst  nach 
Entenweise.    Dieses  Bildchen  hat  einen  sehr  angenehmen  Ton. 

Le  1>fain,  Ein  Dudelsackpfeifer  mit  Kindern,  die  ihn  suhörend 
umgeben ,  überaus  wahr  in  den  Charakteren. 

y&n  der  Spelt,  Blumen,  welc|ke  ein  blaner  Vorhang  etwa«  be- 
deekt;  die«er  mt  besonder«  «o  ta««diend  gemalt»  dafo  man  glaabl, 
ihn  hinwegaiehen  in  können« 

J.  ÜBckert.  Ein  prachtiger  Wald  mit  Figuren  von  A.  raa  der 
Velde,  ein  kleine«  «ehr  «chöne«  Bild. 

Joe»  Jrtoit.  Weg  durch  den  Wald  und  Ferne;  die«e«  Bild  i«t 
«chön  gleich  einem  der  guten  Holländer  und  in  einseinen  Theilen 
dem  Tenier«  nachgeahmt.  Son«t  «ind  die  Gemälde  de«  Artoi«  sehr 
manierirt,  wie  ich  mich  bei  den  vielen,  die  sich  in  den  Niederlanden 
▼on  ihm  befinden,  überseagt  habe. 

Sir  Joetta  Reynoftl»,  Portrait  des  Dr.  Johnson,  fast  blind  und 
in  der  eigenen  Stellang,  wie  er  «ich  zu  halten  pflegte.  Die  Farben 
an  diesem  Bilde  «ind  Terblichen. 

Benj.  We%L  Alexander  und  sein  Arzt;  drei  Figuren  TOn  vor- 
trefflieher  Charakteristik :  rrnfung,  Erstaunen,  Bewandernng. 
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D.  IFiftle.  ßae  FamOie  berm  TIim  ;  ein  filterer  moi  efai  jttng«r 
Mann,  lelaterer  das  Portrait  de«  Malers  Callcott,  siad  am  Tinche 
■iii  swei  Fraaensimmern.  Ein  Bild  Ten  wenige  Interene ;  es  iei,  wie 
gewöhnlich  die  von  Wilkie,  anf  Holi  gemalt. 

fV.  Etijf,  Bacchanaltsches  Feet,  eine  freie  Nachahmang  de« 
Bildet  von  Titian^o  Madrid,  welches  ehemals  dem  Hersoge  ron 
Ferrara  gehörte.  Lebendig  ist  der  Tana ,  brav  die  Zeichnnng  and 
reisend  die  Färbung  (titianisch- englisch),  in  der  Hauptwirkung 
aber  ist  es  etwas  serstrent. 

Sir  n,  Lawrence.  Ein  schönes  Portrait  eines  M&dchens  tob 
19  Jahren,  der  Tochter  des  Marquis  Ton  Staiford. 

0    T.  PhiUpps.    Venus  und  Adonis;   auch  in  diesem  Bilde  hat  der 
Englander  den  Tiüan  im  Sinne  gehabt;  es  ^at  ein  gutes  Colorit. 

J.  fV,  CoUcotl.  Italienische  Landschaft,  Motir  aus  Rom  mit 
der  Campagna,    ein  schönes  Bild  tou  leuchtender  Farbe. 

F.  Danhjf,  Das  rothe  Meer,  ein  grofses  Bild  mit  unsfihlbaren 
b leinen  Figuren  und  eigenem  Effecte,  in  der  Art  des  John  Martin. 

Aufser  den  in  London  befindlichen  Gremälden  beaitst  der  Mar- 
quis of  Staflfbrd  noch  mehrere,  die  sich  in  seinem  Landsitse  Trent- 
ham  Hall  in  Staffordshire  befinden. 


GALLERIE  DES  LORDS  GROSYENOR. 

Diese  Gallerie,*^  eine  der  reichhaltigsten  und  prachtigsten 
in  England,  ist  gleich  der  Bridgewater  Collection  in  den  Monaten 
Mai  und  Juni  dem  Publikum  Termittelst  Einlafslcarten  geöffnet, 
ein  nachahmungswürdiges  Beispiel,  welches  diese  Lords  dem 
englischen  Adel  gegeben  haben.  Es  ist  um  so  mehr  hervor- 
suheben,  als  eine  solche  Yerwilligung  in  England  mit  man- 
chen UnannehmlichJceiten  verbuhden  ist,  da  das  PublilLum 
sich  oft  mit  einer  Rohheit  betragt,  wovon  man  bei  uns  un- 
ter solchen  Verhältnissen  keinen  Begriff  hat 

P.  P.  Aufteiu.  In  dem  lotsten  grofsen  Saale  der  Gallerte  sind 
Tier  colossale  G^emälde  dieses  Meisters  aufgestellt,  welche  sich  einst 
in  Spanien  befanden  und,  nach  der  Behandlnngs weise  su  schlielsen, 
SU  irgend  einer  kirchlichen  Feier  gedient  haben.  Vielleicht  sind 
es  diejenigen,  welche  er  1(RBB,  damals  in  einer  diplomatischen  Mission 


*)  Jobn  Yonng  hat  18S0  einen  Catalog  in  4.  davon  herausgeseben« 


am  «i^nniMshMi  Hofe,  für  di«  Canneliter  xn  Loches  bei  ükadrid  malte. 
£■  «ind  felg^ende  Gegenetande,  die  mit  einer  Einfassnng  Ton  archi- 
tecloBiAclieB  Gliedern,  Fracht  und  Blumengewinden  amgeben  «ind. 
Die  Aaofährung  daran  ist  xwar  meisterhaft,  doch  übertrieben  in 
dl«r  3Seichnmig  und  Farbe. 

1)  Die  Tier  Evangelisten. 

2>  Die  Tier  KirchenT&ter  nebst  Thomas  Ton  Aqnino,  St.  Nor- 
bert «nd  St.  Clara  (diese  anter  dem  Bildnisse  der  Enhersogin  Isa- 
Wlla). 

5)  Abraham,  welchem  Melchisedek  Brod  and  Wein  bringt. 
4)  Das  Mannalesen. 

6)  Rabens  and  seine  erste  Frau.  Dieses  ist  ein  BUd  ganz  an- 
derer Art  und  Ton  Torsuglicher  Schönheit.  Auf  einer  Rasenliank 
Mtsead  h&lt  er  mit  der  einen  Hand  eine  Tafel  and  mit  der  andern 
•«ine  neben  ihm  auf  dem  Boden  s wischen  Blumen  sitiende  Frau ; 
•ie  hat  einen  Kranx  in  der  Hand  und  bliclit  nach  ihm  hinauf. 

K)  Ixion  mit  der  falschen  Juno;  Venus  and  Amor  stehen  dnbei, 
laod  oben  im  Olymp  sitit  Jupiter.  Ein  schönes  Büd  mit  lebens- 
gfrofsen  Figuren. 

7)  Die  Anbetung  der  Könige,  ein  reiches  und  grofses  Bild. 

8)  Abraham  Terstofst  Hagar;  dabei  steht  Sara,  die  zürnend  zu- 
•ieht.  Dieses  Bildchen  ist  sehr  schon,  doch  fast  genreartig  ge- 
Kalten. 

A.  van  Dyek.  Maria  mit  dem  Christlcinde,  dabei  ein  anbetender 
Kn^el;  den  Hintergrund  bilden  Rosen-  und  Orangen  -  Cresträuche ; 
halbe  Figuren.  Es  ist  dieses  nicht  nur  eins  der  schönsten  Bilder 
dieser  Art  Ton  Tan  Dyclc,  sondern  eins  der  lieblichsten  und  zarte- 
sten, die  Ich  kenne,  toU  Ausdruck  und  Innigkeit ;  auch  die  Composition 
rundet  sich  schön.  Ich  erinnere  mich  nicht,  je  einen  Kupferstich 
darnach  gesehen  zu  haben,  wozu  es  doch  ganz  Torzuglich  geeignet 
'wäre. 

F.  Snydert.  Zwei  grofse  Bilder,  Löwen  und  Baren  tou  Hun- 
den gehetzt,  sehr  lebendig  und  wahr. 

Rcmbrandt.  Zwei  seiner  aufserordentlichen  Portraite,  .Knie- 
•tncke,  sind  ■  die  1)  eines  Herrn  mit  einem  Falken  auf  der  Faust 
und  2)  das  einer  schönen  jungen  Dame,  welche  einen  Fächer  halt. 
Beide  sind  in  der  Farbe  und  in  dem  Helldunkel  tou  bewunderungs- 
würdiger Yortrefflichkeit,  dabei  so  lebendig  und  geistreich  behan- 
delt, dafs  wenn  man  sie  einige  Zeit  betrachtet,  man  glauben  könnt«, 
«ie  se^r«!  lebend;  auch  in  Form  und  Ausdruck  sind  sie  angenehm. 

3)  Rembrandt^s  eigenes  Portrait  als  eines  jungen  Menschen, 
halbe  Lebensgröfiie;  es  ist  auch  sehr  zart  in  der  Farbe. 

4)  und  9i)  Die  Portraite  Ton  Berghem  und  Heiner  Frau.     Diese 
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können  mit  den  beiden  entern  nicht  verglichen  werden;  ao  viel  ge- 
xinger  and  Tertchieden  in  der  Behandlungsart  sind  sie,  dafs,  da  sie 
In  ihrer  Nahe  hangen,  man  sie  Ton  einem  andern  Meister  halten 
sollte. 

0)  Der  Besuch  der  Maria  bei  Elisabeth  mit  einigen  Figuren 
des  Gefolges,  ein  sehr  ausgeführtes  kleines  Bild  Ton  eigener  Schön> 
heit  der  Farbe. 

7)  Eine  valdige  Gegend  bei  Morgenanbruch,  mit  Fischern,  wel- 
che ein  Nets  aus  dem  Teich  ziehen ;  diese  sind  Yon  Teniers  gemalt. 
Es  ist  ein  Bild  von  aufserordentlicher  Wirkung  und  Harmonie  des 
Tons. 

Von  den  rielen  schönen  Bildern  der  Holländer  Terdienen  noch 
folgende  besondere  Beachtung: 

D.  Tenter«.  Ein  reicher  Herr  mit  seiner  Gremahlin  besucht 
einen  Pachter  oder  Gärtner;  im  Hintergrunde  sieht  man  den  Land- 
sitz; grofses  Bild. 

Gerhard  Don.  Die  Kinderstube,  ein  Bild,  worin  mehr  Leben 
ist,  als  die  so  mühsame  Ausführung  des  Künstlers  gewöhnlich  lu- 
läfst. 

Ph,  tVouoerman.  Ein  Pferdemarkt,  ein  Bild  reich  an  Figuren 
und  vorzüglich  schönem  Ton. 

Joh»  Both,    Eine  grofse  Landschaft  mit  badenden  Figuren. 

Auch  Ton  Hchhema  sind  hier  noch  zwei  schöne  Landschaften, 
und  zwei  kleine,  schöne  Bilder  von  Cw^  u.  s.  w. 

Morale8.  Ein  schönes  Bild  der  heiligen  Veronica,  halbe  Figur, 
wird  hier  diesem  Meister  zugeschrieben ;  ist  aber  das  Gemälde  eines 
Ecce  Homo  beim  Marschall  Soult  in  Paris  echt,  wie  ich  nadh  der 
Beschreibung  der  Werke  des  Morales  bei  R.  Cumberland  glauben 
mufs,  so  ist  diese  Veronica  einem  andern,  und  zwar  spätem  Meister 
der  spanischen  Schule  zuzuschreiben. 

MurUlo,  Eine  grofse  Landschaft  mit  ein  Drittheil  lebensgrofsen 
Figuren.  Laban  sucht  seine  Götzen  bei  Jacob ;  Rebecca  sitzt  unter 
einem  Zelte  auf  ihrem  Sack;  viele  Männer,  Frauen  und  Kinder  be- 
leben dieses  Bild  von  einem  sehr  kräftigen  und  klaren  Tone.  Die 
Landschaft  selbst  ist  zwar  angenehm  in  der  grünlich  und  graulich 
gehaltenen  Färbung,  doch  in  der  Behandlung  nicht  ohne  Manier. 

Zurharan,    Ein  Mönch  in  weifser  Klciduilg. 

y^loMques»  Ferdinand  IV.  als  junger  Prinz  zu  Pferde;  den  Grund 
bilden  Grebäude  und  einige  kleine  Figuren;  in  der  Behandlung  sehr 
frei,  doch  klar  und  kräftig  im  Tone.  Dieses  .Bildchen  kommt  in 
England  öfters  vor,  wie  in  der  Sammlung  zu  Dulwich  und  bei 
Herrn  Rogers,  doch  stets  mit  Abweichungen  und  immer  Original. 

Tiiimn.    Eine   grofse  Landschaft  mit  Gründen   und  Bäumen,   in 
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dlem  Mittelgründe  einige  Häuser  dentsciier  Banart,  im  Vordergrunde 
Jupiter  und  Antiope.  Wenn  dieses  Bild  Original  ist,  so  hat  es  für 
Tittan  einen  etwas  sehr  brannen  Ton  und  ist  scharf  in  den  Um- 
rissen, sonst  aber  in  der  Composition  ganz  des  Meisters  würdig. 

Poiidoro  da  Caravaggio.  Zwei  Icleine,  grau  in  Grau  gemalte  Bil- 
der, auf  dem  einen  der  Apostel  Petrus,  auf  dem  andern  Paulus; 
oben  und  unten  sind  immer  basreliefartige  Umgebungen  mit  Dar- 
stellungen ans  dem  Leben  der  Apostel ;  sie  sind  mit  Tieler  Zartheit 
behandelt. 

Parmegianino.  Slcicze  zu  dem  grofsen  Bilde  der  Vision  des  St. 
Hieronymus  in  der  National-Oallerie. 

Chido  Renu  Die  Fortuna  über  die  Weltkugel  hinschwebend, 
eine  Original  Wiederholung  des  Bildes,  welches  sich  öfters  rorfindet. 

Guerctno.  Maria  mit  dem  Christliinde,  ein  ausgezeichnet  lieb- 
liches Bildchen  und  sehr  klar  in  der  Farbe;  es  ist  eins  der  schön- 
sten dieses  Meisters,  welches  yerdiente  durch  den  Kupferstich  be- 
kannt gemacht  zu  werden. 

Domeniehino,  Eine  grofse,  schöne  Landschaft  mit  der  Darstel- 
lung von  DaTid  und  Abigail. 

Salvator  Ro9a,  Zwei  colossale  Bilder  Ton  ihm  ziehen  die  Auf- 
merksamkeit besonders  auf  sich  :  das  eine  stellt  Demokrit ,  das  an- 
dere Diogenes  Tor.  Ersteres  ist  Ton  besonders  grandioser  Wirkung, 
worin  sich  die  oft  bizarre  Eigenthümlichkeit  des  Salvator  Rosa  aufs 
entschiedenste  ausspricht.  Demokrit  ist  hier  in  tiefen  Betrachtungen 
begriflen  dargestellt;  allerlei  Skelete,  Statuen,  Monumente  n.  dgl. 
m.  umgeben  ihn ;  auf  hohen  Bäumen  hausen  Eulen ;  dabei  beleuchtet 
■chanerlich  ein  sparsames  Licht  die  phantastische  Scene,  die  bei 
allen  Sonderbarkeiten  doch  den  Charakter  des  Erhabenen  trägt 
Viel  gemeiner  und  weniger  grandios  behandelt  ist  Diogenes,  welcher 
seine  Schale  fallen  läfst,  indem  er  einen  Knaben  Wasser  ans  der 
hoUen  Hand  trinken  sieht;  die  dabei  stehenden  Athenienser  sind 
wahre  Banditen.  Salrator  Rosa  hat  von  beiden  Compositionen  zwei 
grofse  Blätter  radirt,  die  aber  yon  der  Haltung  der  Gemälde  kei- 
nen rechten  Begriff  geben. 

Unter  den  italienischen  Bildern  sind  hier  noch  mehrere,  welche 
dem  Raphael  zugeschrieben  werden,  z.  B.  ein  sehr  schönes,  viereck- 
tes  Bild  einer  Maria,  welche  den  Schleier  von  dem  schlafenden 
Christkinde  aufhebt;  dabei  der  kleine  Johannes,  der  kniend  auf  es 
hindeutet;  den  Hintergrund  bildet  eine  Landschaft;  die  Figuren 
haben  zwei  Drittheil  Lebensgröfse.  Das  Bild  hat  eine  schöne,  klare 
Farbe,  doch  hängt  es  zu  hoch,  um  es  genau  untersuchen  zu  können. 
Di*r  Original-Carton  dieser  Composition  RaphaeFs  ist  in  in  der  Aka- 
demie   zu   Florenz.    '  Ein  Bild   derselben   Composition    von   runder 
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Vwm  war  is  4«r  Sunmlnng  tob  Lndnii  BonapRrta.  Herr  Braofst 
in  Mailftsd  behauptet  da«  Origuialbild  an  beeitsen;  Herr  tob  Ru- 
mohr  aber  in  «einen  »drei  Relien  nacli  Italien«  &  814  erblart  ee 
fnr  eine  freie  Nachahmung  in  der  älteren  lombardischen  Manier 
nach  dem  Bilde,  da«  eich  in  Pari«  befindet,  Letstere  Compoeition 
unterscheidet  «ich  Ton  der  unaem  hauptsichlich  dadurch,  dafs  der 
|[leine  kniende  Johannes  das  schlafende  Christliind  mit  siiMMimeii- 
gelegten  Händen  anbetet* 

Eine  Ruhe  in  Egypten  und  der  ETungelist  St.  Lucas ,  welcher 
die  Madonna  malt,  awei  kleine  Bilder,  worin  mehrere  einielne  Theile 
oder  Figuren  aus  raphaelischen  Compositionen  angebracht  sind; 
io  in  dem  erfeten  der  Blumen  streuende  Engel,  und  in  dem  letatem 
der  Hintergrund  aus  dem  Portrait  der  Johanna  tou  Aragonien. 

Auch  ist  hier  noch  eine  Nachahmung  der  Madonna  von  Aldo- 
hrandini  und  des  Johannes  in  dter  Wüste ,  letzteres  ein  kleines  Bild 
nach  dem  Original  in  der  Tribüne  au  Florenz,  deren  es  in  England 
und  sonst'  mehrere  giebt. 

ZV.  Pimetin,  Eine  feisichte  Landschaft  mit  schonen  Gründen ;  das 
Grunze  ist  überaus  poetisch,  doch  eigen  die  Darstellung  von  Area« 
und  Kallisto. 

G.  Poufsi».  Zwei  «ehr  «chdne  Landschaften  Von  einem  seltenen 
klaren  und  fHschen  Ton,  ein  gröfseres  und  ein  kleineres  Bild. 

Gaude  Lorrmn,  Zwei  grofse  Landschaften  von  schdner  Haltung, 
die  eine  niit  der  Bergpredigt,  die  andere  mit  der  Anbetung  des  gol- 
denen Kalbe«.  Noch  sind  von  Claude  zwei  kleine  Original-Land- 
achaften  in  der  Sammlung,  die  aber  gelitten  haben. 

Sir  Joeua  RepiM§.  Mrs.  Stddons  als  tragische  Muse.  Es  ist 
da«  Original  der  Wiederholung,  welche  sich  im  Dulwich-CoUege 
befindet;  die  Farben  sind  hier  schöner  im  Ton  und  das  Bild  auch 
besser  erhalten. 

Hognrik,  Der  arme  Poet;  in  einem  unordentlichen  Zimmer  sitzt 
er  an  seinem  Pulte  und  ist  in  «eine  Dichtungen  vertieft,  während 
«eine  Frau  die  Hoeen  flickt;  Kinder  und  Katzen  spielen  auf  dem 
Boden.  Da  tritt  die  Wirthin  ungestüm  mit  einem  stark  vun  Strichen 
bezeiehneten  Brett  in's  Zimmer  und  verlangt  Bezahlung;  der  Dich- 
ter kratzt  sich  hinter  den  Ohren,  denn  Geld  zum  Zahlen  ist  nicht 
im  Hause.    Es  ist  ein  sehr  flüchtig,  doch  geistreich  behandeltes  Bild. 

Benj,  Weti,  Hier  sind  drei  seiner  ausgezeichnetsten  Gemälde, 
Schlachten  yorsteUend. 

1)  n«  haiüe  A  la  Hogue,  eine  Seeschlacht  von  schöner  Com- 
pMition,  ziemlich  gut  in  der  Farbe  und  voll  Leben  und  Ausdruck 
in  den  Figuren. 

2)  Tke  bntUe  of  tke  Boyne.    DicKC  ist  weder  in  der  Coroposition, 
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■•eh  !■  der  Farbe  mit  der  ertten   su  yergieklien ,  fluch  «ind   di« 
Cliftraktere  aach  hier  sehr  wahr  und  gnt  dargeatellt. 

8)  Der  Tod  des  Genera!$  fVolf,  Diesei  ist  daa  schl^Mte  der  drei 
Bilder,  heeondera  wegen  der  kräftigen  Haltung  nnd  Farbe.  Da  diese 
Bilder  dnrrh  Kupferstiche  allgemein  bekannt  sind,  so  ist  eine  nä- 
here Beschreibung  hier  äberflufsig. 

Th.  Gain^rough.  1)  The  blne  boj,  der  blane  Knabe.  So  wird 
das  Portrait  Ton  dem  Sohne  des  Eisenhindlers  Brntall  genannt.  Er 
malte  ihn  in  ran  Dyck's  Manier  in  einer  blauen  Kleid  ng,  am  dem  Sir 
Josna  Reynolds  au  beweisen,  dafs  es  möglich  sey,  auch  da,  wo  die  blaue 
Farbe  in  einem  Bilde  vorherrscht,  doch  ein  angenehmes  Colorit  in 
erreichen.    Er  trug  dadurch  über  Reynolds  einen  wahren  Sieg  dayon. 

2)  Küste  mit  brausend  stürmendem  Meer,  an  dem  drei  Kinder 
stehen;  graue  Wolken  bedecken  den  Himmel.  In  diesem  einfachen 
€}egenstande  wnfste  Gainsborough  einen  so  grofben  Reii  in  Haltung 
«nd  Farbe  herTonubringen ,  dafs  diese»  Bildchen  für  sein  besten 
Werk  gehalten  wird. 

S)  Vor  ihrer  Hütte  unter  grofsen  Bäumen  sehen  wir  eine  arme 
Banernfamilie,  Frauen  mit  ihren  Kindefn,  eine  zufriedene  Dürftig* 
fceit  der  Menschen  bei  üppiger  Vegetation.  Auch  dieses  Bild  hat 
in  der  Farbe  grofse  Torzüge  und  ist  Ton  anfserordentl icher  Wirkung. 

J.  Nartheote.  Hier  hat  er  sich  in  einem  Yiehstucke  Tersucht; 
es  sind  Ochsen,  die  er  mit  viel  Talent  und  Studium  nach  der  Natnr 
gemalt;  in  der  Färbung  zeigt  sich  seine  englische  Schule. 

Hopjmer,    Mehrere  schdne  Portraite  aus  der  Familie  des  Lords. 

Sir  Th,  iMwrenee.    Zwei  Brustbilder. 


DEVONSHIRE-HOUSE. 

la  seinen  yersehiedenen  Landsitzen,  wie  zu  Chfswick»  be- 
sonders aber  zu  Chatsworth  hat  der  Herzog  von  Devonshire 
▼ieie  ausgezeichnete  Kunstwerke,  von  denen  in  der  FoJge 
noch  die  Rede  seyn  wird.  Hier  solien  nur  die  erwähnt 
werden,  welche  er  in  Devonshire-house  in  der  Piccttiliy^ 
Strafse  hat. 

Von  vorzüglichem  Werthe  ist  eine  anserwahlte  Sammlung 
alter  Ringe  und  antiker  Gemmen,  die  über  dem  Kamine  des 
Privatzimmers  unter  Glas  aufgestellt  sind.  Merkwiirdig  Ist 
der  Rosenkranz,  welchen  Heinrich  VlIL  Tom  Köm'g  von  Spa- 
nien «un  Geschenk  erhielt    Br  ist  in  Holz  geschnitzt;  jeder 
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Knopf  hat  mehrere  runde  Flächen,  worauf  gant  klein  und 
mit  der  gröfsten  Zartheit  Daratellungen  aus  dem  Leben  der 
heil.  Jungfrau  und  unseres  Heilandes  ausgeschnitzt  sind.  Auf 
gleiche  Weise  reich  verziert  ist  das  kleine  daran  hängende 
Cruclfix  in  Holz. 

Der  Herzog  hatte  auch  die  Gefälligkeit,  uns  einen  Theii 
seiaer  Handzeichnungen  zu  zeigen,  die  er  gerade  bei  sich  in 
der  Stadt  hatte;  dabei  befand  sich  das  bekannte,  von  John 
Boydell  publicirte  Liber  veritatis  von  Claude  Lorrain.  Es 
enthält  zum  Theil  Originalskizzen  zu  den  von  Claude  in  Oel 
ausgefiihrten  Bildern,  meist  aber  sind  es  Zeichnungen  nach 
den  Gemälden,  die  er  machte ,  weil  schon  zu  seinen  Leb- 
zeiten seine  Bilder  nachgeahmt  und  diese  Nachahmungen 
als  Originale  verkauft  wurden,  er  aber  den  Liebhabern  so 
zeigen  konnte,  welche  Gemälde  von  seiner  Hand  seyen. 

Einige  Zeichnungen  von  Raphaei,  die  ich  hier  vermuthete, 
fand  ich  nicht  vor;  mehrere  sah  ich  nachmals  in  Chats- 
worth,  drei  andere  aber  hatte  der  Herzog,  wie  er  uns  er- 
zahlte, dem  Maler  Sir  Th.  Lawrence  geschenkt,  der  einen 
besondern  Gefallen  daran  hatte. 

Yerseichnifs  der  ausgeseichnetsten   Gemilde. 

'Hlian.  Portrait  Philipp's  H.  in  prächtiger  Rattang ;  Helm  ond 
Handschahe  liegen  auf  einem  Tische;  ein  Torzüglichet  Bild. 

Noch  ist  von  diesem  Meister  hier  ein  Portrait  eines  jungen 
Mannes,  so  auch  eins  von  Giorgione ;  beide  haben  aber  sehr  gelitten 
und  sind  übermalt. 

Besser  erhalten  ist  das  eines  alten  Mannes    mit  Bart  von   THn- 

toretio. 

Torzüglich  schön  gemalt  ist  ein  Familienbtld ,  Vater ,  Matter 
und  Tochter,  Kniestück,  welches  dem  Titian  zugeschrieben  wird, 
aber  Ton  Pari»  BortUme  su  seyn  scheint ;  es  hieng  xa  hoch,  als  dafs 
man  dieses  mit  Gewifsheit  hätte  bestimmen  können. 

P.  rerone»e.  1)  Ein  kleines  Bild  der  Anbetung  der  Könige  Ton 
grofser  Aasführung  and  wohl  erhalten. 

2)  Eine  Darstellung  aas  der  Legende  des  heil.  Mauritius. 

BoHrafßo.  Eio  sehr  liebliches  Portrait  eines  juagen  Mädchens 
mit  herabhängendem  Haare.  Es  wird  hier  für  Leonardo  da  Vinci 
ausgegeben,  doch  trägt  es  ganx  bestimmt  den  Charakter  von  Qul- 
trafAo,  einem  seiner  besten  Schuler ;  aufserdem  ist  in  der  Veralerung 
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d««  Kleide«  ein  C.  B.  mit  Yerschlingangen  angebracht,  vie  «le  unter 
Nro.  2  auf  der  Tafel  der  Monogramme  zu  sehen  *ind.  Dieses  C 
könnte  leicht  an  einem  Theil  Terwaschen  und  ein  6  gewesen  seyn, 
denn  der  Taufname  des  Künstlers  war  Giovanni  Antonio. 

Von  Guercino  ist  hier  ein  grofses  Bild  der  Susanna  im  Bade  und 
ein  kleines  desselben  Gegenstandes  Ton  Domenichino,  Skizze  zu  dem 
im  Grofsen  ausgeführten  Gemälde  zu  München. 

Ein  grofses  Bild  von  Perseus  und  Andromeda  Ton  Guido  Rem 
^hört  nicht  zu  dessen  vorzüglichsten  Arbeiten. 

Albano,  Venus  auf  dem  Bette  liegend ,  dabei  ein  Amorin ;  ein 
hübsches  Bildchen. 

Salvator  Rosa,  Eine  schöne  Landschaft  mit  Jacob,  welcher  die 
Himmelsleiter  sieht. 

Pjetro  da  Cortona.  Eine  ausgezeichnete,  grofse  Landschaft,  die 
eben  so  reich  in  der  Composition,  als  kräftig  im  Ton  ist ;  nur  ist  sie 
etwas  zu  grün. 

Nach  einer  bekannten  Composition  des  Michel  jingeh  i9t  hier 
die  Samariterin  am  Brunnen,  ein  braves  Bild. 

P.  P.  Rubens.  Eine  heilige  Familie,  ein  sehr  vollendetes  Bild 
▼on  schöner  Farbe. 

Jnt,  van  Dyck,  1)  Das  Kind  Moses  in  einem  Körbchen  im  Was-^ 
eer  des  Nil  ausgesetzt;  die  Mutter  und  ihre  Gefährtin  betrachten 
es  noch  einmal,  sich  über  das  Schilf  überbiegend.  Ein  sehr  schönes 
Bild  von  reizender  Farbe. 

2)  Der  Graf  und  die  Gräfin  von  Devonshire,  zwei  stehende,  le- 
bensgrofse  Portraitfiguren  von  besonderer  Schönheit. 

8)  Portrait  'von  Arthur  Goodwin,  1Ö39 ;  ferner 

4)  das  Brustbild  Theresens  voijf  Oesterreich  und  noch  drei  an- 
dere von  nun  ungekannten  Personen  sind  sämmtlich  vorzügliche 
Bildnisse  des  Meisters. 

Jae.  Jordaens.  Der  Prinz  von  Oranien  und  seine  Gemahlin, 
swei  lebensgrofse  Figuren  voll  Leben. und  Wahrheit,  das  schönste 
und  angenehmste  Bild,  was  ich  von  Jordans  kenne. 

Gerard  Henthorat.  Portrait  des  ersten  Herzogs  von  Devonshire ; 
•odann  noch  vier  andere  von  Frauen  und  Knaben. 

Remhrandt,  Ein  jüdischer  Priester  mit  Turban,  eine  lebens^ 
grofse,  halbe  Figur,  mit  grofsem  Studium  nach  der  Natur  gemalt; 
die  Einzelheiten  sind  alle  mit  anfserordentlicher  Wahrheit  behan- 
delt, und  daf  Ganze  ist  sehr  kräftig  und  schön  in  der  Haltung. 
Es  ist  eins  dei^  früheren  Werke  von  Rembrandt. 

Le  Sueur,  Die  Königin  von  Saba,  eine  schöne  Composition ;  das 
nittelgrofse  Bild  ist  wohl  erhalten. 

2V.  Pottsstn.     Die  Schäfer  in  Arkadien^   es    ist  sehr  verschieden 
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▼on  dem  «chAneii  Bilde  im  Pariser  Mnaeiim  und  bei  weitem  aicki 
■o  aniiehend  in  der  Darttellaog. 

6.  PouBBtu.  Eine  weite,  reiche  Landschaft  mit  einer  groTeea 
Stadt  und  Vor^birgen  am  Meer;  dieee«  Bild  von  sehr  langem  For* 
mat  ist  eben  so  ausgezeichnet  in  der  Farbe,  als  in  der  Gomposi- 
tion.  Aurser  diesem  sind  hier  noch  Tier  kleine,  runde  Bilder  Ton 
G.  Ponssin. 

Peter  Ldfß.  Dieser  Nachahmer  van  Dyclc^s  und  ein  in  Eng- 
land sehr  geschätzter  Portraitmaler  liat  sich  zuweilen  auch  im  hi- 
atorikchen  Fache  versucht.  Hier  ist  Yon  ihm  eine  Europa  mit  dem 
Stier ;  er  ist  darin  in  eine  etwas  französische  Manier  Terftillen. 

Sir  Jotua  Reyndtd»,     Von  ihm  sind  hier  zwei  schöne  Portraite: 

1)  das  des  Lords  Rieh.  Cavendish,  Onkels  des  Herzogs  Ton  De* 
▼onshire,  halbe  Figur,  Tortreffiich  im  Charakter,  und 

2)  das  der  Elisabeth,  verstorbenen  Herzogin  von  Devonsiiire. 
H.  Holbein. .  Ton  ihm  sind  hier  drei  kleine  Portraite,  wovon  ein 

alter  Mann  mit  schwarzem  Barett  und  weifsem  Pelz  besonders  schön 
ist.  Die  andern  sind  ein  Jungling  und  ein  junger  bartiger  Mann, 
leider  alle  etwas  verwaschen. 

In  dem  Schlafzimmer  des  Herzogs  hangen  auch  zwei  sehr  schön« 
altdeutsche  Gemälde,  welche  dem  Joh,  vom,  Ryek  zugeschrieben  wer- 
den. Eins  stellt  die  Einweihung  des  Erzbischofs  von  Canterbnry, 
Thomas  Becket,  vor  und  ist  ein  Geschenk  des  Herzogs  von  Bedford, 
Regenten  von  Frankreich,  an  seinen  Neffen  König  Heinrich  V.  Es  soll 
1422  gemalt  seyn;  wenn  nicht  von  Johann  van  Eyck  selbst,  ist  es 
bestimmt  aus  seiner  oder  Hubertus  Schule.  Der  Ton  der  Camation 
ist  etwas  braun  in  den  Schatten  und  kalt  in  den  Lichtem,  wie  er 
bei  den  anerkannten  Bildern  des  Johann  van  Eyck  vorkonunt  Leider 
Ist  dieses  Bild  sehr  verwaschen. 

Das  andere  Bild  ist  von  ausgezeichneter  Schönheit  und  wohl  erhal- 
ten; es  stellt  das  Innere  einer  Kirche  oder  des  Tempels  Salomonis 
vor;  rechts  und  links  knien  in  doppelter  Reihe  in  ihren  Stühlen 
viele  Chorherren,  dabei  auch  viele  Männer  und  Frauen  ;  *)  ganz  im 
Yordergruad  sind  St.  Anna  und  Joachim,  die  man  von  hinten  sieht ; 
Maria ,  als  Mädchen ,  steht  vor  dem  Altar  im  Chor  der  Kirche  bei 
dem  Hohenpriester;  viele  Jungfrauen  rechts  und  links  stehen  um 
sie  im  Hintergrunde;  oben  schweben  zwei  bekleidete  Eagelknabea 
wid  dabei  die  weifse  Taube,  das  Symbol  des  heil.  Geistes. 


*)  Nach  einer  Angabe  von  Horace  Walpole  in  seinen  Anecdotes  of 
Painting  in  England,  ed.  1780.  I,  46.  sollen  in  diesem  Bilde  Lord 
Cliflbrd,  seine  Gemahlin  und  Familie  kniend  vorgestellt  seyn;  nacli 
Volkmann  ist  dieses  Bild  vom  Jahr  1444. 


$ 
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Qmmm  ▼orirelVIicli  and  ¥1111  grofter  Indlrddaalltfit,  tellMt  oft  too 
ScMnheit  cind  die  Portraite,  die  saweilen  an  Holbein  erinnern; 
andere  Figuren  haben  auch  wieder  etwas  Ton  Schoreel  in  Farbe 
«ad  Behandlnngiweise ,  besondere  die  kleinen  Figuren  des  darin 
dargestellten  Altarblatte«. 


APSLEY-HOUSE. 

(Stadthaus  d€s  Hersogs  von  Welluigton.) 

Biese  schöne  Resideiis  am  Eck  yod  Hyde  Park  wurde 
Tom  Lordkanzler  Apsiey  erbaut;  daher  der  Name  des  Hauses. 
Dieses  erhielt  seine  jetzige  Gestalt  aber  erst  Tor  wenigen 
Jahren  nach  dem  Plane  des  Architecten  Wyattville. 

Noch  sahen  wir  es  in  dem  von  aufsen  mifshandelten  Zu- 
stande, welchen  es  bei  der  Beleuchtung  der  Reformpartei 
erlitt;  der  tolle  Pöbel  lief  damals  mit  Steinen  yersehen 
▼or  alle  HSuser  der  Torys,  die  nicht  beleuchtet  hatten,  um 
die  Fenster  einzuwerfen,  was  denn  yielen  der  schönsten 
Palliste  in  London  begegnete.  Als  ich  am  Tage  nach  die- 
sem Ereignifs  an  Wellington-honse  vorbeigieng,  hörte  ich,  dafs 
die  Polizei  alle  Mühe  gehabt  hatte,  zum  wenigsten  von  der 
Strafse  aus  die  wüthende  Menge  abzuhalten;  von  der  Seite 
^es  Hyde  Parks  aber  waren  die  meisten  Fenster  eingewor- 
fen. Gleich  darauf  begegnete  ich  zweien  der  Helden  vori- 
ger Nacht,  wovon  der  eine  den  Pallast  betrachtend  zum  an- 
dern sagte:  „Das  Tolk  war  in  der  That  sehr  mSfsig,  seine 
Herrlichkeit  so  verschont  zu  haben/^ 

Das  Gebäude  selbst  schmückt  nur  ein  Porticus  mit  ko- 
rinthischen Halbsäulen,  und  ist  durch  ein  reich  verziertes 
Geländer  von  bronzirtem  Eisengufs  gegen  den  Park  und  die 
Strafse  hin  umgeben.  Tritt  man  aber  in  das  schöne  Stie- 
genhaus, so  leuchtet  von  allen  Seiten  die  englische  Pracht 
entgegen.  Das  durch  eine  Glaskuppel,  die  in  architectoni- 
scher  Zeichnung  schön  geßlrbt  ist,  einfallende  Licht  ver- 
breitet einen  eigenen  Glanz;  noch  mehr  ziehen  mehrere 
Gegenstände  antiker  und  moderner  Sculptur  die  Aufmerk- 
samkeit auf  sich ,    vor  allen  Dingen  aber   die  von    Canova 
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Terferti^te  colossale  Statne  Napoleon'ft,  als  Heroen  mit  der 
Victoria  in  der  rechten  und  den  Ilerrscherstab  in  der  linken 
Hand,  vom  schönsten  carrarischen  Marmor.  Ich  sah  sie 
noch  im  Museum  der  Antiicen  zu  Paris  unter  den  entführten 
Statuen  der  griechischen  und  römischen  Helden.  Niemand 
konnte  damals  ahnen,  dafs  ihr  so  bald  gleiches  Schicksal  der 
Entführung  bevorstehe.  Jetzt  steht  dieses  merkwürdige  Bild 
des  stolzen  Siegers  im  Pallaste  des  Helden,  der  ihn  zweimal 
geschlagen  und  im  Vereine  mit  den  Helden  Deutschlands 
überwunden  hat. 

Gallerie  des  Herzogs  von  Wellington. 

Auch  die  Gemäldesammlung  des  edlen  Herzogs  ist  gros* 
sentheils  eine  heimgeführte  Beute.  ^  Als  nehmlich  die  engli- 
sche Armee  nach  der  Schlacht  von  Vittoria  mit  Ungestüm 
in  die  Stadt  einrückte,  bemächtigte  sich  der  commandirende 
Offizier  des  Wagens  von  Joseph  Bonaparte,  welchen  dieser 
mit  allem,  was  er  entliielt,  um  schneller  auf  seinem  Pferde 
zu  entkommen,  in.  der  Stadt  hatte  stehenlassen.  Sobald  der 
Herzog  von  Wellington  eingerückt  war,  empfieng  er  diese 
Beute.  Bei  der  Untersuchung  fand  man  oben  in  der  Impe- 
riale erst  eine  Menge  goldener  Gefäfse,  dann  ein  zerrissenes 
Buch  von  Handzeichnungen  alter  Meister,  welche  die  dar- 
unter liegenden  Gemälde  zu  schützen  dienten.  Diese  wa- 
ren von  ihren  Rahmen  abgeschnitten  und  lagen  eins  auf 
dem  andern.  Da  sagte  der  Herzog:  Wir  wollen  den  Wagen 
mit  allem,  was  er  enthält,  der  Herzogin  nach  London  schik- 
ken.  Nachdem  er  dort  angekommen  war,  berief  diese  einige 
Kunstverständige,  welche  dann  die  überraschende  Entdeckung 
machten,  dafs  es  ausgewählte  und  zum  Theil  berühmte  Bil- 
der aus  dem  königlichen  Pallaste  zu  Madrid  sejcn. 

itffit.  Coreggio,  Die  Perle  in  der  gemachten  Beute  war  das 
kÖBtIidie  Bild,  Christua  auf  dem  Oelberg  darstellend.  Zur  Linken 
des  Bildes  kniet  im  Innern  Kampfe  der  Heiland,  und  obgleich  er  seiner 
Herrlichkeit  so  ganz  entänfsert  ist,  geht  doch  durch  Veranstaltunji^  des 
Künstlers  der  Glanz  des  Lichtes  von  ihm,  dem  Licht  der  Welt  aus  ; 
auf  diese  Weise  wird  selbst  der  über  ihm  schwebende  Engel  ron 
ihm  beleuchtet.   Diese  Idee  hat  dem  Coreggio  das  Mittel  an  die  Hand 
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gegeben ,  das  einsig  heUe  Licht  auf  diese  beiden  Fignren  an  con- 
centriren  nnd  die  gchlafenden  Jünger  nebat  der  mit  Judas  Iseharioth 
herannahenden  Schaar  in  der  Landschaft  ganz  im  Dunkel  zu  halten. 
£■  ist  aber  ein  klares  Dunkel  der  anbrechenden  Dämmerung  und 
Ton  der  reizendsten  Farbe  im  Bilde.  Unbeachreiblich  schön  und  er- 
greifend ist  der  Ausdruck  himmlischen  Schmerzes  und  der  Ergebung 
m  Christus;  es  ist  nicht  möglich,  dieies  tiefer  und  edler  zu  em- 
pfinden, als  es  hier  dargestellt  ist.  Um  sein  Haupt  glänzt  eine 
helle  Glerie,  die,  eigen  genug,  ganz  glatt  gemalt,  durch  die  Bei- 
jnischnng  von  Firnifs  unter  die  Farbe  sich  Strahlen  ähnlich  rings- 
umher zusammengezogen  hat.  Dafs  dieses  nicht  berechnet  war, 
geht  daraus  herror,  dafs  einige  dieser  Zusammenziehungen  auch  in 
den  hintern  Theil  des  Kopfs  gegangen  sind.  Das  Gewand  Christi  ist 
weifs,  sein  Mantel  tiefblau.  Das  Bild  ist  von  der  yortrefflichsten 
Erhaltung;  es  giebt  davon  einen  alten  Kupferstich  Ton  Bernd.  Corti. 
f^elasqueg.  Von  diesem  waren  drei  Bilder  unter  der  Beute  und 
eins  daTon  der  berühmte  Wasserverkäufer,  ein  Jugendwerk  des  Ye- 
lasquez.  In  der  Zeichnung  ist  es  sehr  streng,  beinahe  hart,  aber 
Ton  einer  solchen  Wahrheit,  dafs  man  das  Leben  selbst  zu  sehen 
glaubt.  Es  ist  ein  alter  verlumpter  Aquador,  welcher  einem  Jun- 
gen Wasser  zu  trinken  giebt.  Man  hat  davon  einen  braven  Kupfer- 
■tich.  Das  zweite  Bild  ist  ein  sehr  geistreiches  Studium  nach  dem 
Leben  von  Papst  Innocens  X.,  womach  er  ein  Portrait  ausführtet 
Das  dritte  Bild  ist  das  Portrait  eines  ungekannten  Mannes. 

Michel  Angela.  Ein  kleines  Bild  der  Verkündigung,  wahrschein- 
lich das  von  Marcello  Yenusti  von  Mantua  ausgeführte,  welches 
Yasari  erwähnt.  Der  Engel  verkündigt  daherschreitend  der'  heil. 
Jungfrau  seine  Botschaft  *nach  oben  zeigend ;  diese  wendet  sich  er- 
staunt um,  als  spräche  sie:  Welch  ein  Grufs  ist  das?  Dieser 
heilige  Gegenstand  ist  hier  eben  so  grandios  und  würdig  gedacht, 
wie  in  der  Ausführung  mit  Liebe  und  Zartheit  behandelt.  Die  Ori- 
ginalzeichnung in  Rothstein,  von  bewunderungswürdiger  YoUendung, 
sah  ich  in  der  Florentiner  Sammlung;  N.  Beatrizet  hat  sie  gesto- 
chen. Es  giebt  noch  eine  andere  Composition  dieses  Gegenstandes 
von  Michel  Angelo,  wo  der  Engel  herabschwebend  verkündigt;  die- 
ser ist  etwas  stark  und  unangenehm  gewendet.  Ein  schön  ausge- 
führtes Bild  davon  sah  ich  bei  denk  Kunsthändler.  Woodbarn. 

Ein  interessantes  Bildchen  der  Sammlung  des  Herzogs  ist  die 
Composition  von  Raphael  //  Slroco»zo  genannt,  welche  nach  der 
darauf  gemalten  Schrift  von  Jos.  Ribera  1641  ausgeführt  worden. 
Das  Blid  ist  in  der  GrÖfse  des  Kupferstichs. 

Das  grofse  Bild  KarFs  L  zu  Pferde  von  van  Dyck  ist  schon  bei 
Gelegenheit  desselben  Bildes  zu  Windsor  erwähnt  worden. 
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Von  CUmde  horrmn  mmA  hier  drei  Bildchen,  worunter  beeonder« 
eine  Icleine  Marine  von  grofser  Schönheit  und  rortreffl  icher  £rhaltang« 

Unter  den  vielen  schonen  holländischen  Bildern  i«t  Tomehralicli 
ein  /am  ^teen  Ton  nnbeschreiblichem  Humor.  Es  stellt  Tor,  was  er* 
folgt,  wenn  man  zu  .tief  in's  Qlas  gesehen  und  Liebe,  Lust  und  Wein 
oder  auch  der  Schlaf  die  Herrschaft  führt.  Ein  junger  Cayalier 
ruclct  schersend  der  Tochter  mit  dem  Weinglase  näher,  und  diese 
bewilligt  einige  Yertraulichkeit,  während  die  Mutter  ihr  Schläfchen 
hält;  die  Kinder  benutzen  dieee  Gelegenheit  lum  Naschen;  die 
Magd  bespricht  sich  am  Fenster  mit  des  Nachbars  Knecht;  ein  Affe 
aber  sitzt  auf  der  Wanduhr  und  zieht  die  Grewichte  in  die  Höhe,  als 
habe  er  den  Verstand  und  wisse ,  dafs  dem  Menschen  in  solchen 
Situationen  die  Zeit  nicht  Torhanden  ist. 

Noch  ist  hier  ein  schönes  Bild  von  E.  Landäeer  zu  erwähnen  $ 
es  stellt  einen  Hochländer  Tor,  der  vor  seiner  Hätte  von  seinem  er- 
legten Wild  umgeben  sitzt;  hinter  ihm  ein  altes  Mutterdien,  zu 
der  freudig  der  Enkel  mit  einem  Auerhahn  kommt;  auf  der  andern 
Seite  steht  im  Profil  gesehen  überaus  naiy  ein  Mädchen,  in  der  sieh 
die  Sitteneinfalt  des  GebirgsTolkes  gar  wahr  und  sprechend  aus« 
druckt ;  uberiiaupt  sind  die  Charaktere  alle  vortrefflich  dargestellt 
und  die  Färbung  reizend  und  kräftig. 

Die  Tapeten  und  Torhänge  des  greisen  Bildersaals  mit  oben 
einfallendem  Licht  sind  von  goldgelbem  Seidendamast ;  die  Fenster 
der  Seite  können  vermittelst  sich  in  die  Pfeiler  einschiebender  Lä- 
den geschlossen  werden;  diese  sind  weifs  angestrichen  mit  goldenen 
Leisten.  Es  ist  nicht  zu  sagen,  welche  edle  Wirkung  im  Verein 
mit  den  schönen  Crcmälden  diese  Anordnung  hervorbringt. 

In  dem  Speisezimmer  befinden  sich  die  Portraite,  welche  ver- 
sehiedene  Sou veraine  dem  Herzog  verehrten;  alle  sind  lebensgrofse, 
ganze  Figuren.  Geerg  IV.  ist  von  D,  Willde  in  der  Tracht  eines 
Schotten  dargestellt,  wie  er  sich  beim  Besuch  in  ihrem  Lande  ge- 
tragen. Es  ist  ein  Bild  von  kräftiger,  reicher  Farbe.  Sodann  der 
Kaiser  Alexander  von  Gerard^  der  König  von  Preufsen  von  W.  Ner^ 
kig  y  Ludwig  XVIH.  von  Robert  Lefevre^  Karl  X.  und  der  König 
der  jliiederlande. 

In  einem  dritten  Zimmer  sind  die  Copien  nach  vier  Gemälden 
RaphaeFs  aufgehängt,  welche  die  Franzosen  aus  Spanien  entfuhrt 
hatten.  Nach  der  Schlacht  von  Yittoria,  als  der  Herzog  den  Wa- 
gen von  Joseph  Bonaparte  erbeutete,  hätte  er  beinahe  auch  diese 
Gemälde  den  Franzosen  abgenommen;  er  sah  sie  noch  auf  den  Wa* 
gen  gepackt  über  die  Höhe  hinwegfahren,  doch  Grölseres  war  ihm 
vorbehalten,  in  Paris  selbst  sollte  er  sie  dem  rechtmäfsigen  Besitzer 
wiedergewinnen.     Auf  seine  Verwendung  wurden  die  fünf  Gemälde 
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▼VH  Bonnernttiton  her^stellt,  wob«i  er  iich  die  EFlaabnift  be- 
wirkte, sie  in  Paris  für  sich  copiren  laMen  ftu  dürfen.  Dafe 
diese  Gemälde  einer  Herstellung  bedurften  und  sum  Theil  Tom 
Hol«  ftuf  Leinwand  mnfsten  übertragen  werden,  daran  ist  nicht  au 
■weifeln;  allein  ob  sie  dadurch  nicht  sehr  gelitten  und  selbst  mit 
Unyorsichtigkeit  behandelt  worden  sind ,  das  ist  eine  andere  Frage. 
Ich  erinnere  mich  recht  wohl,  sie  wahrend  der  Herstellung  gesehen 
so  haben,  und  dafs  Dai^id,  in  dessen  Studium  ich  damals  war,  an 
uns  sagte:  Herr  Bonnemaison  hat  eine  eigene  Manier,  mit  diesen 
Kleinodien  der  Kunst  umsugehen:  neulich  war  ich  bei  ihm,  und  da 
einige  Stellen  stark  eingeschlagen  waren,  nahm  er  einen  Schwamm 
asit  Terpentinspiritus  und  wusch  darauf  herum;  ich  konnte  nicht 
nmhin,  ihn  in  diesem  Cresch&fto  aufzuhalten  und  aussuschreien : 
Um's  Himmels  Willen  1  was  machen  Sie?  Sie  rerderben  ja  alles! 
Darauf  antwortete  er  ganz  gelassen:   »Das  thut  nichts,  das  n&hrt!« 

Bie  Copien,  welche  der  Herzog  von  Wellington  besitzt,  sind 
die  Madonna  mit  dem  Fisch,  die  heil.  Familie,  die  Perle  genannt, 
die  Heimsuchung  und  die  Kreuztragung ;  sie  sind  alle  sehr  brav 
and  geben  einen  richtigen  Begriff  Ton  den  Originalen. 

Hier  iat  auch  noch  eine  alte  Copie  nach  der  Madonna  della 
fiedia,  ohne  den  Johannes,  aus  dem  Pallaste  Ton  Madrid,  welche  you 
Schuppen  1661  gestochen  hat. 


-   Gemälde  bei   dem  Marquis  Ton  Londonderry. 

Zwei  Ckmftlde  des  ersten  Ranges  besitzt  der  Marquis;  es  sind 
Bilder  Ton  Coreggio^  die  sich  einst  in  der  Kunstsammlung  des  Her- 
Bogs  T.  Alba  zu  Madrid  befanden ;  im  Besitz  der  Königin  von  Spanien 
kamen  sie  nach  Rom.  Hier  brachte  sie  König  Joachim  Ton  Neapel 
an  sich,  -und  Madame  Murat  nahm  sie  in  ihr  Schlots  bei  Wien  mit. 
Sie  sollten  damals  für  den  Kaiser  von  Rufsland  gekauft  werden, 
allein  der  Mftrquis  Ton  Londonderry  kam  durch  die  Freundschaft 
des  Forsten  Ton  Metternich  in  deren  Besitz  und  erhielt  Tom  Kaiser 
die  ErlnubniAi,  sie  wegbringen  zu  dürfen.  Beide  Bilder  worden  auf 
100110  Pfund  Sterling   geschätzt.  *) 

Das  eine  ist  ein  Ecce  Homo,  lebensgrofse,  halbe  Figuren.  Chri- 
stus steht  rechts  mit  dem  Purpur  angethan,  der  jedoch  so  zurück- 
geworfen ist ,  dafs  man  seinen  ganzen  Körper  sieht.  Die  Dornen- 
krone auf  dem  Haupt  und  mit  gebundenen    H&nden  wird   er  tou 


*)  Siehe  Kanstbiatt  vom  28.  April  1823. 
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einem  Soldaten  bewacht,  nnd  Pilatus,  hinter  ihm  an  einem  Fenster 
stehend,  streckt  die  Hand  aus,  als  spräche  er  zum  Voilce:  Seht, 
welch  ein  Mensch !  —  Unten  links  Tor  dem  Geländer ,  hinter  wel- 
chem Christus  steht,  ist  Maria,  die  Matter  des  Herrn,  hei  solch 
einem  Anblick  in  Ohnmacht  gesunken;  noch  hält  sie  den  vorherge- 
gangenen Affect  bezeichnend  di6  Hände  auf  der  Geländerbank ;  Maria 
Magdalena  unterstätzt  sie.  Unvergleichlich  schön  ist  das  im  Schmerz 
erblassende  Haupt  der  Maria  und  auch  das  Stückchen,  welches  man 
von  dem  Gesichte  der  Magdalena  sieht.  Christus  hat  etwas  über- 
aus Grandioses  in  der  Haltung,  und  seine  Hände  sind  vortrefflich 
gezeichnet  und  colorirt.  £twas  stark  in  «ether  Art  gewendet  ist 
dagegen  die  Hand  des  Pilatus.  Dieser  hat  einen  blauen  Bund  auf 
dem  Kopf;  sein  Gewand  ist  gelb  mit  Lilastreifen.  Es  ist  eins  der 
schönsten  Bilder  Coreggio^s,  von  kräftiger  Farbe  und  Haltung,  breit 
gemalt,  doch  strenger,  als  gewöhnlich,  in  der  Zeichnung.  Es  war 
ehedem  in  dem  Hanse  Colonna;  A.  Caracci  hat  es  1587  radirt;  in 
der  National-Gallerie  ist  eine  Copie  davon. 

Das  andere  Bild  von  Coreggio  ist  die  Erziehung  des  Amor  durch 
Venus  und  Merkur,  zwei  Drittheii  Lebensgröfse ,  ganze  Figuren. 
Den  linken  Arm  auf  einen  Baumstamm  lehnend  steht  links  Venus 
mit  etwas  vorgebogenem  Körper;  in  der  Hand  hält  sie  zierlich  einen 
Bogen,  und  mit  der  rechten  ein  purpurfarben  Gewand,  indem  sie 
den  vortrefflich  schön  gezeichneten  Arm  über  den  Körper  hernb- 
senkt.  Diese  Gestalt  ist  wahrhaft  die  Göttin  der  Liebe,  welcher 
die  Grazien  ihren  Reiz  verliehen.  Merkur  mit  geflügeltem  Hut 
auf  dem  Haupte  sitzt  rechts  und  hält  ein  beschriebenes  Blatt,  wo- 
rin er  den  kleinen  Amor  lesen  läfst.  Dieser,  im  Profil  gesehen,  nteht 
überaus  kindlich  mit  gebogenen  Knien  und  hält  sein  Fingerchen  auf 
den  Theil  der  Schrift,  den  er  zu  entziffern  sich  bemüht;  es  ist  ein 
gar  naiver,  lieblicher  Knabe.  Den  Grund  des  Gemäldes  bildet  ein 
Baumstamm  mit  Buschwerk.  Es  ist  eine  der  schönsten  Composi- 
tionen  Coreggio^s  aus  seiner  mittleren  Zeit  und  vortrefflich  gezeich- 
net; das  Bild  hat  theilweise  gelitten  und  ist  etwas  verwaschen; 
ehedem  war  es  in  der  Sammlung  von  Karl  I.  Einen  nur  mittel- 
mäfsigen  Stich  hat  in  London  1667  Arnold  de  Jode  herausgegeben. 
Es  wäre  zu  wünschen,  dafs  diese  beiden  Bilder  Coreggio^s  von  ein<Dm 
tüchtigen  Künstler  gestochen  würden. 

In  demselben  Zimmer  sind  noch  folgende  Gemälde. 

Tiiian,  Venus,  halbe  Figur,  mit  einem  Amorin,  der  ihr  den 
Spiegel  vorhält    Ein  gutes  Bild. 

Andrea  del  Sarto,  Maria  mit  dem  Christkinde  und  dem  kleinen 
Johannes. 

Guercino,    Zwei  Gemälde,  halbe  Figuren,  wovon   eins  Joseph 
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Bild  die  Frau  des  Potiphar,  das  andere  Tarquin  anii  Lnrrelia  vor- 
•telU.  Sie  haben  einen  klaren  Ton  und  sind  antgezeichnete  Werke 
dca  Meisters. 

Michel  Angelo  Caravaggio.  Ein  Lantenspieler  mit  noch  zwei  Fi- 
giiren  ,  ein  sehr  kräftiges ,  dunkel  gehaltenes  Bild ,  Kniestück.  In 
velcheni  hohen  Werthe  es  gehalten  wird,  heseugt  das  grofse  Spie- 
gelglas, mit  welchem  es  gleich  den  beiden  grofsen  Coreggios  Ter- 
schlössen  ist. 

In  dem  grofsen  Saal  sind  mehrere  Statuen  und  Familienbusten 
in  weifsem  Marmor.  Die  Hanptgruppe  ist  Perseus  mit  dem  erleg- 
ten Minotanrus  Yon  Canova^  ehedem  dem  Grafen  Fries  gehörig;  so- 
dann auch  die  Tänzerin  von  Canova,  die  sich  frnherhin  gleichfalls 
in  Wien  befand.  Unter  den  hier  aufgehängten  Portraiten  sind  meh- 
rere Ton  Sir  Thomas  Lawrence,  nehmlich :  König  Georg  lY.  in  Uni- 
form; der  Herzog  von  Wellington  in  grauem  Ueberrock  und  den 
Säbel  an  der  Seite ;  er  ist  Ton  Tom  gesehen  und  hat  die  Arme  un- 
tergeschlagen;  der  verstorbene  Marquis  yon  Londonderrj  und  seine 
Gemahlin,  zwei  grofse  Bilder ;  endlich  der  jetzige  Marquis  zu  Pferde 
und  seine  Gemahlin  mit  dem  jungen  Sohne  Lord  Seaham,  zwei  an- 
dere grofse  Bilder. 


Gemälde   bei  dem  Herzog   von  Grafton. 

Was  es  uns  besonders  wunschenswerth  machte,  diese  Sammlung 
zu  sehen,,  war  ein  Portrait  des  Archldiakons  Friedrich  Garondolet, 
welches  nach  dem  durch  Crozat  bekannt  gemachten  Kupferstich  von 
Nie.  de  Larmessin  dem  Raphael  zugeschrieben  wird. 

Zwei  Sachen  fielen  mir  schon  immer  im  Kupferstich  auf,  die 
mich  über  die  Echtheit  des  Bildes  zweifelhaft  machten,  nehmlich 
die  aufser  allem  Yerhältnifs  kleine  Figur  des  Secretairs,  welcher, 
um  das  Dictirte  aufzuschreiben,  aufmerksam  zuhört,  und  dann  der 
Hintergrund,  worin  sowohl  die  Säulenhalle  von  korinthischer  Ordnung, 
alsauch  die  Landschaft  mit  deutschen,  Durer^schen  Häusern  keines- 
wegs raphaelisch,  sondern  von  der  Art  sind,  wie  sie  öfters  in  der  ve- 
netianischen  Schule  vorkommen  und  später  von  der  römischen  nach- 
geahmt wurden.  Bei  Ansicht  des  obgleich  schönei^ Gemäldes  konnte 
kein  Zweifel  mehr  seyn,  dafs  es  ein  Werk  eines  Schülers  oder  Nach- 
ahmers von  Raphael  ist.  In  der  Behandlungsart,  besonders  des 
Landschaftlichen,  habe  ich  das  von  mir  nach  dem  Kupferstich  ge- 
fällte Urtheil  vollkommen  bestätigt  gefunden.  Das  Einzige,  was 
einen  Antheil  RaphaeFs  an  dem  Bilde  znläfst,  ist  der  Kopf  von  Ca- 
rondolet  in  seiner  Zeichnung  und  Haltung.    Die  Ausführung  dagc- 
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gen  steht  weit  darunter,  so  dafii  ich  der  Meinang  bin,  Rnphael 
seichnete  einstens  da«  Portrait  oder  malte  aach  eine  Slciue  daron, 
welche  bei  diesem  Bilde  benutzt  wurde.  Auch  ist  Car«ndolet*B  eine 
Hand,  worin  er  einen  Brief  hat,  gans  der  Leo*s  X.  nachgeahmt,  in 
welcher  dieser  ein  Yergröfserungsglas  hält ;  die  Garnation  ist  etWM 
roth  und  in  den  Lichtern  weifslicht  gehalten,  die  lieiden  Neben- 
ügnren  aber  im  Helldunkel;  steif  und  hart  ist  der  weifse,  bitnnlick 
und  schwars  gefleckte  Pels  gemalt,  so  auch  der  Teppich  Ton  re- 
ihen, «chwan  elngeAifsten  Vexschlingungen  auf  weifsem  Grund. 

2u  bemerlcen  ist,  dafs  nach  der  Aulschrift  auf  dem  Papier,  wel- 
ches Carondolet  in  der  Hand  hält,  er  nicht,  wie  gewöhnlich  ange- 
geben wird,  Archidiakon  Ton  Besan^on  war,  sondern  Ton  Bitonto 
(Bituntino)  im  Königreich  Neapel;  auch  ist  dieser  Friederich  Ca- 
rondolet nicht  mit  Johannes  gleichen  Namens,  welcher  Enebischof 
Ton  Besan^on  war,  lu  Terwcchseln.  Des  letateren  Portrait  ist  das 
Ton  Holbein  in  der  ehemaligen  Boisserde^schen  Sammlung.  Unser 
Portrait  wurde  dem  Lord  Arlington  von  der  Repnblik  der  Yereinig- 
ten  Staaten  Hollands  als  ein  Bild  von  Raphaers  Hand  lum  Ge- 
schenk gegeben  und  ist  seit  dieser  Zeit  (unter  Karl  L)  in  der  Fa- 
milie der  Herzoge  Ton  Grafton  geblieben. 

Unter  mehreren  hier  noch  befindlichen  Gemälden  von  Gnereino, 
van  Dydc  u.  a.  m.  soll  nur  noch  eins  tou  Beceafumi  näher  angegeben 
werden.  Es  ist  sein  eigenes  Portrait,  stark  Lebensgröfse ;  den  Hin- 
tergrund bildet  eine  reiche  Architectur,  und  in  einer  Nische  steht 
der  Torso  einer  Venus.  Dieses  Bild  Ton  grofsem  Charakter  hat 
auch  einen  sehr  tiefen  Ton  und  g^ofsen  Schmelz  der  Farbe. 


Gemälde-Sammlung   des  Herrn  W.  G.  Coesveit. 

Die  Coesvelt'sche  Sammlung  ist  eine  der  ausgewähltesten 
in  England,  welche  ebensosehr  Ton  dem  feinen  Geschmack, 
als  den  gediegenen  Kenntnissen  des  Besitzers  sengt.  Es  war 
uns  versagt,  seine  persönliche  Bekanntschaft  zu  machen,  da 
er  sich  gerade  in  Italien  aufhielt,  doch  hat  uns  Herr  Goes- 
veit  der  Sohn  aufs  freundlichste  empfangen  und  uns  zu  je* 
der  Zeit  die  ungestörte  Besichtigung  der  Kunstschätze  er- 
laubt 

AopAael.  Die  Madonna  des  Hersogs  Ton  Alba,  rundes  Biid, 
halb  lebrnsgrofse  Figuren.  Maria  sitzt  mit  dem  Christkinde  und 
dem  kleinen  Johannes  in  einer  Landschaft ;  mit  ihrer  her  abgesenkten 
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IMroD  Haad  hält  de  ein  Ueinea  Bach,   worla  sie  «o  eben  gelesen 
■«haben  Bcheini ;  dasChrietkind  amfafet  das  ihm  vom  kleinen  Johannes 
daiigerelchte  Kreaxchen  und  sieht  diesen  mit  uaanssprechlicher  Liebe 
an.    Johannes  kniet  vor  ihm  innig  verehrend  und   vergifst  die  Bin- 
men   in  seinem  Falle,    die  er   für  seinen  göttlichen  Grespielen  ge- 
pAnekt;  voll  kindlicher  Anmuth  blickt  er  anfvrftrts  nach  dem  Krense, 
wohin  anch  die  heil.  Jungfrau  ihre  Blicke  richtet,   und  mit  einem 
■o  tiefen,  ernsten  Ausdruck,  dafs  man  darin  eine  gewisse  Wehmuth 
nicht  verkennen  kann,    die  sie   vielleicht  ahnungsvoll   beim  Lesen 
4mt  Propheten   und  dem  Anblick   der  Scene  unter  den  Kindern  er- 
griffen hat.     Der  Bliclc  ist  aber  dabei   so  ruhig  und  so  voll  Liebe, 
dafs  sie  an  Reiz  und  Schönheit  nur  noch  gewinnt.    Es  ist  nicht  an 
nagen,  welche  Tiefe  und  Anmuth  in  diesem  Bilde  vereinigt  sind,  es 
int  ein  wahres  Gedicht,  in  dem  drei  liebenswürdige  Charaktere  aufs 
bestimmteste  geseichnet  sind.      Dieses  Bild  ist  gans  von  ftaphaers 
eigener  Hand   ausgeführt  und   aus  seiner  schönsten   Zeit,  wie  mir 
scheint,  während  der  ersten  Jahre  seines  Aufenthalts  in  Rom    ent- 
standen.   £s  hat  aufser  der  Tiefe  des  Ausdrucks  und  der  Schönlicit 
der  Comp<»sition  und  Zeichnung  anch  jenes  Klare  und  doch  Kräftige 
in  dem  Helldunkel,  was  dem  Raphael  so  vorzuglich  eigen  ist;   die 
Carnation  ist  frisch,   als  sähe  man  das  Blut  unter  der  Haut  circu- 
liren;  die  Uebergänge  darin  sind  etwas  röthlich  gehalten;  der  Fal- 
tenwurf am  blauen  Mantel  der  Maria  hat  etwas   Kleingebrochenes, 
was  sehr  an  die  Behandlungsweise  des  Gewandes   der  Maria  in  der 
heil.  Familie  von  Michel  Angelo  in  der  Tribüne  zu  Florenz  erinnert  und 
hier  dem  Raphael  vielleicht  im  Sinne  gewesen  seyn  mag.  Erhalten  ist 
das  Bild  ganz  vortrefflich,  nur  ein  jetzt  gut  zusammengefügter  Sprung 
geht  durch  die  Mitte  desselben,  wodurch  der  röthliche  Hauch  über 
der  Wange  der  Maria  ein   wenig  gelitten  hat ;  anch  an  der  Stirne 
des  Johannes  scheint  eine  leichte  Lasur  weggenommen.     Die  Land- 
schaft hatte  ein  Hans  Ballhom  ganz  dick   übermalt,    so  dafs  diese 
Farbe  mit  dem  Messer  abgenommen  werden  konnte,  worunter  sich  denn 
die  ursprüngliche  Landschaft    vollkommen,   selbst  in   den  Lasuren 
erhalten  fand.      Sie  ist   von  vorzuglichem  Reiz   in  der  Farbe  und 
Composition,  welche  an  die  Ufer  des  Tiber  erinnert.      Dieses  köst- 
liche Bild  kam  zur  Zeit  der  Franzosen  aus  dem  Hause  Alba  an  den 
in  Madrid  anwesenden  dänischen  Gesandten,   Grafen  von  Burke,  der 
es  nach  London  brachte ;  als  er  aber  nach  Paris  gieng,  überliefs  er 
es  an  seinen  Landsmann,  den  jetzigen  Eigenthünier,  um  4000  Pfund 
Sterling.     Desnoyers  hat  einen  schönen  Stich  davon  herausgegeben 
der  jedoch  von  der  Tiefe  des  Ausdrucks  in  den  Köpfen  und  der  Vol- 
lendung in  der  Malerei  keinen  genügenden  Begriff  giebt. 

Eine   alte  Copie  nach  der  Madonna  delia   Scdia  in  viereckter 
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Form  wird  hior  dem  Ginlio  Romano  sagesehrielieii,  nnd  ein  fcleinet 
Bild  der  heiligen  Cäcila,  gleicii  dem  in  Bologna,  eoll  eine  Original- 
Sbiise  vom  Meieier  eeltMt  seyn,  wae  aber,  nach  meiner  Uebersea- 
gnng  mit  Recht,  Ton  Kennern  sehr  bezweifelt  wird. 

Giuiio  Romano.  Eine  Madonna,  halbe  Figur,  mit  dem  Christ- 
kinde and  dem  Icleinen  Johanne«.  £•  erinnert  dieee  Composition  an 
ahnliche  des  Raphael,  ohne  aber  an  die  Vollkommenheit  derselben 
in  reichen. 

Sebastiano  M  Ptombo.-  Heil.  Familie,  halbe  Figaren,  eins  der 
schönsten  Gremalde  des  Meisters,  worin  er  den  Raphael  in  etwas 
nachzuahmen  und  dessen  Grazie  mit  der  grofsen  Behandlungsweiie 
des  Michel  Angele  sn  Terbinden  strebte.  Maria  hebt  ein  blaues 
Gewand  von  dem  schlafenden  Christkinde  auf,  um  dieses  dem  klei- 
nen Johannes  zu  zeigen ;  hinten  links  steht  Joseph.  Soviel  ich  weif«, 
ist  es  nie  in  Kupfer  gestochen  worden,  wozu  es  sich  irorsäglioh 
eignete. 

CUov.  Beümi.    Eine  Madonna  mit  vier  Heiligen. 

GiorgUme.  Der  Kopf  eines  jungen  Mannes  mit  einem  Barett. 
Dieses  Portrait  oder  Studium  ist  besonders  anziehend  durch  das 
prachtige  Colorit  im  Helldunkel. 

Paolo  Feroneoe,  Herodes  an  der  Tafel,  wahrend  Herodias  das 
Haupt  von  Johann  Baptist  bringt,  ein  kleines,  sehr  ausgeführtes, 
schönes  Bild. 

TUiam,  1)  Die  Tochter  des  Titian  eine  Schussel  emporhaltend, 
halbe  Figur.  Es  ist  dieses  eine  vorzügliche  Original  Wiederholung 
oder  vielleicht  auch  das  erste  Bild  von  mehreren  ahnlichen  bekann- 
ten dieser  Art,  Die  Farbe  daran  ist  von  vorzüglicher  Schönheit 
und  Kraft,  und  das  Bild  ist  vollkommen  erhalten. 

2)  Die  heil.  Familie  in  einer  schönen  '  Landschaft.  Bei  Maria 
mit  dem  Christkinde  sitzt  noch  eine  andere  der  Frauen  in  gelbem 
Kleide;  links  ist  der  kleine  Johannes.  Dieses  Bild  hat  viel  Aehn- 
lichkeit  mit  einem  in  der  florentiner  Gallerle. 

S)  Der  Raub  der  Proserpina,  eine  fluchtige,  aber  schöne  Skizze, 
voll  Feuer  und  Leben. 

Parmegianino,  Unter  den  zwei  kleinen  Bildern:  die  Beschnei- 
dung und  die  Geifselung  zeichne^  sich  besonders  letzteres  durch 
strenge  Zeichnung  und  seinen  dem  Michel  Angelo  verwandten  Cha- 
rakter ans. 

Domenickmo,  Zwei  kleine  Landschaften  von  aufserordentlicher 
Ausführung. 

Aus  der  Schule  des  Leoftorifo  da  Ftnci,  wohl  von  B.  bumi  ist 
iher  ein  Christus,  halbe  Figur;  mit  der  einen  Hand  deutet  er  auf 
sich  und  in  der  andern  liält  er  ein  Dreieck. 
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Eili  «BderM  «ehdiie«  Bildchen,  Comporition  tob  Leonardo  da 
Vmei  ist  die  yian^L  mit  dem  Ghriitiiinde,  welche«  aaf  einem  Lamm 
reiiet. 

Jlfiirtlld.  Maria  al«  Himmelskönigin  auf  dem  Vollmond  stehend; 
unten  an  den  Seiten  sind  in  Wolken  drei  Engelskinder,  die  etwas 
■ehr  Rnhenmsches  in  der  F&rbang-  haben;  es  ist  ein  aasgezeichnet 
•chonea  und  sorgfiitig  ausgeführtes  Gemälde  nnd  von  grofser,  edler 
fVirkimg. 

P.  P.  Habens.    Bin  Monchskopf  yon  gans  venetianischera  Colorit. 

Ani,  9an  Dyck,  IMe  bäfsende  Magdalena,  ein  Torxnglich  schön 
eoloiirCes  Bild,  Titian's  Schöpfnngen  so  fihnlich,  dafs  es  öfters  für 
eine  solche  gehalten  wird. 

daade  Lorram,  Grofse  Abendlandschaft  -  Ton  ansgezeichneter 
fidiönheit.  Auf  dem  Felsen  liegt  eine  Stadt ;  daran  flierst  ein  Flnfs 
▼orhei,  auf  dem  ein  Kalin ;  Tom  ein  grofser  Baum  und  darunter  ein 
Hirtenpaar  mit  Vieh. 

Frone.  Mali.  Eine  reiche,  grofse  Landschaft,  die  um  so  schö- 
ner ist,  als  sie  nicht  so  serstrent  in  der  Wirkung  erscheint,  wie 
andere  Werke  dieses  Meisters 


Gemälde- Sammlung  des  Herrn  Neeld. 

B.  IVett,  Die  eherne  Schlange.  Moses  in  gewaltiger,  doch 
grofsartiger  Bewegung  zeigt  nach  der  erhöhten  Schlange;  um  sie 
herum  das  geplagte  Volk  Israel,  theils  in  froher  Zuversicht  hin* 
blickend,  theils  toII  Schreck  und  Entsetzen  fliehend,  theils  in  Schmerz 
dahinsterbend.  Es  ist  dieses  CSemälde  mit  colossalen  Figuren  eins 
der  besten  von  West;  viele  Charaktere  sind  vortrefflich  gezeichnet, 
nnd  auch  die  Färbung  hat  etwas  Kräftiges  und  Saftiges,  was  man 
In  seinen  früheren  Werken  so  sehr  vermiTst,  namentlich  gleich  in 
dieser  Sammlung  bei  zwei  andern  Bildern:  das  eine  ist  die  Pfingst- 
predigt  Petri  an  das  Yolk,  in  jeder  Hinsicht  flau  zu  nennen,  und 
das  andere  Venus  und  Adonis. 

Von  Kirke,  einem  der  bessern  Schuler  von  Reynolds,  der  aber 
jung  starb,  ist  hier  eine  Darstellung  aus  dem  Stücke  Shakespeare^s 
»Mafs  für  Mafs«.  Es  Ist  etwas  übertrieben  in  den  Charakteren , 
diich  mit  Talent  behandelt;  auch  ist  die  Farbe  gut  Und  der  des 
Reynolds  sehr  ähnlich. 

J.  Barry.  Eine  Scene  aus  König  Lear.  Die  Zeichnung  daran 
ist  sehr  nachlässig  und  das  Colorit  sehr  lederbräunlich. 

X  Opie.    Krönung  des  Knaben  Heinrich^s  VI.   ans  Shakespeare, 

ein  Bild  von  kräftiger  Haltung  und  guten  Charakteren. 

6  ♦ 
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J.  Nortkeate,  Jano  Grey  im  Gofängnifs ;  sie  betet  kniend,  wäh- 
rend ihr  Beichtrator,  ein  Dominicaner,  ihr  Trott  suapricht;  hinten 
•teht  geharnischt  der  Geffangnifgwärter.  Dieses  Bild  liat  zwar  eine 
kräftige  Haltung,  allein  die  Charaktere  seigen  mehr  Sentimentalität 
oder  Uebertreibung,  als  tiefe  Wahrheit. 

H.  FüadL  König  Lear  im  Wahnsinn  aaf  dem  Throne  sitzend, 
ein  Bild  voll  Uebertreibung  und  Sonderbarkeiten.  Es  hat  sich  hier 
zugetragen,  was  den  Künstlern  öfters  geschieht,  nehmlich,  dafs  sich 
Fuseli  in  der  Gesichisbildung  des  Königs  selbst  in  Caricatur  por- 
traitirte. 

Einige  kleinere  Bilder  von  Hoppner,  Smarke,  Angeltea  Kaufmann 
u.  a.  m.  übergehe  ich  hier,  um  nicht  zu  weitläufig  zu  werden. 

J.  F.  Penni,  der  Faitmre  genannt.  Kleines  Bild  einer  Cbaritas, 
stehende  Figur,  mit  zwei  Kindern  an  den  Brüsten.  Es  wird  hier 
für  Raphael  ausgegeben  und  ist  auch  unter  diesem  Namen  Ton  A. 
Capellan  in  Rupfer  gestochen;  allein  in  der  Galler ie  Borghese,  woher 
ea  kommt ,  -  wurde  es  schon  dem  Penni  zugeschrieben ,  und  dafür 
giebt  es  auch  von  Ramdohr  an.  *) 

Giargume.  Diesem  Meister  wird  ein  stehender  St.  Georg  zuge- 
schrieben; er  hat  den  Lindwurm  zu  seinen  Füfsen  und  eine  Fahne 
in  der  Hand.  Sehr  wahr  und  kräftig  gemalt  ist  die  Rüstung;  das 
Uebrige  ist  nur  angelegt. 

Paolo  Veronese.    Ein  kleines  Bild  von  Mars  und  Venus. 

Dem  Tüian  wird  eine  liegende  weibliche  Figur,  eine  sogenannte 
Venus  zugeschrieben,  welche  viel  Aehnlichkeit  mit  der  in  der  Tri- 
büne zu  Florenz  hat. 

AiU.  More,  Portrait  des  Sir  Thomas  Gresham.  Er  hat  hier 
eine  Orange  in  der  Hand  zum  Zeichen  ,  dafs  er  zuerst  diese  schöne 
Frucht  als  Handelsartikel  nach  England  brachte.  Das  Portrait  ist 
von  vorzüglicher  Schönheit.  **) 


*)  Bas  Gegenstück  davon,  ein  Mädciien,  welches  eine  Blume  in  der 
einen  Hand,  mit  der  andern  ihr  Gewand  in  die  Höhe  hält,  ist  nun 
in  der  Sammlung  des  Herrn  H.  Hope.  Es  soll  wohl  eine  (Spes) 
Hoffnung  nach  antiker  Weise  vorstellen.  Sie  ist  auch  von  Penui 
ausgeführt  und  selbst  erfanden,  wie  dieses  der  Originalentwurf  iu 
der  königlichen  Sammlung  von  Buckingham-house  beweist. 

**)  Als  neiigebomes  Kind  wurde  Gresham  in  einem  Felde  ausgesetzt; 
mehrere  Kinder  spielten  iu  der  Nähe ,  und  da  sie  dem  Gesuiuse 
einer  Heuschrecke  nachgiengeu ,  erbltckteu  sie  das  arme ,  hülfsbe- 
dürAlge  und  verlassene  Kind;  schnell  liefen  sie  zu  ihren  Eltern, 
ihnen  anzuzeigen ,  was  sie  gefunden.  Diese  nahmen  den  armen 
Waisen  zu  sich   und  erzogen    den  Knaben  nach  besten  Kräften  in 
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Vvü  iitr  Hdät,  Familienportrait ,  halbe  Figuren ,  ron  grofser 
Walurheit;  linkt  ein  wohlhabender  Herr,  dem  ein  äberaus  lieblicher, 
■chön  gemalter  Jüngling  einen  Brief  überreicht;  die  Frau  titxt  in 
wohlgenährter  Behaglichkeit  rechts. 

P.  P,  Rubens.  Portrait  eines  sitzenden  Mannes  von  Stande, 
kalbe  Figur. 

C  Jansen,    Mannsportrait  Ton  lebhafter  Gesichtsfarbe. 

Unter  den  Tieften  schonen  holländischen  Bildern  zeichnet  sich 
ein  schöner  MeUu  aas,  wo  eine  Dame  ein  Buch  halt,  wonach  ein 
Herr  die  Laute  spielt;  sehr  wahr  und  mit  besonderm  Schmelz  in 
der  Farbe  ist  der  Teppich  gemalt,  worin  Metzu  alle  Andern  übertrilllL 


Besuch  bei  dem  Banqnier  und  Dichter  Herrn 

Rogers. 

Hatten  wir  bis  jetit  Gelegenheit  gehabt,  den  Reichthum 
and  die  Fracht  grofser  FriTatsammlungen  lu  bewundern,  so 
wurde  uns  diesmal  die  Freude,  eine  solche  zu  sehen,  wel- 
che sowohl  in  der  Wahl,  als  in  der  Art  der  Aufstellung  be- 
Dfies,  dafs  wir  uns  bei  einem  geistreichen,  sinnvollen  Kunst- 
freunde befanden,  der  nicht  nur  sammelt,  um  zu  besitzen, 
sondern  wo  aUes  eine  gewisse  Beziehung  auf  sein  Leben  und 
Beine  Individualität  oder  auf  die  Geschichte  hat.  Die  man- 
cherlei Werke  von  Flaxman  und  Stothard  zeigten  sogleich 
seine  Freundschaft  mit  diesen  liebenswürdigen,  geistreichen 
Künstlern,  welche  es  nicht  verschmähten,  des  Freundes  Haus 
mit  manchen  auch  kleineren  Werken  ihrer  Hand   aufs  an- 


der Furcht  des  Herrn.  In  die  Lehre  sn  einem  Kanfmanne  ge- 
than,  entwickelte  derselbe  eine  grosae  Geschicklichkeit,^  und  als  er 
für  leine  eigene  Rechnung  Geschäfte  machte  und  den  Kaffee-  und 
Theehandel  einführte,  gewann  er  ein  so  grosses  Vermögen,  dass  er 
1566  die  Börse  erbauen  liess,  die  er  der  Königin  Elisabeth  mm 
Öffentlichen  Gebrauch  übergab.  Zur  Erinnerung  aber  an  seine  wan- 
derbare Errettung  führte  er  das  Zeichen  einer  Heuschrecke  in  sei- 
nem Wappen.  Auch  die  Spitze  des  Glockenhauses  der  Börse  ziert 
eine  solche  vergoldete  Heuschrecke,  und  die  vielen  andern  tn  co- 
lossaler  Grösse,  welche  man  in  London  als  Aushüngeschilder  über 
den  Thee-  und  Kaffee -Läden  sieht,  haben  gleichiklls  daher  ihren 
Ursprung. 


nmlhigste  aimvfloliim&cken.  Betraehten  wir  nur  du  Kamin 
in  weifsem  Marmor  mit  den  ^azidaen  in  Relief  gearbeiteten 
Fi^iren  Ton  Flaxman  oder  die  dabei  ang^ebrachten  Icleinen 
allerliebsten  Malereien  von  Stothard»  Sie  sind  uns  hinltnglicher 
Beweis,  dafs  nnr  ein  inniges  Yerhaltnifs  sich  in  dem  ver- 
einte, was  Gold  allein  nicht  zu  erzwingen  yermag«  Von  Flax- 
man  sind  hier  auch  noch  zwei  sehr  liebliche  Figftrchen, 
Amor  und  Psyche  darstellend,  in  weifsem  Marmor;  beide 
sitzen  etwas  in  sich  gekrümmt,  gleichsam  mit  einander  schmol- 
lend, eine  ganz  elgenthiimliche  Auffassung,  die  hier  sehr  naiv 
dargestellt  ist. 

Weniger  gefielen  mir  Ffojnnan's  zwei  kleine  Figuren 
des  Michel  Angelo  und  Raphael;  sie  sind  zu  unbedeutend 
im  Charakter. 

Verieichnifa   der  ausgeseichnetsten  Gemälde. 

Sir  Jo9ua  BeynoldM,  Drei  kleine  gewählte  Bilder:  1)  Pock 
oder  Robin  good  Fellow  au«  Shakespeare'«  »Sommernacht-Traum.« 
Der  kleine  nackte  Knabe  sitxt  auf  einem  Pilse,  «treckt  frohlockend 
«eine  Arme  und  Beine  au«  und  «cheint  von  unbeschreiblicher  Laune 
beseelt;  die  Färbung  daran  i«t  «ehr  anageKeichnet 

2)  Ein  alierlieb«te«  «chlafende«  Mädchen. 

8)  Der  «chlafende  Amor  mit  der  P«yche,  welche  mit  der  Lampe 
ihn  beleuchtet. 

H.  Füadi,  Mehr  sonderbar,  als  ausgeseichnet  ist  das  Bild  der 
Hexe,  welche  den  Mondrake,  eine  l¥ursel  für  einen  Zaubertrank 
sucht. 

Tiiian,  1)  Christus  erscheint  als  Gärtner  der  Maria  Magdalena, 
Drittel  lebensg^fse  Figuren  in  einer  schönen  Landschaft;  das  Meer 
bildet  den  Hintergrund;  Maria  reckt  kniend  die  Hände  nach  Chrt- 
eins  aus,  welcher  an  einem  Baume  stehend  sich  zurficksieht,  als 
sagte  er  s  9  Rühre  mich  nicht  an !  «  In  der  Farbe ,  Feinheit  des 
Ausdrucks  und  sarten  Behandlungsweise  ist  es  eins  der  köstlichsten 
Bilder  de«  Meisters  aus  seiner  Jugendselt;  es  kommt  ans  der  Gal- 
lerie  Orleans,  wofür  es  auch  gestochen  worden  ist. 

2)  Eine  Skizie  zu  dem  grofsen  Bilde  in  Spanien,  die  Aufnahme 
KarPs  y.  in  den  Himmel  vorstellend,  ein  mehr  berühmtes,  als  schö- 
nes Bild,  woTon  es  auch  einen  Kupferstich  gicbt. 

P.  P.  RubeM,  1)  Sehr  merkwürdig  ist  das  Gemälde,  worin  er 
den  Opfersng  aus  dem  Triumph  Cäsar^s  von  Mantegna,  in  seine  Art 
übertragen,  copirte ;   es  ist  noch  immer  ein  sehr  schönes  Bild,  doch 
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kttBB  mmn  «ich  nicht  erwehren,  dahei  u  die  sierlirhe  Zeichnang  des 
Origisslt  SU  deiikea  und  nun  aichi  ohne  Bedenk iichiieit  sn  bemer^ 
fcen,  wie  diese  in  to  geschwungene  und  stnrice  Fermen  uberim- 
gen  ist. 

2)  Noch  ist  hier  Ton  Rubens  die  Skizse  zu  Venus  und  Mars, 
woTon  das  in^s  Grofse  ausgeführte  Bild  sich  im  Pallast  Pitti  zu 
Florenz  befindet. 

MieM  Angela.  1)  Bas  kleine  Wachsmodell  der  Figur  des  Her- 
aogs  Julian,  ü  pemierosa  genannt,  welches  auf  seinem  Grabmal  in 
der  Capelle  der  Medici  in  der  Lorenzenkirche  zu  Florenz  errich- 
tet ist 

2)  Interessant  ist  auch  eine  Originalzeichming  zu  der  Figur 
eines  sitzenden  Mannes  an  der  Decke  der  siztinischen  CSapelle,  bei 
Adam  Ghisi  mit  Nr.  89  bezeichnet. 

BaphaeL  Ein  ehemals  wohl  sehr  schönes,  jetzt  ganz  Tcrwa- 
achenes  Madonnenbild  dieses  Meisters  hat  insofern  ein  besonderes 
Interesse,  als  man  die  Untermalnng  erkennen  kann,  besonders  in  den 
Fleischpartien,  die  sehr  klar  und  etwas  röthlich  gehalten  sind.  Bei 
Maria  steht  auf  einem  Gesimse  das  Christkind  sich  lächelnd  an  sie 
achmiegend  und  ihren  Hais  umfassend.  Das  Bild  war  ehedem  in 
der  Gallerie  Orleans  und  ist  yon  I.  C.  Flipart  für  Crozat  gestoehen; 
damals  war  es  wohl  noch  in  einem  besseren  Zustande.  Es  ist  vom 
Holz  auf  Leinwand  übertragen  und  im  Gewände  stellenweis  stark 
übermalt. 

AuTser  einem  klei  len  Bilde  Ton  Lorenxo  da  Credit  Maria  mit 
einigen  Heiligen,  dann  einem  kleinen  Fietde^  Herodias,  die  an  der 
Tafel  tanzt,  und  einigen  andern  Italienern  fiel  mir  hier  noch  eine 
achone  Miniatur  aus  der  altflam&ndischen  Schule  auf;  sie  ist  aus 
der  Folge  deijenigen  Miniaturen,  welche  Herr  Georg  Brentano  in 
Frankfurt  a.  M.  besitzt,  und  die  für  einen  Mattre  Etienne  Cheva- 
lier  *)  gemalt  wurden,  wie  dessen  oft  vorkommender  Namen  be- 
weist. Auch  die  Miniatur  bei  Herrn  Rogers  hat  dessen  Wappen 
mit  ee.  Der  dargestellte  Gegenstand  ist  folgender.  In  einer  fei- 
sichten Gegend,  mit  dem  Meere  als  Hintergrund,  kniet  ein  Ritter 
in  goldenem  Harnisch  mit  gefaltenen  Händen  und  nach  oben  ge* 
riehtetem  Blick;  im  Himmel  Gott  Vater;  rechts  und  links  im  Vor- 


*)  B.  de  Montfaucon  in  seinen  „Monuments  fran^ais'^  III.  pag.  S67 
nennt  ihn  Etienne  Chevalier,  Conseiller  du  roi  (Charles  VII)  Maitre 
des  Comptes  et  Tresorier  de  France.  Er  stand  in  sehr  hohem  An- 
sehen, starb  am  4.  September  1474  und  ist  in  Notre  Dame  de  Me- 
lun  begraben» 
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dergmiide  svisdieii  FelMoblippen  sieht  man  von  Tenfeln  g«qn&lte 
läeelen,  g^ans  Torn  eine  dnhingestreckte  Leiche;  im  Hintorg^rnnile  ist 
eine  g^rofie  Schaar  Reiter.  Unter  dteser  Miniatur  steht  eine  Stelle 
aus  den  Psalmen. 


SHELBURNE-HOUSE. 

(Stadthans  des  Marquis  von  Lansdown.) 

Das  Aeufsere  dieses  Hauses  ziert  ein  Porticiis,  doch  hat 
es  als  Architectnr  nichts  Ausgfezeichnetes ,  das  Innere  da- 
gegen  ist  mit  fürstlicher  Pracht  eingferichtet  und  bietet  in 
den  Dispositionen  manche  Eigenheiten  von  schöner  Wirlciing 
dar.  Besonders  soll  hier  der  grofse  Gesellschaftssaal  näher 
beschrieben  werden. 

Den  mittleren  Hanpttheil  bildet  ein  grofses  Parallelo- 
gramm, an  dessen  beide  Enden  sich  nischenförmige  Halb- 
kreise anschliefsen ;  getrennt  sind  sie  durch  Gebälke,  von 
Säulen  getragen;  der  mittlere  Raum  hat  eine  flache  Decke, 
die  beiden  Nischen  aber  sind  gewölbt  und  überragen  die 
Decke;  durch  den  ofienen  weiten  Raum  nun,  welcher  da- 
durch an  beiden  Seiten  gebildet  wird,  fällt  allein  das  Ta- 
geslicht herein  und  beleuchtet  besonders  die  Halbkreise; 
der  mittlere  Theil  dagegen,  tou  wo  aus  man  gar  keine  Oefi- 
nung  oder  Fenster  sehen  kann,  wird  nur  vom  Widerschein  be- 
leuchtet und  steht  wie  in  magischem  Halblichte.  Diese  neue 
Disposition,  die  ein  eigenes  Spiel  des  Lichts  hervorbringt,  ist  an 
und  für  sich  schon  sehr  reizend  und  wird  durch  die  pracht- 
▼olle  Ausschmückung  noch  sehr  erhöht  In  den  fünf  Ni- 
schen eines  jeden  Halbkreises  stehen  antike  Statuen  römi- 
acher  Senatoren  und  Matronen,  die  sich  mit  den  Purpur- 
Gewändern  ,  welche  hinter  ihnen  drapirt  sind ,  im  hellen 
Glänze  der  Beleuchtung  ganz  vorzüglich  ausnehmen.  Längs 
der  Wand  des  Saales  sind  auf  geschmackvollen  Consoles 
und  Postamenten  verschiedene  antike  Gegenstände  der  Sculp- 
tur  aufgestellt,  wie  z.  B.  zwei  antike  reich  verzierte  Sessel 
in  weifsem  Marmor,  wovon  der  der  Proserpina  merkwürdig 
ist;  sodann  verdient  ein    schöner  Candelaber  und  ein  aus- 
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|^ei«hnetefl  Basrelief  mit  Aeseulap  besondere  Aufmerksaiii- 
keit.  *^  Doch  nicht  allein  die  eig^ene  Disposition  oder  Pracht 
and  Schönheit  der  Ausschmückung  sind  es,  welche  diesem 
Locale  einen  seltenen  Reiz  gewähren,  sondern  auch  als  Oe- 
sellschaftssaal  hat  er  das  Verdienst  einer  wahrhaft  xauber- 
haften  Beleuchtung.  Nichts  ist  Hen  Schönen  vortheilhafter, 
als  jenes  halbe  Licht ,  worin  manche  Unvollkommenheiten 
oder  Mingel  schwinden,  das  wahrhaft  Schöne  der  Form 
aber  um  so  mehr  hervortritt;  auch  das  klare  Helldunkel  in 
Gruppen  schöner  Gestalten,  welche  die  englischen  Lady's  so 
sehr  auszeichnen,  läfst  nur  bei  dem  hellen  Hintergrund  der 
Halbkreise  jene  ungewisse  Wahrnehmung  zu,  welche  der 
Phantasie  freies  Spiel  läfst  und  sie  aufs  angenehmste  auf- 
regt 

Unter  den  übrigen  Kunstwerken  dieses  Pallastes  sind  auch 
drei  Statuen  von  Cancva :  die  Venus ,  <lie  Hebe  und  eine 
liegende  weibliche  Figur  mit  dem  Amor,  welche  er  für  den 
verstorbenen  König  ausführte,  die  aber  erst  nach  dessen 
Hinscheiden ^nach  England  kam,  wo  sie  denn  der  Marquis 
erstand. 


Besuch  bei   Herrn  D.  Wilkie. 

Mit  Vergnügen  folgten  wir  der  Einladung  des  ausgezeich- 
neten Künstlers  Wilkie,  ihn  in  seinem  Studium  zu  besuchen. 
„Wenn  Sie  durch  Kensington  durchgehen  wollen  ,^'  sagte  er 
uns,  „sehen  sie  links  Adam  und  Eva;  nun,  ehe  Sie  an  diese 
kommen,  das  Haus  zuvor,  da  wohne  ich.^^  Wir  machten 
uns  wohlgemuth  auf  den  Weg  und  wurden  freundlich  auf- 
genommen. 

Wilkie  hatte  gerade  ein  grofses  Bild  in  Arbeit,  welches 

mir  als  Maler  besonders  merkwürdig  war,  da  ich  daraus  die 

'  dabei  beobachtete  Verfahrungsweise  kennen  lernte.    Die  Eng- 


*)  Dallaway  in  seinen  Anecdotes  of  the  arts  in  England,  London  1800. 
p.  340  hat  ein  trockenes  Verzeichniss  dieser  antiken  Bildwerke 
herausgegeben. 
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linder  sind  nberhanpt  sehr  geneigt,  in  dieser  Hinsicht  «1* 
lerlei  Versuche  zu  machen,  was  ihnen  von  dem  Haupt  ihrer 
Schule,  Sir  Josua  Reynolds ,- als  Erbstück  scheüit  überkom- 
men zu  seyn.  Wilkie  malt  jetzt  auf  Mahagonytafeln,  die 
mit  einem  Kreide^rund  ohne  Oel  übergangen  sind;  nachdem 
er  das  Bild  aufgezeichnet,  überdeckt  er  das  Ganze  mit  bräun- 
licher, transparenter  Farbe  und  Firnifs  und  malt  nun  k  la 
prima  nur  noch  einzelne  Theile  mit  Lasuren  übergehend, 
wie  es  die  Harmonie  des  Ganzen  erfordert. 

Der  Gegenstand  des  BiJdes,  welches  wir  angefangen 
sahen ,  ist  die  Predigt  des  bekannten  Reformators  John 
Knox  nach  seiner  Zurückkunft  nach  Schottland,  woraus 
er  Terbannt  gewesen  war.  Rechts  auf  der  Kanzel  erblickt 
man  ihn  im  Eifer  seiner  Predigt  und  zur  Seite  unter  ihm 
mehrere  seiner  aufmerksam  zuhörenden  oder  ihn  beobach- 
tenden Schüler;  in  den  vordem  Bänken  links  sitzen  Anhan- 
ger von  Knox  aus  den  höhern  Ständen,  —  alle  sind  Por- 
traite,  besonders  schön  ist  eine  junge  Dame  in  vollem  Lichte, 
ganz  schwärmerisch  sich  der  vorgetragenen  Lehre  hinge- 
bend, während  eine  andere  im  Schatten  gehaltene  nach- 
denkende ihr  zum  Hintergrunde  dient ;  auf  erhöhten  Sitzen 
weiter  hinten  im  halben  Lichte  ist  die  Opposition  der  Geist- 
lichkeit mit  ihrem  Bischof,  der  sich  Gewalt  enthun  mufs, 
seinen  Grimm  zu  bezähmen;  noch  weiter  im  Hintergründe 
auf  den  Tribunen  sieht  man  Personen  der  Regierung  und 
unten  das  Volk.  Vortrefflich  sind  die  verschiedenen  Cha- 
raktere behandelt,  und  in  der  Zusammenstellung  des  Ganzen 
erscheinen  scharf  gezeichnet  die  verschiedenen  Parteien  jener 
Epoche  und  bilden  ein  wahrhaft  historisches  Gemälde;  die 
eigenthümlichen  Anordnungen  der  schottischen  Kirche  sind 
in  vielen  Einzelnheiten  genau  beobachtet  und  oft  mit  Vor- 
theil  für  die  Composition  benutzt.  So  sieht  man  an  der 
Kanzel  eine  sitzende  Gruppe  von  zwei  hier  wartenden  Frauen  * 
mit  einem  Kinde,  welches  sie  zur  Taufe  bringen;  ein  schö- 
ner Gegensatz  zu  der  Gruppe  von  Knox  und  seinen  Schülern. 

Von  mehreren  Skizzen  in  Aquarell,  welche  Wilkie  in  Spa- 
nien und  in  den  Alpen  gemacht,  will  ich  hier  nur  zwei  er- 
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wihnen,  die  auf  Napoleon  Bexaf;  haben.  Die  eine  «teilt  Na- 
poleon yor,  wie  er  in  Herrscherkraft  vor  dem  sitaenden 
Papst  Pins  yil.  steht  und  ihn  zur  Unterschrift  eines  Docu- 
mentes  zwingen  will,  das  er  in  der  Hand  hält;  der  Papst 
»her  verwirft  im  Bewufstseyn  ererbter  Rechte  ernst  die  Vor-- 
schiige.  In  dieser  einfachen  Darstellung  hat  Wilkie  aof  eine 
meisterhafte  Weise  den  jetzigen  allgemeinen  Kampf  einer 
gealterten  Zeit  mit  der  neuen  dargestellt. 

Die  andere  Zeichnung  stellt  Napoleon  auf  dem  St.  Gott- 
hardspital  vor,  wie  er  sich  an  einem  Kamin feuer  wirmt; 
bei  ihm  ist  einer  der  Mönche,  welcher  in  seiner  neugieri- 
gen Gesprächigkeit  ihn  fragte,  was  er  nun  mit  der  grofsen 
Armee  zu  thun  vorhabe?  worauf  Napoleon  ihm  rasch  ant- 
wortete: „Das  ist  ein  Geheimnifs,  und  wenn  es  mein  Hut 
wQfste,  ich  würde  ihn  in's  Feuer  werfen  !^^  Diese  Anekdote 
hat  Wilkie  aus  dem  Munde  des  Mönches  selbst 

Das  gröfste  Bild ,  welches  Wilkie  je  gemalt  hat,  ist  das, 

# 

welches  er  in  Auftrag  des  Herzogs  von  Wellington  verfer- 
tigte, und  welches  vorstellt,  wie  die  Invaliden  zu  Chelsea 
die  Nachricht  des  Sieges  bei  Waterloo  durch  die  Zeitung 
erfahren.  Dieses  an  Episoden  reiche  Bild  macht  eine  etwas 
zu  zerstreute  Wirkung,  wie  man  sich  durch  den  neulich  er- 
schienenen Kupferstich  von  John  Burnet  überzeugen  kann. 

Wilkie  ist  eine  wahre  Künstlernatur  und  ein  Mann  von 
liebenswiirdigem  Charakter,  dabei  von  schottischer  Gerad- 
heit und  Einfachheit  der  Sitten,  was  schon  aus  folgender 
Anekdote  hervorgeht.  Unser  Künstler  war  sehr  befreundet 
mit  Lord  R.  Walpole.  Als  dieser  nun  in*s  Ministerium  kam,  so 
machte  er,  weil  er  wufste,  dafs  Wilkie  für  seinen  Bruder 
ein  Etablissement  suchte,  ihm  den  Vorschlag,  diesen  mit 
SOG  Pfund  Sterling  Gehalt  anzustellen;  Wilkie  hatte  aber 
schon  andere  Plane  gemacht  und  antwortete  in  seiner  schlich- 
ten Weise  ohne  irgend  etwas  Verbindliches  ganz  trocken: 
„Ich  will  mir  das  überlegen,^  schlug  auch  nachher  das  An- 
erbieten aus  und  etablirte  seinen  Bruder  in  einem  Handels- 
haus; doch  hatte  er  nachmals  Ursache,  es  zu  bereuen,  da 
dieses  sehr  schlechte  Geschäfte  machte. 


02 

Gemälde-Sammlung  des  Herrn  Aders. 

Joh.  van  Eyck,  1)  Maria  mit  dem  Christkinde  auf  einem  rothen, 
mit  Gold  durchwirkten  Throne  gitzend  reicht  diesem  einen  Rosen- 
Kweig^;  links  steht  St.  Hieronjmus,  durch  einen  bei  ihm  liegende^ 
schwarzen  Stein  bezeichnet;  rechts  steht  der  heil.  Franciscns  mit 
einem  Crucifix  in  der  Hand;  den  Hintergrund  bildet  ein  Stuck chen 
Landschaft.  An  einer  Stufe  des  Thrones  steht  eine  falsche  Inschrift: 
+  PETRVS.  PERVS.  ME.  FECIT.  1511.  20"  Höhe  auf  24"  engl. 
Maafs  Breite.  Das  Bild  ist  sehr  klar  in  der  Farbe,  hat  aber  in  den 
Schatten  einen  bräunlichen  Ton ,  wie  er  dem  Job.  van  Eyck  eigen 
ist;  es  scheint  ein  Jugendwerk  zu  seyn. 

2)  Der  Kopf  Johannes  des  Täufers  auf  einer  goldenen  Schüssel 
liegend,  ein  rundes  Bild  von  ohngefahr  1  Fufs  Durchmesser.  Der 
Goldgrund  ist  so  schattirt,  dafs  er  die  Schüssel  bildet.  Diese« 
Bildchen  von  rortrefflicher  Ausführung  und  einer  aufserordentlichen 
Kraft  in  der  Färbung  ist  weit  ausgezeichneter  ,  als  die  Wiederho- 
lungen, welche  ich  in  den  Niederlanden  und  in  Köln  davon  ge- 
troffen. 

3)  Eine  alte  Copie  der  Original  -  Altarbilder  der  Gebrüder  Hu- 
bert und  des  Job.  van  Eyck ,  ehemals  in  der  St.  Johanneskirche  zn 
Gent.  Diese  schöne  Wiederholung  ist  auf  Leinwand  gemalt  und 
befand  sich  ehedem  in  der  Capelle  des  Stadthauses  zu  Gent;  im 
Jahre  1796  wurden  diese  Bilder  mit  vielen  andern  Gegenständen 
durch  die  Franzosen  verkauft;  so  kamen  sie  in  die  Häiide  des  Hrn. 
C.  Hisette,  und  von  ihm  erstand  sie  Herr  Aders.  Es  sind  die  Bil- 
der der  Anbetung  des  Lammes  mit  den  vier  Fingelbildern:  die  ge- 
rechten Richter  und  die  gerechten  Streiter  auf  der  einen  Seite,  auf 
der  andern  die  Einsiedler  und  Pilger.  Der  obere  Theil  enthält  in 
der  IViitte  die  Figur  des  ewigen  Vaters  und  zu  seiner  Rechten  die 
Jungfrau  Maria,  auf  der  andern  Seite  Johannes  den  Täufer.  In  den 
Flügel bildern  sind  siegende  und  musicirende  Engel  dargestellt,  so- 
wie auch  die  zwei  Figuren  von  Adam  und  Eva  und  über  ihnen  das 
Opfer  Kain^s  und  Abel's,  und  wie  dieser  erschlagen  wird.  Von  vor- 
züglicher Schönlieit  ist  Maria  und  im  Ausdruck  lieblicher,  als  im 
Original;  überhaupt  sind  diese  von  Herrn  Lorent  gut  hergestellten 
Bilder  von  grofsem  Interesse,  da  sie  un«  alle  Compositionen  des  in- 
neren Altarblattes  zusammen  geben,  während  sich  die  des  Originals 
sowohl,  als  die  der  Copie  von  Cocxie  nun  in  verschiedenen  Händen 
befinden. 

Margaretha  van  Kyck,  die  Schwester  der  beiden  Brüder,  welche 
nach  van  Mandcr  eine  solche  Liebe  zur  Kunst  hatte ,  dafs  sie 
unverheirathet  blieb,    um   ihrer  Kunst  ungestört   folgen  zu   kön- 
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neu.  *)  Unser  Bild  von  etwa  2  Futn  Hohe  hat  8  Abtheilungen :  in 
der  mittleren,  grofseren  sitzt  Moria  auf  einem  Rasenplatz  und  liest 
in  einem  Buche ;  Tor  ihr  sitzt  das  Christicind  auf  einem  schwarz- 
aammtncn  Kissen  und  wendet  sich  nach  der  zur  Linken  knienden  Ca- 
tharina;  diese  hält  einen  Ring  in  der  Hand,  und  bei  ihr  liegt  das 
Schwert  und  ein  zerbrochenes  Rad;  hinter  dieser  Heiligen  kniet 
eine  andere  an  einem  Tische ,  worauf  Rosen  und  Kirschen  stehen ; 
•ie  selbst  hält  ein  Körbchen  mit  Rosen  in  die  Höhe;  rechts  sitzt 
eine  Heilige  auf  dem  Gras,  die  einige  weifse  und  rothe  Rosen  Ton 
einer  andern ,  blau  gekleideten  heil.  Jungfrau  empfingt.  Von  aus- 
•erordentlicher  Lieblichkeit  sind  die  hinter  ihnen  stehenden  Engel, 
woYon  drei  zu  der  anmuthigen  Scene  Instrumente  spielen,  ein  vier- 
ier  unter  einem  Strahl  Wasser,  welcher  dem  in  der  Mitte  stehen- 
den Springbrunnen  entströmt,  eine  Schüssel  mit  Kirschen  hält.  Den 
Hintergrund  füllt  gröfstentheils  die  Fa^ade  einer  dem  St.  Michael 
gewidmeten  Kirche.  Innen  ist  diese  Kirche  hell  beleuchtet,  wäh- 
rend dichtbelaubte  Bäume  einen  tiefen  Schatten  auf  die  äufsere  Um- 
gebiwg  werfen;  schlank  erheben  sich  einige  Gypressen  aus  dieser 
dichten  Masse.  Das  Flügelbild  links  vom  Beschauer  zeigt  die  heil. 
Agnes  mit  einer  andern  Heiliged;  sie  wandeln  auf  grüner  Wiese 
unter  schönen  Orangenbäumen.  Im  Flögelbilde  rechts  kniet  vorn 
Johannes  der  Evangelist,  segnend  den  Kelch  in  der  Hand  haltend; 
hinter  ihm  pflückt  ein  Engel  Rosen,  und  noch  weiter  sieht  man 
unter  Orangenbäumen  einen  Jünger  Früchte  pflücken,  die  eine  Jung- 
frau in  ihr  Kleid  aufnimmt. 

Diese  überaus  liebliche,  poetische  Composition  hat  einen  ganz 
eigenen  Reiz  und  ist  aufs  sorgfältigste  ausgeführt:  die  Farbe  ist 
mehr  mild,  als  kräftig;  die  Schatten  sind  lichtbräunlich;  in  den 
Formen  und  Bewegungen  ist  öfters  eine  gewisse  Grazie,  obgleich 
die  Gresichtfibildungen  vielmehr  etwas  Eigenes,  denn  Schönes  haben. 
Die  einzelnen  Theile  sind  zu  grofs  gehalten,  und  die  Aug^n  sehen 
etwas  starr.  Ich  habe  nie  ein  authentisches  Gremälde  der  Marga- 
retha  gesehen,  doch  bin  ich  um  so  mehr  geneigt,  dieses  Bild  für 
echt  zu  halten,    als   es  mir  unbezweifelt  den  Charakter  zu  haben 


*)  Nach  Luc.  van  Heere  ist  sie,  wie  ihr  älterer  Bruder  Hubert,  gleich- 
falisin  der  Johannes*  oder  St  Bavo-Kirche  zu  Oent  begraben.  Diese 
Nachricht  ist  in  folgender  Stelle  »eines  Gedichts  enthalten: 

Hy  rust  begraveu  hier^  (Hubert)  de  Suster  hem  ontrent; 

Die  met  haer  schilderye  oock,  menich  heeft  verwundert. 
Margaretha  kehrte  also  nicht,    wie  einige  spätere  Schriftsteller  an- 
geben, nach  Brügge  zurück. 
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scheint,  welcher  da«  Gemäth  und  die  Hand  einer  Fmn  in  beKcich« 
nen  pflegt. 

JoK  Mending.  *)  1)  Portrait  einet  jungen,  etwas  kniBl^lich 
ansBehenden  Mannes  in  der  Kleidang  des  Johannesspitnls  sa  Brügge. 
Das  Haar  ist  lichtbraun,  die  Kappe  nebst  Kleidung  yiolettbraun* 
lieh ;  der  Aermel  des  rechten  Armes  ist  aufgeschlitzt.  Oben  in  der 
Ecke  ist  die  Jahrzahl  1462.  £s  soll  das  Portrait  von  Memling 
selbst  seyn  und  sich  ehedem  in  erwähntem  Spital  befanden  haben. 
Als  ich  mich  in  jener  Stadt  befand  und  beim  alten  Aufwärter  nach- 
fragte, schien  man  nichts  mehr  daTon  zu  wissen ;  eben  so  wenige  ist 
es  Ton  Deseamps  erwähnt.  Gemalt  ist  es  ganz  in  der  Art  Mcm- 
ling's  und  seiner  wardig,  so  dafs  ich  nicht  zweifele,  es  ist  Ten  sei- 
ner Hand.  Nimmt  man  an,  dafs  es  auch  ihn  selbst  Torstellt,  so 
wurde  der  Terwundete  Arm  und  die  beigefugte  Jahrzahl  die  Zeit 
bestimmen,  in  welcher  Memling  sich  im  Hospital  befand.  Bekannt- 
lich sind  die  beiden  Gemälde  von  ihm  an  diesem  Orte  Tom  Jahre 
1479,  also  17  Jahre  später  ausgeführt,  als  unser  Portrait.  Es  ist 
12''  engl,  hoch  und  8''  breit.     Hiebei  folgt  eine  Abbildung  davon. 

2)  Noch  ein  anderes  schönes  Portrait,  welches  dem  Memling 
zugeschrieben^ wird,  ist  die  halbe  Figur  eines  Mannes  mit  gefatte- 
nen  Händen  und  angerichtetem  Blick ;  vor  ihm  liegt  ein  Buch ;  ein 
Drittheil  Lebensgröfse.  Im  Hintergrund  ist  eine  reiche  Landschaft 
nebst  einem  Bauernhof  mit  Bäumen  und  Bergen.  Es  ist  sehr  schön 
in  der  Farbe  und  war  wohl  ehedem  ein  Flugelbild,  da  das  Format 
sehr  schmal  ist. 

3)  Von  an fser ordentlicher  Zartheit  und  Vollendung  ist  ein  klei- 
nes Marienbild.  Als  Himmelskönigin  gekrönt  sitzt  Maria  in  wei- 
tem, blauem  Mantel  mit  dem  roth  gekleideten  Christkinde  auf  dem 
Schoose,  dem  sie  die  Brust  giebt.  Den  Hintergrund  bildet  ein  reich 
verzierter  Kircheneingang  von  gothischer  Architectur;  diese,  von 
grauer  Farbe,  hat  sechs  Figuren  der  Propheten  und  sieben  Bas- 
relief mit  den  sieben  Freuden  der  Maria.  Dieses  wie  eine  Miniatur 
ausgeführte  Bildchen  (5%"  engl,  hoch,  4"  breit)  ist  ein  wahres 
Kleinod;  es  befand  sich  ehedem  in  der  Sammlung  Friederich's  IL, 
Königs  von  Preufsen,  wie  das  hinten  aufgedruckte  Siegel  beweist; 
auch  ist  der  Name  von  Albrecht  Durer  hinten  darauf  geschrieben ; 
doch  scheint  mir  der  stärkere  Farbenauftrag,  die  graue  Farbe  der 
Architectur  und  der  reine  Spitzbogenstyl  für  Memling  zu  entscheiden , 
obgleich  nicht  zu  läugnen  ist,  dafs  die  Form  des  Marienkopfcs  und 


*)  Ueber  die  Rechtschreibung  des  Namens  dieses  Meisters,   der  auch 
Hemling  genannt  wird,  siebe  meinen  Bericht  von  Brügge. 
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der  Handle,  auch  da«  auf  die  halb  trockene  Farbe  der  Camation  anf- 
l^tragene  Licht  viel  Ton  Durer'i  Art  hat.  Herr  Ader«  erstand  die- 
ne« Bildchen  in  Paris,  wo  es  für  Dürer  ausgegeben  wurde. 

4)  Maria  halt  stehend  das  nackte  Christkind  aof  dem  rechten 
Arm.  In  felsichter  Landschaft  mit  einem  Flnfse  ist  Joseph  be- 
schäftigt, Früchte  Ton  einem  Palmbanm  %n  pflücken;  dabei  steht 
ein  Esel.  Ein  hübsches  kleines  Bild  mit  einem  runden  Bogen,  etwa 
18''  engl,  hoch  auf  9^'  Breite. 

j4u9  der  Schule  des  van  Eifck.  1)  Die  Anbetung  der  Könige  Toa 
demselben  Meister,^  Ton  dem  das  Bild  in  der  Münchner  Gallerie  ist, 
irelches  C.  Hefs  gestochen.  Auch  hat  unsere  Composition,  obgleich 
weniger  reich,  Aehnlichkeit  damit.  Links  sitzt  Maria  in  dunkelblauem 
Kleide  und  heller  blauem  Mantel  und  hat  das  liebliche  Christkind 
anf  dem  Schoose;  dieses  streckt  seine  Händchen  nach  dem  Tor  ihm 
knienden  und  anbetenden  altem  König  aus,  welcher  ein  rothes,  mit 
braunem  Pels  besetztes  Oberkleid  und  ein  violett  mit  Gold  (gelb) 
dnrchwirktes  Unterkleid  anhat;  seine  Königsmütze  Ton  violettem 
8ammt  «it  mit  Pelz  besetzt;  sein  golden  Grefafs  steht  auf  der  Erde. 
Hinter  ihm  kniet  der  zweite  König  mit  krausem  Haar  und  Bart  und  hält 
in  der  rechten  Hand  eine  Büchse  und  in  der  linken  seine  gelb-  und 
goldbraune  Mütze;  sein  Kleid  ist  von  blauem  Sammt  und  das  Ge- 
wand violett.  Rechts  steht  im  Begaff,  niederzuknien,  der  Mohren- 
könig in  roth  mit  Gold  durchwirktem  Unterkleide  und  grünem  mit 
Blau  gefuttertem  Mantel ;  in  der  Rechten  hält  er  das  Gefafs  und 
in  der  Linken  den  Turban.  Auf  einer  violett  summten  Tasche  ste- 
hen in  gelber  Farbe  die  Buchstaben  A.  W.  in  der  Form,  wie  sie 
auf  der  Tafel  der  Monogramme  Nro.  4.  aufgezeichnet  sind.  Das 
Ckfolge  besteht  aus  5  Figuren,  worunter  2  Mohren.  Hinter  Maria  im 
Schatten  auf  einer  Wendeltreppe  steht  Joseph.  Links  sieht  man  eine 
alte  Burg,  und  die  Mitte  und  rechte  Seite  nimmt  eine  Stadt  ein, 
hinter  der  sich  Berge  erheben.  Maria  und  das  Kind  haben  (mit 
Gold  gemalte)  Strahlen  um  das  Haupt;  sonst  ist  nichts  mit  Gold 
aufgetragen.  Dieses  sehr  sorglaltig  ausgemalte  Bild  ist  in  der 
etwas  weichen  Behandlungsart  ganz  dem  erwähnten  Münchner  Bilde 
ähnlich.  23'^  engl*  hoch  und  22%''  breit.  Ob  nun,  wie  ich  ver- 
muthe,  das  Zeichen  A.  W.  das  Monogramm  des  Meisters ,  und  wer 
nun  dieser  ist,  lasse  ich  dahingestellt;  immerhin  könnte  man  die 
Bilder  dieses  Malers  die  vom  Meister  A.  W.  nennen. 

2)  Die  Leiche  Christi  wird  von  Joseph  von  Arimathia  unter 
den  Armen  gehalten;  schmerzlich  ergriffen  betrachtet  ihn  die  dabei 
kniende  Maria,  indem  sie  die  Hände  kreuzweis  auf  die  Brust  hält; 
weiter  rechts  ist  Johannes  und  noch  ein  Mann  mit  einem  Schwert 
an  der  Seite ;  links  zwei  stehende  Frauen ;   in  der  Landschaft  sieht 
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man  ein  Stuck  von  JeruBalem.  Dieses  kleine  (19''  hohe  and  Vt%^ 
breite)  Bilä  ist  wohl  erhalten  and  hat  in  der  Behandlungsart  Tiel. 
▼on  Gerard  van  der  Meeren  einem  Schuler  des  Hubert  van  Eyck ;  er 
kommt  dem  Joh.  Memllng  in  der  Art  des  Vortrages  nahe,  nur  ist  er 
in  allen  Theilen  schwächer,  sowohl  in  der  Zeichnung,  als  in  den 
Charakteren  und  in  der  Farbe.  Die  hintere  Seite  der  sehr  sorgfal- 
tig mit  brauner  Farbe  überzogenen  Tafel  hat  in  der  Mitte  das  kö- 
niglich englische  Wappen  und  an  dessen  Tier  Ecken  die  venierten 
Buchstaben  A.  M.  Dieses  Bild  könnte  auch  von  Gerard  Horenbovt 
scyn,  den  die  Englander  Gerard  Lucas  Horneband  nennen,  und  wel- 
cher sich  zu  den  Zeiten  Heinrich^s  YIII.  in  England  beftmd.  Er 
malte  noch  ganz  in  der  Art  der  alten  Schule. 

8)  Eine  Grablegung.  Die  Leiche  Christi,  auf  der  Erde  liegend, 
wird  Ton  Johannes  unter  den  Armen  gehalten;  Maria  umai^t  ihn 
und  halt  den  Kopf;  sorgsam  und  mit  aufgehobenem  Blick  haii  eine 
der  andern  Marien  die  Mutter  des  Heilandes  zurück;  links  kniet 
eine  der  Frauen,  dessen  Hände  waschend,  und  rechts  Maria  Magda- 
lena mit  der  Salbenbüchse,  im  Begriff,  die  Füfse  zu  salben.  Ufli 
ihren  Kopf  ist  eine  gelbe,  mit  Perlen  besetzte,  mit  rothen  Verzie- 
rungen versehene  Binde  mit  den  Buchstaben  OL  A.  I  R.  T.  Noch 
kniet  hinten  eine  Frau  die  Hände  ringend,  und  zwei  Männer  kom- 
men zur  Gartenthnre  herein.  Die  Figuren  sind  durchgehends  etwas 
stark,  die  Schatten  bräunlich  klar ;  die  Umrisse  sind  nicht  hart  und 
der  Ausdruck  mild.  Dieses  Bild  ist  bestimmt  aus  der  Schule  des 
van  Eyck,  doch  glaube  ich  nicht,  dafs  die  darauf  befindlichen  Buch- 
staben einige  Auskunft  über  den  Meister  enthalten,  da  man  solche 
Zeichen  so  häufig  in  den  Verzierungen  trifft,  ohne  dafs  sie  etwas 
na  bedeuten  hätten;  sie  sind  vielmehr  höchst  wahrschmnlich  nur 
Nachahmungen  der  arabischen  Inschriften,  welche  den  Saum  der  im 
Mittelalter  sehr  geschätzten  orientalischen  Prachtgewande  zu  zieren 
pflegten.    Das  wohlerhaltene  Bild  hat  2  Fufs  im  Quadrat. 

4)  Ein  Ecce  Homo  ,  halbe,  zwei  Drittheil  lebensgrofse  Figur. 
Christus  zeigt  mit  der  linken  Hand  die  Wunde  in  seiner  Seite  und 
erhellt  segnend  die  rechte ;  das  schwarz  behaarte  Haupt  bedeckt 
eine  g^^üne  Domenkrone ;  den  aufgeschlagenen  Purpurmantel  schliefst 
ein  Schlofs  von  Gold  und  Perlen.  Der  Goldgrund  ist  mit  schwar- 
zen und  rothen  Punkten  und  Strichen  so  schattirt,  dafs  dieselben 
einen  Schein  um  das  Haupt  Christi  bilden.  Dieses  schön  vollendete 
Bild  wird  dem  Regier  von  der  Weyde  zugeschrieben,  es  hat  jedoch 
nicht  jene  Kraft  der  Farbe,  welche  die  Kreuzabnahme  im  Berliner 
Museum  so  auszeichnet. 

Avtonello  da  Messina,  Maria  mit  dem  Kinde  sitzt  in  einem  Gar- 
ten, und  über  ihr  schweben  zwei  kleine  Engel,  welche  eine  goldene 


Krim«  hallmi;  liiikt  In  &mt  Hsvtthüre  kniet  anbetend  ein  Herr  mit 
4eai  Orden  de«  goldenen  Yliertee.  Den  Garten  nmgiebi  eine  niedere 
Mnner;  hinter  derselben  stehen  Johannes  der  ETangelist,  der  hei- 
lige Bernhard  und  «in  heil.  Bischof,  sodann  »die  heil.  Catharina, 
8t.  Barbara  and  noch  eine  dritte  Heilige,  velche  ein  Krens  hält; 
den  Hintergrund  bildet  eine  Landschaft.  Dieses  kleine ,  9%  **  hohe 
und  6% ''  breite  Bild,  welches  oben  in  einen  Bogen  schliefst,  Ist  in 
Tempera  gemalt  und  mit  Oelfirnifsfarben  übergangen;  es  scheint 
aas  der  flHIheren  Zeit  des  Aufenthalts  Ton  Antonello  bei  Joh.  van 
Eifcfc  sn  seyn,  indem  es  bestimmt  italienische  Weise,  wie  besonders 
beim  h.  Bernhard,  and  nach  wieder  eben  so  bestinunt  van  Eyck^sche 
Art  der  Darstellnng  Tereint  oder  Tielmehr  neiien  einander  gestellt  neigt. ' 
Die  kleinen  Engel  s.  B.,  sowie  nach  der  Faltenwurf  des  hellrothen 
Mantels  der  Maria  and  das  mit  Gold  (gelb)  durchwirkte  Kisseo 
sind  gani  so,  wie  es  in  der  Schule  des  Tan  Eyck  gebrauchlich  war. 
Die  Art  der  Temperamalerei  ist  aber  ganz  italienisch»  auch  erman- 
gelt das  Gänse  noch  jenes  Schmelies  der  Farben,  Welcher  den  Nie- 
derländern so  eigen  ist. 

Unter  den  niederländischen  Bildern  neichnen  sich  noch  mancho 
andere  ans,  von  denen  folgende  naher  angegeben  werden  sollen: 

Ein  kleines ,  sehr  liebliches  Bildchen ,  den  Kopf  des  Johannes 
vorstellend,  wie  er  von  vielen  kleinen  Engeln  umgeben  ist;  einer 
davon  schliefst  ihm  die  Augen.  Es  hat  noch  etwas  aus  der  van 
Eyck^schen  Schule. 

Zwei  andere  Bilder  von  mittlerer  Gröfse  in  Quadratform  schei- 
nen von  Herrt  de  Ble$  su  seyn.  Das  eine  stellt  deii  Besuch  der 
Maria  bei  Elisa1>eth  und  das  andere  die  Flucht  nach  Egypten  vor ; 
beide  seichnen  sich  durch  schöne  Landschaften  aus  und  haben  einen 
starken  Ton. 

Ein  grofses  Bild  der  Krenitragung  wird  dem  Com.  BngMreektteu 
angeschrieben,  und  ein  anderes,  Maria  mit  dem  Ckristkinde,  ist  mit 
dem  Namen  Lucas  van  Leyden  gezeichnet,  ohne  jedoch  mit  dessen 
Kupferstichen  übereinxnstimmen. 

Das  interessanteste  Bild  der  oberdeutschen  Schule  in  der  Samm- 
lung des  Hrn.  Aders  ist  ein  Flugelbild  von  Martin  Schon  oder  rieh 
tiger  Sckongauer;  es  stellt  Christus  vor,  wie  er  von  Pilatus  dem 
Volke  geaeigt  wird  und  dieser  es  fragt,  ob  sie  diesen  oder  Barrabas 
loohaben  wollten,  das  Volk  aber  mit  den  Schriftgelehrten  letstem 
verlangt  bn  Hintergrund  in  einer  Halle  sieht  man  die  Domkrönung 
und  Greifselung.  Diese  reiche  Composition  ist  vortrefflich  gemalt 
und  voll  sprechender  Kopfe.  Sind  auch  viele  caricatnrartige  Via- 
bei,  so  ist  dagegen  das  Antlitx   Christi  voll  hoher  Schönheit  lind 

Milde.      Das  Nackte   ist  freilich  sehr  mager   und  wird  durch  die 
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groCMn  FülWe  aach  anffaneoder.  Die  Farbe  iieeee  BiUet  i«t  «war 
dfften  wahr,  hat  aber  wenig  Tiefe  im  Toa^  aaeh  ist  dier  Auftrag 
nicht  paatoe,  eoadem  dann,  die  F&hrang  de«  Piaaels  dagegen  «ehr 
geistreich.  Unter  i^lea  Bildern,  welche  mir  je  als  von  Martin  Schfta 
geseigt  worden  sind,  keane  ich  Iceines,  welches  so  bestimmt  dea 
Charaliter  dieses  Meisters  trägt,  wie  dieses.  Es  Ist  sehr  gut  erhal- 
ten, 8  Fußt  engl,  hoch  auf  16  Zoll  Breite. 

Um  nicht  au  ermAden,  abergehe  ich  hier  Tiele  andere  interes- 
sante Bilder,  wobei  auch  mehrere  der  italienischen  Schalen,  and 
schlierse  nur  mit  dem  Wunsche,  dafs  diese  Reliquien  der  deut- 
schen Kunst  einstens  nicht  in  England  aerstreut  werdea  und  semu- 
•agea  verloren  gehea,  sondern  wieder  dahin  auruckkehren  migen, 
wo  sie,  verwaadter  Sinnesart  nach,  auch  am  bestea  rerstanden  werden. 


PENSHANGAR, 
der  Lmdsiti  des  Grafen  Cowper. 

In  einer  wahrhaft  paradiesischen  Gegend,  zwischen  Wiesen- 
gründen, von  dichtbelaubten  Hiigeln  nmgeben,  liegt  dieser 
schöne  Landsitz  des  Grafen  Cowper.  Ein  Wasser  in  der  Tiefe 
erhöht  noch  den  Reii,  und  die  Ueppigkeit  der^egetation  ist 
hier  so  grofs,  dafs  eine  alte  Eiche  im  Park  einen  Stamm 
Ton  19  i/i  Fufs  im  Umfang  hat  und  so  reich  an  starken 
Aesten  ist,  dafs  nach  einer  Berechnung  ein  ganies  Kriegs- 
schiff daraus  gebaut  werden  könnte.  Es  giebt  von  dieser 
Eiche  einen  schönen  Kupferstich  Ton  Th.  Medland. 

Der  neuerbaute  Landsita  hat  etwas  sehr  Wohnliches, 
Heiteres  und  ist  in  der  aitenglischen  Bauart  errichtet  Die- 
ses sogenannte  Gothische  ist  nicht  der  Spitzbogenstyl,  son- 
dern die  in  England  sehr  ausgebildete  Bauart  der  Burgen 
und  Schlösser;  es  kam  in  England  nie  aufser  Gebrauch  und 
ist  in  unserer  Zeit  mit  erneutem  Eifer  ergriffen,  studirt  und 
besser  angewendet  worden. 

Die  innere  Eintiieilung^  des  Gebäudes  entspricht  zwar 
durch  ihre  Pracht  den  Erwartungen,  welche  das  Aeufsere 
erweckt,  stimmt  aber  in  dem  Styl  nicht  damit  überein,  indem 
die  Decoration  modern  italienisch  oder,  wie  man  auch  sagt, 
antik  gehalten  ist 
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Ans^ezefchnel  IstdieCkmilde-Sammlnng;  sie  wurde  gröTs- 
tentheils  Ton  Lord  Cowper,  dem  Gesandten  su  Florenz,  er- 
standen. 

Verieichnifs  der  TorsAglichiteo  Geniftlde. 

Rapka«L  1)  Ein  Madoraenlbild,  lebenigmffe,  halbe  Figur.  Dio- 
•M  Bild  von  anriierordentliclier  Schönheit  ist  io  der  Ansfuhrong,  ob- 
gleich etwas  flüchtig,  dodi  sehr  geiiitreidi  behandelt.  Beifolgender 
Kapfentich,  so  ungenügend  er  nach  erscheinen  mag,  giebt  xum  we> 
aigeten  einen  deutlicheren  Begriff  von  der  Composition,  als  die  leb- 
hafteste schriftliche  Darstellnng  es  im  Stande  wftre,  and  überhebt 
»ich  einer  näheren  Beechreibnng.  Das  Auffallendste  in  diesem  . 
Bilde  ist  der  bis  an  die  Grense  des  Affectirten  getriebene  Ansdruck 
das  Kindes.  Er  kommt  in  einer  gewissen  Periode  öfters  bei  Ra- 
phael  Tor,  wie  x.  B.  in  den  Engeln  des  Frescobildes  in  St.  Seyero 
sa  Perugia  und  in  der  Madonna  ans  dem  Hanse  Colonna,  jetat  im 
Berliner  Museum.  Die  Maria  in  unserm  Bilde  ist  dagegen  von  grofser 
Lieblichkeit  DaTs  Raphael  diese«  €?em&lde  im  Jahr  1508  malte» 
alHit  in  der  Veraieruilg  des  Kleidersaumes.  Erhalten  ist  es  vor- 
treiflich,  was  um  so  erfreulicher  ist,  da  viele  der  hier  hefiadlichea 
Bilder  durch  das  Reinigen  stark  gelitten   haben. 

Z)  Ein  zweites  MadonnenbUd  von  Raphad  in  halber  Lebens- 
grofse  ist  aus  früherer  Zeit  und  erinnert  in  einigen  TheÜen  noch 
an  die  Schule  des  Perngino;  es  ist  sehr  flüchtig  behandelt  und  ein 
geringeres  Werk  des  Meisters,  vielleicht  selbst  von  einem  seiner 
Mitschüler  ausgeführt.  Maria,  halbe  Figur,  sitzt  auf  einer  steiner- 
nen Bank  und  hält  das  Christkind  auf  ihrer  linken  Hand ;  die  rechte 
hat  sie  auf  den  Schoos  gelegt,  worauf  das  Kind  den  FufW  stützt, 
indem  es  die  Mutter  am  Halse  umfafst,  das  Köpfchen  aber  wendet 
CS  abwärts.  Maria,  deren  Haupt  seitwärts  geneigt  ist,  sieht  etwas 
ernst  aus  dem  Bilde.    Den  Hintergrund  bildet  eine  Landschaft. 

Fra  Bartoiameo.  Eine  grofse  heil.  Familie,  ein  sehr  schönes, 
leider  etwas  verwaschenes  Bild.  Beide  Kinder  stehen;  der  kleine 
Johannes  giebt  dem  Christkinde  das  Krenzchen;  bei  den  FraueU 
sitzt  Joseph  links;  in  der  Landschaft  steht  eine  Fächerpalme. 

Ton  Andrea  dd  Sarto  sind  hier  4  Portraite ,  wovon  drei  Knie- 
stücke;  sie  sind  sehr  verwaschen.  Sodann  drei  kleinere  Bilder,  w6- 
Ten  das  mittlere,  gröfsere  die  Wiedererkennung  JosepVs  vorstellt; 
die  beiden  kleinem,  schmalen  Bilder  sind  Darstellungen  ans  einer 
mir  unbekannten  Legende,  sehr  flüchtig  behandelt  und  nicht  so 
schön,  wie  ähnliche  im  Pallaste  PittL 

Unter  den  zwei  grofsen  Landschaften  von  StdvatQrRoaa  zeichnet  sich 

dnrch  seine  grofsartige  Haltung  besomlers  ein  Meer  mit  Felsen  aus. 

1    ♦ 
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IntereManl  irt  von  ISie,  Pauitin  das  Portrait  de«  Bildhauers 
Flamingo,  eine  lebensgrobe,  halbe  Figar  von  yoraägiicher  Schönheit. 

Ani»  van  Dyck,  Ein  grofses  Familienbild  Ton  Johann,  Grafen 
von  Nassau,  mit  seiner  Gemahlin,  einem  Knaben  und  drei  Mädchen ; 
ein  sehr  schon  colorirtes  Bild ;  das  eine  Madchen  hat  ein  Kleid,  auf 
dieselbe  Weise  blau  gefärbt ,  wie  Gainsborough  ea  in  seinem  blue 
boy  behandelt  hat.    Gestochen  ist  es  Ton  Baron. 

Ton  van  Dyck  ist  hier  noch  ein  langes  Bild  mit  einer  reichen 
Gomposition  des  Raubes  der  Sabinerinnen;  kleine  Figuren- 

Ein  merkwürdiges,  grofses  Bild  von  Rembrandt  ist  das  d^s  Mar- 
edialls  Turenne,  welcher  auf  einem  Schimmel  galoppirt ;  Lebens- 
gröfbe.  Wegen  einer  falschen  Beleuchtung  konnte  ich  es  nicht 
recht  sehen. 

Noch  erwähne  ich  hier  drei  Portraite  yon  Sir  Josua  ReptM$: 

1)  Sein  eigenes,  da  er  jung  war. 

2)  Das  Ton  Burke,  welches  in  der  Farbe  rerblichen  ist,  und 
8)  das  don  Fox  Ton  sehr  bunter  Färbung. 

Hier  befindet  sich  auch  die  grofse  Landschaft  von  ^^tlssn^  der 
Sonnenaufgang  hinter  einem  Felsenschlofs ,  welche  durch  einen 
Kupferstich  bekannt  ist. 


6«llerie  des  Herrn  Th.   Hope. 

Eine  andere  schöne  Sammlung  von  Gemälden  zn  sehen, 
giengen  wir  mit  einer  Einlafskarte  nach  der  Wohnung  des 
kun  verstorbenen  Herrn  7%.  Hope.  Wie  erstaunt  waren 
wir  Tor  ein  Gebäude  am  kommen,  das  ganz  schwarz  von 
Rauch  und  Rufs  und  ohne  irgend  ein  Fenster  vielmehr  einer 
Bierbrauerei,  denn  der  Wohnung  eines  reichen  Banquiers 
gleich  sieht!  Wir  traten  indessen  durch  ein  Thor  in  das 
Innere  und  fanden  dieses  des  Besitzers  würdig.  Die  ver- 
schiedenen kleinen  Zimmer  sind  alle  mit  Luxus  im  Geschmack 

I 

des  Anfangs  dieses  Jalirhunderts  möblirt,  als  eine  Nachah- 
mung des  noch  nicht  richtig  verstandenen  Antiken  herrschte. 
Aufserdem  sind  sie  reich  mit  bemalten  antiken  Vasen  aus- 
geschmückt, unter  denen  einige  sehr  ausgezeichnete.  Zu 
erwähnen  ist  auch  eine  Venus  von  Canova^  eine  Wieder- 
holung derjenigen,  welche  sich  in  Florenz  befindet  *^ 


*)  Mehrere  ausgewählte  Statuen   sowohl  von  neueren  Meistern,  wie 
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In  der  ferinmigen  Oallerie  idchnen  sich  folgende  Ge- 
milde  besonders  aus: 

Titian,  Cliristas  Tom  Satan  versncht ;  dieser  in  £ngeliig:eiitRU 
hiilt  ihm  einen  Stein  tot;  docli  mit  Wurde  und  Ernst  weist  ihn  der 
Herr  zurück.  Dieses  Bild  mit  halben  Figuren  ist  schöner  in  der 
Farbe,  als  in  der  nachlässigen  Zeichnung. 

Paolo  Veronese.  Von  ihm  sind  hiar  svei  sehr  ausgezeichnete 
Gemälde:  1)  Das  eine  stellt  ihn  selbst  vor,  wie  er  dem  Laster  oder  der 
Trägheit  entfliehend  sich  inr  Tugend  oder  sur  Fama  flüchtet. 
Granze,  lebensgrofse  Figuren.  Es  ist  eins  der  schönsten  Bilder  des 
Heisters  und  zeichnet  sich  durch  eine  eigene  Zusammenstellung  der 
Farben  aus,  worin  das  Weifse,  Grüne  und  Blaue  vorherrschend  eine 
wnnderroUe,  edle  Stimmung  erzeugen. 

2)  Herkules  Ton  der  Weisheit  geleitet. 

Chädo  RenL  Die  Gewalt  der  Liebe.  Dieses  schone  allegorische 
Bild  zeigt  den  Amor  in  Jünglingsgestalt,  welcher  die  Pfeile  der 
unreinen  Lust  des  Cnpido  msrbrennt. 

Giorgio  Ftuari.  Die  Portraite  der  Dichter  Italiens;  Dante, 
Petrarca,  Bocaceio  u.  a.  m.  Ein  ganz  ähnliches  Bild  befindet  sich 
im  Pallast  Albani  zu  Rom. 

Sämmtliche  bis  jetzt  erwähnte  Gemälde  kommen  aus  der  Samm- 
lung Orleans. 

jint.  van  Dyde.  Unter  den  drei  Bildern  dieses  Meisters,  einer 
Madonna  mit  dem  Kinde,  einer  Charitas  und  einer  Himmelfahrt 
Maria  ist  das  letztere  ein  kleines ,  aber  ausgezeichnetes  Bild.  Die 
heil.  Jungfrau  in  weifsem,  Terklärtem  Gewände  entschwebt  in  Wol- 
ken, Ton  yielen  Engelskindem  umgeben,  nach  ihrer  himmlischen 
Wohnung. 

P.  P.  Ruhent,  Ein  Fels  im  stnrmliewegten  Meere,  eine  ausge- 
zeichnet schöne  Landschaft. 

Salvator  Ro9a,  Eine  See  mit  hohen  Felsen,  über  die  imposante 
Crewitterwolken  heraufsteigen.  Es  ist  eins  der  besten  Bilder  dieser 
Art  des  Meisters  und  von  kräftiger  Farbe. 

Claude  Lorrain.  Eine  grofse,  schöne  Landschaft  in  Morgenbe- 
leuchtung. An  hohen  Felsen  Torbei  hat  man  eine  weite  Aussicht 
in  die  Mitte  des  Bildes,  wo  ein  Flufs  mit  Brücke  und  schöne  Bäume 
die  Gegend  schmücken ;  im  Vordergründe  mehrere  Hirten  mit  ihrem 
Vieh  und  Unks  eine  grofse  Banmgruppe  mit  der  heil.  Familie,  die 
nach  Egypten  flöchtet. 


s.  B.  die  Psyche  Ton  Thorwaldsen,  als  aoch  Bronten  nach  Antiken 
sieht  man  in  Herrn  Hope*8.  Landsitz  The  Deep-dene  in  Sarrey. 
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In  etnem  aaderii  Saale  •  deaaelbea  Hanaea  iat  die  reiche 
Sammlung  holländischer  Bilder,  welche  dem  Herm  Henry 
Hope  gehört,  aufgestellt  Sie  sind  gröfstentheils  von  den 
Meistern  seihst  für  die  Familie  gemalt  oder  doch  schon  aus 
jener  Zeit  ein  Eigenthum  derselben. 

Es  würde  in  weit  fuhren,  diese  alle  näher  beschreiben 
XU  wollen ;  sie  sollen  mir  nur  Anlafs  seyn,  hier  noch  die  aus- 
gezeichnetsten Sammlungen  dieser  Art  in  England  anraführen. 

Die  Sammlung  des  Sir  Robert  Peel  hat  durch  die  Er- 
werbung des  berühmten  Chapeau  de  paille  ¥on  Rubens  sehr 
an  Ansehen  gewonnen«  Ausgezeichnet  in  der  Wahl  sind  die 
Gemälde  des  Herrn  Alesander  Baring^  so  auch  die  des 
Herrn  JF.  Welle  ^  welche  er  auf  seinem  Landsftae  Readleaf 
in  der  Grafschaft  Kent  aufbewahrt  Aufserdem  ist  letz- 
terer auch  ein  besonderer  Beschützer  der  lebenden  engli- 
schen Künstler  und  hat  schöne  Bilder  im  Genre-  und  Land- 
schaftsfach von  ihnen. 

Noch  lernte  ich  manche  andere  Sammlungen  in  und  um 
London  von  geringerer  Wichtigkeit  kennen,  wie  s.  B.  die 
der  Herren  Jeremüu  Harmann  ^  Gearge  Marant^  Zaehary^ 
E.  €rrey,  Eadaäe  und  mehrere  andere,  die  vorzuglich  gute 
hollindische  Bilder  enthalten.  Wieder  andere  bestehen  oft 
nur  aus  einer  geringen  Zahl  von  Gemälden,  worunter  einige  von 
besonderm  Interesse  sind^  diese  will  ich  hier  noch  angeben. 


Gemälde   bei  Lord  Garvagh. 

Raphad.  Die  Madonna  von  AldobrandinL  Sie  ^uhrC  ihren  Na- 
men von  der-  ehemaligen  Gallerie  des  Hausee,  worin  sie  sich  be- 
fand. Das  Bild  stellt  die  Jungfrau  auf  einer  Bank  sitiend  vor, 
indem  sie  sich  Hebend  su  dem  kleinen  Johannes  neigt  und  ihn  mit 
ihrer  linken  Hand  auf  dem  Rucken  umfafst  Dieser  hat  ein  noch 
grünes  Rohrkreuschen  in  der  Rechten  und  reicht  mit  der  Linken 
freudig  nach  einer  Nelke,  die  ihm  das  Christkind  anmnthsvoU  dar- 
bietet. Beide  erstere  Figuren  sind  nur  lur  Hälfte  gesehen;  das 
Christkind  siut,  sich  auf  den  rechten  Arm  stutzend,  im  Sdioose  der 
Mutter.  Den  Grund  bilden  xwei  Bogen,  die  in  der  Mitte  des  Bil- 
des hinter  Maria  von  einem  Pfeiler  getragen  werden;  durch  die 
so  an  beiden  Seiten  gebildeten  Oeffnangea  siaht  man  BMhrere  6e- 
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Mode  «ad  Berge.  Dieses  tcMne  und  im  Chuiiea  wehl  eriitlleiie 
Bildehea  teheint  fliir  in  den  ersten  Jahres  tob  Rftpfieers  Aofent- 
liall  in  Rem  eatstmiden  m  seyn.  Serouz  d^Agiacoari  ie  neinem 
Werke:  Histoire  deFart  jpar les mmmmens  III. p.  112.  Pl.CLXXXIV. 
giebl  in  der  Orofse  des  Originals  eine  Imtre  Abbildung  davon. 

F.  Baroeeio,  Eine  Rnbe  anf  der  Flucht  nach  figypten.  Die  IL 
Familie  sitat  mter  einem  Banme.  Es  ist  eins  der  bessern  Bilder 
des  Meisters,  das  eiaen  gewissen  Rnf  genofs,  als  es  sieh  aodi  in 
der  Gallerte  AldobraBdini  sn  Rom  befsnd. 

Einige  aadere  hfibsche  Gemilde,  wie  i.  B.  mn  JPoeia  ^eronesev 
Cmio  Dolce  nnd  Gosp.  Penssm  nhergehend ,  will  ich  hier  nur  noch 
eins  ans  der  altdentschea  Schule  erwähnen.  Es  stellt  eine  Krens* 
nbnahme  Tor  oder  vielmehr  einen  todten  Christas  von  Joseph  von 
Arimathia  gehalten  und  von  Marid  nnd  Johannes  beweint.  Es  sind 
halbe  Figuren  von  awei  Drittheil  Lebensgröfse,  auf  Eichenholi  ge* 
malt  Irrig  wird  dieses  brav  geselchnete  nnd  in  dem  Ausdruck 
aehr  lebendige  Bild  für  Daniel  da  FoHerrm  ausgegeben;  «s  Ist  be- 
stiamit  aus  der  flandrischen  Schule  und  in  der  Uebergangsperfoda 
entstanden,  als  die  niederländischen  Meister  sidi  von  ihrer  alter^ 
thumlichea  Webe  in  der  modernen  hinwandten.  Bei  unserm  Bilde 
aeigt  sich  noch  die  altflandrische  Schule  in  der  Disposition  und 
SEeichnung ;  das  Golorit  aber  hat  etwas ,  was  der  neuen  niederlän- 
dischen Schule  eigen  ist. 


Zwei  Oemilde   in  der   interesaanten  Kunst- 
Sammlnng  des  Grafen  Dndley. 


Rttphad.  Die  drei  Graaien,  ein  kleines  BUd  von  7  Zoll  im 
Quadrat,  ehemals  ia  der  Gallerie  Borghese.  Es  wäre  beinahe  xum 
Yerw andern,  wenn  deijenige  Maler  der  neuem  Kunst,  welcher  mehr, 
als  irgend  ein  anderer,  nach  antilcer  Weise  an  sprechen,  von  den 
Graaien  begünstigt  war,  niemals  deren  Bild  sollte  dargestellt  ha- 
ben. Raphael  that  es  nun  anf  die  lieblichste  Weise ;  doch  ist  dieses 
Bild,  soviel  ifh  weifs,  von  keinem  Schriftsteller  erwähnt  worden; 
mnr  der  eaglisohe  Knpfersteeher  J.  K.  Sherwin  hat  es,  als  es  noch 
in  der  Gallerie  Borghese  war,  schlecht  in  Punctirmanier  beluunt 
gemacht.  Diese  Gruppe  der  Graaien  ist  gana  der  antiken  Darstel« 
Inngsweise  ähnlich.  Die  mittlere  ist  von  hinten,  die  beiden  andern 
von  vom  au  seilen,  nnd  alle  drei  fassen  einamler  anf  der  AelMcl  mit 
der  eiaen  Hand,  während  jede  mit  der  andern  eine  goldene  üLugel 
hält.  Ihre  Haare  sind  mit  rothen  Korallenschnnren  geschmückt,  und 
die  aar  Rechten  hat  auch  aln  aalelies  Halsband.     Den  Hintergrund 
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lüdet  eise  borgte  Landschaft  Nach  der  Behandlwigaweite  la 
•chliereen,  die  achoa  den  EinflnTt  der  florentiner  Schale  aeigt,  würde 
ich  die  Entetehnagneit  dee  Bildcheae  nm's  Jahr  1506  eetien;  mit 
grofser  Wahrscheinlichkeit  darf  aum  selbst  annehmen ,  dafs  es  Ra- 
phael  in  Siena  malte,  wo  er  von  der  Schönheit  der  antiken  Gruppe 
in  Marmor ,  welche  jetit  in  der  Libreria  des  Doms  steht ,  sich  xn 
der  Darstelinng  des  Cregenstandes  angeregt  fühlte.  Nach  dieser  An- 
nahme würde  die  Aassage  des  Vasari  bestätigt,  dpU  nohmlich  Ra- 
phacl,  als  er  so  grofses  Lob  Ton  dem  Carton  des  Michel  Angela 
(den  dieser  im  Jahr  1506  vollendete)  hörte,  nicht  l&nger  in  Siena 
▼erweilen  konnte,  sondern  (aum  Zweitenmal)  nach  Florena  gieng,  nm 
auch  dieses  Meisterwerk  kennen  au  lernen  und  au  bewundern.  Uaser 
Bildchen  von  Tortrefflicher  Erhaltung  wünschte  Desnoyers  wahread 
seines  Anfenthalts  in  London  an  aeichnen.  Es  ist  au  bedauern,  dafs 
ihm  dieses  nicht  bewilligt  wurde,  sonst  würden  wir  wohl  einen 
guten  Kupferstich  darnach  besitaen. 

Jok.  van  Etf€k  oder  de»9en  SckuU,  Ein  die  Messe  lesender  Prie- 
ster mit  mehreren  Portraitfigurea,  unter  welchen  auch  der  Donatar. 
Die  ganae  Darstellungsweise  und  der  lichtbraunliche  Ton  der  Für- 
bung  weisen  bestimmt  auf  die  Schule  des  Joh,  wtn  ü^cfc,  dem  selbst 
es  augeschrieben  wird.  Die  Charaktere  aber  und  die  Zeichnung  er- 
mangeln jener  grofsen  Wahrheit,  welthe  die  nnbeaweifelten  Werke 
dieses  Meisters  ausaeichnet;  auch  fehlt  unserm  Bilde  deren  Tiefe 
und  Kraft  der  Ffirbong. 


Gemilde  bei  Madame  Sykea  Wittwe. 

Von  GiMp.  PottSftn  sind  hier  swei  prachtrolle  Landschaften  von 
klarer,  schöner  Farbe,  und  von  Ruhen»  die  grofse,  köstlich  vollen- 
dete Landschaft,  welche  John  Boydell  herausgegeben  hat.  '  Sodann 
auch  ein  Madonnenbild  der  bessern  Art  von  demselben  Meister. 

Das  Kleinod  der  Sammlung  aber  ist  ein  kleines  Bild  von  AopAiiel, 
eine  Jugendarbeit,  ehemals  in  der  Gallcrie  Borghese.  Der  Gegen- 
stand ist  ein  unter  einem  Lorbeer  schlafender  jugendlicher  Ritter 
mit  zwei  zu  den  Seiten  stehenden  allegorischen  Figuren.  Den  Hin- 
tergrund bildet  eine  reiche  Landschaft.  Rapliaol  hat  dieses  Bild- 
chen wohl  zu  einer  Zeit  gemalt,  wo  seinem  jngendlichen  Gemüthe 
das  Leben  mit  seinen  verschiedenen  Anforderungen  lebendig  vor- 
schwebte, wo  er  als  Jüngling  bald  zu  Lust  und  Freude,  bald  zu 
Ernst  und  Arbeit  mächtig  hingezogen  wurde.  So  erschien  er  sich 
im  Gefühle  seiner  geistigen  Kräfte  gleich  einem  Herkules  am  Scheide- 
wege und  sprach  diese  ihn  bewegende  Idee  in  unserm  Bildchen  ans. 
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Der  j«g«ii41iche,  ftwt  sart  gehaltene  Held  liegt  auf  «eio  Schild  ge- 
•tutst  und  scheint  mehr  im  Traum  eine  ihn  hewegende  Erecheinnng 
mn  hahen,  aU  fest  an  schlafen.  Zu  seiner  Rechten  steht  sanft  und 
ernst  eine  weihliche  Gestalt,  ihm  ein  Buch  und  ein  Schwert  Tor- 
haltend.  Hinter  ihr  in  der  Landschaft  ist  eine  Felsenburg.  Sie 
durfte  Studium  und  Kampf  rorstellen.  Zu  seiner  Linken  erscheint 
dagegen  in  Jugendlichem  Reiie,  mit  Bändern  und  Korallenschnüren 
geschmückt,  eine  andere  weibliche  Gestalt,  welche  ihm  Blumen  hin- 
reicht. Ein  reiche  Stadt  am  Flusse  bildet  bei  ihr  den  Hintergrund. 
Sie  scheint  mir  des  Lebens  Freuden  oder  Ueppigkeit  Torsnstellen, 
obgleich  hier  sehr  aächtig  und  schuldlos.  Diese  Idee  desRaphael 
erinnert  einigermafsen  an  unsere  grofsen  Dürer  Motto  »Beten  und 
arbeiten«  und  giebt  so  einen  neuen  BeljBg  lu  der  übereinstimmenden 
Sinnesart  dieser  beiden  grofsen  Künstler,  wie  sich  auffallend  deren 
mehrere  finden,  und  wie  dieses  die  gegenseitige  Verehrung,  die  sie 
einander  im  Leben  erieigten,  schon  Tcrmuthen  läfst. 

Unser  Bildchen  hat  in  der  Behandlungsweise  Tiel  tou  der  in 
der  peruginischen  Manier  ausgeführten  Predella  sur  Krönung  Marift  im 
Yatican  und  dürfte  um  dieselbe  Zeit  (um  1603)  entstanden  seyn.  Doch 
ist  es  Tiel  TolleUdeter  und  zarter  in  der  Ausführung;  auch  des  Ra- 
phael  eigenthuml icher  Crenius  ist  darin  bestimmter  ausgesprochen. 
Erhalten  ist  es  Tortrefflich;  seine  Gröfse  beträgt  etwa  6  Vi  Zoll  im 
4luadrat. 

Von  besonderm  Interesse  ist  es ,  neben  diesem  Bildchen  auch 
die  Originalskisse  daau,  sehr  sieiiich  mit  der  Feder  gezeichnet, 
sehen  und  Tergleichen  su  können.  Die  Umrisse  der  Zeichnung  sind 
mit  einer  feinen  Nadel  durchstochen,  woraus  ersichtlich  ist,  dafs 
sie  sur  Banse  für  das  Bild  diente. 

Herr  Ton  Ramdohr  in  seinem  »Bericht  über  Rom«  p.  292  er- 
wähnt zwar  unser  Bildchen,  aber  sehr  oberflächlich  und  ohne  Er- 
klärung des  Gegenstandes.  Gestochen  wurde  es,  soyiel  ich  welfs, 
noch  niemals.  Die  jetzige  Besitzerin ,  welche  es  in  hohen  Ehren 
hält,  hatte  die  Gute,  mich  eine  genaue  Zeichnung  davon  nehmen  zu 
lassen. 


SAMBILCNOEN  ton  HANDZEICHNUNGEN. 

Um  nicht  zu  ermüden,  will  ich  mich  hier  im  Bericht  über 
die  Handxelchnnngen  -  Sammlungen  kurz  faasen^  obgleich  bei 
der  Neigung  der  Engländer,  etwas  Besonderes,  Kostbares  lu 
besitzen,  die  Liebhaberei  an  Örfginalzeichnnngen  so  grofs  ist, 
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daCi  eil  wohl  kein  Land  ^ebt,  weichet  eine  solche  MaMe 
Ton  Handseichnungen  aufsuweisen  hat,  wie  England.  Die 
meisten  PriTatsammliioi^en  aus  Italien,  Frankreich  und  Deutsch- 
land sind  fegen  englisches  Gold  dahin  gewandert  Ich  hatte 
Gelegenheit,  viele  derselben  kennen  m  lernen.  Zwei  habe 
ich  bereits  angegeben;  von  einigen  andern  soll  an  ihrem 
Orte  die  Rede  sejn;  doch  Ton  manchen  andern,  die  auch 
Als  yonüglich  betrachtet  werden,  erhielt  ich  erst  ra  spät  einige 
Nachricht.  Es  sind  die  des  Grafen  von  Pembroke  zu  Wilton- 
honse,  des  Generals  Sir  Charles  Greville  und  die  der  Her- 
ren Esdaile,  R.  Ford  und  Hibbert  in  London.  Vor  allen 
ansgeseichnet  aber  ist  die  in  der  Verlassenschaft  des  Malers 
Sir  Thomas  Lawrence.  Ich  hatte  das  Glück,  von  dieser  für 
jetit  fast  nnznginglichen  Sammlung  zum  wenigsten  den  für 
mich  interessantesten  Theil  zu  sehen,  nehmlich  den  Schatz 
der  Raphaerschen  Zeichnungen,  aus  angeblich  175  Stücken 
bestehend.  Auch  wurde  es  mir  vergönnt,  einen  genauen  Ca- 
taiog  davon  zu  verfertigen,  worüber  ich  in  der  von  mir  beab- 
sichtigten Schrift  über  das  Leben  und  die  Werke  Raphael's 
nähere  Auskunft  zu  geben  gedenke.  Allein  von  den  110  des 
Michel  Angelo,  den  80  des  Leonardo  4s  Vinci  und  den 
Tausenden  der  andern  italienischen,  flandrischen  und 
hollandischen  Meister  war  es  mir  trotz  allen  Bemühungen 
und  den  dringendsten  Empfehlungen  nicht  möglich,  etwas 
Weiteres  zu  sehen.  Die  Ursache  lag  darin,  dafs  die  Testa- 
ments-Vollzieher nach  dem  Wunsche  des  Verstorbenen  sich 
bestrebten,  diese  reidiste  aller  Handzelchnungen-Sammlungen 
an  ein  öffentliches  Institut  in  London  zu  verkaufen  und  so 
den  Besitz  davon  für  England  zu  sichern;  da  sie  nun  nichts 
mehr  fürchten,  als  dafs  Halbkenner  und  Personen  von  Ein- 
flufs  Zweifel  an  der  Originalität  vieler  Zeichnungen  haben 
könnten,  wenn  sie  ohne  die  Belehrung  oder  den  Enthu- 
siasmus des  ehemaligen  Besitzers  gesehen  würden,  so  fafs- 
ten  sie  den  Entschlufs,  sie  gar  nicht  zu  zeigen  und  auf 
diese  Weise  Niemanden  zu  beleidigen. 

Wenn  es  mir  geglückt  ist,   die  Raphael'schen  Zeichnun- 
gen kennen  gelernt  zu  haben,  so  verdanke  ich  dieses  einzig 
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der  gefSili^B  Verwendniif  des  Hrn.  Woodbarn;  dieser  hat 
nn  die  Mawe  Lawrence  noch  eine  bedeutende  Summe  in 
fordern  und  ist  bei  der  Yerittfaernnf  der  Handieichnun^en 
•o  sehr  interesairt,  dafs  er  seibat  20000  Pfund  Sterling  dar- 
auf feboten  hat  (40000  Pfund  Sterünf ,  aagt  man,  habe  sie 
Lawrence  gekostet.}  Nach  der  Disposition  des  Testamenta 
aoU  ein  Catalof  davon  rerfertigt  werden,  wofür  500  Pfand 
«isgesetst  sind;  doch  dürfte  er  bei  den  starken  Forderun- 
gen der  Creditoren  erat  nach  dem  Verkauf  der  Sammlung 
n  erwarten  seyn.  Einen  Begriff  von  dem  Reichthum  der 
Sammlung  lu  geben,  welche  Lawrence  mit  wahrer  Leiden- 
aehaft  aaaammenbrachte,  atehe  hier  folgende  Nachricht  dar« 
Hber. 

IMe  iwei  gröfaten  Sammlungen  von  Handaeichnungen  ita- 
Ueniacher  Meiater,  welche  Lawrence  erstand,  aind  die  von 
W.  Yonng  Ottley  *y  und  von  Woodburn;  beide  kommen 
gröfstentheils  aus  der  selbst  jetit  noch  reichen  Sammlung 
dea  Malers  Wicar  aus  Lille,  der  sich  seit  langem  in  Rom 
anlhilt  Zur  Zeit  der  franaosischen'  Republik  war  er  einer 
der  Commiasarien,  um  in  Italien  Kunstwerke  ffir  Frankreich 
ailaaawihlen;  bei  dieaer  Gelegenheit  wufste  er  auch  für  sich 
nua  den  PallSsten  einen  Ungeheuern  Schats,  beaondera  an 
Gemmen  und  Handaeichnungen  zu  erwerben. 

Als  Herr  Ottley  dem  Präsidenten  Lawrence  seine  Samm* 
lung  von  Handaeichnungen  antrug,  schien  diesem  die  dafür 
verlangte  Summe  sehr  hoch ,  um  so  mehr ,  da  viele  mittel- 
mifaige  Blätter  sich  darin  befanden.  Er  machte  daher  den 
Vorachlsg,  eine  Auswahl  treffen  au  können,  nur  möge  Herr 
Ottley  anvor  au  jeder  Zeichnung  den  Preis  bemerken.  Dieser 
hatte  wirklich  achon  einen  Catalog  mit  beigesetaten  Preisen 
verfabt  und  gieng  den  Vorachlag  ein.  Lawrence  brachte 
aieben  Abende  bei  ihm  au,  legte  ein  Blatt  nach  dem  andern 


*)  Mehrere  derselben  hat  dieser  ebemalige  Besitxer  in  seinem  Werke 
»The  Italien  School  of  design ,  being  a  series  of  fac-similes  of  ori- 
ginal drawings«  London  1828.,  Vol.  I  in  tbi.  herausgegebei|.  Preis 
12  Guineen. 
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und  am  Ende  80  viele  Zeichnungen,  die  er  in  besitien  wünschte, 
snriiclc,  dafs  Herr  Ottley  ihm  bewies,  wenn  er  diese  alle  für 
den  Ansclilagspreis  nehme,  habe  er  mehr  m  salüen,  als  der 
Preis  für  die  ^anze  Sammlun^^  betrag^e.  Sir  Th.  Lawrence 
entschlofs  sich  daher,  sie^ni  su  erstehen,  wodurch  denn  auch 
so  manches  Mittelmäfsige  in  seiner  Sammlung  Aufnahme  fand. 

Die  Zeichnungen  der  italienischen  Meister,  weiche  Law- 
rence durch  die  Herren  Woodburn  erhielt,  sind,  wie  schon 
erwähnt,  auch  grofsentheils  aus  der  Sammlung  Wicar,  für 
welche  dieser,  wie  man  in  Rom  wissen  wollte,  10000  Scudi 
romani  erhielt 

Sodann  erwarb  Herr  Woodburn  die  an  Raphaersdien 
Zeichnungen  so  reiche  Sammlung  des  Marchese  Antaido  An- 
taldi  su  Urbino,  die  neben  der  Sammlung  der  Erben  des 
Timoteo  Viti,  welche  im  Jahre  1714  Herr  Crosat  erstand, 
den  kostbarsten  Schata  RaphaeFscher  Werke  in  Urbino  aus- 
machten. 

Ferner  kaufte  Herr  Woodburn  die  Sammlung  Paignon 
Dyonval  in  Paris  um  140000  francs,  die  des  Architecten 
Brunet  und  vieles  des  Besten  aus  der  Verlassenschaft  des 
berühmt  gewordenen  Barons  Yivant  Denen,  der  an  Napo- 
leon's  Hofe  wegen  des  Eifers,  mit  welchem  er  überall,  wo- 
hin er  kam,  die  besten  Kunstwerke  und  viele  Kostbarkeiten 
als  Beute  nach  Frankreich  sandte,  den  Spitznamen  Baron 
Temballe  erhalten  hatte.  Fast  alle  diese  Zeichnungen  er- 
stand nachmals  Sir  Th.  Lawrence  von  den  Hrn.  Woodburn. 

In  der  Verlassenschaft  des  Sir  Thomas  Lawrence  befin- 
den sich  aufserdem  noch  viele  Zeichnungen,  die  in  frühern 
Zeiten  mehrere  Cabinete  in  England,  wie  die  des  Sir  Josua 
Reynolds,  Ben).  West,  John  Barnard  und  Anderer  schmück- 
ten. Auch  aus  der  ehemaligen  Sammlung  Fries  zu  Wien  sind 
hier  mehrere  sehr  schöne  Zeichnungen.  Drei  von  Raphael, 
welche  ihm  der  Herzog  von  Devonshire  schenkte,  wurden 
schon  erwähnt. 

Diese,  wenn  auch  unvollständige  Angabe  wird  hinreichen, 
einen  Begriff  von  dem  Reichtiium  und  der  Gediegenheit  der 
Lawrence'schen  Sammlung  zu  geben. 
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Sir  Thomas  Lawrence  besafs  auch  mehrere  Cartons  alter 
Meister.    Sehr  merkwürdige  ist  ein  grofser  von 

Mkhd  Angela^  eine  heil.  Familie  yontellend.  Maria  mit  dem 
Christkinde  ond  dem  kleinen  Johannes,  stark  lebensgrofse  Figaren, 
iB  schwarier  Kreide  aasgefährt.  Leider  hat  er  sehr  gelitten,  so 
dals  nor  die  allgemeine  Disposition  daran  in  erkennen  ist. 

Annibale  Caraeei.  Zwei  wohlerhaltene  Cartons  lu  dem  mittleren 
Theil  des  Deckengemäldes  im  Pallast  Famese  zu  Rom.  Sie  sind  in 
schwarzer  Kreide  auf  eine  sehr  grandiose  Weise  aasgefährt. 

Timüteo  Fiti.  Ein  schönes  Portrait  eines  bfirtig^n  Mannes  mit 
schwarzem  Barett.  Dieser  Carton  ist  in  schwarzer  ond  rother  Kreide 
gezeichnet. 

P.  P,  Rüben».  Mehrere  mit  Oelfarhe  colorirte  Zeichnungen  zu 
vielen  seiner  grofsen  Compositionen,  worunter  der  Sturz  der  Engel; 

Friederich  Overbeek,  Ueberrascht  wurde  ich,  hier  den  schonen 
Carton  der  magern  Jahre  Ton  diesem  meinem  Freunde  zu  finden. 
Er  ist  seitdem  in  einer  Versteigerung  um  16  Pfund  Sterling  an  den 
Bildhauer  Campell  gekommen. 
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Um  den  Bericht  der  verschiedenen  Kunstsammlungen  Eng- 
lands in  etwas  su  yervollstindigen,  stehe  hier  noch  die  kurze 
Angahe  von  einigen  yorsüglichen  im  Fache  der  Kupferstiche. 

Schon  ist  die  des  Königs  im  neuen  Pallaste,  sowie  die 
des  Brittischen  Museums  erwähnt  worden.  Die  gröfste  und 
reichste  aber  alier  Kupferstichsammlungen  in  England  soll 
die  des  Marquis  von  Buckingham  sejn,  welche  er  auf  sei- 
nem Landsitze  Stowe  in  Buckinghamshire  aufbewahrt  Hier 
ist  auch  eine  der  reichsten  Sammlungen  von  M  S  S^  worunter 
viele  Urkunden  aus  der  Zeit  der  Sachsen  und  Normannen. 

Die  an  radirten  Blattern  ausgesuchteste  und  voUstindigste 
Sammlung  ist  die  des  Herrn  John  Sheepshauks  in  London, 
der  sie  mit  Leidenschaft  gesammelt  und  defswegen  öftere 
Reisen  auf  dem  Continent  gemacht  hat.  Er  besitzt  mehrere 
fast  nngekannte  Butter,  durch  deren  Angabe  der  Peintre 
graveur  von  Bartsch  mannichfach^  bereichert  werden  könnte. 

Aufserdem  findet  man  überall  bei  den  Liebhabern  aus- 
gezeichnete Schätze  dieser  Art.     Auch  in  den  Läden  der 
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Knpferstichhfindler  sieht  man  öfters  eine  reiche  Auswahl  der 
kostbarsten,  seltensten  Blätter.  Unter  letzteren  sind  wohl 
die  Herren  Woodbnrn  diejenigen,  welche  am  reichsten  dar- 
an sind;  sum  wenigsten  habe  ich  nie  einen  solchen  Schats 
erster  Abdrücke  von  Marc  Anton  gesehen,  als  bei  ihnen* 
Anch  bei  den  Handinngen  Molteno  and  Grares,  90  Fall  Mall, 
Smith  in  Lisle  Street,  Soho  Square  sah  ich  öfters  schöne 
alte  Stiche;  einiges  Billige  kaufte  ich  bei  Gibbs  in  Great 
Newport  Street  Acre  Lane;  sehr  gefallig  und  billig  behan- 
delt wurde  ich  auch  bei  Colnaghi  Son  and  C.  Fall  Mall 
gegenüber  Whitecombe  Street,  die  für  moderne  Kupfer- 
stiche ganz  besonders  xu  empfehlen  sind.  Diese  Colnaghi 
Son  and  G.  darf  man  nicht  mit  der  Handlung  Colnaghi  nahe 
dabei  an  Charing  Gross  verwechseln,  welche  den  Ruf  hat, 
sehr  theuer  ni  seyn.  Der  Buchhändler  J.Williams,  10  Char- 
les Street,  Soho  Square  hat  vorzüglich  ein  Lager  von  archi- 
tectonlschen  und  andern  Werken  über  Kunst,  die  er  unter 
dem  Ladenpreis  geben  kann.  Aufserdem  fehlt  es  in  Lon- 
don in  den  Versteigerungen  nicht  an  Gelegenheit,  um  im 
Yerhältnifs  billige  Käufe  dieser  Art  zu  machen,  wenn  man 
die  Zeit  hat,  sie  abzuwarten. 

Indem  ich  diese,  obgleich  sehr  unvollständige  Notizen 
gebe,  glaube  ich  doch  Manchem  einen  Dienst  leisten  zu  kön- 
nen ;  zum  wenigsten  würden  mir  solche  bei  meiner  ^Ankunft 
in  London  von  grofsem  Interesse  gewesen  seyn* 


Da  wir  uns  einmal  in  den  Kunsthandlungen  befinden,  so 
wollen  wir  sogleich  noch  zu  einigen  der  ausgezeichnetsten 
Gemäldehändler  wandern. 

Kunsthandlung  der  Herren  Woodburn  Gebrüder. 

Diese  schon  öfters  erwähnten  Kunsthändler,  welche  in 
St.  Martin's  Lane  ein  Local  mit  schönem  Saale  zur  Ausstellung 
besitzen ,  verdienen  auch  hier  vor  allen  andern  genannt  zu 
werden.  Unter  den  Gemälden,  welche  ich  bei  ihnen  gese- 
hen, waren  mir  folgende  von  besouderm  Interesse« 
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Leümardo  da  Pwei,    1)  £ine  heilig«  Familie,  Kniettnelc,  etwas 
«ilter  Lebemgröfse.   Eine  uberaiu  liebliche  Gruppe  ist  die  der  Maria, 
welche  das  Christicind  aar  Rechten  auf  ihrem  Schooae  hält  und  den 
mit  gefaltenen  H&nden  hinknienden  kleinen  Johannes  umfafst;    von 
dem    Christkinde    wird   dieser  freundlich  and    segnend  geliebkost. 
Rechts  im  Hintergrande  steht  Joseph  mit  kreaiweis  aber  einander 
geschlagenen  Armen,  in  der  linken  Hand   einen  Staab  haltend;    er 
hat  einen,  kahlen  Kopf  and  etwas  weifslichen  Bart ;   sein  Kleid  tob 
weifslichgraaer  Farbe  hat  bräanlichweifse  Aermel;   sein  Mantel  ist 
hraangelb.    Im  Hintergrande  links  steht  der  alte  Zacharias  mit  la- 
sanunengelegten  Händen  und  langem,   weifsem  Bart;    er  hat  einen 
▼ioletten  Mantel  nm.    Maria  hat  ein  rothes  Kleid  and  einen  blanen, 
grangefatterten  Mantel.     Der  Charakter  ihrer  Gesichtsbildung  ist 
etwas  Terschieden  Ton  dem,  wie   man  ihn    bei  Leonardo   au  sehen 
gewohnt  ist,   etwas  mehr   in^s   Rundliche   fallend,    dock  Ton   sehr 
schdnem  Aasdruck.    Die  Hand,   womit  Maria  das  Christkind  hält, 
ist  Yortrefflich  modellirt ;   weniger  schön ,   fast   sur  Caricatur  hin- 
neigend ist  Joseph's  alter  Kopf,  doch  gani  so,  wie  man  dergleichen 
bei  diesem  Meister  lu  sehen  gewohnt    ist.     Tiel  edler  ist  dagegen 
Zacharias  gehalten.     Alle  Theile  aber  sind  mit  grofser  Kenntnifs, 
Schärfe   und  Meisterschaft  ausgeführt.     Erhalten  ist   daf  Bild  im 
Gänsen  sehr  gut;   nur   der  Bart  des  Zacharias  ist  etwas  übennalt. 
Ton   Forster    wird  nächstens   ein  Kupferstich   darnach  erscheinen. 
Eine  kleine  Copie  dayon  ist  im  Fitzwiliiam-Museum  au  Cambridge. 
2)  Sehr  interessant  ist  eine   kleine  Skisae   an  dem  Kopf  der 
Madonna  du  rocher  in  Paris,    welche  Leonardo  in  Oel  mit  brauner 
und  weifser  Farbe  nach  der  Natur   gemalt   hat.      Das  Studium  ist 
mit  wenig^em  gemacht,  aber  die  Beleuchtung   und   das  Modellirte 
Tortrefflich  behandelt. 

8)  Von  den  Stadien  für  das  Abendmahl,  10  K5pfen,  in  schwaraer 
Kreide  and  colorirt,  war  schon  früherhin  die  Rede,  wefswegen  sie 
hier  nur  kurs  au  erwähnen  sind. 

4)  Die  Herren  Woodbarn  besitaen  auch  noch  auf  ihrem  Land- 
haose  aa  Hendon  eine  sehr  schone  Copie  des  Portraits  der  Mona 
IAml  in  ovaler  Form,  woTon  sich  das  berahmte  Original  in  dem 
Pariser  Museum  befindet.  Auf  meiner  letaten  Reise  sah  ich  noch 
eine  andere  sehr  schöne  Copie  dieses  Bildes  bei  Herrn  Ton  Lyrers- 
berg  in  Köln,  welche  aus  der  Sammlung  Jabach  kommt ;  auch  in 
München  und  beim  Cardinal  Fesch,  bei  letaterem  ohne  Bekleidung, 
sind  vortreffliche  alte  Copien,  so  dafs,  wenn  es  nicht  durch  Yasari 
bekannt  wäre,  dafs  das  Original  tou  Franzi,  erstanden  wurde,  es  bei 
der  Yortreffiichkeit mehrerer  Copien,  die  nun  nach  allen  Gegenden  zer-' 
streut  sind,  leicht  streitig  werden  könnte,  wer  das  echte  Bild  besitze. 
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Mkhü  Angdo,  1)  Christat  Tertreibt  die  Hfindler  ant  dem 
Tempel,  eine  reiche  Composiiion.  Ao«  der  Halle  des  Tempels  rasch 
herYortretend  schwingt  Christas  die  Geifsel  in  der  aufgehobenen 
Rechten  and  stdist  nUt  der  andern  Hand  den  Tisch  eines  Wechslers 
am,  der  ihn  in  halten  sacht;  andere  lesen  das  serstreate  Geld  in 
ihre  Gefafse  wieder  ein  oder  sind  aaf  die  Erde  gestürzt  oder  fläch- 
ten *  sich ,  ebenso  die  Händler  and  Händlerinnen  der  Taaben  und 
Lämmer,  die  alle  in  grofser  Yerwirrong,  doch  schön  geordnet  daron- 
eilen.  Diese  bis  j etat  gans  anbekannte  Composition'des  grofsen  Floren- 
tiners ist  aufs  zarteste  von  Tenasti  in  etwas  über  4  Zoll  hohen  Figuren 
in  Oel  ausgeführt.  Den  obern  Theil  nimmt  die  hohe  Architectur 
der  Halle  mit  ihren  gewundenen  Säulen  ein.  Das  Bildchen,  21" 
hoch,  15''  breit ,  auf  Holz  gemalt ,  befand  sich  ehedem  in  der  Gral- 
lerie  Borghese.  *) 

2)  Eine  bekannte  Composition  ist  die  der  heiligen  Familie,  wo 
Maria  das  Christkind  mit  herabg^senkten  Armen  auf  dem  Schoose 
liegen  hat.  Hinten  rechts  ist  Joseph,  links  der  kleine  Johannes  mit 
einem  Pantherfell  über  dem  Kopf.  Dieses  kleine  Bild,  16^'  hoch, 
9 Vi"  breit,  ist  sehr  schön  gemalt  und  scheint  tou  der  Hand  des 
Sebastiane  del  Piombo.  Es  ist  das  vorzüglichste  unter  vielen  Wie- 
derholungen, die  ich  davon  auch  in  England  gesehen;  bei  aller 
Sorgfalt  hat  es  doch  etwas  Grofses  in  der  Behandlungsweise.  In 
zarter  Ausführung  es  übertreffend  ist  ein  anderes  Exemplar  von 
Marcello  Yenusti.  Dieses  befand  sich  ehemals  im  Pallast  Borghese 
und  ist  nun  im  Besitz  des  Herrn  Deroveray  in  London.  Ich  mufs 
hier  noch  eines  dritten  sehr  merkwürdigen  Exdmplars  erwähnen, 
welches  ich  in  Manchester  bei  Herrn  Dawson  gesehen.  Dieses  Bild 
mit  lebensgrofsen  Figuren  hat  etwas  bestinunt  Titianisches  in  der 
Farbe  und  auch  in  der  Form  des  Kopfs  der  Maria;  Joseph  ist  da- 
gegen aus  der  grofsen  heiligen  Familie  des   Raphael    in  Paris  ge- 


*)  Zar  Zeit  der  Anwesenheit  der  Franzosen  in  Rom ,  als  starke  Con- 
tributionen  auferlegt  wurden,  verkaufte  der  Prinz  Borghese  viele 
seiner  Gemälde.  Das  unsrige  kam  mit  denen  des  schlafenden  Rit- 
ters und  der  drei  Grazien  (zwei  schon  erwähnte  Jagendwerke 
von  Raphael)  und  einigen  andern  in  die  Hände  des  französischen 
Commlssairs  Reboul.  Lsnge  Zeit  behielt  er  sie  in  Paris,  ohne  sie 
verkaufen  zn  können,  da  man  an  der  Echtheit  der  Bildchen  zwei- 
felte. Herr  Woodburn  war  der  Glückliche,  der  ihren  Werth  er- 
kannte, sie  um  niederen  Preis  erstand  und  nachmals  zum  Theil  an 
Sir  Thomas  Lawrence  Uberlless.  In  dem  Nuchlasse  des  letzteren 
befindet  sich  auch  die  Originalzeicbnung  des  Michel  Ange|o  zu  obi> 
gern  Bilde. 
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;  der  kleine  Johanne*  hat  das  Fell  nicht  äher  den  Kopf 
gesoffen,  sondern  nur  am  die  Lenden.  Unten  in  den  beiden  Ecken 
ist  links  ein  Buch,  auf  dem  das  unbefleckte  Lamm  mit  der  Sieges- 
fahne steht;  rechts  eine  Sanduhr.  Es  scheint,  als  habe  der  Kunstler 
aufser  seiner  eigenen  Idee  die  Vorsage  der  grandiosen  Compositioii' 
des  Michel  Angelo  mit  yenetianischem  Colorit  und  Raphaelischer 
Schönheit  in  den  Formen  zu  Tereinigen  gesucht.  Obgleich  nun 
diese  yerschiedenen  Eigenthümlichkeiten  ihrer  Natur  nach  einander 
widerstreben,  so  hat  unser  Maler  seine  Aufgabe  doch  so  gut  als 
möglich  gelöst  und  ein  wirklich  schönes  Bild  geliefert.  Es  soll  sich 
ehemals  in  der  Sammlung  Murat's  befunden  haben.  Der  Eigenthumer 
hat  es  sur  Ausgleichung  einer  bösen  Schuld  in  Messina  angenommen. 

8)  Ein  kleines  Bild  bei  Woodbum,  die  Verkündigung  darstel- 
lend, mit  einem  schwebenden  Engel,  ist  schon  früherhin  bei  Gele- 
genheit einer  fihnlichen,  schönern  Composition  bei  demHenoge  von 
Wellington  erwähnt  worden. 

Ich  übergehe  hier  einige  ältere  interessante  Bilder  von  Ftesole, 
Sandro  Boitiedli  n.  a«  m.,  um  nur  eines  kleinen  Bildes  von  F.  FruncMi 
lu  gedenken,  welches  in  der  Behandlungsweise  viel  Ton  der  Anbe- 
tung der  Könige  in  der  Dresdener  Gallerie  hat.  Unser  kleines  Bild, 
welches  gleichfalls  als  Predella  gedient  zu  haben  scheint,  stellt  die 
Taufe  Christi  vor,  wobei  zwei  Engel  und  links  zwei  Schriftgelehrten 
oder  Heiden  mit  Turbanen  auf  dem  Haupt. 

TWttifi.  Zwei  sehr  fluchtige,  aber  geistreiche  Skizzen,  auf  Hola 
gemalt,  stellen  in  einer  Landschaft  den  Simsen  vor,  welcher  den 
Löwen  erlegt,  und  Simson,  welcher  das  Haus  der  Philister  einreifst. 
Sie  sind  lang  und  schmal  und  haben  wohl  einst  ein  Schmuckkästchen 
geziert. 

AmiibaU  CarooeL  Eine  grofse,  schöne  Landschaft  mit  dem  Fischer- 
stechen. 

Unter  den  vielen  unvollendet  gebliebenen,  nun  hier  befindlichen 
Bildnissen  von  Sir  Thomas  Lawrence  waren  die  des  verstorbenen 
Königs  Georg  IV.,  im  Profil  gesehen,  und  das  des  Herzogs  von 
Reichstadt  ^ie  vorzuglicheren.  Besonders  aber  interessirten  mich 
mehrere  nur  in  schwarzer  und  rother  Kreide  auf  die  Leinwand 
sehr  sorgfältig  aufgezeichnete  und  auMchattlrte  Portraite,  darunter 
das  der  Prinzessin  Charlotte ,  welches  zum  bekannten  Kupferstich 
diente  $  auch  das  des  Königs  von  Preufsen  ist  nur  auf  diese  Weise 
behandelt. 

Zu  den  Seltenheiten,  welche  die  Herren  Woodbnm  besitzen, 
gehört  das  bekannte  Nido  der  Krönung  Maria,  mit  Heiligen  um- 
geben ;  auch  haben  sie  zwei  Kästchen  mit  Abdrucken  von  Nielo*o 
auf  Schwefel.      Es  sind  sieben  Stacke  aas  dem  15ten  Jahrhundert. 

8 
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Ueber  diese  tnd  über  noch  so  manclie  aadere  die  Kiipfentirhe  be* 
treffende  Gegenstflnde,  welche  dem  BarUch  nnbclcannt  geblieben  aind» 
gedenkt  Hr.  Woodbnrn  ein  interenantee  eigene«  Werk  heraassugeben. 

Ein  Werk  Ton  besonderem  Intereeee,  welches  Terdiente  hemus- 
gegeben  bu  werden,  ist  ein  Tractat  Ton  JP,  P.  JlnAens  aber  Propor-* 
tionen,  Verküranngen  und  Bewegungen  des  menschlichen  Körpers 
mit  beigefügten  sehr  geistreich  mit  der  Feder  geaetchneten  Figoren. 
Der  Text  ist  in  lateinischer  Sprache,  in  sehr  schöner  Schrift  ge- 
schrieben, ohne  Zweifel  Ton  Rubens  eigener  Hand,  da  die  erklären- 
den Figuren  in  den  Text  hineingcieichnet  sind. 

Interesse  hat  auch  ein  Skiisenbuch  Ton  Berghem  mit  vielen 
Studien  in  rother  und  schwarzer  Kreide  nach  Thieren  und  Land- 
schaften. Mehrere ,  welche  unTollendet  geblieben  ,  hat  ein  Kind , 
wohl  das  des  Malers   gani  auf  Kinderwebe  ausgezeichnet. 

Aufserdem  sah  ich  hier  noch  einen  grofsen  Schatz  meist  nieder* 
ländiRcher  Zeichnungen  der  galten  Meister ,  darunter  eine  einsig 
schöne  und  grofse  von  P.  Patter,  £s  sind  mehrere  Kühe  auf  einer 
Wiese;  ein  Ochse,  von  hinten  gesehen,  erhebt  den  Kopf  schnaufend 
anfw&rts;  es  ist  nicht  möglich,  diese  Gegenstande  lebendiger  dar- 
anstellen,  als  hier  geschehen. 

Unter  den  italienischen  Zeichnungen  sah  ich  mehrere  fluchtige 
▼on  jRapAoel,  darunter  fünf  Landschaften  aus  seiner  Jugend,  mit  der 
Feder  nach  der  Natur  gezeichnet. 

Einen  schönen  Kinderkopf  ans  RaphaePs  Jugend,  mit  Silberstift 
auf  grundirtem  Papiere  nach  der  Na^ir  gezeichnet,  machte  mir 
Herr  Woodbnrn  zum  Geschenk,  eine  Gabe,  welche  mir  in  vielfacher 
Hiasicht  stets  sdi&tzbar  bleiben  wird'.  Er  scheint  ein  Studium  zu 
dem  Kopf  des  Christkindes  in  dem  Bilde  der  Madonna  des  Grofs- 
herzogs  von  Toscana  zu  seyn,  ist  diesem  zum  wenigsten  bis  auf 
eine  kleine  Wendung  ganz  ähnlich. 

Von  OtotMifint  da  Vdine  sah  ich  drei  Zeichnungen  mit  Kinder- 
spielen unter  Blumengewinden,  Vögeln  u.  s.  w. ,  ganz  in  der  Art, 
wie  die  fünf  bekannten  Tapeten,  welche  der  Meister  mit  deni  Wür- 
fel gestochen  und  dem  Raphael  zugeschrieben  hat.  Yasari  scheint 
aber  Recht  au  haben,  indem  er  angiebt,  dafs  sie  nach  Zeichnungen 
des  Giovanni  da  Udine  seyen  gewoben  worden. 

Interessant  war  mir  ein  Gegenabdruck  des  Portraits  von  Mar€ 
Jnion  Raimtmäi  in  Rothstein.  Es  ist  ein  schöner  Kopf,  dem  ähnlich, 
welcher  sich  im  Frescogemälde  des  Hcliodor  in  den  Zimmern  des 
Vaticans  befindet.  Der  nnsrige  scheint  nach  einer  Zeichnung  von 
einem  der  Caracci  gemacht  zu  seyn.  Eine  moderne  Radirnng  dar- 
nach ist  nicht  gelungen  zu  nennen. 


•  A 
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Kunsthandlung   des  Herrn  Smith. 

Hier  sah  ich  mehrere  tcliöne  Bilder  der  niederlanili8(;heii  Schule, 
besondere  swei  schöne  Ton  jint,  van  Dyck,  wie  s.  B.  eine  durch  den 
Stich  bekannte  heilige  Familie  mit  vielen  tanzenden  EngeDiindern 
und  noch  drei  in  den  Wolken,  ein  mittelgrofBee ,  sehr  ausgeführtes 
Bild.  Noch  anziehender  für  mich  war  das  Portrait  eines  jun«^en 
Madchens,  halbe  Fig^r,  worin  Tan  Djck  geseigt,  mit  welcher  Wahr- 
heit und  Meisterschaft  er  die  Einfalt  der  Jugend  darzustellen  Ter- 
stand. 

Des  Herrn  Smith  gedenke  ich  hier  noch  besonders  wegen  eines 
Werkes,  welches  er  üb^r  die  besten  niederländischen  Meister  und 
ihre  Gemälde  herausgiebt ,  und  woTon  jeder  Band  eine  Gninee  ko- 
stet. Die  über  Rubens,  van  Djck,  Teniers  n.  a.  m.  sind  schon  er- 
schienen. Dabei  hat  er  bei  jedes  Bild  einen  Preis  gesetzt ,  den  ea 
in  England  werth  seyn  könnte,  um  dadurch  den  inneren  Werth  im 
Verbal tnifs  zu  andern  Bildern  des  Meisters  einigermafsen  zu  be- 
stimmen. Dieses,  sowie  auch  die  Originalität  rücksichtslos  angeben 
zu  können,  dazu  gehört  eine  unabhängigere  Lage,  als  wohl  irgend 
jemand  in  England,  wenigstens  ein  Gemäldehändler  hat,  der  es  mit 
seinen  Grönnern ,  den  reichen  Liebhabern  nicht  verderben  darf. 
Solche  Rücksichten  genommen  zn  haben,  besonders  Copien  für  Ori- 
ginale gelten  zn  lassen,  ist  bei  vielem  VerdienRt  der  Hauptfehler 
des  Buchs.  Dafs  dieser  Uebelstand  nicht  aus  Mangel  an  Kenntnifs 
entstanden  ist,  davon  ist  man  allgemein  eben  so  überzeugt,  als  es 
folgende  Begebenheit  beweist.  Ein  von  Smith  in  seinem  Werke  zn 
hohem  Preis  bezeichnetes  Bild  von  Tan  Dyck  kam  neulich  in  die 
Versteigerung.  Niemand  wollte  aber  darauf  bieten,  denn  es  war 
eine  Copie.  Herr  Smith  war  aueh  gegenwärtig,  bot  aber  eben  so 
wenig;  seine  CoUegen,  die  andern  BUderhändler  riefen  ihm  neckend 
zn:  »Nun,  Herr  Smith,  wollen  Sie  nicht  anf  dieses  Bild  bieten, 
welches  Sie  selbst  so  hoch  geschätzt  haben?  machen  Sie  docli  Ihrer 
Schätzung  Ehre !  u.  s.  f.  Das  Bild  konnte  aber  nicht  verkauft  werden. 


Kunsthandlung  des  Herrn   Neuwenhuys  Sohn 

aus  BrüsseL 

Unter  vielen  schönen  G(emälden,  welche  ich  bei  Herrn  Neuwen- 
huys sah ,  erwähne  ich  hier  nur  folgende: 

Raphad.  Ein  sehr  liebliches  Bildchen,  IP' hoch,  B'' breit, 
ehemals  in  der  Gallerie  Orleans.  Maria,  fast  im  Profil  geliehen, 
hält  das  ans  dem  Bilde  sehende  Christuskind  vor  sich.    Den  Hinter- 

8  ♦ 
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grund  bildet  ein  Zinimer.  Diese«  Bildciieii  Ton  reisender  Klarheit 
in  der  Farbe  und  von  nnbeschrciblicher  Grazie  Ist  anch  wohl  er- 
halten and  nur  am  untern  TheUe  etwas  Terwaschen.  Es  ist  in  Ra- 
phaePs  zweiter  oder  florentiner  Manier  ausgeführt  und  durfte  eins 
jener  2  Madonnenbilder  seyn,  welche  er  nach  Vasari  für  den  Herzog 
Guidubaldo  von  Urbino  ausführte.  Aeltere  Stiche  darnach  sind  die 
Ton  Dullos,  nachmals  Ton  N.  de  Larmessin  für  Crozat  aufgestochen, 
und  der  von  Huber;  von  Desnoyers  haben  wir  einen  neuen  zu  erwarten* 

Noch  ein  anderes  Itleines  Bild  ron  Raphael ,  14''  breit,  8'/«" 
hoch,  ehedem  in  der  Gallerie  Aldobrandini,  sah  ich  auch  bei  einem 
Bllderhftndler.  Es  stellt  das  Opfer  Kain's  und  AbeKs  vor,  ist  ein 
Jugendbildchen  des  Meisters,  noch  ganz  in  der  peruginischen  Ma- 
nier behandelt,  nur  hat  es  einen  etwas  bräunlichen  Ton  in  der  Art 
des  Alunno.  Abel,  dessen  Opfer  vom  himmlischen  Feuer  angezün- 
det wird,  kniet  anlietend  mit  nach  dem  Himmel  gerichtetem  Blick. 
Sein  Im  Profil  gesehenes  Gesicht  hat  ganz  die  raphaelische  Bil- 
dung und  jenen  fromm-heiteren,  unschuldigen  Ausdruck,  wie  man 
Ihn  in  spätem  Werken  des  Meisters  öfters  weiter  ausgebildet  fin- 
det. Kain,  der  Abel  gegenüber  auf  demselben  Altar  opfert,  sieht 
dagegen  roll  Verdrufs,  wie  der  Rauch  seines  Opfers  sich  nieder- 
senkt. Mit  beiden  Händen  den  Altar  fassend  und  vorgebückt  das  Feuer 
anblasend  sucht  er  die  Nichtannahme  seines  Opfers  äufserlich  und 
glaubt  durch  äufsere  Mittel  zu  erzwingen,  was  nur  in  der  Erhe- 
bung und  Ergebung  des  Gemüths  zu  Gott  erreicht  werden  kann. 
Abel  hat  ein  blaues,  Kain  ein  braunviolet  schillerndes  Kleid  an; 
bei  diesem  liegt  ein  gelbes  Gewand  mit  einer  Keule,  die  an  die  auf 
das  Opfer  folgende  Begebenheit  erinnert. 

Dieses  interesssante  Bildchen  kam  mit  noch  einem  Portrait  nach 
Deutschland.  Letzteres  dürfte  gleichfalls  eine  Jugendarbeit  Ra- 
phaeFs  seyn,  und  zwar  aus  seiner  frühsten  Zeit,  noch  ehe  er  die 
Behandlungswelse  des  P.  Perngino  annahm.  Es  stellt  einen  Jüng- 
ling Ton  sehr  eigenthümlicher  Gesichtsbildnng  Yor;  er  ist  Yon  vorn 
gesehen;  Kleid  und  Barett  sind  schwarz.  Die  Camation  hat  jenen 
leuchtenden.  Ich  mochte  sagen  goldenen,  kräftigen  Ton,  welcher 
dem  Raphael  elgenthümlich  ist.  Der  Ring  am  Finger  Ist  ganz  so 
gemalt,  wie  andere  In  Jugendwerken  des  Meisters.  Die  Landschaft, 
welche  den  Hintergrund  bildet,  stimmt  sehr  mit  der  Art,  wie  Ra- 
phaeFs  Vater  sie  zu  behandeln  pflegte,  überein.  Leider  Ist  das  Bild 
thellweise  Terwaschen.  Ein  französischer  Cimimissair  hatte  es  aus 
Italien  mitgenommen  und  lange  Zeit  Im  Lourre  aufbewahrt,  bis  er  es 
nach  England  verkaufte;  jetzt  ist  es  In  der  Sammlung  des  StädeF- 
schen  Kunstlnstitots  zu  Frankfurt  am  Main. 
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Bei  d«B  KnnstkfbidlleFii  Herrn  Emmeraom  und  Herrn  Moitemo 
gefielen  mir  einige  Geechmdde,  Arbeiten  des  Benvenuto  Cdlmi; 
•ie  sind  Ton  der  gröfsten  Feinheit  in  der  Ausführung  und  yoH 
Phantasien  und  bizarrer  Figurchen ;  so  b.  B.  ein  kleines  goldnes 
Medaillon  Yon  der  feinsten  Arbeit,  worin  eine  köstliche  Miniatur 
Ton  JtUiuM  Clwius,  ein  Grncifix  mit  Maria  und  Johannes ,  auf  der 
andern  Seite  das  Brustbild  des  Portraites  aus  Altoriti,  von  Raphael 
gemalt,  hier  als  St.  Johannes  benntit. 

Auch  bei  den  Herren  Woodburn  sah  ich  eine  schone  Arbeit  des 
Cdlim;  es  ist  eine  schöne  Art  Schussel  oder  Prasentirteller  mit 
eingelegten  Yeraierungen  yon  Lapis  Lazuli  und  Elfenbein,  mit  sehr 
sierlichen,  kleinen  Figuren.  Es  sind  schätzbare  IJeberreste  Ton  sei- 
ten  erhaltenen  Arbeiten  eines  auch  noch  in  unserer  Zeit  durch  seine 
Lebensbeschreibung  allgemein  gekannten  und  gefeierteh  Meisters. 


Museum  des  Herrn  John  Soane. 

Seltenheiten  anderer  Art  bewahrt  Herr  J.  Soane,  Archi- 
tect  und  Vorstand  der  Akademie,  in  seinem  eigens  dazu  ein- 
gerichteten Hause  in  Lincoln  Inn  Square,  nehmlich  eine 
sehr  zalilreiche  Sammlung  Ton  Ornament-Fragmenten  sowohl 
der  antiken  Kunst,  als  auch  des  Mittelalters,  und  selbst  ein 
sehr  reich  verziertes  Capitil  aus  Ostindien,  sodann  allerlei  Rari- 
täten: den  Säbel  Stephan's,  Königs  der  Polen,  mit  der  Jahr- 
zahl 1566,  den  Degen  Napoleon's,  zwei  Stühle  Yon  Elfenbein 
aus  dem  Torigen  Jahrhundert,  für  die  er  800  Pfund  Ster- 
ling zahlte,  ferner  mancheirlei  Marterinstrumente  des  Mit- 
telalters u.  s.  w.  Das  kostbarste  Stück  aber  ist  ein  präch- 
tiger Sarkophag  tou  orientalischem  Alabaster,  ohngefähr  8 
Fnfs  lang  und  ganz  überdeckt  mit  in  schwarzen  Umrissen 
eingehauenen  Hieroglyphen.  ^  Er  kommt  aus  der  Sammlung 
Belzoni  und  stand  lange  zum  Verkauf  im  brittlschen  Mu- 
seum; da  jedoch  die  Regierung  die  dafür  verlangten  2000 
Pfund  Sterling  nicht  zu  zahlen  Lust  hatte,  so  erstand  ihn 
Herr  Soane,  um  ihn  für  England  zu  erhalten. 

Alle  diese  Gegenstände,  wofür  der  Besitzer  ungeheure 
Summen  ausgelegt,  sind  aufs  malerischste  In  den  engen  Räu- 
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men  anffestellt  IHe  Zusammenttelhitigen  bewirken  bei  der 
oft  mit  vieler  Kunst  berechneten  Beleuchtung  und  allerlei 
durch  die  Archltectur  herTorg;ebrachten  Effecten  die  son- 
derbarste Wirlcunf.  Man  mufs  diese  an  Verschwendung 
greusenden  Spielereien  gesehen  haben,  um  sich  einen  Be- 
griff davon  machen  zu  Icönnen. 

Unter  den  Gemälden  sind  hier  einige  von  Hogartk^  nehm* 
lieh  awei  Folgen,  die  eine  von  4  Bildern  aua  den  Begeben- 
heiten einer  Parlamentswahl,  und  die  andern  von  7  Bildern 
aus  dem  Leben  eines  Wüstlings.  Der  unerschöpflichste  Hu- 
mor ergötzt  auch  in  diesen  Bildern,  die  sehr  skizzenhaft 
behandelt  sind,  doch  eine  scharfe,  charakteristische  Zeich- 
nung haben  und  gute  Wirkung  hervorbringen.  Die  bekannten 
Kupferstiche  davon  und  die  unübertrefflich  witzige  Erklärung 
Ton  Lichtenberg  machen  eine  nähere  Beschreibung  über- 
flüssig. 

Herr  Soane  hat  auch  eine  sehr  schöne,  an  Pracht-  und 
Knpferwerken  reiche  Bibliothek,  in  der  ich  mich  gern  nach 
Gemächlichkeit  umgesehen  hätte,  wenn  es  nach  den  Um- 
ständen möglich  gewesen  wäre.  Das  Publicum  mufs  dem 
Besitzer  dankbar  seyn,  dafs  er  ihm  seine  Schätze  alle  Sonn- 
tage gegen  Einlafskarten  öffnet. 


Das  Museum   der  ostindischen  Compagnie. 

Auch  in  dem  Museum  der  ostindischen  Compagnie  sind 
znlser  der  kostbaren  Sammlung  orientaUscher  und  beson- 
ders indischer  Handschriften  viele  Seltenheiten  aufbewahrt 
Um  nicht  zu  ermüden,  will  ich  die  Nachrichten  über  diese 
für  die  Besichtigung  so  anziehenden  Gegenstände  sehr  ab- 
kürzen. 

Von  Yiboo  Saib's  Herrlichkeiten  befinden  sich  hier  einige 
Ueberreste,  denn  das  Meiste  wurde  nach  der  Eroberung 
durch  die  Engländer,  um  Geld  zu  machen,  verkauft.  Von 
dem  zerstückelten  prachtvollen  Thron  ist  hier  nur  ein  le- 
bensgrofser,    stark  vergoldeter  Tiegerkopf  mit  krystallenen 
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Zihnen.  Zwei  solcher  Thiere  standen  sn  den  Seiten  des 
Thrones. 

WsiTen  von  Tiboo  Ssib  sind  hier  mehrere,  so  sein  prich- 
tiges,  etwu  gekrftmnites  Schwert  mit  f^oidenem,  reich  mit 
Edelsteinen  besetstem  Oriff,  sodann  sein  Panier  und  Helm 
▼on  Kork,  mit  grttner  Seide  übersogen;  eine  Fahne;  lange 
Schiefsgewehre  mit  Lunten,  und  Spiefse.  Auch  der  Koran, 
den  Tiboo  Saib  gewöhnlich  sn  gebrauchen  pflegte,  wird 
gleichfalls  an  diesem  Orte  aufbewahrt.  Br  ist  reich  mit 
Gold  und  farbigen  Zierrathen  bemalt  und  die  Schrift  gaiix 
damit  umgeben,  ähnlich  unsern  mit  Malereien  Tersehenen 
Manuscripten  aus  dem  15ten  Jahrhundert 

Die  Engländer  machten  auch  einen  Tieger  rar  Beute, 
welcher  unter  sich  einen  Europier  erwürgt;  diese  in  Hob 
geschnitete  und  firbig  bemalte  Gruppe  hat  inwendig  ein  Werk, 
das  den  Ton  eines  schreienden  Menschen  und  daswischfcn 
das  Gebrülle  eines  Tiegers  nachahmt 

Von  eigenthümUcher  Gestalt  ist  ein  Gestell  oder  Sit», 
um  darin  auf  einem  Elephanten  su  reiten ;  es  sind  swei  Sitse, 
einer  f%r  den  Herrn,  der  andere  für  den  Diener.  Der  vor- 
dere ist  sirkeiformig  und  hat  ein  Polster;  der  hintere  ist 
wie  ein  angefügter  halber  Zirkel,  gleichfalls  mit  einem  Pol- 
ster; in  der  Mitte  erhebt  sich  eine  Stange,  auf  welcher  ein 
ungeheuer  grofser  Vogel  mit  ausgebreiteten  Flügeln  sitst 
und  als  Sonnenschirm  dient;  er  ist  von  Silberblech  und 
reich  mit  Gold  eingelegt;  die  Augen  sind  von  Krystall. 

Unter  den  vielen  indischen  Götzenbildern,  deren  sonder- 
bare mystische  Formungen  durch  Abbildungen  hinlinglich 
bekannt  sind,  waren  die  meisten  von  einer  Art  welfsen  Aabasters 
mit  vergoldeten  einzelnen  Theilen  oder  auch  ganz  mit  Gold 
fiberzogen;  andere  sind  von  einem  harten,  dunkeln  l^tein 
oder  auch  von  einer  Art  Bronze,  woran  die  Feinheit  der 
Arbeit  und  Technik  Bewunderung  verdient 

Bemerkenswerth  waren  mir  auch  verschiedene  Miniatur- 
gemilde,  welche  ich  hier  (und  auch  sonst  in  England)  in 
orientalischen  Handschriften  oder  als  einzelne  Blatter  ge- 
sehen habe. 
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In  dnem  persischen  higtoriachen  Werke  sah  ich  Tiele 
Bliniaturen  mit  Kriegsthaten,  die  alle  sehr  lebendig  in  der 
Daratellung;aweiae  sind.  Besonders  gegenwlSirü^  ist  mir  noch 
eine  Yerfoig^ng  des  Feindes,  wobei  eine  eigene  Kriegsweise 
dargestellt  ist,  nehmlich  eine  Parthei  sucht  der  andern 
Schlingen  um  den  Hals  am  werfen,  um  so  den  gefangenen 
Gegner  herbeizuziehen  und  ihm  den  Kopf  abzuhauen.  Diese 
beim  Pferdefang  übliche  Geschicklichkeit  der  Steppenbewoh- 
ner ist  hier  auf  den  Krieg  angewendet 

Diese  Bilder  erinnern  auffallend  an  ähnliche  Vorstellungen 
In  europaischen  Miniaturen  aus  der  Mitte  des  15ten  Jahr- 
hunderts. Sie  kommen  ihnen  ganz  gleich  an  lebendigen, 
naiven  Bewegungen  und  übertreffen  sie  an  freier  Haltung 
des  Körpers,  welche  in  der  höchsten  Vollkommenheit  erst 
nach  dieser  Epoche  bei  uns  eintritt;  dagegen  fehlt  diesen 
persischen,  wie  überhaupt  den  orientalischen  Malereien  die 
gehörige  Angabe  Ton  Licht  und  Schatten;  vom  Helldunkel 
und  Yon  Luftperspectire  ist  darin  nicht  die  geringste  Spur; 
in  ihnen  ist  alles  licht  oder  hell;  ihre  Farben  sind  alle  von 
grofser  Reinheit  und  erfreuen  das  Auge.  Die  Orientalen 
haben  hierin  selbst  eine  Pracht  und  reizende  Zusammenstellung, 
welche  die  Europier  wohl  grorsentheiis,  was  die  Ornamente 
betrifft,  von  jenen  entlehnt  haben ;  zum  wenigsten  sind  die 
Verzierungen  unserer  M.  S.  aus  den  Zeiten  der  Carolinger 
sehr  verschieden,  sowolü  in  den  weniger  reichen,  lebhaften 
Farben,  als  in  den  noch  ganz  den  antiken  nachgeahmten 
Vorbildern;  sie  alle  haben  etwas  Massives,  auch  dann,  wenn 
sie  mit  Sinn  für  Schönheit  und  Zierlichkeit  behandelt  sind. 
Unsere  M.  S.  des  Uten  und  ISten  Jahrhunderts  zeigen  mei- 
stens nur  Verzierungen  mit  phantastischen,  fratzenhaften  Ge- 
stalten; erst  zu  Anfang  des  14ten  Jahrhunderts,  nach  einer 
genauen  Bekanntschaft  mit  dem  Orient  bildete  sich  Jene 
leichte  Eleganz  in  den  Verzierungen  aus,  welche  auch  in 
den  orientalischen  Malereien  so  sehr  erfreut  und  ihnen  ur- 
sprünglich angehört 

In  erwähntem  persischem  M.  S.  sind  die  Gesichtsbiidungen 
der  Perser  ganz  die   nationellen,   wie    wir   sie  heute  noch 
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sehen,  and  wie  8ie  schon  auf  den  alten  Monnmenten  Ton 
Persepolis  dargestellt  sind.  Im  Allg^enieinen  wissen  die  Perser 
den  Bildnissen  ihrer  Fürsten  einen  Adel  und  eine  männliche 
Würde  su  verleihen,  wie  wir  sie  nnr  selten  und  in  den  mo- 
dernen Zeiten  fast  nie  In  unserer  europaischen  Kunst  an- 
treffen. Hieiu  mag  jedoch  die  Tracht  und  der  lange  Bart 
beitragen. 

Die  indischen  Malereien  leigen  dagegen  ganz  die  Bildung 
der  Indier  und  eine  Gelenkigkeit  in  den  Bewegungen,  die 
nur  bei  der  Zartheit  ihres  Knochenbaues  zu  der  Vollkommenheit 
und  Leichtigkeit  gedeihen  kann,  wie  wir  sie  bei  den  indischen 
Jongleurs  zu  bewundern  Gelegenheit  haben.  Dabei  ist  den 
indischen  Malern  nicht  abzusprechen,  dafs  sie  die  bei  ihnen 
so  hoch  gepriesenen  Schönheiten  mit  grofsem  Liebreiz  dar- 
zustellen wissen  und  in  den  Bewegungen  ihrer  weiblichen 
Figuren  eine  Grazie  zeigen,  wie  sie  zwar  bei  Ihnen  nationell 
seyn  mag,  die  sie  aber  auch  in  demselben  Gefühle  wieder 
darzustellen  verstehen. 

Bei  der  Abbildung  von  Thieren  ist  ihre  feine  Beobach- 
tung zu  bewundern;  jedes  Thier  wissen  sie  nicht  nur  der 
Form  nach  sehr  naturgetreu  darzustellen,  sondern  auch  den 
Charakter  desselben  so  richtig  und  lebendig  wiederzugeben, 
dafs  hierin  nichts  zu  wünschen  übrig  bleibt.  Ich  erinnere' 
mich  hierbei  z.  B.  an  die  Abbildung  eines  Elephantenzugs, 
wo  diese  Thiere,  wie  In  der  Wirklichkeit,  sehr  klug  und 
fromm  aus  ihren  kleinen  Augen  zu  blicken  scheinen,  oder 
an  die  Darstellung  verschiedener  Affen  in  ihrer  tückischen, 
schelmischen  Art,  oder  an  das  Bild  eines  Hahnengefechtes, 
worin  die  Wuth  dieser  Vögel  aufs  lebhafteste  dargestellt 
ist,  u.  dergl.  m. 

Diese  genaue  Beobachtung  der  Formen  und  der  Charak- 
tere besitzen  auch  die  chinesischen  Künstler  in  einem  hohen 
Grade,  so  dafs  sie  trotz  der  Einförmigkeit  der  chinesischen 
NationalbUdung  dieselbe  doch  In  ihren  feinsten  Nuancen  und 
nach  den  mannichfaltigsten  Charakteren  darzustellen  verstehen. 
In  den  weiblichen  Köpfen  zeigen  sie  selbst  öfters  eine  Lieb- 
lichkeit, die  bei  der  für  uns  abstofsenden  Bildung  schwer  zu 
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bereifen  ist,  wenn  mtn  die   Gemälde  selbst  nicht  vor  sich 
hat 

Jhre  Ornamente  weichen  von  denen  der  Indier  sehr  ab, 
sind  meistens  mehr  sonderbar,  als  schön,  und  mit  der  Eiegans 
und  Zartheit  der  indischen  nicht  su  rergleichen. 

In  den  Farben  überbieten  sie  an  Lebhaftigkeit  vielleicht 
alle  andere  Malereien,  aber  die  indischen  haben  eine  schönere 
Stimmung  in  der  Zusammensetzung»  sind  harmonischer ;  alle  aber 
entbehren  den  Reiz,  welcher  durch  Mitteltöne  und  das  Hell- 
dunkel oder  überhaupt  durch  gehörige  Angabe  von  Licht  und 
Schatten  hervorgebracht  wird.  Eben  so  kennen  sie  keine  Luft- 
perspective,  sondern  alle  Gegenstände  sind  im  Ton  gleich  nahe 
gehalten.  Diese  Mangel  machen  es  nöthig,  dafs  sie  zur  Be- 
zeichnung vieler  einzelner  Theile  sich  eines  Umrisses  bedienen 
müssen ,  statt '  durch  Licht  und  Schatten  und  die  Mitteltöne 
den  Effect  des  Wirklichen  hervorzubringen.  In  diesem  Hin- 
sicht sind  sie  noch  ganz  in  der  Kindheit  der  Kunst.  Auch 
die  tiefere  Kenntnifs  der  Zeichnung  des  anatomischen  Stu- 
diums ist  ihnen  fremd;  alles,  was  daher  von  der  Vortreif- 
lichkeit  ihrer  Zeichnung  gesagt  ist,  beruht  nur  auf  der  fei- 
nen Beobachtung  der  aufsern  Erscheinung  und  ist  darauf  zu 
beschränken. 

Doch  noch  in  einer  andern  Hinsicht  stehen  die  Indier  und 
Chinesen  auf  einer  tiefen  Stufe  der  Kunst  Die  mystisch 
gebildeten  Gestalten  ihrer  Mythologie  und  ihren  ältesten 
Sagen  widerstreben  der  bildenden  Kunst  und  erscheinen 
wie  Ausgeburten  einer  regellosen  Phantasie ;  die  höhere  Rich- 
tung in  den  zeichnenden  Künsten,  welche  den  Griechen  und 
den  christlichen  •Völkern  sich  öffnete,  und  wodurch  sie  in 
ihren  Bildungen  der  Natur  getreu  folgen  konnten ,  verharrt 
bei  den  Orientalen,  wie  es  bei  den  Egyptern  der  Fall  war, 
in  festgebannten,  der  Wahrheit  widerstrebenden  Gebilden. 
Ihre  Darstellungen  sind  daher  nur  bei  solchen  Gegenständen 
erfreulich,  wo  sie  jüngere  historische  Gegenstände  behan- 
dein, besonders  aber  solche  aus  dem  gewöhnlichen  Leben. 
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BARBER8  IIALL. 

Dieses  ist  der  Versammliiiifsort  der  Barbiere,  welche 
bis  zum  Jahr  1800  mit  den  Chirurgen  eine  Zunft  ausmach- 
ten; seitdem  haben  sich  letztere  Ton  jenen  getrennt  und 
das  schöne  Surgeons  College  erbaut,  wo  auch  die  reichen 
Sammlungen,  die  sich  auf  ihre  Wissenschaften  beziehen,  auf- 
gestellt sind.  Diese  jedoch  übergehen  wir  hier,  wie  so 
manches  andere  wissenschaftliche  Institut,  an  denen  London 
so  überaus  reich  ist.  Der  Versammlungssaal  der  Barbiere 
wird  aber  defswegen  hier  erwähnt,  da  er  ein  sehr  interes- 
santes Gemälde  von  Halbem  enthalt.  Es  stellt  Heinrich  YlII. 
vor,  welcher  der  Zunft  der  Chirurgen  und  Barbiere  ihre 
neuen  Statute  übergiebt  Der  König  sitzt  auf  dem  Throne 
und  reicht  sie  den  rechts  knienden  fünfzehn  Chirurgen ; 
drei  andere  knien  zur  Linken.  Unter  diesen  ist  das  Por- 
trait des  Dr.  Butts,  welcher  durch  Shakspeare  verewigt 
ist;  sein  Name  steht  gleich  denen  der  andern  mit  goldnen 
Buchstaben  auf  den  Achselbändern  der  Kleider.  Die  Köpfe 
in  diesem  Bilde  sind  alle  sehr  vortrefflich,  doch  hatte  das 
Bild  etwas  gelitten  und  wurde  daher  wieder  hergestellt, 
welchem  Umstände  man  es  wohl  auch  zuzuschreiben  hat, 
dafs  dieses  Gemälde  eine  gröfsere  Abstufung  der 'Töne  oder 
der  Luftperspective  zeigt,  als  es  sonst  bei  Holbein  zu  finden 
ist    Bekannt  ist  es  durch  einen  Stich  von  Baron. 

Ein  anderes  Gemälde  von  Holbein  sieht  man  in  Bride- 
well  HoapitaL  Es  stellt  Edward  Vi.  vor,  wie  er  dem  Lord- 
Major  von  London  die  Urkunde  für  dieses  Hospital  und 
Arbeitshaus  übergiebt  Holbein's  eigenes  Portrait  ist  in  der 
Ecke  des  Gemäldes,  doch  scheint  es  nicht  von  ihm  selbst 
vollendet  zu  sejn,  da  er  um  diese  Zeit  und  wohl  vor  dessen 
Beendigung  starb.  Yirtue  hat  einen  Kupferstich  davon  her- 
ausgegeben. 


Da  ich  mich  in  England  besonders  nach  allem  dem  nm- 
Mh,  was  den  Namen  des  Raphael  trug,  so  konnte  es  nicht 
fehlen,   dafs  mir  viele.  Ja  ich  mochte  sagen  Hunderte  von 
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Gemälden  gezeigt  wurden,  welche  diesem  [Meister  zn^- 
schrieben  werden.  Meist  mufste  ich  mich  ^liicklich  schSz- 
zen,  wenn  ich  bei  dieser  Gelegenheit  zum  wenigsten  irgend 
ein  interessantes  Bild  zu  sehen  bekam.  Von  diesen  will  ich 
hier  einige  der  merkwürdigsten  angeben. 

Das  Bild  der  belle  Jardintkre^  welches  sich  ehemals  in 
der  Sammlung  des  Cardinais  Mazarin  befand.  Es  ist  eine 
brave  Copie,  wahrscheinlich  aus  der  Schule  des  Raphael, 
wie  es  die  Kenner  in  Frankreich  trotz  den  in  den  Zeitun- 
gen gemachten  Lobeserhebungen  recht  gut  wissen.  Die 
Landschaft  ist  vom  Originale  im  Pariser  Museum  sehr  ab- 
weichend; sowohl  die  Pflanzen  im  Vordergründe  sind  sehr 
verschieden,  als  auch  die  Gebäulichkeiten  in  der  Ferne,  die 
eine  grofse  Stadt  mit  Obelisken  u.  s.  w.  vorstellen,  wie  der- 
gleichen in  der  Mitte  des  16ten  Jahrhunderts  üblich  wur- 
den.    Die  Schatten  der  Carnation  sind  bestimmt  grau. 

Ein  andermal  sah  ich  ein  hübsches  Bild  von  Spagna^ 
eine  Madonna  mit  Heiligen.  Es  gehört  einem  Italiener,  der 
nicht  heftig  genug  über  die  Unwissenheit  der  Engländer 
schimpfen  konnte,  welche  dieses  Bild  nicht  für  Kaphael  an- 
erkennen wollten.  Angenehm  war  es  mir,  in  London  das 
Bild  der  Verkündigung  aus  der  Verlassenschaft  des  F. 
Gozzi  in  Mailand  gesehen  zu  haben,  welches  nach  meinem 
Dafürhalten  eines  jener  schönen  Bilder  des  Nie.  Alunno  ist, 
wie  man  dergleichen  in  der  Umbria  antrifft  Sehr  peinlich 
war  es  mir>  eine  kleine  Copie  von  Mignard  nach  der  grofsen 
heiligen  Famüie  von  Raphael  in  Paris  sehen  zu  müssen,  in- 
dem der  Besitzer  mit  aller  Gewalt  haben  wollte,  dafs  ich 
sie  als  ein  treffliches  Original  bewundern  sollte;  ich  suchte 
mich  so  schnell  als  möglich  los  zu  machen,  um  keine  Mei- 
nung abgeben  zu  müssen.  Ein  anderer  Kenner,  welcher  dem 
Eigenthümer  einen  Dienst  zu  leisten  glaubte,  indem  er  ihm 
offen  sagte,  dafs  an  keine  Originalität  bei  diesem  Bilde  zu 
denken  sey,  und  dafs  er  sein  Geld  in  London  nur  vergeblich 
verzehren  werde,  wurde  sehr  unsanft  zur  Thüre  hinausge- 
wiesen. Dieses  erinnert  an  die  Anekdote,  welche  Richard- 
Bon  als  ihm  begegnet  erzählt.    Ein  Lord  hatte  nehmlich  ein 
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grofses  Bild,  welches  er  Rr  ein  Ordinal  von  Rabens  hielt; 
einer  seiner  Freunde  hatte  ihm  nun  geatigt,  es  sey  nur  eine 
Copie,  worüber  der  Ei^enthiuner  sehr  wüthönd  wurde.  In 
seiner  Unruhe  gieng  er  zu  Richardson,  tru;  ihm  den  Fall 
▼or  und  setzte  hinzu:  Der  Erste,  der  kommt  und  sa^t,  es 
sey  eine  Copie,  den  werfe  ich  zur  Stiege  hinunter!  —  Jetzt, 
wissen  Sie  was?  Herr  Richardson,  Sie  sind  als  Kenner  be- 
kannt; kommen  Sie  morgen  zu  mir  und  sagen  mir  aufrichtig 
Ihre  Meinung. 

Schliefslich  will  ich  hier  noch  eines  andern  merkwürdigen 
Bildchens  gedenken,  die  Vermahlung  der  keäigen  Catharma 
vorstellend ,  welches  ich  bei  Herrn  Allen  Giimore  gesehen. 
In  der  Behandlungsart  hat  es  viel  von  F.  Francia^  obgleich 
es  auch  wieder  in  etwas  verschieden  ist  und  dem  Raphael 
näher  steht;  besonders  ist  die  Heilige  von  schöner  Zeich- 
nung und  sehr  zart  und  lieblich  im  Charakter  der  Bildung 
und  des  Ausdrucks;  das  Eigene  dabei  aber  ist  die  Inschrift 
in  dem  Saume  des  Kleides,  worin  von  der  Rechten  zur  Lin- 
ken Raffaello  Sanzio  und  noch  einige  andere  Zeichen  stehen, 
die  man  für  1502  oder  15M  halten  könnte.  Auf  der  Tafel 
der  Monogramme  ist  eine  Abbildung  derselben  bei  Nro.  1. 
Sollte  das  liebliche  Bildchen  'yielleicht  nach  einer  Zeichnung 
Raphaefs  von  seinem  Freunde  Francia  ausgeführt  seyn  ?  Der 
Anschein  hat  viel  für  sich. 

Vergnüglicher,  als  solche  Kunstliebhaber,  die  mit  schwe- 
rem Golde  schlechte  Bilder  kaufen,  und  die  nun  verlangen, 
dafs  man  sie  bewundern  solle,  war  ein  gewisser  General, 
der  sein  Haus  nach  Standesweise  mit  Gemälden  ausschmückte ; 
er  kaufte  aber  nur  solche,  die  er  zu  den  niedrigsten '  Prei- 
sen erhalten  konnte.  Als  ihn  nun  einst  ein  Künstler  be- 
suchte, dem  er  seine  Bilder  zeigte  und  dessen  Meinung 
darüber  forderte,  sagte  dieser:  „Mein  Herr,  ich  mufs  Ihnen 
aufrichtig  sagen,  dafs  unter  allen  Ihren  Bildern  kein  einziges 
von  Werth  ist^^  —  „Da  haben  Sie  Recht  ^^  erwiederte  der 
General,  „ich  habe  auch  sehr  wenig  dafür  bezahlt;  allein 
das  ist  gleich;  ich  finde  doch  Bewunderer  genug,  auf  das 
Uebrige  achte  ich  nicht,  denn  Ich  verstehe  nichts  von  Bildern.^^ 
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Ueber  die  Panoramen  in  London  sollen  hier  nur  folgende 
Bemerkung;en  stehen. 

Das  von  London,  im  Colossenm,  Regent  Parle,  wurde  be-> 
kanntlich  lange  Zeit  hindurch  von  Horner  bei  Sonnenaufgang 
auf  der  St.  Paulskuppel  aufgenommen  und  unter  der  Lei- 
tung von  Parris  ausgeführt  Es  ist  sehr  treu  und  selbst 
tauschend  gemalt  und  in  dieser  Hinsicht  sehr  befriedigend; 
in  künstlerischer  Hinsicht  aber  fehlt  diesem  Gemälde  die 
malerische  Haltung,  welche  durch  Vereinigung  der  Schatten« 
und  Lichtmassen  erreicht  wird.  Dieser  Mangel  flllt  in 
England  um  so  mehr  auf,  als  die  englische  Malerschule 
grade  darauf  die  gröfste  Sorgfalt  verwendet. 

Das  schöne  Panorama  von  Madras  ist  nach  Studien  von 
W.  Daniels  gleichfalls  von  E.  T.  Parris  susgeführt  Es  hat 
eine  bessere  Haltung,  als  das  vorhergehende,  allein  es  ist  sn 
klein,  so  dafs  der  su  dicht  dabei  stehende  Beschauer  nicht 
die  Täuschung  erhalten  kann,  welche  solche  Werke  doch 
beabsichtigen. 

Bewunderungswürdig  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Diora- 
men, besonders  wenn  sie  das  Innere  von  Gebäuden  vor- 
stellen; diese  lassen  nichts  vu  wünschen  übrig;  doch  sind 
sie  durch  ähnliche  in  Berh'n  und  Paris  xu  bekannt,  als  dafs 
sie  hier  eine  nähere  Beschreibung  nöthig  machen. 

Mit  Stillschweigen  werden  hier  auch  die  Kirchen  und 
andere  öfTentliche  und  Privatgebäude  übergangen,  da  es 
überflüssig  wäre,  das  zu  wiederholen,  was  in  der  letsten 
Zeit  in  so  manchen  Werken  darüber  berichtet  worden  ist. 
Einselne  Bemerkungen  in  künstlerischer  Beiiehung  wird  man 
jedoch  in  dem  Deberblick  der  Kunst  in  England  finden, 
welcher  diesem  meinem  Bericht  über  die  Kunstwerke  bei- 
gefügt ist. 
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Am  Sten  Juni  traten  wir  unsere  Reise  durcli  den  west* 
liehen  Theil  Englands  an,  um  mehrere  interessante  Städte, 
Gegenden  und  Landsitee  kennen  xu  lernen.  Letatere  ent- 
halten öfters  Torxügliche  Kunstsammlungen,  und  von  diesen 
soll  hier  besonders  berichtet  werden. 

STRATTON, 
der  Landsitt  des  Sir  Thomas  Baring. 

Dieses  schöne  Landhaus  im  italienischen  Baustyl  mit 
einem  grofsen  Porticus  ist  nach  dem  Plane  des  Architecten 
Dance  erbaut  Prachtvoll  und  reich  mit  Kunstwerken  aller 
Art  ist  das  Stiegenhaus  geschmückt,  als  sey  es  der  Eingang 
lu  einem  Maseum.  Das  Innere  entspricht  dieser  Erwartung, 
indem  alle  Zimmer  toU  der  köstlichsten  Gemälde  sind,  die 
Sir  Th.  Baring  die  Güte  hatte,  uns  aufs  surorkommendste 
XU  Beigen.  Die  Perle  der  Sammlung  jedoch,  ein  Gemälde 
Ton  Raphael^  war  nicht  mehr  in  seinem  Besitz,  sondern  ge- 
hört nun  dem  König  von  Baiern.  Es  ist  eine  heil  Familie 
in  der  Art  der  Madonna  della  Sedia,  aber  in  viereckter 
Form.     Maria  ist  hier  im  Profil  gesehen  und   drückt  das 
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Christkind  an  ihreBrnst;  hinten  steht  der  anbetende  kleine 
Johannes,  Dieses  Gemälde  soll  früherhin  im  Escurial  ge- 
wesen und,  wie  man  mir  sagte,  durch  einen  französischen 
Commlssair  nach  London  gekommen  seyn.  Zuletzt  erstand 
es  Sir  Th.  Baring  zum  Preis  von  4600  Pfund  Sterling.  Hier 
sah  es  während  seiner  Anwesenheit  in  London  der  damalige 
Kronprinz  von  Baiern  und  war  von  dem  Bilde  so  hingerissen, 
dafs  er  sogleich  äufserte,  er  würde  sich  glücklich  schätzen, 
wenn  Sir  Thomas  ihm  dasselbe  für  den  Einkaufspreis  über- 
lassen wolle.  Da  diesem  jedoch  auf  einem  Gewinn  bestand, 
80  erkaufte  der  Kronprinz  das  Bild  endlich  für  5000  Pfund. 
Es  wird  in  England  von  den  gröfsten  Kennern  für  eins 
der  schönen  Originalwerke  RaphaeFs  gehalten;  auch  hatte 
sein  ehemaliger  Besitzer  den  Verdrufs,  zu  erfahren,  man  sej 
nicht  nur  sehr  unzufrieden,  dafs  er  ein  solches  Werk  aus 
dem  Lande  verkauft  habe,  sondern  dafs  man  gern  10000  Pfund 
würde  gezahlt  haben,  hätte  man  gewufst,  dafs  er  es  ab- 
lassen werde.  Das  Gemälde  ist  in  England  mehrmals,  doch 
immer  sehr  schlecht  gestochen  worden,  z.  B.  von  Hopwood 
in  Punctirmanier.  Eine  Copie  in  der  Manier  des  Perin  dei 
Yaga  sah  ich  im  Pallast  Albani  in  Rom.  Dieselbe  Compo- 
sition,  für  ein  Originalgemälde  ausgegeben,  besitzt  der  König 
von  Sardinien;  sie  ist  von  Toschi  unter  dem  Namen  der 
Madonna  della  Tenda  gestochen. 

» 
Yerzeichnifii  der  ausgezeichnetaten  Gemälde. 

Sebaatiano  dd  Piombo.  Maria  mit  dem  Christkinde;  iinki  Jo- 
hannes der  Täufer  als  Jüngling ;  recht«  der  schlafende  Joseph.  Tom 
zur  Linken  ist  der  Donatar,  halbe  Figur,  mit  auf  der  Brust  über 
einander  geschlagenen  Händen ;  er  ist  im  Profil  gesehen  und  wendet 
den  Blick  aufwärts  nach  der  heiligen  Jungfrau.  Dieses  Torzugllch 
schöne  Bild  ist  sehr  grandios  in  Anordnung  und  Zeichnung,  so  dafs 
es  wahrscheinlich  nach  einem  Carton  des  Michel  Angelo  ausgeführt 
wurde.  Das  Colorit  ist  im  Ganzen  kraftig  und  warm,  der  Kopf  der 
Madonna  aber  zu  dunkel  und  braunlich. 

GiorgUme.  Die  Tochter  der  Herodias  mit  dem  Haupte  des  Jo- 
hannes auf  einer  Schussel;  dabei  steht  hinter  ihr  links  ein  Dienst- 
mädchen; halbe,   lebensgrofse  Figuren.     Schade,  dafs  dieses  Bild 
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TOM  hoher  Rlufait  und  Schönheit  in  den  duiralcteren   und 
in  der  Behandlung  so  «ehr  verwaechen  ist. 

TUitm,  In  reicher  Landschaft  sitat  Maria  mit  dem  Christkinde; 
rechts  der  kleine  Johannes  und  links  der  heil.  Antonius  Yon  Padua ; 
ein  im  Colorit  Yorüglich  schönes  Bild. 

Gtttitb  Romano.  Maria  mit  dem  Kinde,  lehensgrofse,  halbe  Fi- 
guren. Es  ist  eins  von  jenen  Bildern,  in  welchen  die  Vorauge  einer 
ausgeseichneten  Schule  anzuerkennen  sind,  welches  aber  des  innem 
Lebens  ermangelt,  da  es  nicht  aus  der  Tiefe  der  Empßndung  her- 
▼orgegangen  ist. 

jifmibale  Caraeci.  Chrbtus  das  Krens  tragend,  daliei  seine  Mut- 
ter im  Ausdruck  tiefen  Schmerzes,  halbe,  lebensgrofse  Figuren. 
Dieses  Bild  hat  etwas  Schönes  und  Grofses  in  der  Anordnung  und 
selbst  in  der  darin  ausgedrückten  Empfindung,  wie  man  dieses  liei 
Caraeci  nur  selten  in  heiligen  Gegenstanden  antrifft. 

Aufserdem  sind  ans  dieser  Schule  hier  noch  einige  Tonügliche 
Gemälde,  wie  ein  St.  Michael,  ein  Ecce  Homo  Ton  Guido  Reni  und 
eine  schöne  grofse  Landschaft  Ton  Domeniehino. 

Yon  Carlo  Dolee,  dem  Lieblinge  der  Engländer,  sind  hier  8  echte 
Bilder,  sodann  von  einem  andern  von  ihm  ubermäfsig  hoch  geschäts- 
ten  Meister,  von  Parmegianmo  eine  grofse  heilige  Familie,  welche 
neue  Veranlassung  xu  der  allgemeinen  Bemerkung  über  diesen  Mei- 
ster giebt,  dafs  bei  allem  Talent  und  einer  grofsen  Künstleranlage 
doch  das  Manierirte  in  seinen  Compositionen  keine  Wahrheit  und 
Tiefe  mehr  xuläfst. 

Unter  den  italienischen  Bildern  sieht  man  hier  mehrere,  welche 
als  Werke  der  Schüler  oder  Nachahmer  grofser  Meister  bemerk ens- 
werth  sind.  So  s.  B.  das  schöne  Bild  der  Eitelkeit  von  Leonardo  da 
Fmei,  nackte,  halbe  Figur.  Das  Original  davon  war  einst  in  der 
Gallerie  Orleans  und  ist  nun  in  der  des  Prinsen  von  Oranien  zu 
Brüssel. 

Hier  in  Stratton  ist  auch '  das  vielbesprochene  Bild  der  Yision 
des  Ezecliiel  von  Raphadj  welches  einst  N.  Poussin  in  Bologna  für 
Hrn.  von  Chantelon  erkaufte,  das  nachmals  in  die  Gallerie  Orleans 
und  dann  um  800  Pfund  Sterling  an  Lord  Berwick  kam.  Obgleich 
man  früherhin  dieses  Exemplar  dem  unbezweifelten  Originale  im 
t'allaste  Pitti  an  .die  Seite  setzte,  so  wird  es  doch  jetzt  von  keinem 
Kenner  in  England  für  Original  gehalten. 

Als  ein  Bild ,    welches  sich   sehr  oft  wiederholt  findet  und  auf 

ein  vorzügliches  Original   von  Bapkad   schliefsen  läfst,    ohne  dafs 

ich  anzugeben  wüfste,  wo  es  sich  befindet,  ist  jene  heilige  Familie, 

wo  Maria  das  Christkind  rechts   auf  dem  Schoose   hält   und  dieses 

und  der  kleine  Johannes  mit  hoch  ausgestreckten  •Armien  einen  Per- 
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gamentitrdfeii  halten.  Das  Exemplar,  welche«  sieh  hlef  beÜDdot, 
hat  links  hinter  dem  Johanne«  noch  den  etehenden  Joseph,  halbe 
Figur.  Es  ist  wohl  das  Bild,  welches  ehedem  in  der  Sammlung 
Arundel  war  und  Ton  Hollar  als  ein  Bild  von  Pernio  dd  Faga  ge- 
stochen worden.  Auch  von  Seb.  Vouillemont  giebt  es  einen  Stich  davon« 

Ein  rundes  Bild  ohne  den  Joseph  befindet  sich  ans  der  Samm- 
lang von  Modena  in  der  Dresdner  Gallerie;  es  ist  aber  eine  schwa-^ 
che  Copie.    Gestochen  ist's  von  E.  Sirani. 

Das  schönste  mir  bekannte  Bild  dieser  Composition  sah  ich  bei 
dem  Kunsthändler  Herrn  Neuwenhuys  Sohn  in  London,  ein  mibe» 
streitbares  Werk  von  Ohdh  Romano,  welches  dieser  vielleicht,  wie 
so  manche  andere,  nach  einem  Entwurf  RaphaeFs  ausführte.  Den 
Hintergrund  bildet  hier  ein  Gebäude  &  la  rustica,  wo  man  Joseph 
durch  ein  Thor  gehen  sieht;  es  sind  beinahe  ganze  Figuren,  in  xwel 
Drittheil  Lebensgrofse« 

Ein  sehr  interessantes  Bildchen  in  der  Sanmilung  au  Stratton 
ist  das  von  drei  Heiligen,  welches  dem  Coreggio  angeschrieben  wird, 
und  wo  besonders  rechts  eine  St.  Clara  von  grofser  Schönheit  und 
Tiefe  des  Ausdrucks  deu  Blick  fesselt. 

G.  Fa9arL  Zwei  stark  lebensgrofse  Evangelisten,  St.  Marcus 
und  St.  Lucas,  gehören  su  den  bessern  seiner  sonst  so  leichtfertig 
behandelten  Gemälde. 

MurHio,  Maria  als  Himmelskönigin  in  einer  Glorie  auf  dem 
Halbmond  (ober  dem  .Irdischen)  stehend ;  zu  ihren  Fufsen  halten 
mehrere  Engelchen  Palmen,  Lilien  und  Rosen.  Sie,  in  weifsem 
Kleide  und  blauem  Mantel,  ist  eine  edle  Gestalt  und  in  dieser  Hin- 
sicht für  Murillo  ausgezeichnet. 

Noch  ist  hier  von  diesem  Meister  ein  Knabe,  halbe  Figur,  von 
besonders  guter  Färbung. 

Dem  Moral€9  wird  ein  Christus,  der  das  Kraus  trägt,  halbe 
Figur,  zugeschrieben,  ein  schönes  spanisches  Bild,  doch  ans  einer 
spätem  Zeit. 

Veluofmex.  Portrait  eines  Ritters,  ganze,  stehende  Figur  mit 
herabAülenden  Stiefeln,  ein  vorzüglich  schönes  Biidnifs  voll  Leben 
und  Wahrheit. 

Van  Dyck.  Ein  ausgezeichnete«  Portrait  des  Abbd  Scaglia, 
ganze  Figur. 

Gaspard  Pousnn.  Drei  grofse  Landschaften,  die  sich  eben  so 
selir  durch  ihre  schöne  Composition,  als  durch  ihre  vortreffliche 
Erhaltung  in  der  Farbe  auszeichnen.  Vorzüglich  schön  ist  ein  Wald 
von  üppiger  Fülle  in  der  Vegetation.     - 

Mü.  JPoiissm.  Eine  feisichte  Landschaft  mit  einem  Sturm  ver- 
dient alle  Aufmerksamkeit. 
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Otnde  Lifrrttm,  Drei  Landschaften:  ein  Sonnenanfgpang  nelMt 
Figfnren  Ton  Nie.  Ponnin;  ein  Sonnenniedergang,  nnd  dann  da« 
leiste  Bild,  welche«  Clande  Lorrain  gemalt  haben  toll.  Der  Ton 
in  letsterm  ist  noch  sehr  schön,  die  Figuren  aber  unangenehm  stei^ 
besonders  die  eines  Hirsches. 

Unter  den  niederländischen  Landschaften  fiel  mir  eine  Wald- 
gegend  Ton   Ruisdeal   durch  ihre  besonders   breite  Behandlung  auf. 

Ans  der  englischen  Schule  besitst  Sir  Th.  Baring  mehrere  aus- 
geseichnete  Bilder  Ton  Opie ,  Northcote,  Petert  u.  a.  m. ;  doch  soll 
hier  nur  eines  von  aufserordentlicher  Wirltung  yon  De  Loutherbourg 
aus  Slrafsburg  erwähnt  werden.  Es  stellt  den  grofsen  Brand  Ton 
London  im  Jahre  1666  yor;  der  Standpunkt  ist  unter  einem  der  Bo- 
gen der  alten  Londoner  Brücke  genommen;  durch  ihn  hat  man  den 
fürchterlichen  Anblick  der  Brandstätte,  die  im  Wasser  sich  wieder- 
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spiegelnd  demselben  das  Ansehen  eines  Feuermeeres  giebt.  Viele 
der  Unglücklichen  Männer,  Frauen,  Kinder  flüchten  mit  ihren  Hab- 
seligkeiten oder,  auch  tou  allem  entblöfst  im  bunten  Gemisch  auf 
den  Kähnen;  doch  auch  hier  -finden  einige  in  einem  andern  Elemente 
nnerwartete«  Verderben.  Es  ist  dieses  Gemälde  ein  Schrecken  er- 
regendes Bild  des  Elendes  und  tou  aufserordentlicher  Wirkung. 


WINCHESTER. 

Die  Cathedrale  daselbst  gehört  zu  den  ältesten  und 
gröfsten  Kirchen  in  England  nnd  ist  sehr  reich  an  alten 
Monumenten.  *^  Der  mittlere  Theii  mit  den  beiden  Kreuzarmen 
und  dem  Thurm  in  der  Mitte  ist  in  der  alten  sächsischen 
Art  oder  in  dem  Rundbogenstyi  erbaut.  Der  viereckte,  sehr 
massive  Thurm  wurde  wahrscheinlich  seiner  Schwere  wegen 
nie  vollendet  Ein  kleiner  Theil  hinten. am  Chor  ist  in  dem 
normannischen  oder  Uebergangsstyl,  der  gröfsere  Theil  aber, 
besonders  das  SchlfiT  im  Spitzbogenstjl  erbaut  Auch  in 
dieser  Hinsicht  ist  die  Kirche  merkwürdig,  da  sie  in  ihrer 
Gesammtheit  einen  Begriff  von  den  drei  alten  in  England 
herrschenden  Kirchenbauarten  giebt      Der  im  sächsischen 


*)  Das  Werk  von  John  Britton  » Architectaral  Anüquities  of  great 
Britain.  Winchester  Cathedral«  giebt  darüber  ausführlichen  Bericht 
mit  vielen  Kapfern. 
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oder,  wie  wir  anch  sagen  würden,  im  bjsantiniachen  Style 
erbante  Theil  ist  wie  überhaupt  in  England  sehr  schwer-^ 
fallig  sowohl  in  den  Verhältnissen,  als  auch  in  den  Verzie- 
rungen. Zwei  Gegenstände,  die  aus  dem  Uten  Jahrhundert 
bis  auf  unsere  Zeiten  gekommen  sind,  sogen  meine  Aufmerk- 
samkeit besonders  auf  sich:  der  eine  ist  ein  Taufstein,  reich 
mit  einem  umherlaufenden  Basrelief  geschmückt,  worin  die 
Legende  eines  Heiligen,  doch  auf  eine  überaus  unförmliche 
Weise  dargestellt  ist.  Dieses  Taufbecken  soll  von  dem  al- 
ten Winton  hierher  gebracht  worden  seyn.  Von  gröfserer 
Seltenheit,  als  solche  Taufbecken,  und  für  mich  einzig  in 
seiner  Art  ist  eine  grofse  hölzerne  Bank  aus  derselben  Zeit* 
Ihrer  Merkwürdigkeit  wegen  ibt  hier  eine  Abbildung  der- 
selben beigefugt.  Sie  hat  noch  etwas  von  antiker  Einfach- 
heit und  erinnert  durch  ihre  Verzierungen  an  ähnliche  Zie- 
rathen einer  antiken  Brücke  bei  Rom. 

Der  neuere,  im  SpiUbogenstyl  erbaute  Theil  der  Kirche 
hat   drei  Scliiffe  und  ist  besonders    wegen  seiner  schönen, 
reich  verzierten  Wölbung  merkwürdig.     Die  Fenster  haben 
die  in  England  öfters  vorkommende  Eigenheit,  dafs  der  Spitz- 
bogen nicht  mit  ihm  parallel  laufenden   Gliedern   eingefafst 
ist,  sondern  dafs  die  obere  Einfassung  eine    durch  ganz  ge- 
rade, an   einander  laufende   Linien  die   Spitze   eines  stum- 
pfen Winkels  bildet,  wodurch  die  Hauptform  etwas  Gedrücktes 
erhält.      Dafs   die  alten,   oft  sehr  reichen  Grabmonumente 
und  Capellen  der  Bischöfe  mit  dem  gröfsten  Fleifse  wieder 
in  ihrer  alten  Pracht  hergestellt  werden,  ist  auch  hier  rühm- 
lich zu  erwähnen.     Selbst  einige  wieder   aufgefundene  alte 
Malereien,  die  übertüncht  waren>  sucht  man  wieder  in  guten 
Stand  zu  setzen.     Sie  sind  aber  sehr  verdorben,  so  dafs  nur 
im  Allgemeinen  zu  erkennen  ist,   dafs   sie    dem  14ten  Jahr- 
hundert  angehören  mögen.      Sie  haben  nicht  den  bestimmt 
griechischen   oder  byzantinischen  Typus,   doch   etwas  ihm 
noch  nahe  Stehendes. 

Sehr  lobenswerth  ist  es  auch,  dafs  die  Engländer  nach 
und  nach  überall  die  in  dem  letzten  Jahrhundert  errichteten 
fremdartigen,    manierirten  Altäre,    Cliorstülüe  und    dergL 
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we|;8chaffen  und  durch  neue,  mit  dem  Oebiude  in  Harmonie 
stehende  ersetzen.  So  ist  hier  der  bischöfliche  S^tnhl  sehr 
reich  ond  schön  im  i^otliischen  Style  neu  ausgeführt  worden. 


SALISBURY. 


Zwanzig^  gute  engl.  Meilen  Ton  Winchester  entfernt  liegt 
Salisbury,  das  alte  Sarüm.  Auch  diese  Stadt  ist  wegen  ihrer 
grofsen  Cathedrale  berühmt,  die  in  der  kurzen  Zeit  vom  Jahr 
1220 — 1258  ganz  wie  in  einem  Gufs  vollendet  worden  ist.*^ 

Eigen  ist  der  Chor  gestaltet:  statt  dafs  er  in  den  iltern 
Kirchen  einen  verlängerten  Halbkreis  bildet,  oder  wie  in  den 
spatern  in  ein  Achteck  übergeht,  so  ist  er  hier  im  Plane 
treppenförmig.  Aus  der  Mitte  der  Kirche  erhebt  sich  ein 
410  Fufs  hoher  Thurm  mit  sehr  zugespitztem  Helm,  oder  Py- 
ramide, ganz  massiv  in  Stein  errichtet,  ohne  alle  Durchbrechung 
und  nur  mit  S  verzierten  Gurten  geschmückt ;  die  ganze  Kirche 
ist  im  reinen  Spitzbogenstyl  erbaut,  dabei  von  einer  gewis- 
sen Einfachheit,  die  grofse  Massen  zulafst  und  dem  Auge 
wohithätiger  ist,  als  jene  Ueberladung  von  Verzierungen, 
sollten  sie  auch  noch  so  vortrefflich  ausgeführt  seyn.  Etwas 
Eigenes  haben  die  Fenster,  deren  immer  je  drei  zusammen- 
stehen, und  wovon  das  mittlere  etwas  höher  ist,  als  die  bei- 
den Nebenfenster.  Die  Kirche  hat  drei  Schiffe,  welche  einen 
sehr  reichen  Anblick  gewahren.  Eine  der  gröfsten  Zierden 
sind  hier  mehrere  alte  Glasfenster,  welche  zur  Zeit  der 
Revolution  von  Dijon  nach  England  kamen  und  zu  dem  Schön- 
sten gehören,  was  die  flamändische  Schule  in  dieser  Art 
hervorgebracht  hat.  Auch  mehrere  neue  englische  Glas- 
fenster sind  hier,  wie  das  der  Auferstehung,  nach  einer 
Zeichnung  von  Josua  Reynolds  von  Eggin  ton  ausgeführt.  In 
der  Darstellung  sehr  theatralisch,  in  der  Färbung  zu  braun, 
sind,  sie  auch  noch  darin  mifsverstanden,  dafs  man  eine  ma- 


*)  S.' John  Britton*8  hUtory  and  antiquities  of  the  cathedral  church  of 
SalUbary.  London  1816.  4.  mit  81  Kupfern  und  S  Holzschnitten. 
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leriflche  Wirkong  sn  enfelen  strebte.  Bin  anderes  neue« 
IFeüBter  mit  der  eliernen  Sclilan§pe  am  Kreuxe  ist  nach  Mor- 
timer's  Zeichnung^  von  Pearson  *^  auf  Glas  gemalt  Es  ist 
ein  Geschenk  des  Grafen  von  Radnor. 

Unter  den  alten  Denkmalen  sind  zwei  Grabsteine  von  Bi- 
schöfen ans  dem  12ten  Jahrhundert  bemerkenswerth.  Sie 
wurden  bei  Verlegung  des  bischöflichen  Sitaes  von  Alt-Sarum 
nach  Saiisbury  hierher  gebracht.  Aufserdem  sind  hier  noch 
Tiele  Grabdenkmale  sowohl  der  Geistlichkeit,  als  des  Adels 
▼on  dem  ISten  Jahrhundert  an  bis  auf  unsere  Zeiten,  wovon 
folgende  nüher  angegeben  werden  sollen: 

Grabmonument  eines  Knaben  als  Bischofs.  Es  war  nehm- 
lich  in  England ,  wie  seiner  Zeit  auch  in  Deutschland  der 
Gebrauch  unter  den  Schulknaben  der  Kirche,  dafs  sie  m 
einer  gewissen  Zeit  einen  Knaben  ans  ihrer  Mitte  wihlten, 
der  den  Bischof  Torstellte  und  unter  ihnen  biischöfliche 
Functionen  Terrichtete.  Ein  solcher  starb  während  der  14 
Tage  seines  Amtes,  daher  er  auf  dem  Grabe  als  Bischof 
dargestellt  ist 

Von  weifsem  Marmor  iif  reich  versiertem  italienischem 
Baustjl  ist  das  Grabmonument  des  Grafen  Edward  von  Hert- 
ford  und  seiner  Familie;  er  starb  1021. 

Von  Flaxman  sind  hier  mehrere  Monumente  ausgeführt. 
Das  eine  ist  das  von  W.  Benson  Earl,  1796  gestorben.  Es 
ist  eine  weibliche  Figur,  die  ein  Gewand  lüftet,  um  ein  Bas- 
relief au  seigen,  worauf  der  barmheraige  Samariter  mit  den 
Worten:  „Gehe  und  thue  desgleichen.^ 

Noch  schöner  in  der  Anordnung  ist  das  von  Gualtieri 
Long  im  gothischen  Styl,  auch  von  weifsem  Marmor.  Zu 
den  Seiten  stehen  in  architectonischen  Abtheiiungen  die  Ge- 
rechtigkeit und  die  trauernde  Gelehrsamkeit;  letstere  ist 
mit  einem  Blumenkrana  auf  dem  Haupte  dargestellt  und  mit 
Büchern  au  ihren  Füfsen. 

Bin  drittes  Monument  von  Flaxman,  gleichfalls  im  gothi- 


*)  Siehe  FiorUlo  p.  898. 
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sehen  Styl  aatg^efUirt  nnd  Ton  weibem  Bbraior  ist  das  des 
Will.  Long,  doch  ist  es  nicht  so  schön  in  der  Anordnung, 
als  das  vorhergehende.  Links  steht  die  Scientia,  ein  Gelehrter 
mit  Per^amentrölle  und  dem  Aesculapstab,  rechts  die  Beue- 
volentia,  eine  weibliche  Fi^ur  mit  dem  Pelican. 

So  schön  auch  die  architectonische  Anordnung  dieser 
Monumente  ist,  so  hat  doch  Fiaxman  den  Styl  des  Gothi* 
sehen  nicht  richtig  verstanden,  was  bei  der  jetzigen  genauem 
Kenntnifs  desselben  öfters  störend  erscheint 

Vieles  in  der  Kirche  ist  kürzlich  nach  der  Angabe  des 
Architecten  Wyatt  wieder  hergestellt  worden.  Jetzt  ist  man 
an  dem  schönen  Klosterhpf  im  Spitzbogenstyl  beschäftigt 
Aehnliche  Sorgfalt  erwartet  das  achteck%€  Gebäude  dea 
grofsen  Kapitelsaals ,  in  dessen  Mitte  eine  schlanke  Säule 
ihre  Hauptrippen  nach  sechszehn  Seiten  föcherformig  sendet 
Binestheils  treffen  sie  mit  denen  der  Strebepfeiler  zusammen, 
anderntheils  theilen  sie  sich  und  bilden  ein  sternförmiges 
Gewölbe.  Acht  grofse,  weite  Fenster  umgeben  den  Saal 
nach  allen  Seiten;  unter  ihnen  über  einer  reichen  Bogen- 
Stellung  ist  eine  lange  Folge  von  interessanten  alten  Bas- 
reliefs, die  mit  Erschaffung  der  Welt  und  des  Menschen 
beginnen,  mit  der  Geschichte  des  Abraham  fortfahren  und 
mit  der  des  Joseph  endigen.  Hinsichtlich  der  Ausführung 
bieten  sie  nur  die  naive  Eigenthümlichkeit  dar,  welche  man 
auch  bei  andern  Werken  ähnlicher  Art  aus  dem  14ten  Jahr*- 
hundert  antrifft 
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So  heifst  des  Grafen  von  Radnor  nahe  bei  Salisbury  ge- 
legener Landsitz,  welcher  eine  schöne  Sammlung  von  Ge- 
mälden enthält,  die  hier  näher  angegeben   werden  sollen. 

Yerzeichnift  der    ausgezeichnetsten  Gemälde. 

H.  Holhtm,  1)  Zwei  lebensgrorse,  stehende  Männerportraite  auf 
einem  Bilde  von  etwa  10  Fnfs  Breite.  Der  eine  hat  die  Kleidung 
eines  Fürsten,  einen  karxen  Felzrock  mit  rothcn  Aermeln ;  zur  Seite 
hängt   ihm  ein  Weidmemer   in  goldner,  reich   verzierter  Scheide, 
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worauf  »Etatin  «ae  anno  20«  tteht.  Die  Lichter  eiiid  mit  wirkli- 
chem Golde  aufi^ehöht.  Um  die  Brust  hangt  ihm  eine  goldene 
Kette  mit  einer  Medaille,  worauf  ein  St.  Michael.  £r  tragt  einen 
Icurzen,  braunen  Bart,  wie  Frans  I.,  mit  dem  er  auch  in  der  Ge- 
aichUbildung  Tiel  Aehnlichlieit  hat.  Auf  der  andern  Seite  des  Ge- 
mildes  rechts  steht  ein  Gelehrter  mit  Doctorhut  und  langem,  dun- 
keim  Kleide  an  einem  Tisch,  der  mit  mancherlei  geometrischen  und 
astronomischen  Instrumenten  belegt  ist.  Auf  einer  daror  stehenden 
Bank  sieht  man  einige  Blasinstrumente,  wie  Fl&te  n.  dgl.  m. ,  und 
auf  dem  Teppich  des  Bodens  liegt  etwas,  das ,  sehr  in  der  Yerknr- 
Bung  gesehen,  einer  g^ofsen,  weifsen  Muschel  ähnlich  sieht.  Dieses 
reiche  Gemälde  ist  in  allen  Theilen  mit  grofser  Feinheit,  und  Mei- 
sterschaft ausgeführt. 

2)  Erasmus  Ton  Rotterdam,  in  %  Lebensgröfse  gesehen,  die  Hände 
auf  ein  Buch  legend.    Es  kommt  aus  der  Sammlung  des  Dr.  Mead. 

8)  Aegidius,  Freund  des  Erasmus,  in  derselben  Grofse;  er  steht 
mit  geneigtem  Kopfe  etwas  schalkhaft  aus  dem  Bilde  hervor. 

Sodann  sind  hier  noch  drei  Portraite  tou  Holbein,  das  des  Oeco- 
lampadius,  das  des  Antony  Derry,  Kammerherrn  und  Lieblings 
Heinrich^s  YIII.,  und  eine  Wiederholung  des  Herzogs  von  Norfolk, 
woTon  das  schöne  Bild  in  Windsor  schon  erwähnt  worden  ist. 

Ein  sehr  schönes  Portrait  ist  das  eines  jungen  Mannes,  der  eine 
Kugel  hält,  worauf  verschiedene  Geschichten,  wie  die  des  verlore- 
nen Sohnes  gemalt  sind.  Es  wird  hier  für  das  Portrait  von  Dr. 
Martin  Luther,  von  Holbein  gemalt,  ausgegeben,  doch  ist  es  etwas 
SU  bestimmt  braun  in  den  Schatten,  als  dafs  es  dem  Holbein  au- 
geschrieben  werden  dürfte;  mit  der  Gesichtsbildung  von  Luther  hat 
es  nichts  gemein.  Oben  ist  eine  Tafel  mit  Schrift  angebracht;  das 
Bild  hieng  au  hoch,  als  dafs  ich  sie  liätte  lesen  können. 

Ein  schönes  altdeutsches  Bild  aus  dem  Anfang  des  16ten  Jahr- 
hunderts wird  für  A.  Dürer  ausgegeben;  doch  ist  es  sicher  nicht 
Yon  ihm,  sondern  hat  vielmehr  etwas  von  Lucas  von  Leyden.  Es 
stellt  eine  Maria  mit  dem  Ckristkinde  vor,  welche  auf  einem  Throne 
aitxt  und  von  vielen  heiligen  Männern  und  Frauen  umgeben  ist.  V 
hoch  und  5'  breit. 

Zwei  Flügelbilder,  wohl  ehemals  zu  obigem  Gemälde  gehörend, 
stellen  Johannes  den  Evangelisten  und  Johannes  den  Täufer  vor. 

Sebtutiano  M  Piomho.  St.  Sebastian  nach  einem  Carton  von 
Michel  Angelo.  Diese  wenn  schon  etwas  gewaltsam  gedrehte  Fi- 
gur ist  sehr  schön  gezeichnet  und  modeil  irt ,  auch  sehr  kräftig  in 
der  Farbe,  nur  etwas  braun  in  den  Schatten.  Der  Heilige  ist  an 
einen  Baum  gefesselt  und  von  mehreren  Pfeilen  durchschossen.  Rechts 
sieht  man  in  der  Landschaft  einige  antike  Ruinen. 
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Ans  der  TeneÜMiisclieB  Schale»  ab  tob  TUitm,  Tmtoretto  n.  s. 
m.,  femer  aas  der  niederländischen,  als  von  van  Dyek,  Mierevdd  n. 
a.  m.  sind  hier  schöne  Portraite,  so  auch  ein  aasgexeichnetes  toii 
VdatqueZy  den  spanischen  Befehlshaber  der  berühmten  spanischen 
Armada  Adrian  Pnlido  Pareja  vorstellend,  eine  g'anze,  stehende  Figur. 

P,  P.  Rubens.  Eine  interessante  grofse  Landschaft,  in  der  man 
Tom  Abhang  der  Berge  das  Escarial  erblickt.  Der  öde ,  felslchte 
Tordergrnnd  ist  Ton  einigen  Rehen  belebt. 

Claude  Lorram.  Zwei  grofse  Bilder  yon  ansgeceichneter  Schön- 
heit and  wohl  erhalten.  Ein  Seehafen  mit  Sonnenaufgang,  and  ein 
Sonnen nntergang  mit  antiken  Ruinen  and  einer  Wasserleitung.  Sie 
werden  auch  die  Gründung  (oder  die  Anknnft  des  Aeneas  in  Latium)  und 
der  Fall  Roms  benannt.    Ersteres  Bild  ist  von  James  Mason  gestochen. 

Nie.  PouMthi.  Zwei  grofse  Bilder,  die  besondere  Beachtung 
verdienen ,  das  eine  mit  dem  goldenen  Kalb ,  das  andere  mit  dem 
Durchgang  durch^s  rothe  Meer. 

Von  vorzüglicher  Arbeit  ist  ein  nach  mittelalterlicher  Art  ge- 
formter Lehnsessel  von  Eisen  oder  weifslichem  Metall.  Er  ist  mit 
vielen  freistehenden  Figürchen  und  nett  ciselirten  Basreliefs  ver- 
siert. Die  Lehne  enthält  folgende  Darstellungen:  1)  Einen  römischen 
Triumphaug;  2)  Daniel  vor  Nebucadnezar  die  Schrift  deutend;  S) 
Christas  als  Weltheiland.  Dieser  Sessel  ist  ein  wahres  Kunstwerk, 
welches  die  Stadt  Augsburg  dem  Kaiser  Rudolph  II.  zum  Geschenk 
machte.  Von  den  Schweden  ans  der  Prager  Kunstsammlung  ent- 
wendet, kam  dieses  Meisterwerk  nach  England.  Der  Name  des 
Künstlers,  Thomas  Rüeker  mit  der  Jahrzahl  1574  sind  an  einer 
Ecke  des  Stuhls  eingegraben.  Nachrichten  über  ihn  giebt  Herr  von 
Stetten  in  seiner  »Kunstgeschichte  Angsburg^s«  S.  492. 


WILTON-HOUSE, 
der  Landsitz  des  Grafen  von  Pembroke  und 

Montgomery. 

Drei  englische  Meilen  von  Salisbnry  entfernt  liegt  dieser 
prachtvolle  Landsitz,  der  ein  wahres  Mnseum  von  Kunstwerken 
enthalt;  hier  soll  nur  das  Ausgezeichnetste  erwähnt  werden. 

Das  Gebäude  selbst  war  wegen  einer  reich  Terzierten  und 
bemalten  Vorhalle  nach  Holbein's  Plan  erbaut,  merkwürdig; 
es  war  noch  das  einzige ,  was  sich  von  seinen  Gebinden  in 
England  erhalten  hatte,  aber  erst  kürzlich  wurde  auch  die- 
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geg  begeitigt  Die  Halle  leichnete  gfch  dvrch  eine  begondere 
Eleganx  in  den  Formen  aug ;  gongt  hatte  gie  jene  Ueberladun^ 
de>  Yenieningen,  welche  dem  16ten  Jahrhundert  ei^en  igt 

Der  alte  Theil  deg  Landgitzeg  igt  in  dem  alteng^ligchea 
Banatyl  errichtet,  go  auch  der  innere  Hof,  der  erat  kürzlich 
von  Jameg  Wyatt  erneuert  wurde.  Die  6artenfa9ade  igt  im 
italienigchen  Styl  von  Inico  Joneg  erbaut 

Sehr  gchön  im  italienigchen  Gegchmack  angelegt  igt  der 
Garten,  der  mit  güdüchen  Gesträuchen  üppige  prangt  und 
von  prachtigen ,  hohen  Bäumen  .umgeben  ist.  Eine  gchöne, 
mit  einem  Säulengang  bedeckte  Brücke  führt  über  ein  flleg- 
gendeg  Wagger;  gie  geheint  nach  einem  Plan  von  Paliadio 
auageftthrt. 

Intereggant  aind  in  der  EIngangghalle  die  tvophäenartig 
anfgegtellten  Rügtimgen,  welche  ein  Graf  Fembroke  in 
der  Schlacht  von  St  Quentin  den  Franzogen  abgenommen. 
Dabei  ist  auch  die  deg  Herzogg  von  Montmbrencj  und  meh- 
rerer anderer  franzögigchen  Ritter;  gie  gind  alle  von  Stahl 
und  .reich  mit  Gold  verziert'  Die  gchöngte  und  reichgte 
aber  igt  die  deg  Grafen  von  Fembroke  aelbgt,  gleichfailg  von 
Stahl  und  über  und  über  auf»  geachmackvollgte  mit  golde^ 
nen  Verzierungen  gegchmückt 

Einen  andern  gehr  prächtigen  Anblick  gewährt  der  in- 
nere Gang  um  den  Hof,  welcher  eine  der  reichgten  Samm- 
lungen antiker  Werke  in  England  enthält;  gie  gind  mit  viel 
Sinn  für  gefällige  Anordnung  vom  Bildhauer  Weatmacott  auf- 
gegtellt  Diege  Sammlung  begteht  hauptgächlich  aug  den  Ca- 
bineten  der  Cardinäle  Richelieu  und  Mazarin;  einigeg  kommt 
aug  der  deg  Grafen  Arundel;  ein  cologgaler  Apollo  igt  aug 
der  Gallerie  Giugtiniani. 

Die  Kürze  der  Zeit  erlaubte  ung  nicht ,  jedem  einzelnen 
Gegengtande  die  gehörige  Aufmerkgamkeit  zu  achenken,  und 
ich  mufg  daher  fürchten,  manchea  Intereagante  übergangen 
sn  haben.  Wag  mir  aig  merkwürdig  auffiel,  aoll  hier  er- 
wähnt werden.  *^ 


*)  Folgende  find  die  mir  bekannten  Werke  über  Wilton-house: 
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Für  mich  fsm  neu  und  TieUeicht  einiif  in  seiner  Art 
ist  eine  sehr  schöne  Mosaiic,  die  wie  eine  stark  erhabene 
Arbeit  behandelt  ist.  Sie  stellt  Hericules  in  dem  Garten  der 
Hesperiden  vor;  er  sitzt  linics  mit  goldener  Binde  um  das 
Hanpt  und  sieht  nach  einer  zur  Rechten  stehenden  weibli- 
chen Figur,  wohl  einer  der  Töchter  des  Atlas.  Sie  hat 
ein  hellblaues  Mieder  an  und  darüber  ein  purpurnes  Ge- 
wand. In  der  Mitte  hinter  dem  Herkules  ist  der  Baum  mit 
goldenen  (^orangefarbenen^  Früchten,  und  um  ihn  schlingt 
sich  eine  grofse  Schlange.  Diese  antike  Darstellung  hat  et- 
was der  christlichen  des  Sündenfalles  sehr  Verwandtes  und 
erinnert  beim  ersten  Anblick  daran,  obgleich  sie  auch  wieder 
ihre  Eigenthümlichkeiten  hat  Die  farbigen  Steine  oder 
Schmelzstücke  der  Mosaik  sind  in  einem  weifsen,  nun  yer* 
härteten  Kitt  eingedrückt,  aber  in  solcher  Entfernung,  dafs 
die  Zwischenräume  gleichsam  ein  weifses  Gitter  bildeiL  Die 
Zeichnung  und  das  Modellirte  daran  ist  ganz  Tortrefflich 
und  gehört  einer  ausgezeichneten,  wenn  auch  spätem  Kunst- 
epoche an.  Diese  merkwürdige  Mosaik  kommt  aus  der  Arun- 
deFschen  Sammlung. 

'  Unter  denBüaten  gefiel  zur  besonders  die  der  Julia  Mammaea, 
welche  Tieles  von  der  Gesichtsbildung  der  weiblichen  Köpfe 
des  Leonardo  da  Vinci  hat.  Die  Arbeit  an  der  Büste  hat 
viel  Zartheit  und  Vollendung,  doch  zweifelt  man,  ob  sie  an- 
tik sey.  Ausgezeichnet  lieblich  ist  noch  eine  andere  jugend- 
liche weibliche  Büste  von  Lucilla,  Tochter  des  Antoninus. 
Sodann  sind  die  des  Germanicus,  des  Auguslus  und  einiger 
griechischen  Dichter  die  Torzüglicheren. 


Kennedy,  A  descrlption  of  the  Antiqnities  and  Cariosities  in 
Wilton-hoa«e.  Mit  25  Kupfern  nach  Statuen,  Büsten  und  Reliefs. 
4  ▼ol.  in  4.  1769.     Die  Angaben  sind  meist  sehr  fehlerhaft. 

Aedet  Pembrochianae:  or  a  critieal  Aecount  of  the  Statnes  of 
Wiltoo-house  etc.  by  Richardson.  London  1774  in  8.  Dieses  Bach 
ist  gleichsam  eine  Berichtigung  der  im  vorhergehenden  Werke  be- 
gangenen Fehler. 

Numismata  Pembrokiana.  1  vol.  in  4.  1746.  Carrey  Creed  hat  70 
Blätter  dazu  gestochen. 
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Sehr  drollig  ist  ein  Jiin^e  mit  auf  den  Rüelcen  gebun- 
denen Hfinden,  der  eine  Kappe  über  den  Kopf  §etogen  hat. 
Von  dem  belcannten  bogenspanneuden  Amor  befindet  sich 
hier  ein  schön  gearbeiteter  Torso;  das  Uebrige  ist  erganit, 
der  Kopf  zwar  antilc,  jedoch  der  eines  Mädchens. 

Verseichnifs  der  Torzuglichsten  Gemälde.  *) 

Ein  kleines  Bild  in  zwei  Abtheilungen  verdient  besondere  Er- 
wähnung ,  da  es  als  das  älteste  in  Oelfarbe  gemalte  Bild  öfters  ist 
angeführt  worden.  Die  Abtheilung  nur  Rechten  zeigt  in  lieblicher 
Anmuth  die  h.  Jungfrau  stehend  und  das  Christkind  auf  ihrem  Arme 
haltend;  eine  grofse  Schaar  Ton  Engeln  amgiebt  sie;  alle  haben 
lichtblaue  Kleider  an,  und  das  Christkind  ist  halb  in  ein  goldenes 
€rewand  gehüllt.  Der  Hintergrund  ist  golden.  Das  Bild  zur  Rechten 
stellt  den  König  Richard  II.  kniend  und  mit  gefaltenen  Händen  vor; 
er  hat  eine  goldene  Krone  auf  dem  Hanpte  und  einen  goldstoffeneii 
Mantel  um,  der  mit  rotlien,  verschlungenen  Ringen  durchwoben  ist, 
in  deren  jedem  sich  ein  liegender  Hirsch  befindet.  Es  ist  das  Wap- 
pen seiner  Mutter  und  eine  Anspielung  auf  seinen  Namen  Planta- 
genista.  Solche  welfse  Hirsche  haben  auch  säomitliche  Engel  des 
ersten  Bildes  auf  dem  Mantel  an  der  Brust.  Hinter  dem  König 
steht  sein  Patron,  Johannes  der  Täufer,  dann  folgt  der  König  St. 
Edmund,  einen  Ring  haltend,  und  dann  Edward  confessor  mit  einem 
Pfeil.    Der  Grund  ist  golden. 

Da  in  diesem  Bilde  König  Richard  H.  sehr  jugendlich  darge- 
stellt ist,  so  hat  man  gefolgert,  daTs  es  zu  Anfang  seiner  Regierung 
im  Jahr  1877  entstanden  seyn  müsse;  doch  hat  man  über  dieses 
Bild  blofs  die  Sage,  dafs  König  Jacob  II.  (also  im  17ten  Jahrhun- 
dert) es  denoi  Lord  Chastelmain  mit  nach  Rom  gegeben  und  dafs 
nach  dessen  Tode  Graf  Thomas  von  Pembroke  es  wieder  nach  Eng- 
land zurückgebracht  haben  soll.  Untersuchen  wir  es  aber  näher, 
so  wird  kein  Kenner  diesem  Werke  eine  frühere  Entstehungszeit, 
als  die  Mitte  des  15ten  Jahrhunderts  zumessen,  auch  wird  er  darin 
bestimmt  die  Schule  des  Ftb  Angelico  da  Fiesole  und  mit  vieler 
Wahrscheinlichkeit  die  Hand  des  Cosimo  Roselli  erkennen.  Eben  so 
ungegründet  ist  auch ,  dafs  dieses  Bildchen  in  Oel'  gemalt  sej ;  es 
ist  vielmehr  a  tcmpera  in  der  zarten  Weise  des  Fra  Angelico  be- 
handelt, hat  ganz  dessen  Färbung  und   auch  nichts,  was  nur  An- 


*)  Ein  Werk  darüber  erschien  17SI :   »Gambsrini*8  Description  of  the 
Earl  of  Pembroke*«  Fictures.«  8. 
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Ur«  geben  könnte,  ei  für  mit  Oelfimifs  lasirt  in  halten.  Diese 
letite  Frage  Terliert  indeeien  alle  Wichtigkeit,  soliald  die  Ueber- 
seagnng  gewonnen  ist,  dafs  fragliches  Bild  lange  nach  Erfindung 
der  Oelmalerei  (auch  wenn  man  diese  dem  Joh.  van  Eyck  anerkennen 
wollte)  gemalt  ist. 

Von  unserm  Bilde  gieht  es  einen  Stich  von  Hollar,  welcher 
Karl  I.  dedicirt  ist,  und  worin  es  Tabula  antiqua  genannt  wird. 

Ihrenus.  Ein  anderes  altes  Bildchen  ans  der  niederdeutschen 
Schule  hat  für  die  Kunstgeschichte  das  besondere  Interesse,  dafs, 
was  so  selten  von  den  Deutschen  geschehen,  der  Meiiter  seinen  Na- 
men darauf  gesetzt  hat.  Es  stellt  Christus  you  dem  Kreuze  abge- 
nommen Tor,  wie  er  Ton  den  heiligen  Frauen  beweint  wird ;  dabei 
steht  Joseph  Ton  Arimathia,  Johannes  und  andere  Männer,  deren 
einer  eine  Tafel  hält,  worauf  steht:  IHRENUS.  P.  in  den  Schrift- 
leichen,  wie  sie  auf  der  Monogrammentafel  Nr.  3  nachgebildet  sind. 
Im  Grunde  des  Bildes  sieht  man  das  Grab  und  rechts  in  der  Feme 
den  Calyarienberg.  Es  ist  sehr  schön  und  Tollendet  in  der  Ausfüh- 
rung und  Ton  demselben  Meister  der  westphälischen  Schule  in  Soest, 
Ton  welchem  sich  im  Berliner  Museum  ein  gröfseres  Werk  befindet, 
welches  in  der  dritten  Abtheilung  des  Catalogs  mit  Nro.  173,  183 
und  184  bezeichnet  ist.  * 

LucoM  von  Leyden,  Ein  kleines  Bildchen,  welches  eine  Gescll- 
ichaft  von  Männern  und  Frauen  am  Spieltische  Torstellt,  halbe  Fi- 
guren. In  der  Behandlungsart  ist  es  ganz  so,  wie  man  es  nach 
seinen  Kupferstichen  erwarten  kann,  in  geistreichen,  oft  etwas  schar- 
fen Zögen.     Es  ist  mit  seinem  Namen  gezeichnet. 

Joan  Mabuae,  Eine  Wiederholung  oder  alte  Copie  der  Kinder 
Heinrich*s  YII.,  woTon  wir  das  Original  in  Kensington  bemerkt  haben. 
H,  Holhein.  1)  Portrait  Ton  Edward  VI.,  als  Knaben,  mit  einer 
Blume  in  der  Hand,  Kniestück.  Es  ist  kein  ausgezeichnetes  Werk 
des  Meisters,  sondern  etwas  fluch,  ig  behandelt,  dabeihat  es  im  Rei- 
nigen gelitten.    Gezeichnet  ist  es  HANS.  HOLBEEN.  P. 

2)  Wilhelm  I.,  Graf  tou  Pembroke,  ganze,  stehende  Figur.  Bei 
ihm  ist  das  Hündchen,  das  ihn,  als  er  todt  war,  nicht  Terlassen 
wollte  und  endlich  unter  seinem  Pferde  starb.  Ein  etwas  trockenes 
Bild. 

8)  ber  Richter  More,  Vater  des  Thomas  More,  ein  vorzüglich 
schönes  Portrait  von  männlichem  Ernst  und  voll  Würde  und  Ver^ 
stand,  halbe  Figur.  Die  Schatten  sind  etwas  stark  braun.  Es  soll 
ein  Geschenk  des  Künstlers  an  die  Pembroke'sche  Familie  seyn. 

4)  Lord  Cromwell,  ein  überaus  geistreiches  Portrait  eines  schö- 
nen Mannes.  Es  ist  in  schwarzer  und  rother  Kreide  gezeichnet  und 
vortrefflich  erhalten. 
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P,  P.  RuJbenB.  Vier  Kinder  in  einer  Landschaft  apielen  anf  der 
Erde  liegend  mit  einem  Lamme,  (et  soll  das  Jeenskind  mit  Johannen, 
einem  Madchen  und  einem  kleinen  Engel  Torstellen)  ein  nehr  leben- 
diges, in  der  Farbe  sehr  schönes  Gemälde  und  gann  ron  des  Mei- 
sters eigener  Hand  ausgefnhrt.  Richard  Colt  Hoare  hat  es  in  Ka* 
pfer^  stechen  lassen. 

A.  van  Dyek,  Ein  grofses,  schönes  Familienbild.  Philipp,  Graf 
Ton  Pembroke ,  sitzt  neben  seiner  Gemahlin  Sasanna ;  links  seine 
fünf  Söhne  und  rechts  seine  Tochter  Anna  Sophia  mit  ihrem  Ge- 
mahl RobeYt,  Grafen  Ton  Caernarvon ;  Tor  ihnen  Lady  Mary ,  Ge- 
mahlin des  Lords  Herbert  und  Tochter  des  Herzogs  Ton  Bucking- 
ham;  in  den  Wolken  links  zwei  nackte  Kinder,  zwei  verstorbene 
Töchter  Torstellend,  und  dabei  ein    Engelknabe. 

Noch  sind  hier  viele  andere  Portraite  von  van  Dyck  oder  nach 
ihm.  Zu  den  schönem  gehören  die  des  Grafen  und  der  Gräfin  von 
Bcdford. 

F.  Zucchero.  Zwei  allerliebste  kleine  Portraite  von  Franz  IL 
und  Karl  IX.  als  Knaben,  stehende  Figuren. 

Sir  Jo9ua  Reynolds.  Zwei  Portraite ,  Heinrich ,  Ghraf  von  Pem- 
broke, und  seine  Gremahün  Elisabeth  mit  ihrem  kleinen  Sohne. 

Unter  den  italienischen  Bildern  sah  ich  keine  von  Bedeutung, 
doch  sind  hier  mehrere  zu  erwähnen ,  um  frühere  Angaben  zu  be- 
richtigen. 

A,  I^kmtegna.  Judith,  stehende  Figur,  mit  dem  Kopf  des  Holo- 
femes  in  der  Hand,  um  ihn  in  einen  Sack  zu  thun,  welchen  eine 
alte  Dienerin  hält;  ein  schönes,  kleines  Bild.  Höchst  wahrschein- 
lich ist  dieses  jene  kleine  Judith ,  welche  Lord  Pembroke  als  ein 
angeblich  von  Raphael  gemaltes  Bildchen  von  Karl  L  gegen  ein 
Bild. von  Permegianino  eintauschte. 

Angeblich  von  Raphael  sind  hier  vier  Bilder  und  zwei  Zeich- 
nungen, wovon  drei  in  dem  Werke  von  Goede  und  aus  diesem  bei 
Fuefsli  verzeichnet  sind.  Zur  Berichtigung  stehe  hier  Folgendes: 
Die  Himmelfahrt  Maria,  ein  kleines  Bild  in  Querformat.  Sie  steht 
mit  gefaltenen  Händen  auf  Wolken,  die  von  fünf  Engelknaben  ge- 
tragen werden.  Unten  stehen  eilf  Jünger  hinaufblickend ,  und  ein 
zwölfler  kommt  vom  Hügel  herab  gelaufen.  Den  Hintergrund  bildet 
eine  hügelige  Landschaft.  Dieses  Bildchen  hat  nicht  das  Geringste 
mit  Raphael  gemein  und  ist  selbst  aus  einer  spätem  Kunstperiode. 
Obgleich  nun  dieser  Gegenstand  derselbe  ist,  den  GkNie  erwähnt,  so 
weicht  er  doch  von  dessen  Beschreibung  in  manchem  ab.  Es  wird  daher 
um  so  wahrscheinlicher ,  dafs  jenes  Bild ,  welches  aus  RaphaelV 
Jugend  seyn  soll,  entwendet  und  mit  diesem  vertauscht  wurde.  Das 


•TOBfB  HBHOB.  14S 

früher  hin  im  Wilton-hovie  gewttene  soll  jetit  im  B«iitB  Ton  Dr. 
Hnybent  aus  Köln  sejn. 

£in  I weite«  Ton  G<cde  erwähntes  Bild  ist  das  der  Maria,  die 
das  Christkind  auf  dem  Schoose  haltend,  diesem  eine  Nellce  reicht. 
Auf  dem  Rande  des  Kleides,  an  der  Brust  steht  RAPHAELLO  VR- 
BINAS  MDyin.  Dieses  kleine  Bild  ist  eine  Wiederholung  jener 
Gomposition,  welche  unter  dem  Namen  der  Madonna  mit  der  Rose 
bekannt  ist,  nur  dafs  Maria  hier  eine  Nelke  hält.  Sie  darf  nicht 
mit  der  Madonna  mit  der  Nelke  Terwechselt  werden,  tou  welcher 
es  Tiele  Exemplare  giebt,  wie  i.  B.  die  beim  CaT.  CamuccinL  Un* 
ser  Bildchen  ist  sehr  stark  übermalt,  doch  sieht  man  noch  genug, 
um  es  RaphaeFs  Hand  nicht  zuschreiben  zu  dürfen. 

Das  dritte  Bildchen,  worin  die  Jungfrau  das  stehende  Christ- 
kind auf  ihrem  Schoose  hält  und  St.  Anna  mit  ausgebreiteten  Ar- 
men hinter  ihr  steht,  ist  einer  schönen  Composition  Ton  Raphael 
entlehnt,  die  Marc  Anton  vortrefflich  gestochen  hat.  Statt  der  AI* 
ten  links  ist  in  dem  Bilde  ein  Engel,  der  sich  auf  die  Wiege  lehnt 
und  nach  dem  Christkinde  reicht;  das  Engelchen  rechts  im  Kupfer- 
stiche ist  weggelassen.  Der  Ausführung  nach  kann  man  dieses  Bildchen 
einem  der  nieilerdeutschen  Meister  zuschreiben,  welche  im  16ten 
Jahrhundert  so  häufig  Compositionen  tou  Raphael  und  andern  ita- 
lienischen Malern  benutzt  haben. 

Zu  den  Merkwürdigkeiten  mancherlei  Art,  die  hier  aufbewahrt 
werden,  gehören  auch  zwei  Stühle,  sehr  schön  und  reich  verziert  in 
Holz  geschnitzt  und  aum  Theil  mit  Elfenbein  eingelegt.  Sie  ge- 
hörten einst  dem  mächtigen  Cardinal  Wolsey,  der  ein  Zimmer  in 
dem  alten  Theil  dieses  Landsitzes  bewohnte. 

Merkwürdig  wegen  ihrer  uiigeheuern  Gröfse  sind  ein  Paar  Ge- 
weihe des  Moose  Deers,  welche  man  (wohl  von  antidiluvianischen 
Zeiten  her)  öfters  in  Irland  findet.  Sie  haben  viel  Aehnlichkeit 
mit  denen  des  amerikanischen  Elend thiers,  doch  sind  sie  beträchtlich 
gröfser. 


STONE  HEN6E. 

Mit  gespannter  Erwartung  fuhren  wir  eines  Nachmittags 
nach  dem  9  engl.  Meilen  von  Salishury  entfernten  Stoiie 
henge  oder  dem  gröfsten  in  England  befindlichen  Druiden- 
Tempel,  von  dem  wir  schon  so  Manches  und  so  Sonder- 
bares gehört  hatten.  Bis  gegen  die  Stadt  hin  ist  das  Land 
noch  liemlich  fruchtbar  und  angebaut;  weiter  nach  Norden 
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aber  kommt  eine  ^ofse,  weite  und  hohe  Fliehe,  ein  un- 
fruchtbares Kreide-  und  KiesfeJd,  wo  Icein  Baum  und  in  der 
Sommerzeit  nur  verdorrtes  Gras  zu  sehen  ist.  Nachdem  wir 
zwei  Stunden  weit  in  dieser  unwirthbaren  Gebend,  die  in 
dem  überTÖUcerten  England  doppelt  auffallt,  gefahren  waren, 
kamen  wir  an  ein  elendes  Haus.  Von  und  auf  einigen  alten 
Gesteinen  gebaut  hat  es  den  Namen  Druidenheerd.  Von  da  an 
verliefsen  wir  den  Weg  und  fuhren  auf  nnd  ab  durch  das 
öde  Feld ,  bi^  wir  in  einiger  Entfernung  sonderbar  zusam- 
mengestellte Steine  von  bedeutender  Gröfse  bemerkten;  von 
weitem  könnte  man  sie  für  die  Ruine  eines  antiken  Tempels 
halten.  Angelangt  jedoch  fanden  wir  nur  einen  grofsen  kreis- 
förmigen Raum,  der  mit  Steinen  verschiedener  Gröfse  be- 
deckt ist;  wenige  stehen  noch  aufrecht,  die  meisten  liegen 
auf  dem  Boden  oder  sind  zertrümmert.  Dieses  war  der  bei 
den  alten  Britten  so  berühmte  und  wichtige  Tempel,  den 
sie  Cor  Gawr,  die  gröfse  Kirche  oder  den  grofsen  Kreis 
nannten.  Der  Sage  nach  war  der  berühmte  König  Emrys 
(^Ambrosins^  der  Erbauer  desselben.  Schon  Hecatäus  und 
Diodor  von  Sicilien  erwähnen  seiner,  und  die  ältesten  Bar- 
den, Aneurin  und  Cuheljn  haben  von  ihm  gesungen.  Er- 
sterer  dichtete  das  gröfse  LiedGododin  auf  den  Meuchelmord, 
den  Hengist  und  seine  Sachsen  an  den  360  wehrlosen  Wa- 
len nicht  weit  von  diesem  Tempel  begangen,  wie  Davies  ge- 
zeigt Denn  dieses  geschah  auf  der  Ystre  oder  der  Lauf- 
bahn, wo  das  Friedensfest  sollte  gefeiert  werden.  Diese 
findet  sich  gleichfalls  noch  eine  halbe  Meile  nördlich  von 
Stone  henge ;  sie  ist  eine  Ebene^  zwei  Meilen  lang  und'  von 
zwei  Gräben  eingeschlossen,  die  350  Fufs  von  einander  ab-* 
stehen.  Diesen  Platz  nennt  Cuheljn  den  Bezirk  des  Jör, 
das  schöne  viereckige  Feld  des  grofsen  Heiligthums  oder 
Tempels  der  Herrschaft —  das  war  nehmlich  der  barbari- 
sche Name  von  Stone  henge.  *^  Wir  kehren  zu  diesem 
zurück.    So  viel  jetzt  noch  davon  zu  sehen  ist,   so  bestand 


*)  S.  Creazer's  Symbolik  II.  p.  439. 
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dieser  Tempel  aua  4  Zirkeln  verscliiedener  Oröfae  und  Höhe, 
die  einander  umgeben;  der  aufserate  Zirkel  hat  im  Durch- 
schnitt  ohngeföhr  106  Londner  Fufs  und  enthielt  nach  der 
^  Angabe  von  Sprengel  in  seinem  yolikommenen  Zustande  80 
aufgerichtete,  etwa  2  bis  3  Fufs  dicke,  lange  Steine  von  etwa 
15  bis  16  Fufs  Höhe  und  7  Fufs  Breite.  Auf  diesen  lagen 
eben  so  viele  Architraven  ahnliche  Steine,  welche  durch 
vorspringende  Zapfen  auf  den  Pfeilern  befestigt  waren  und 
einen  zusammenhängenden  Kreis  bildeten;  17  Pfeiler  und  11 
Architrave  stehen  noch.  Acht  Fufs  einwärts  von  diesem  äufsern 
Kreis  ist  ein  kleinerer  Zirkel  von  300  Fufs  im  Umkreis ;  er 
bestand  aus  40  Steinen,  die  gröfstentheils  7  Fufs  hoch  und 
wie  die  gewöhnlichen  Steinkreise  der  Druiden  nicht  durch 
Architrave  untereinander  verjiunden  waren;  eilf  sind  noch 
erhalten;  die  andern  dieses  Kreises,  sowie  auch  viele  von 
den  übrigen  sind  durch  Schatzgräber,  die  hier  oft  nach  be- 
zauberten Schätzen  suchen,  zertrümmert  oder  verrückt  wor- 
den. Den  dritten  Zirkel  bilden  zehn  etliche  20  Fufs  hohe 
Steine,  die  je  zwei  und  zwei  durch  Architrave  verbunden 
sind;  sechs  stehen  noch  mit  den  Architraven,  doch  haben 
sie  sehr  durch  Alter  und  Witterung  gelitten.  Den  engsten 
Kreis  bilden  30  kleinere  Steine,  die  in  der  Form  Aehnlich- 
keit  mit  den  Abweisern  längs  den  Wegen  haben;  in  der  Mitte 
liegt  ein  schwärzlicher,  in  Trümmer  zerschlagener  Stein, 
der  vielleicht  als  Altar  diente. 

Die  hellgrauen  Sandsteine,  wovon  dieser  Tempel  gebildet 
war,  wurden  von  6rei  Wethers  unweit  Marlborough,  das  16 
englische  Meilen  von  Stone  henge  entfernt  ist,  geholt  Man 
sieht  an  ihnen  nicht  die  geringste  Spur  von  einer  Bear- 
beitung mit  dem  Melsel,  sie  sind  alle  ganz  roh  und  rauhy 
aber  auch  sehr  verwittert.  Das  Ganze  war  mit  einem  Gra- 
uen umgeben,  der  ohngefahr  325  Fufs  im  Durchmesser 
hatte  und  dreimal  den  Durchmesser  des  Ganzen  betrug.  Rings 
umher  in  der  Ebene  befinden  sich  viele  gröfsere  und  kleine 
Grabhügel,  aus  denen  man  zuweilen  Menschengebeine,  Ur- 
•  nen,  Kleinigkeiten  von  Krystali,  Ambra,  Achatsteine,  Waffen 
und  steinerne  Aexle  gegraben  hat. 
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« 

Um  einen  deutlicheren  Begriff  Ten  der  Sache  su  gehen, 
wird  hier  die  Anrieht  eines  Thells  von  Stone  henge,  wie 
Ich  sie  anf  dem  Platxe  gexeichnet,  initgetheilt,  so  anch  der 
Anfrifs  und  Grandrifs,  die  ich  in  Beadehnng  auf  die  Zahl 
der  Steine,  die  jetxo  schwer  xa  erndtteln  wire,  nach  den 
Angaben  von  Sprengel  entworfen  habe;  sonst  weichen  sie 
in  einigen  andern  Bestimninngen  ab,  wie  ich  mich  an  Ort 
nnd  Steile  davon  überzeugte. 

Kaum  hatten  wir  eine  kleine  Aufnahme  von  diesem  merk- 
würdigen  Monumente  vollendet,  als  mit  heftigem  Sturm  über 
das  öde  Land  ein  dnnkeles  Gewitter  heranzog,  wodurch 
diese  schauerliche  Gegend  noch  furchtbarer  erschien.  Froh, 
bei  den  heftigen  Regengüssen  in  einem  verschlossenen  Wa- 
gen zn  seyn,  fuhren  wir  in  einer  Fliege  (ßy)  wie  auf  Flü- 
geln getragen  nach  unserm  Gasthause  zurück. 

Mein  Reisegefährte,  welcher  die  Druidensteine  in  West- 
phalen  gesehen,  behauptete,  dals  diese  bedeutend  gröfser 
seyen,  als  Stone  henge,  was  den  Angaben,  die  ich  darüber 
gefunden,  widerspräche.  * 

Doch  geht  aus  dem,  was  von  den  Druidensteinen  in  West* 
phalen  berichtet  wird,  hervor,  dafs  bis  jetzt  noch  keine  be* 
friedigende  Untersuchung  und  Beschreibung  derselben  be- 
kannt gemacht  worden  ist  oder  doch  selbst  dem  Verfasser 
der  Symbolik  nicht  bekannt  war.  Es  wäre  daher  zu  wün- 
schen, dafs  eine  genaue  Nachricht  darüber  erschiene. 


BO  WOOD , 

der  Landsitz  des  Marquis  von  Lansdown. 

Btwa  8  engl.  Meilen  von  Devizes  entfernt  liegt  dieser 
reizende  Park,  der  wegen  der  Mannichfaltigkeit  in  der  An- 
lage, die  sehr  durch  das  bewegte  Terrain  begünstigt  ist,  zu 
einem  der  schönsten  und  prachtvollsten  in  England  gehört. 
Besonders  überraschend  für  die  Einheimischen  ist  der  grofse 
künstlich  angelegte  Wasserfall,  der  durch  den  Ausflufs  eines 
kleinen  künstlichen  Sees   gebildet  wird  und  nach  Belieben 


•tirker  aof^iamen  werden  kann.  Er  gewahrt  dann  einen 
imposanten  Anblick  iwiachen  der  üppigen  Vegetation  und 
den  überhangenden  Bäumen.  Dafs  in  der  Nähe  viele  Am* 
monahörner  gefunden  werden,  bewies  eine  Grotte,  deren 
Decke  ganz  damit  ausgelegt  ist;  mehrere  Exemplare  sind  dabei 
▼on  auTserordentlicher  Oröfse.  Nirgends  in  England,  dem  Lande 
schöner  Vegetation,  habe  ich  eine  üppigere  und  gewähltere 
gesehen,  als  in  Bowood :  in  prachtroUer  Majestät  stehen  hier 
In  Menge  Cedern  des  Libanon  und  breiten  ihre  Aeste  weil* 
hin  aus,  gleichsam  freundliches,  sicheres  Obdach  und  Schutz 
bietend.  Recht  deutlich  wurde  mir  beim  Anblick  derselben 
der  Vergleich  in  dem  hohen  Liede  Salomons,  wo  es  von 
der  Gestalt  des  Bräutigams  heifst,  sie  sey  auserwählt,  wie 
Cedern  von  Libanon,  oder  wenn  diese,  mit  Schnee  bedeckt, 
den  Zelten  eines  Heerlagers  verglichen  werden.  Weifse 
und  rothe  Cedern,  Cypressen,  Lorbeeren  aller  Art,  Erdbeer- 
Sträucher,  Korkeichen,  kurz  alle  Gewächse  des  südlichen 
Enropa's  findet  man  hier  in  solcher  Fülle,  dafs  man  sich,  so 
umgeben,  nach  Italien,  diesem  schönsten  der  Länder,  ver- 
setzt glauben  könnte,  und  dieses  um  so  mehr,  da  ein  Theil 
des  Landsitzes  ganz  römisch  erscheint  und  genau  nach  dem 
Pallaat  des  Kaisers  Diocletian  zu  Spalatro  in  Dalmatien  ge- 
baut ist 

Am  Hause  vorgefahren  machten  wir  zum  Erstenmal  die 
Erfahrung  von  der  Unverschämtheit  eines  englischen  ^  Be- 
dienten. Als  wir  nehmlich  unter  dem  Porticus  eintraten, 
hatte  mein  Reisegefährte  sich  so  vergessen,  nach  deutscher 
Art  den  Hut  abzuziehen  und  mit  dem  öffnenden  Bedienten 
freundlich  zu  sprechen.  Dadurch  hatte  er  nach  englischer 
Weise  allen  Respect  verloren,  so  dafs  der  Bediente  uns  ge- 
ringschätzig nicht  einlassen  wollte,  sondern  uns  an  den  Ein- 
gang für  die  Dienerschaft  wies.  Glücklicherweise  trat  ich 
etwas  lordmäfsig  mit  dem  Hut  auf  dem  Kopf,  sehr  von  oben 
herabblickend  ihm  entgegen  und  sagte  in  dem  schleppenden, 
vornehmen  Ton:  Wo  ist  die  Aufseherin?  ich  habe  eine  Note 
(Billet)  von  der  Marquisin  für  sie.  Da  fnhr  ihta  ein  Schreck 
durch  die  Glieder,  und  wir  wurden  nun  wohl  empfangen. 

10  * 
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fJm  sich  Ton  der  öfters  vorkommenden  ImpertinenB  der 
englischen  Dienerschaft  einen  Begriff  sni  machen,  stehe  hier 
noch  Foigendes.  Als  ein  englischer  Herzog  einst  die  6e- 
mäldesammlui^g  des  Marquis  von  Stafford  besuchte,  gab  er 
dem  Diener  eine  Krone.  Dieser,  geringschatsig  darauf  hin- 
sehend, sagte:  „Mylord!  bei  Herrschaften,  wie  Sie,  bin  ich 
gewohnt,  Gold  zu  sehen>^  Der  Herzog  liefs  sich  darauf  die 
Krone  wiedergeben  und  erwiederte:  „Sagt  dem  Marquis, 
dafs  Ihr  von  mir  weder  Gold,  noch  Silber  empfangen  habt!^^ 

Doch  wir  kehren  von  dieser  Abschweifung  zurück  in  den 
prächtigen  Landsitz,  um  die  darin  enthaltenen  Kunstwerke  zu 
betrachten. 

RapJiad.  Mittelbiid  einer  Predella  zu  dem  Altarblatt  von  St. 
Fioreiizo  in  Perugia.  Ans  der  Sammlung  «eines  ersten  Besitzen  in 
England,  des  Lords  Robert  Spencer  kam  es  in  die  des  Marquis  von 
Lansdown.  Es  stellt  die  Predigt  Johannes  des  Täufers  vor;  er 
steht  links  auf  erhöhtem  Erdreich  zur  Bufse  predigend  und  in  der 
Rechten  ein  Kreuz  haltend.  In  drei  Gruppen  stehen  Männer  ver* 
schiedenen  Alters  und  Standes ,  und  ganz  Torn  spielen  zwei  aller- 
liebste Kinder  mit  einander ;  diese  haben  ganz  den  raphaelischen 
Zauber,  sowie  auch  zwei  dabei  befindliche  Junglinge,  die  von  der 
Rede  des  Johannes  ganz  hingerissen  scheinen.  Der  Entstchungszeit  nach 
(es  ist  vom  Jahr  1SM)5,  wie  die  Inschrift  auf  dem  Hauptbilde  be- 
zeugt) hat  es  noch  vieles  Ton  der  peruginischen  Manier;  aber  un- 
verkennbar ist  darin  der  Einflnfs  der  florentiner  Schule,  besonders  in 
den  Grewändern  das  Studium  nach  Masaccio.  Zu  bedauern  ist,  dafs 
dieses  liebliche  Bildchen  nicht  nur  stellenweis  beschädigt,  sondern 
auch  sehr  verwaschen  ist.  Gestochen  wurde  es  in  Italien  von  Ant. 
Capellan  in  der  Gröfse  des  Originals. 

Titian.  Madonnenbild,  halbe  Figur  mit  einer  lichten  Glorie 
von  Engeln ;  es  ist  aus  seiner  späteren  Zeit. 

Andrea  del  Sarto,  Portrait  eines  jungen  Mannes  mit  schwarzem 
Kleid  und  Barett. 

Bronzino,  Ein  andere«  schönes  Portrait  eines  jungen  Mannes , 
halbe  Figur ,  von  vom  gesehen ,  mit  einer  roth  und  weifs  gestreif- 
ten Fahne  in  der  Hand ,  welche  den  Hintergrund  bildet. 

Claude  Lorrain,  Ein  Seehafen  bei  Sonnenaufgang;  links  ist  ein 
grofser  Tempel ,  wobei  eine  reli^ösc  Feierlichkeit  statt  findet.  Im 
Vordergrund  ist  ein  Kahn  mit  zwei  Figuren.  E«  ist  ein  kleines, 
aber  sehr  schönes  und  wohl  erhaltenes  Bild. 
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Von  Sir  Jomta  Repuld*  «ioil  hier  Tier  interemante  Bilder  r 

1)  eine  h.  C&cilia,  siisende  Fig^r,  im  Profil  gesehen,  und  bei 
ihr  an  der  Orgel  zwei  Engelchen.  Ein  liebliches  Bild,  doch  int 
nichU  Idealisches  darin ,  sondern  Cäcilia  ist  eine  hübsche  kleine 
Engländerin ,  und  die  Engelchen  sind  Kinder  des  Landes ; 

2)  das  Portrait  einer  Griechin ; 

8)  das  eines  Madchens ;  es  ist  von  guter  Farbe ; 

4)  ein  kleines  nacktes  Kind. 

G.  S.  Newton,  Eine  Darstellung  aus  dem  Vicar  von  Wakefield, 
y/ro  die  älteste  Tochter  wieder  in's  vaterliche  Hans  suruckkehrt. 
Sehr  brav  sind  die  Charaktere  dargestellt;  die  Ausführung  erinnert 
an  die  Art  von  Wilkie.  Dieses  Bild  ist  durch  einen  Kupferstich 
bekannt. 

A.  W,  CaUeott»  Die  Themse  mit  ihren  vielen  Schilfen  und  dem 
bewegten  Leben  darauf,  wie  .es  in  der  N&he  von  London  su  sehen 
ist;  ein  grofses,  schönes  Bild  von  klarem,  leuchtendem  Ton. 

Reich  ist  der  Landsitz  anch  an  mehreren  marmornen 
Statnen  jetx  lebender  englischer  Bildhauer.  Darunter  zeich- 
net sich  besonders  eine  Hagar  in  der  Wüste  mit  dem  fast 
verschmachtenden  Ismaei  in  dem  Schoose  aus;  sie  ist  von 
Wentmacott 

Ich  schweige  hier  von  der  inneren  Pracht  der  verschie- 
denen Gemächer  und  erwähne  nur  den  Bihliotheksaal ,  der 
durch  die  vielen  Ideinen,  doch  sehr  schönen  Bronzen  nach 
antiken  Meisterwerken  meine  Aufmerksamkeit  besonders  auf 
zieh  zog.  ^ 


BATH. 


Dieser  Badeort  ist  einer  der  anziehendsten  Städte  Eng- 
lands, sowohl  wegen  der  vielen  schönen,  prächtig  gebauten 
Wohnhäuser,  als  auch  wegen  der  malerischen  Lage.  Auf 
dem  Abhang  eines  steilen  und  hohen  Hügels  erheben  sich 
die  Gebäude  zwischen  Wiesengründen  und  hohen  Bäumen 
terrassenförmig,  was  einen  reizenden  Anblick  gewährt  und 
zur  Annehmlichkeit  der  Wohnungen  sehr  viel  beiträgt.  Das 
mufs  man  den  Engländern  lassen ,  wenn  sie  es  darauf  an- 
legen, etwas  für  das  Comfortable  thun  zu  wollen,  so  wissen 
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sie  es  besser  «nd  Terstindiger  durchmfiilireii ,  als  die  Be- 
wohner des  Continents.  Kann  man  in  Eng^iand  schon  Im 
Allgemeinen  bemerken,  dafs  für  diese  Lebensannehmlichkeiten 
sehr  viel  gebrauchlich  ist,  was  jeder  Engländer  im  Auslande 
schmerzlich  entbehren  wird,  so  ist  dieses  an  solchen  Orten, 
wo  Tiele  vermögende  und  reiche  Familiea  sich  lum  Ver- 
gnügen suflialten,  noch  viel  anfiallender.  Keinea  Ort  habe 
Ich  aber  je  gesehen,  der  mir  darin  rolikommener  erschienen 
wire,  als  Bath.  Ueber  die  interessante  Kirche  in  Bath  ist 
das  Werk  von  John  Britton  „Architectural  Antiquities  etc. 
Bath  Abbey^^  nachzusehen. 

Gemälde-SammlaDg  des  Herrn  W.  Beckford. 

Bofkaa.  Da«  k^tlicheBild  der  heil.  Cathariaa  vom  Alezandrien, 
welches  durch  den  Stich  von  Deeaoyere  allgemein  bekannt  iel. 
Allein  wie  jede  dbple  nach  einem  vortrefflichen  Meisterwerke  immer 
nur  ein  achwachee  Abbild  sejn  wird ,  so  ist  es  auch  bei  diesem 
sonst  sehr  schonen  Kupferstich  der  Fall.  Man  srlanbt  beinahe  etwas 
gans  Unbekanntes  su  erblicken ,  wenn  man  yor  dieses  lebensgrofse 
Bild  hintritt,  das  «ns  die  Heilige  In  himmlischer  Begeisterung  dem 
Lkhte  sugeweodet  neigt.  Nur  wenigen  unter  den  grdIWtea  der 
Meister  ist  es  gegluckt,  diese  Stimmung  so  wahr,  lebendig  und 
entsttckend  darsunteilen. 

Dem  Charakter  der  Zeichnung  nach  ist  dieses  Bild  in  dieselbe 
Zelt,  wie  die  Grablegung  im  Pallast  Borghese  su  setzen.  |In  vielen 
Stellen  Ist  es  so  dünn  gemalt,  dafs  man,  besonders  In  der  Carna- 
tion  die  Zeichnung  mit  ihren  Schraffirungen  durchsieht.  So  auch 
Ist  die  hübsche  Landschaft  sekr  dünn  im  Auftrag  und  skizzenhaft 
behandelt.  Erhalten  ist  das  Bild  vortrefflich ;  nur  am  Ansatz  der 
Haare  und  im  Schatten  der  Stime  hat  es  etwas  gelitten  und  ist  an 
dieser  Stelle  leicht  übermalt.  Es  war  IHiherfaln  in  der  Sammimg 
Aldobraadml  in  Rons.  Der  Origtnalcartan  dazu  ist  in  der  Farisar 
Sammlung  der  Handzeichnnngen ;  eine  erste  Idee  davon  nebst  noch 
andern  Entwürfen  mit  der  Feder  besitzt  der  Herzog  von  Devoashire, 
und  nur  der  vordere  Theil  des  Kopfs,  sehr  schon  mit  der  Feder 
gezeichnet,  wobei  auch  noch  fünf  Kinderstadien,  Ist  in  dem  Nach- 
lasse des  Sir  Thomas  Lawrence.  Diese  Angabe  kann  als  neuer  Be- 
weis dienen ,  dafs ,  wenn  Raphael  auch  sehr  schnell  ariieltete,  er 
doch  nicht  leichtainnlg  su  Werke  gieng,  •ondcm  vielmehr  za  allem 
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die  niiliigeii  Stadien  maühle,  um  dana  ntit  SieharheU  aoafuhre«  %m 
können. 

Ein  fcleiae»  Bild  der  Anbetoag  der  Könige,  dieselbe  Composi- 
tion,  wie  ein  Theil  der  groben  Tapete  im  Vaticaa,  sckeint  aus  der 
Sciluie  Raphaer«  herTorgegangen.  Ein  gani  fitinliciiet  Bild,  mit 
Bf.  R.  1604  oder  IfiOO  geieichnet,  iat  In  der  Dreadeaer  Oallerie. 
Beide  sind  wahrscheinlich  nach  einer  kleinen  Zeichnung  Raphaer« 
geoialt,  welche  in  einem  selir  Terdorbenen  Zaatande  eich  bei  den 
Gebrüdern  Woodburn  befindet. 

B.  Goro/olo.  Eine  heil.  Familie  mit  einer  Glorie,  Ton  Ch>tt 
Vater  und  vielen  Engeln  umgeben.  Sehr  schön  und  klar  ist  die 
Farbe  dieses  ganz  raphaelisch  behandelten  Bildes;  auch  Terdient  es 
wegen  s^ner  «arten  Ausführung  besondere  Aufmerksamkeit. 

Aus  der  Sehule  Ton  Ferrara  sind  hier  noch  xwei  sehr  schöne 
Bildchen  Ton  Mazzolmo, 

Interessant  ist  auch  die  halbe  Figur  einer  Heiligen  aus  der 
Schule  des  Pietro  Perugino. 

Füippo  LippL  Ausgezeichnet  ist  ein  langes  Bildchen  Ton  ihm, 
«ine  Anbetung  der  Könige  darstellend,  mit  vielea  kleinen  Fif^uren 
von  der  grössten  Anmnth  und  Zierlichkeit.  Es  erinnerte  mich  leb- 
haft an  jenes  schöne  Bild  von  Job.  Memling  aus  der  Boisserdeischen 
Sammlung,  nun  im  Besitse  des  Königs  von  Baiern.  Auch  im  Bild 
des  Filippino  ist  die  Anbetung  der  Könige  in  der  Bütte  des  Vorder- 
grundes in  einer  Tortrefüichen  Gruppe  dargestellt.  In  der  bergich- 
ten  Lands<Aaft  sieht  man  den  Zug  und  auf  den  Höhen  gani  klein 
melirere  heilige  Einsiedler,  so  den  St.  Hieronymiia,  den  St.  Antonius, 
die  egyptische  heil.  Blaria  und  viele  andere.  Diese  reiche  Comp«- 
sition  ist  aurs  zarteote  und  doch  sehr  bestimmt  ausgeführt;  sie 
gehört  zum  Schönsten ,  was  ich  von  diesem  Meister  kenne. 

Claude  horraia.  Eine  grofse  Landschaft,  worauf  die  Erschei- 
nung^ unsere  Herrn  bei  der  Bf.  Biagdalena  am  Grabe.  Sie  gehört 
nicht  zu  leinen  schönen  Bildern,  da  die  Farbe  etwas  kalt  ist  und 
die  B&ume  gar  zu  steif  sind. 

Schoner  ist  eine  grolse  Landschaft  von  Ga$patd  Ptm$9m,  defi- 
f;leichen  auch  eine  kleinere  von  guter  Farbe. 

Aus  der  deutschen  Schule  sind  hier  einige  schöne  Bilder,  wobei 
eins  mittlerer  Grofse  aus  der  Schule  der  van  Eyek,  die  Anbetung 
der  Könige  darstellend. 

H.  Holbein.  Das  ausgezeichnete  Portrait  des  Bischofs  Gärtner, 
halbe  Figur.  Er  ist  von  vom  gesehen  im  Ausdruck  eines  strengen 
Charakters.  Sein  Kleid  ist  von  weifs  und  schwärzlich  gestreifter 
Leinwand ,  die  seinea  Kopf  bedecskende  Mutze  «ehwarz ;  in  der  Hand 
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h&lt  er  ein  roth  eingebimdenea  Buch.  Den  Hinteripmnd  bildet  eine 
•Ghone  Landschaft. 

Noch  erfreuten  mich  durch  ihre  sarte  Ausführung  zwei  Icleine 
Landschaften ,  die  eine  Ton  de  Bieg ,  Civetta  genannt ,  und  die  an- 
dere Ton  A.  Mafkeimer  mit  dem  kleinen  Tobias,  Tom  Engel  gefniirt, 
gans  so,  wie  der  belcannte  icleine  Stich  Ton  Gondt,  nur  Ton  der 
Gegenseite. 

Ich  übergehe  liier  die  schonen  holländischen  Bilder,  worunter 
sich  ausgezeichnete  toi^  j4.  Osiade,  J.  van  Steen,  Ruisdael  u.  a.  m. 
befinden ,  sowie  auch  mehrere  Portraite  Ton  Reynolds ,  die  alle  zu 
beschreiben  zu  weit  fuhren  wurde. 

So  erwähne  ich  auch  hier  nur  summarisch  die  It östlichen  Ge- 
fafte,   wobei  mehrere   sich  als  Kunstwerke  besonders   aiuzeichnfsn. 
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Am  8ten  Jnni  des  Abendg  fuhren  wir  durch  das  schöne 
Land  nach  der  grofsen  Fabrikstadt  Bristol.  Sie  verkündigte 
sich  als  solche  schon  Ton  weitem  durch  die  vielen  hoch 
aufgeführten  pyramidalförmigen  Backöfen  und  hohen  Schorn- 
steine ,  die  dick  und  schwarz  von  Steinkohlenrauch  umhüllt 
einen  sonderbaren,  schauerlichen  Anblick  gewährten.  Dieser 
Gegensatz  gegen  das  reinliche  und  friedlich  heitere  Bath 
fiel  uns  um  so  mehr  auf,  als  wir  letztere  Stadt  noch  we- 
nige Stunden  zuvor  bewundert  hatten.  Während  unsers  Auf- 
enthalts in  Bristol  jedoch  war  diese  Stadt  bei  aller  Betrieb- 
samkeit noch  ganz  ruhig  und  ahnte  nicht,  welche  Scenen 
ihr  bald  darauf  bevorstehen  sollten. 

Die  Stadt  selbst  gehört  schon  dadurch,  dafs  alles  in  ihr  von 
Rufs  schwarz  überzogen  ist,  nicht  zu  den  schönen  in  England; 
auch  trifft  man  hier  noch  viele  kleine,  alte  Häuser  von  Holz 
aus  dem  16ten  Jahrhundert,  die  sowohl  durch  ihre  Bauart, 
als  auch  öfters  durch  reiche  Schnitzwerke  auffallen.  Man 
nennt  sie  die  holländischen  Häuser,  denn  aus  Holland  ka- 
men sie  fix  und  fertig  gezimmert  nach  England,  und  dieser 
Artikel  veranlafste  in  jenen  Zeiten  einen  bedeutenden  Ver- 
kehr zwischen  beiden  Ländern.      W«s  würden  die  jetzigen 
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Rngliniler  denken,  wenn  man  ihnen  snnrathen  wollte,  ihre 
Wohnhäuser  von  dem  Continent  kommen  in  lassen! 

Interessant  ist  die  alte  Kirche  in  Bristol,  deren  Beschrei- 
bung mit  Abbildungen  in  dem  Werke  von  John  Britton  „Ar- 
chitectnral  Antiquities  etc.  Redeliffe  Churchf  Bristol^^  au 
finden  ist 

Schöner,  als  die  Stadt,  ist  die  Gegend  von  Bristol,  be- 
sonders die  reizenden  Felsenparthien  Ton  CHfton,  wo  in  der 
Tiefe  dss  Fiüfschen  Atou  sich  durchwindet. 

Einer  der  merkwürdigsten  Gegenstände  möchte  eine 
Hangbrücke  seyn,  weiche  man  sur  Abkürzung  der  Güter- 
transporte hier  in  einer  Höhe  von  280  Fufs  über  dem  Flufs, 
von  einem  Felsen  zum  andern  und  in  einer  Entfernung  von 
880  Fufs  zu  spannen  beabsichtigt  Damals  war  erst  die  Hälfte 
der  Actien  angebracht,  welche  zusammen  nach  Schätzung 
der  Kosten  des  Baues  auf  57000  Pfund  Sterling  sich  be- 
laufen. Die  neueren  Ereignisse  in  Bristol  dürften  schwerlich 
zugelassen  haben,  diese  Angelegenheit  zu  fordern. 

Noch  besuchten  wir  in  Clifton  die  gewählte  Sammlung 
von  Gemälden  des  Herrn  W.  Acraman,  unter  denen  sich 
viele  schöne  Holländer  und  auch  einige  der  englischen  Schule 
befinden,  namentlich: 

Benj.  West,  Amor  und  Psyche^  eins  seiner  bessern  Bilder,  wel- 
ches er  bald  nach  seiner  Zuräckkunft  aus  Italien  malte.  Es  sind 
halbe  Figuren  in  einem  Oi'al. 

J.  WestaU.  Eins  seiner  frühem,  bessern  Werke:  Amor  schla- 
fend mit  der  ihn  betrachtenden  Psyche,  ganze  Figuren,  reich  mit 
Beiwerken  umgeben  und  nicht  ohne  Reiz  in  der  Farbe. 

Jokmcn,  Mehrere  seiner  Landschaften  von  reizendem  Effect; 
sie  sind  jedoch  zu  grell  und  grün  in  der  Färbung  und  überhaupt 
zu  übertrieben  englisch  in  der  Haltung,  als  dafs  man  lange  an 
solcher  Kunst  Vergnügen  finden  könnte. 

Die  Bekanntschaft  mit  dieser  netten  Sammlung  konnte 
uns  keinen  Ersatz  daför  geben,  dafs  wir  die  von  Herrn  P. 
J.  Miles  in  Leight  Court  nicht  au  sehen  bekamen,  da  der 
Besitzer  abwesend  war  und  er  seiner  Dienerschaft  beim  Ver- 
last ihrer  Stelle  untersagt  hatte,  seine  Sammlung  ohne  seine 
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beflondere  Erlanbnifii  mid   seine   Gegenwart  irgend   einem 
Fremden  nu  neigen. 

Nur  nach  einer  Beaclireibnng  mit  radirten  Abbildungen, 
welche  John  Yonng  yor  etwa  10  Jahren  herausgegeben  liat, 
sind  mir  diese  Bilder  bekannt.  Nach  dem,  was  ich  von 
einem  Kenner  vernommen,  sind  folgende  die  vorzüglicheren: 

Baphad.  Die  Kreustragang ,  ein  kleines,  langes  Bild,  welches 
einen  Tkeil  der  Predella  des  AUarblaites  für  die  Nonnen  des  heil. 
Antonius  von  Padua  %n  Perugia  ansmachte.  Es  war  mit  den  übri- 
gen in  der  Gallerie  Orleans  and  ist  von  N.  de  Larmessin  gestochen. 

MuriUo.  Von  diesem  sind  hier  mehrere  schöne  Originale,  wie 
besonders  die  Kreuzigung  des  heil.  Andreas,  wovon  die  Skizze  sich 
in  Dulwieh  CSollege  befindet.  Auch  eine  grofse  heil.  Familie  in 
€iner  Landschaft  soll  sehr  schon  aeyn. 

P.  P.  Rubeiu.  Ein  Hauptbild  der  Sammlang  ist  dessen  Bekeh- 
rung des  Paulus  in  lebensgrofsen  Figuren,  wovon  die  Skiiie  Inder 
Münchner  Gallerie  aufbewahrt  wird. 

Ton  Rubens  ist  auch  noch  ein  ausgezeichnetes  Bild  die  Ehe- 
brecherin, halbe  Figuren. 

Unter  den  Landschaften  sind  ein  schöner,  grofser  Claude  Lor- 
raki  und  zwei  von  Gaspard  Poussin  die  ausgezeichneteren. 

Es  wäre  mir  ein  Leichtes  gewesen,  den  Catalog  der  Gemälde 
abzuschreiben,  allein  da  mir  bekannt  ist,  wie  unzuverlässig  der- 
gleichen in  Bezug  auf  die  Echtheit  der  Bilder  sind  ,  so  habe  ich 
vorgezogen,  nur  solche  zu  erwähnen,  welche  allgemein  als  die  bes- 
seren anerkannt  sind« 
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Diese  berühmte,  obgleich  kleine  Universitataatadt  gewahrt 
durch  die  vielen  grofaen  Gebäude  der  Collegien  mit  ihren 
Capeilen,  den  Hallen,  Schulen  u.  a.  w.  einen  wahrhaft*  be- 
sanbernden  Anblick ,  ao  dafa  Oxford  die  Stadt  der  Pallaate 
genannt  su  werden  verdiente. 

College  und  Hallen  aind  auf  den  engliachen  Univeraitaten 
aokhe  Gebäude,  worin  unter  der  Aufaicht  einea  Rectora  und 
einiger  Profeaaoren  eine  gewiaae  Ansahl  von  Studenten  Woh- 
nung, Unterhalt  und  Unterricht  finden.  Die  Studenten  ge- 
niefaen  darin  beaonderer  Vorrechte,  aind  aber  auch  eigenco 
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«(renfea  Vortehrfflen  snterworfeB.  "^3  Viele  dieser  College 
sind  sehr  alte  SiiftiiBgeii,  die  sich  durch  Vermächtnisse  und 
Bchenkiingen  bedeutend  erweitert  haben;  meist  sind  sie  in 
der  alteoflischen  Bauart  aufs  prachtrollste  in  gehaoenen 
Stauen  errichtet;  nur  wenige  derselben  sind  theilweise  im 
italienischen  Baustyle  Ton  Sir  Christopher  Wren  oder  dessen 
Schüler  Tergröfsert  worden.  Alle  aber  werden  beständig  in 
▼ortrefRichem  Zustande  gehalten,  so  dafs  auch  in  dieser 
ffinsicht  diese  Uni?ersitäts8tadt  ein  gans  eigenthümliches 
und  stattliches  Ansehen  erhält  Dafs  hier  in  dieser  alten 
Bauart  so  viel  College  erhalten  sind  und  jetzt  wieder  meh- 
rere in  demselben  Styl  erweitert  werden,  trägt  wohl  nicht 
wenig  dasu  bei,  den  Geschmaclc  daran  in  England  zu  erhal- 
ten ;  denn  fast  alle  Engländer,  welche  sich  durch  Geist  und 
Gelehrsamkeit  auszeichnen  oder  durch  grofsen  Gutsbesitz 
▼on  Einflufs  bei  den  Unternehmungen  des  Vaterlandes  sind, 
halten  sich  den  schönsten  Theil  ihres  Lebens  in  den  Uni- 
Tersitätsorten  auf;  Ton  hier  bringen  sie  lebhafte  Eindrücke 
mit,  an  denen  sie  mit  Anhänglichkeit  festhalten  und  die  sie 
in  vorkommenden  Fällen  in  Anwendung  zu  bringen  suchen. 
So  sehen  wir  in  England  häufig  den  Adel  seine  Landsitze, 
die  Rechtsgelehrten  ihre  College,  die  Vorsteher  milde  Stif- 
tungen und  so  weiter  in  dem  altenglischen  Baustyle  erbauen, 
nicht  der  yielen  Kirchen  zu  gedenken,  welche  neuerdings  in 
allen  Gegenden  Englands  in  dem  Spitzbogenstyl  errichtet 
werden. 

Eine  andere  wohlthätige  Erfahrung  Ton  Gesinnungen  der 
Anhänglichkeit  und  des  Dankes,  welche  ausgezeichnete  Män- 
ner zu  diesen  CoUeglen  trugen,  sind  die  vielen  Geschenke 
und  Vermächtnisse  zur  Unterstützung  derselben  oder  zur 
Bereicherung  ihrer  Bibliotheken,  Kunstsammlungen  u.  s.  w. 
Man  findet  hier  öfters   die   seltensten  und  kostbarsten  6e- 


*)  Eine  treue  Darstellong  der  UDiversitäts-VerfmMungen  n.  s.  w.  von 
Oxford  and  Cambridge  findet  sich  in  dem  schätzbaren  Werke  Mie- 
meyer's  » Beobachtungeii  auf  einer  Reise  nach  England.  1828.« 
II.  8.  S40. 
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^eiistinde  auf  diese  Weise  dahia  geschenkt  und  jedem,  der 
sich  daran  unterrichten  wili,  EugBUglich. 

Einen  genauen  Bericht  über  die  19  College  und  5  Hal- 
len geben  zu  wollen ,  kann  hiec  meine  Absicht  nicht  seyn. 
Wer  Oxford  besucht,  wird  in  dem  Guide  von  Statter  eine 
befriedigende  Anleitung  und  einige  historische  Notizen  fin- 
den, um  die  Merkwürdigkeiten  dieser  Stadt  mit  Nutzeil  zu 
besehen.  Ich  werde  nur  über  das  berichten,  was  mir  besonders 
als  Künstler  Ton  Interesse  war,  sowie  einiges,  was  ich  wäh- 
rend des  grofsen  Fests  der  Promotionen  in  Oxford  erlebte. 

DIE   CATHEDRALE  oder   CHRISTRIRCHE.  *) 

Diese  alte  Kirche  stöfst  an  das  CoUeg  gleiches  Namens 
und  ist  in  einem  schwerfalligen  Rundbogenstyl  oder  der 
sächsischen  Bauart  errichtet;  in  architectonischer  Hinsicht 
bietet  sie  nichts  Bemerkenswerthes  dar.  Per  Altar  und  die 
reich  verzierte  Kanzel  sind  nicht  ohne  Interesse  für  die  AI- 
terthumskunde,  ebenso  einige  Grabmonumente,  worunter  das 
von  Sir  Henry  de  Bath,  der  1252  starb,  sich  besonders 
auszeichnet.  Er  hat  ein  Panzerhemd  an  und  darüber  einen 
ledernen  Wams  mit  Gürtel,  über  die  Arme  und  Beine  aber 
Schienen,  was  eins  der  frühesten  Beispiele  ist,  welches  ich 
mich  erinnere  gesehen  zu  haben.  Recht  hübsch  und  ele- 
gant ist  der  Shrine  oder  die  gitterartige  Capelle,  welche 
das  Grab  der  heil.  Frideswide  umgiebt.  Sie  starb  im  Jahr 
740,  und  nach  ihr  hiefs  ehedem  die  Kirche  nebst  einer 
.Priorie,  die  sie  gestiftet  haben  soll. 

In  der  Christkirche  sind  noch  einige  CJeberreste  älterer 
Glasmalereien,  wovon  die  Darstellung  der  Ermordung  von 
Becket,  Erzbischof  von  Canterbury,  von  hohem  Alter  zu 
seyn  scheint.  In  den  Fenstern  der  Südseite  und  dem  öst- 
lichen der  Dlvinity  Chapel  sind  mehrere  von  dem  Nieder- 
länder Bernard  van  Linge  aus   der  ersten  Hälfte  des  17ten 


*)  S.  im  Werk  von  John  Britton :  »Arcliitectural  Antiqaities  etc.  Oxford 
Catliedral«  die  näliere  BesclireiboBg  mit  Abbüdungen. 
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JahrliQndertg  $  es  sind  Dsrglellangen  ans  der  Oeschichte  des 
Moah,  die  Zerstörung  von  Sodom  und  Gomorrah  und  Chri- 
stus mit  den  Schrift^elehrten  im  Tempel.  Das  Fenster  auf 
der  nördlichen  Seite  mit  St.  Petri  Befreiung  aus  dem  Ge- 
fingnifs  ist  von  Isaak  Oliver,  vom  Jahr  1700,  als  er  84  Jahr 
alt  war.  Die  Geburt  Christi  ist  nach  einer  Zeichnung  von 
J.  Thornhill  von  Price  ausgeführt.  Diese  interessante  Folge 
von  Glasmalereien  giebt  eine  belehrende  Uebersicht  ver- 
schiedener Epochen  der  Kunst  der  Glasmalerei,  indem  hier 
eine  jede  sich  aufs  bestimmteste   ausspricht. 

CHRIST  CHURCH   COLLEGE. 

Dieses  gröfste  aller  College  in  Oxford  bildet  zwei  Höfe 
in  Quadratform,  wovon  der  eine  von  aufserordentlicher 
Gröfse  in  einem  einfachen,  doch  schönen  altenglischen  Bau- 
style errichtet  ist;  der  andere,  kleinere  wurde  erst  1705 
in  der  jonischen  Ordnung  des  Falladio  erbaut.  Die  400  Fufs 
lange  Fa^ade  nach  dem  Korimiarkt  zu,  eine  der  imposante- 
sten in  Oxford,  wird  in  der  Mitte  durch  einen  gothischen, 
schön  verzierten  Glockentliurm  geschmückt,  der  das  ganze 
Gebäude  würdig  krönt.  Er  ist  nach  dem  Plan  des  Sir  Ch. 
Wren  beendigt,  der  von  dem  Cardinal  Wolsey,  welcher 
dieses  Coileg  gründete,  unvollendet  gelassen  worden.  Die 
Glocke,  die  er  enthält,  ist  eine  der  gröfsern  in  England 
und  kommt  aus  Osney  Abtey;  ehe  sie  1080  neu  umgegossen 
wurde,  hatte  sie  folgende  Inschrift:  In  Thomae  laude  re- 
sono  Bim  Bom  sine  fraude.  Zehn  Minuten  nach  Neun  läu- 
tet sie  jetzt  alle  Abend  101  Schläge,  um  die  in  dieser  Zahl 
Im  Coileg  wohnenden  Studenten  zu  benachrichtigen,  dafs  es 
geschlossen  wird. 

Von  besonderer  Eleganz  ist  eine  Halle  von  viereckter 
Form,  welche  der  Cardinal  Wolsey  erbauen  liefs;  in  der 
Mitte  unterstützt  die  reich  geschmückte  Wölbung  eine  ein- 
zige Säule,  die  sich  in  ihren  Rippen  schirmartig  darüber 
verbreitet  und  durch  andere  durchkreuzende  Linien  und 
Ornamente  der  gothischen  Bauart  einen  überaus  reichen 
und  schönen  Anblick  gewährt. 
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Nicht  minder  ausgezeichnet  iat  der  115  Fufs  lange  Spei- 
sesaal, gleichfalls  in  der  altenglisch-gothischen  Bauart  mit 
reich  yenierter  Decke  und  einem  grofsen  Glasfenster  am 
Ende  des  Saals;  anch  xwei  gothische  Camine,  welche  erst 
1801  nach  der  Zeichnung  des  Arcldtecten  Wjatt  in  Stein 
ausgeführt  wurden,  gereichen  diesem  schönsten  aller  Spei- 
sesäle dieser  Art  zur  besondem  Zierde.  Kommt  der  König 
nach  Oxford,  so  werden  ihm  darin  die  Feste  Teranstaltet | 
dieses  fand  das  Letstemal  statt,  als  der  Prinz  Regent  (der 
verstorbene  Georg  lY.^  mit  dem  Fürsten  von  Metternich 
und  dem  Feldmarschall  Blücher  die  Universität  besuchte. 
Sehr  interessant  ist  es  auch,  die  vielen  Portraite  ausge- 
zeichneter Männer  zu  betrachten ,  welche  die  Wände  des 
Saales  schmücken;  dabei  sind  mehrere  vorzügliche  von  ^. 
van  Dyck^  Sir  Josua  Reynolds^  Hoppnery  Nortkcote^  Owen, 
Sir  T%.  Lawrence  u.  a.  m.;  besonders  aber  ist  das  des  Dr. 
Nicoll,  Magisters  der  Westminsterschnle ,  von  Sir  Jö$ua 
Reynolds  sehr  bemerkenswerth. 

Unter  den  Sculpturen  in  der  Bibliothek  verdient  eine  be- 
sondere Auszeichnung  die  antike  Gruppe  einer  weiblichen 
Figur  mit  einem  Knaben,  welcher  ihr  seine  Hand  auf  die 
Schulter  legt  Dieses  schöne  Werk  in  weifsem  Marmor  wurde 
zu  Pella  in  Griechenland  gefunden  und  ist  ein  Geschenk  des 
verstorbenen  A.  K.  Mackenzie. 

Schön  ist  auch  eine  Bronzebüste  des  M.  Modius,  eines 
Arztes,  mit  griechischer  Umschrift  Sie  ist  ein  Geschenk 
des  Lords  F.  Campbell. 

Ein  schönes  Vermächtnifs  an  Gemälden  und  Handzeich- 
nungen  ist  das  des  Divisions-Generals  Sir  W.  Guise.  Es  sind 
darunter  zwar  viele  unbedeutende  Gegenstände  oder  Copien, 
doch  aber  auch  manches  Vorzügliche,  besonders  unter  den 
Handzeichnungen. 

Durch  besondere  Empfehlungen  an  die  Professoren  Hrn. 
Pusey  und  Buchland  hatten  wir  uns  der  seltenen  Gunst  zu 
erfreuen,  die  Handzeichnungen  durchsehen  zu  können  und 
uns  selbst  einen  Cataiog  davon  machen  zu  dürfen.  Was  die 
Besichtigung  dieser  Zeichnungen  so  schwierig  macht,  ist  die 
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l/etrngnng  des  Stiften,  nach  welcher  sie  nie  ohne  Beiseyn 
eines  der  Canonici  darf  ^ere%t  werden.  Bei  der  ^ofsen 
AnMßbl  Ton  Zeichnungen  sind  aber  zur  Besichtigung  wenig- 
stens  2  bis  8  Tage  nöthig,  wosu  wohl  selten  ein  Professor 
Zeit  und  Lust  hat.  Mit  um  so  gröfserm  Dank  mufs  ich 
daher  diese  aufserordentliche  uns  eraeigte  Geüiiigkeit  des 
Ebrn.  Professors  Bachland  anerkennen.  Nach  seinem  Wunsche 
habe  ich  ihm  genau  Teneiehnet,  welche  unter  den  Zeich- 
nungen besonderes  Interesse  haben,  damit  sie,  in  einige  Map- 
pen Tereint,  leichter,  zugänglich  gemacht  werden  können. 

In  der  Gemäldesammlung  des  Generals  Sir  W.  Guise  ver- 
dienen folgende  Stücke  besondere  Erwähnung: 

Wegen  seines  hohen  Alters  sehr  merk-würdig  ist  das  Bild  eines 
St.  Georg,  welcher  den  Drachen  erlegt.       Es  ist  eine  alte  hyzanti- 
nische  Maleret   und    einer   andern  desselben  Gegenstandes  sehr  ähn- 
lich, welche  ich  in  Neapel  gesehen  habe.     Da  sie  noch  etwas  sehr 
Antikes  im  Costume  hat  und  in  dem  Motiv  oder  der  Bewegung  sehr 
lebendig  ist,  so  wird  es  wahrscheinlich,  dafs  ein  älteres,    berühm- 
tes Werk    beiden   zum   Vorbild   diente.     Ueberhaupt  darf  man  an- 
nehmen, dafs  dieses  bei  den  auf  uns  gekommenen  Darstellungen  aus 
der  byzantinischen   Schule  öfters   der  Fall  ist ;   denn  erstens  rerra- 
then  die  schönen   Anordnungen  nnd  richtigen  Motive  eine  viel  bes- 
sere Knnstperiode ,    als  die  Ausführung  angiebt,   sodann  finden  sich 
einzelne   Darstellungen    auf  dieselbe    Weise  mit  mehr  oder  weniger 
Geschick  öfters  wiederholt,  wie  ich  dieses  in  byzantinischen  Blinia- 
turen  häufig  gefunden  habe. 

Aus  der  alten  florentiner  Schule  des  14ten  und  15ten  Jahrhun- 
derts sind  hier  mehrere  interessante  Bilder,  die  in  England  um  so 
mehr  auffallen,  je  seltener  man  dergleichen  hier  zu  sehen  bekommt, 
Tomehmlich  aber  auch  defshalb,  weil  sie  nach  der  allgemeinen 
Richtung  der  Kunst  in  diesem  Lande  nur  von  Wenigen  für  etwas 
mehr,  als  eine  Antiquität  geschätzt  werden. 

Von  Titian  sind  hier  zwei  männliche  Portraite,  so  auch  einige 
Ton  Holbein  und  aus  seiner  Schule,  die  trotz  ihrem  verputzten  Zu- 
stande noch  Veberreste  ehemaliger  Vortrefflichkeit  zeigen. 

Von  den  CaraccVs  und  ihren  Schülern  sind  hier  einige  gute  Bil- 
der, wie  z.  B.  das  einer  Schlächterfamilie  von  JnnibtUe  Caracci, 
welches  das  der  Caracci  selbst  ist. 

Grofseres  Interesse  erregen  einige  Köpfe,  welche,  auf  Papier 
gemalt,  Brudistucke  von  raphaelischen   Cartons   scyn   sollen.     Es 


160  OXFORD. 

sind  zwei  Frauen-  und  zwei  Mannerköpfe ;  da  sie  indeMen  in  dem 
hohen  Saale  ganz  in  der  Höhe  hängen,  so  konnte  ich  sie  nicht  ge- 
nau untersuchen. 

Das  eine  Fragment  Ton  einer  der  drei  Coinpositionen  des  Kin- 
dcrmordes  ist  ein  Frauenkopf,  welcher  iiu  Profil  gesehen  ist  und 
der  Mutter  angehört,  welche,  im  Vordergründe  sitzend,  ihr  auf 
dem  Schoose  liegendes  todtes  Kind  mit  gerungenen  Händen  beweint. 
Der  Revd.  Mordant  Cracherode  hat  es  hierher  geschenkt.  Da  dieser 
Carton  nicht  Torhanden  ist  nnd][sich  hei  Lord  Spencer  zu  Althorp 
ein  anderer  weiblicher  Kopf  aus  derselben  Composition  befindet, 
der  echt  seyn  dürfte,  so  ist  es  mir  auch  wahrscheinlich,  dafs  es 
dieser  ist.  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  zweiten  Weiberkopf , 
der ,  in  %  gesehen ,  einer  Figur  aus  dem  Carton  ,  wo  die  Apostel 
Petrus  und  Johannes  einen  Kranken  heilen,  anzugehören  scheint, 
der  Frau  nehmlich,  welche  einen  Tauben  tragenden  Knaben  bei  der 
Hand  hält.  Da  der  Originalcarton  sich  in  Hampton  Court  befindet, 
so  mufs  dieser  Kopf,  ist  es  genau  derselbe,  für  Copie  genommen 
werden. 

Von  den  zwei  Männerköpfen  ist  der  eine  bärtig  und  von  Torn 
gesehen.  Ich  konnte  nicht  ausfinden ,  zu  welcher  Composition  sie 
gehören  können. 

Eine  fünfte  Zeichnung  ist  die  der  Sibyllen  zu  der  Frescomale- 
rei  in  St.  Maria  della  Pace  zu  Rom.  Sie  ist  mit  der  Feder  gezeich- 
net, in  Sepia  getuscht  und  mit  Weifs  gehöht.  Trotz  der  starken 
Ueberarbeitung  läfst  sich  vennuthen,  dafs  sie  einstens  sehr  schön 
war;  in  dem  Zustande,  in  welchem  sie  sich  aber  nun  befindet,  ist 
nicht  zu  erkennen ,  ob  es  eine  Originalzeichnung  Ton  Raphael  ist 
oder  nicht. 

Bestimmt  Copie  ist  eine  sechste  Zeichnung,  welche  das  Manna- 
lesen vorstellt ;  es  ist  eine  der  friesartigen  Compositionen  in  den 
Logen  des  Taticans.  Unsere  Zeichnung  ist  mit  dem  Pinsel  in  Bister 
ausgeführt.  Der  Originalentwurf,  mit  der  Feder  gezeichnet,  soll 
im  Besitz  des  Herrn  Hone  gewesen  seyn  und  wurde  von  Charles 
Rogers  in  seinem  Werke  „A  Collection  of  prints  in  Imitation  of 
Drawings  etc.  London  1778.  2  vol.  in  Fol.  ^^  beknnnt  gemacht. 

Von  den  Handzeichnungen  des  Generals  W.  Guise ,  welche  in 
Mappen  aufbewahrt  werden,  befindet  sich  ein  Verzeichnifs  im  An- 
hange. 

MAGDALENE  COLLEGE. 

Dieses    1473  gestiftete    Colieg    hat   besonders  in  seinem 
geräumigen   Hof   noch   ganz  sein   alter tliümllclies    Ansehen« 
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Einen  eigenthftmlichea  Reis  erhält  dieser  durch  die  rio^- 
umher  auf  Strebepfeilerii  stehenden,  ehedem  bemalten  alle* 
forischen  Floren,  die  folgende  Gegenstande  darstellen: 

Unter  der  ehemaligen  Wohnung  des  Gubernators  vom 
College  stehen  ein  Löwe  und  ein  Pelican  als  Symbole  des 
Muths  und  der  aufopfernden  Hingebung;  die  Torzüglichsien 
Eigenschaften  eines  guten  Vorstehers.  Längs  dem  Biblio- 
thelcgebäude  stehen  die  Figuren  des  Schulmeisters,  des 
Rechtsgeiehrten,  des  Arztes  und  des  Geistlichen,  in  der 
Ecke  aber  auch  der  Narr.  Erstere  bexiehen  sich  auf  die 
Pflichten  der  Studenten,  und  welche  Wissenschaften  sie  hier 
XU  Studiren  Gelegenheit  haben;  die  letatere  aVergiebt  auch 
einen  Wink,  wie  das  übermafsige  Streben  nach  Wissen  sum 
verkehrten  Resultate  fuhrt.  Die  darauf  folgenden  Figuren 
sind  David  mit  Goliath  und  Simson,  welcher  den  Löwen 
eriegt,  als  Beispiele  von  Muth,  der  die  gröfsten  Schwierig- 
keiten überwindet 

Doch  wie  ist  nun  das  Nilpferd,  welches  sein  Junges  auf 
den  Schultern  tragt ,  zu  deuten  ?  soll  es  das  Symbol  eines 
guten  Lehrers  des  CoUegs  seyn,  welcher  treulich  seine  ihm 
anvertraute  Jugend  bei  dem  Eingang  in  die  Welt  leitet  und 
bewacht?  Es  scheint  uns  zum  wenigsten  wenn  auch  eine 
sehr  possirliche  Darstellungsweise,  doch  die  einzige  hier 
passende  Erklärung. 

Den  Schlufs  der  guten  Eigenschaften  macht  die  Figur 
der  Mäfsigkeit,  die  nöthigste  aller  Tugenden  eines  coUegia- 
lischen  Lebens^  Alle  übrige  Figuren  stellen  Laster  vor, 
welche  zu  vermeiden  sind;  zuerst  die  der  Mäfsigkeit  ent- 
gegengesetzte Gefräfsigkeit  und  Trunkenheit;  dann  folgen 
die  Figuren  des  Wolfes,  der  Hyäne  und  des  Fanthers, 
welche  als  Symbole  der  Gewaltthätigheit,  des  Betrugs  und 
Verraths  dienen  können.  Der  Greif  stellt  die  Habsucht  vor, 
und  dabei  steht  der  Zorn;  der  Hund,  der  Drache  und  der 
Hirsch  aber  sind  Symbole  der  Schmeichelei,  des  Neids  und 
der  Furchtsamkeit.  Die  drei  letzten  Figuren  sind  die  des 
Stolzes,  der  Streitsucht  (^zwei  Boxer^  und  der  Wollust 

An  der  Nordseite  ist   noch  ein  anderer  Hof  mit  einem 
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▼or  100  Jahren  sehr  prächtig  im  modernen  Styl  errichteten 
Gebäude,  deMen  Banmeister  Edward  Holdawortk  war.  Sehr 
schön  liegt  dieses  Colleg  an  einem  dam  gehörigen  Spasier- 
gang  lingfi  dem  Flüfschen  Cherwell,  der  Addison'»  Gang  ge- 
nannt wird,  indem  dieser  Dichter  als  Student  sich  oft  in 
glücklicher  Zurnckgeiogenheit  hier  aufhielt.  Auch  das  An- 
denken an  Pope  knüpft  sich  ans  derselben  Ursache  an  die- 
sen reisenden  Ort,  den  prachtige,  hohe  Binme  umschatten, 
worunter  sich  ehemals  auch  eine  vielhundertiährige  Eiche 
befand,  die  im  Jahr  1)80  susammenstürate. 

In  der  schönen  alten  Capelle  mit  ihrem  Thurm  im  go- 
thischen  Baustyl  ist  ein  schönes  Glasfenster  grau  in  grau 
nach  Composition  Ton  Christoph  Schwan  bemalt  Es  stellt 
das  jüngste  /Gericht  vor.  Noch  ist  ein  Gemilde  in  der  Bib- 
liothek sehenswerth,  welches  dem  Marales  siigeschrieben 
wird,  Christus  vorstellend,  welcher  das  Krens  tragt,  eine 
ganze,  lebensgrofse  Figur;  im  Hintergrund  sieht  man  den 
CalvarienbergmitSoldaten,  welche  die  beiden  Schacher  dahin- 
bringen. Dieser  Theil  des  Bildes  ist  aber  Ton  einer  andern  Hand 
und  geringer,  als  die  Hauptfigur.  Christus  selbst  ist  eine 
edle  Gestalt  im  Ausdruck  duldenden  Leidens;  er  hat  ein 
violettes  Kleid  an  und  ist  mit  einem  Seile  umgürtet.  Spa- 
nisch ist  dieses  schöne  Bild,  doch  wenn,  wie  ich  nicht  sweifle, 
des  Marschalls  Soult  Gemälde  von  Morales  echt  ist,  so  mufs 
dieses  einem  andern  Meister  sugeschrieben  werden.  Unser 
Bild  befand  sich  in  Vigo,  wo  es  der  Hemog  von  Ormond 
erstand. 

UNIVERSITY  COLLEGE. 

Dieses  stattliche  CoUeg,  in  der  prachtigen  Hochstrafse 
gelegen,  soll  von  König  Alfred  gegründet  worden  seyn.  Es 
ist  in  der  altenglischen  Bauart  errichtet,  erlitt  aber  manche 
mifsverstandene  Veränderung. 

Manches  Interessante  enthält  die  Capelle.  Unter  den 
Glasfenstern  sind  mehrere  von  B,  van  Lmge  vom  Jahr  1011. 
Sie  sind  schöner  in  den  Farben,  als  in  der  Zeichnung.  Das 
grofse  Fenster  stellt  die  Geburt  Christi  nach  der  Composi- 
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tion  Raphael't  m  der  Tapete  vor  und  ist  von  Henry  Gffes 
▼on^York  1667  auf  Glas  gemalt;  da  die  Farben  aber  aicht 
eingebrannt  sind,  so  fallen  sie  nach  nnd  nach  ab. 

Von  FUtsman  sind  hier  mehrere  schöne  Monnmente, 
wovon  das  zum  Gedächtnifs  des  W.  Jones  sich  besonders 
avsaeichnel  Es  ist  ein  Hantrelief,  worin  vorgestellt  ist,  wie 
W.  Jones  die  Pandekten  der  Hindngesetse  verfafst,  welche 
ihm  die  Bramlnen  ans  den  heiligen  Büchern  der  Veda's  vor« 
miesen  scheinen. 

Das  Portrait  von  Dr.  Jones,  als  er  noch  jung  war,  vor« 
trefflich  von  Slnr  Joaua  ReynMa  gemalt,  befindet  sich  In 
dem  gerinmigen  und  sehr  schön  im  gothischen  Style  herge- 
stellten Speisesaal;  anfserdem  sind  hier  noch  mehrere  an- 
dere gute  Portraite  von  Owen  und  PMi^^und  ein  Glasfenster 
von  H.  Gües^  sur  derselben  Zeit,  wie  das  in  der  Capelle  gemalt 

£iH  ganx  eigener  Gebrauch  in  diesem  College  ist  der, 
dafs  an  jedem  Ostersonntag  der  Koch  mit  einem  Baum  von 
immergrünem  Laub,  der  mit  Blumen  geschmückt  ist,  vor  der 
Thüre  der  Speisekammer  steht;  wenn  nun  die  anwesenden 
Mitglieder  des  Collegs  nach  dem  Bssen  aus  dem  Speisesaal 
kommen,  schlägt  jeder  mit  einem  Beil  daran,  und  der  Koch 
empfängt  auf  einem  Teller  von  dem  Magister  eine  halbe 
Guinee,  von  jedem  Fellow  5  Schillinge  nnd  von  den  andern 
Mitgliedern  eine  halbe  Krone«  Diese  Ceremonie,  deren  Al- 
ter über  Menschengedenken  hinausgeht,  und  deren  Bedeutung 
man  nicht  weifs,  heifst  „sich  am  Baume  nihren.^  Die  En|f- 
lander  haben  überhaupt  noch  viele  alte  Gebräuche  beibe- 
halten; wenn  auch  die  Ursachen  und  ehemaligen  Verhältnisse 
schon  lange  untergegangen  sind  und  jene  daher  jetzt  sonderbar 
erscheinen ,  mufs  man  darin  doch  die  Anhänglichkeit  an  das 
alterthümlich  Hergebrachte,  was  die  Engländer  auch  in 
wichtigen  Verhältnissen  und  Einrichtungen  beibehalten  ha- 
ben, erkennen  und  schätzen.  Aus  dieser  Ursache  erfreuen 
sie  sich  jetzt  noch  vieler  alten  Institutionen,  die  sie  von 
ihren  germanischen  Vorfähren  erhielten,  und  wodnrch  sie 
fetzt  noch  in  vielen  Dingen  ein  weit  deutscheres  Wesen 
zeigen,  als  ihre  Brüder  in  Deutschland  selbst 
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ALL  SOULS  COLLEGE. 

Dieses  schone  und  ^rofse  College ,  welches  durch  Heinr. 
Chichele,  Erzbischof  Ton  Canterbury,  im  Jahr  14S7  f esdftel 
wurde,  ist  im  aitenglischen  Style  erbaut  und  gleichfalls, 
wie  das  Torhergehende  in  der  Hochstrafse  gelegen;  an  der 
östlichen  Seite  hat  es  8  gothische  Thürme.  Sein  schönes 
Bibliothekgebaude ,  sowie  die  Capelle  sind  aber  neuer  im 
italienischen  Styl  errichtet.  Erstere,  196  Fufs  lang,  enthält 
40000  Bände  und  ist  reich  mit  bronzenen  Büsten  und  Vasen 
ausgeschmückt,  die  auf  dorischen  und  jonischen  Pilaster- 
Säulen  aufgestellt  sind.  Ein  Dreifufs,  welcher  in  Corinth 
gefunden  wurde,  ist  ein  von  Anthony  Lefroy  Esq.  im  Jahr 
1771  dem  College  gemachtes  Geschenk.  Bemerkenswerth 
sind  im  Vorzimmer  einige  alte  Glasmalereien  mit  Heiligen 
und  Bischöfen,  dabei  auch  die  Figur  von  Heinrich  VI.  und 
dem  Erzbischof  Chichele»  Stifter  des  Collegs,  welche  beide 
von  Bartolozzi  gestochen  sind. 

Einen  sehr  schönen  Anblick  gewährt  das  Innere  der  Ca- 
pelle, welche  eben  so  sehr  durch  die  Schönheit  des  Eben- 
maafses,  als  durch  die  geschmackvollen  Vergoldungen  das  Auge 
anziehen  und  den  Sinn  erfreuen.  Sehr  elegant  ist  auch  ein 
durch  Säulen  getragener,  reich  verzierter  Bogen  von  Sir  Ch» 
Wren^  welcher  eine  Art  von  Vorkirche  bildet  Die  sitzende 
Marmorstatue  des  Rechtsgelehrten  Sir  W.  Blackstone,  wei- 
che sich  hier  befindet,  ist  ein  vortreflfliches  Werk  von. 
Bacon.  Den  Hauptaltar  ziert  ein  Gemälde  von  Baph.  MengSy 
ein  „Noli  me  tangere,^  ein  gutes  Werk  dieses  Meisters, 
wofür  er  300  Guineen  erhielt  Darüber  ist  eine  Frescoma- 
lerei  von  Sir  J.  Thomhül  mit  den  Darstellungen  der  beiden 
Sacramente  und  der  Aufnalime  des  Stifters  in  den  Himmel. 
Unter  den  zehn  Heiligen  zwischen  den  Fenstern  sind  die 
vier  Kirchenväter,  welchen  die  Capelle  gewidmet  ist.  Thorn- 
hill  war  ein  Mann  von  Talent,  jedoch  in  der  Manier  seiner 
Zeit  befangen,  so  dafs  seine  Werke  heut  zu  Tage  nicht 
mehr  erfreuen  können. 

Etwas  mager  sind  die  Malereien  grau  in  grau,  welche 
an   den  Fenstern   von  Lovegrave   von  Marlow  und  Jüginlan 
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ausgeführt  sind;  im  Gänsen  aber  macht  doch  das  so  ge- 
dimpfte  einfallende  Licht  eine  gute  Wirkung. 

Eine  Seltenheit  selgt  mau  in  der  Speisekammer,  es  ist 
einlViFiifs  hohes  Salzfafs  von  vergoldetem  Silber,  welches 
durch  eine  Figur  mit  einem  Schwert  in  der  Hand  getragen 
wird;  der  Deckel  ist  von  schön  geschliffenem  Krystall  und 
reich  in  Silber  eingefafst  Dieses  alte  Gefäfs  soll  dem  Stif- 
ter des  Collegs ,  dem  Erabischof  Chichele  gehört  haben. 

Wie  das  UniTersitats-CoUeg,  so  hat  dieses  von  Aller 
Seelen  auch  seinen  eigenen  Gebrauch,  nehmlich  am  14ten 
Januar  wird  hier  die  Nacht  des  wilden  Enterichs  gehalten, 
wobei  ein  alter  Gesang  gesungen  wird,  der  unter  dem  Na- 
mer  „The  Oxford  Sausage^^  bekannt  ist  Der  Ursprung  die- 
ses Gebrauchs  soll  dadurch  veranlafst  worden  seyn,  dafs, 
als  man  die  Fundamente  des  Collegs  grub,  man  in  einem  Gra- 
ben einen  wilden  Enterich  von  anfserord  entlicher  Gröfse  fand. 

QUEEN*S  COLLEGE. 

Nahe  bei  Aller  Seelen-Coileg,  auch  in  der  Hochstrafse, 
liegt  das  prächtige  Colleg  der  Königin,  wozu  die  Königin 
Anna  im  Jahr  1710  den  Grundstein  legte.  Von  der  Strafse 
aus  gesehen  hat  es  die  gröfste  Aelinlichkeit  mit  dem  Pal- 
last Luxemburg  in  Paris;  die  Gründung  des  Collegs  ist 
aber  Ton  viel  ilterem  Datum,  nehmlich  vom  Jahr  1S40 
durch  Robert  de  Eglesfield,  Beichtrater  der  Königin  Phi- 
lippa.  Sehr  schön  ist  der  12S  Fufs  lange  Bibliotheksaal, 
MM  Tollendet;  merkwürdig  sind  darin  mehrere  sehr  alte 
Portraite,  wie  die  von  Heinrich  V.  und  dem  Cardinal  Beaufort 

In  der  Capelle  sind  mehrere  alte  Glasfenster,  worunter 
4  aus  dem  16ten  Jahrhundert  mit  sehr  schönen  Farben ;  die 
übrigen  wurdeii  16S6  Ton  B.  van  lange  verfertigt  und  1715 
durch  Price  wieder  hergestellt. 

Eine  Merkwürdigkeit  in  der  Speisekammer  ist  ein  alte« 
Trinkhorn,  welches  reich  mit  vergoldetem  Silber  verziert 
ist;  an  dem  Deckel  ist  ein  merkwürdig  gearbeiteter  Adler; 
das  Wort  Wacceyl  (ein  sächsischer  Ausdruck  für  Gesiind- 
heittrinken^  findet  sich  an  verschiedenen  Orten  eingegraben. 
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Auch  dieses  CoUe^^  hat  ein  Paar  alte  Gebriache.  Auf 
Neajahrstag*  nehmiich  überreicht  der  Rentmeister  einem  jeden 
Mitgplied  des  CoUe^  eine  Nadel  mit  Faden,  indem  er  fol- 
gende Worte  spricht:  ^Take  this  and  be  thrifty,^  Nimm 
dieses  und  sey  sparsam!  Man  yermuthet,  dafs  dieser  Ge- 
branch ¥on  den  Worten  .aiguille  et  fil,  als  eine  Anspielung 
auf  den  Namen  des  Stifters  Eglesfield ,  herrühre. 

Die  Coliegmitglieder  werden  seit  des  Gründers  Zeiten 
bis  jetst  mit  Trompetenschall  sum  Mittagessen  gerufen,  und 
auf  Christtag  wird  ein  geschmückter  Barenkopf  in  Beglei- 
tung eines  alten  Gesangs  pomphaft  in  den  Speisesaal  getra- 
gen. Der  Tradition  nach  hat  dieser  Gebrauch  folgenden 
Ursprung.  Ein  CoUegmitglied  gieng  einst  in  dem  Wald  von 
Shotover  spasieren  und  las  im  Aristoteles;  plötilich  wurde 
es  von  einem  Bireii,  der  mit  gedflTnetem  Rachen  auf  es  an- 
lief, angefallen.  Der  Jüngling  jedoch,  gana  gefafst,  stiefs 
ihm  das  Heft  in  den  Rachen  und  schrie:  „Graecum  est^ 
und  erstickte  so  das  wüthende  Thier.  Es  war  übrigens  ein 
allgemeiner  alter  Gebrauch,  auf  Christtag  einen  Bärenkopf 
auf  den  Tisch  der  Grofsen  anfsutragen. 


Zu  weit  würde  es  hier  führen,  noch  die  andern  neun- 
sehn College  und  Hallen  auf  die  Weise,  wie  die  bis  jetat 
beschriebenen  durchsugehen;  daher  nur  noch  folgende  kurae 
Angaben:  New-Coüege  b^sitst  v{ele  interessante  Portraite, 
und  die  Capeile  lieren  schöne  Hautreliefs  über  dem  Altar, 
welche  die  Verkündigung,  die  Geburt  Christi,  die  Abnahme 
Tom  Kreua,  die  Auferstehung  und  Himmelfahrt  vorstellen. 
Es  ist  ein  sehr  beachtenswerthes  Werk  von  WeBttnaeotL 
Auch  sind  hier  mehrere  schöbe  Glasfenster,  wovon  eins 
noch  ans  der  Zeit  der  Erbauung  der  Capeile  QSSlff)  her- 
rühren soll;  andere  sind  aus  der  niederländischen  Schule 
des  17ten  Jahrhunderts.  Sodann  finden  sich  einige  von 
Peekitt  von  York,  in  den  Jahren  1705  und  1774  ausgeführt, 
wosu  Rebecca  die  Zeichnung  mschte.  Zwei  andere  ergänste' 
neulich  Eginton  von   Birmingham.    Endlich  ist  über  diesen 


dn  grobeä  Femter  mit  der  Geburt  Christi,  welche«  1777 
nach  einer  Zeichnung  von  Sir  Josua  Reynoidg  von  Jervais 
gemalt  wurde.  Eine  Abbildung  davon  findet  man  in  Acl^er* 
mann'«  ,,De8cription  of  Oxford^'  Vol.  I,  180. 

Als  Ueberreate  von  Pracht  mid  Herrüchkeit,  welche  vor 
der  Reformation  dieser  Kirche  einen  hohen  Ruf  erworben 
hatten,  seigt  man  noch  den  Bischofsstab  des  Gründers  die- 
ses CoUegs,  William's  of  Wyiceham,  eines  der  ausgeaeich* 
netsten  Männer  seiner  Zeit  Dieser  Stab  ist  ohngefthr 
sieben  Fufs  hoch,  von  vergoldetem  Silber  und  reich  im 
gothischen  Styl  verziert;  in  der  Krümmung  ist  die  kniende 
Figur  des  Bischofs  selbst  Aufserdem  bewahrt  man  noch 
einige  Verzierungen  seiner  Bischofsmütze  von  Gold,  mit 
köstlichen  Steinen  besetzt,  so  auch  aeine  Handschuhe  und 
seinen  Ring.  , 

SchJiefslich  soll  hier  noch  eins  der  ältesten  College  in 
Oxford,  das  MerUm  College  erwähnt  werden,  welches  ISM 
in  Maiden  gestiftet,  zehn  Jahre  darauf  aber  hierher  verlegt 
wurde.  Besonders  interessant  ist  die  gothische  Capelle  aus 
der  ersten  Hälfte  des  löten  Jahrhunderts»  welche  bei  einer 
schonen,  einfachen  Architectur  doch  grofsen  Reich thum  an 
grofsen  bemalten  Glasfenstern  und  mehrere  alte  Monumente 
besitzt  Prachtvoll  ist  das  nördliche  Fenster  mit  seinen 
vielen  einzelnen  Figuren  von  Heib'gen;  es  nimmt  fast  die 
ganze  Breite  der  Vorhalle  ein.  Für  England  aber  beson- 
ders merkwürdig  ist  das  4^^^  seine  Verhältnisse  und  den 
Reichthum  der  Verzierung  ausgezeichnet  schöne  Fenster 
nach  Osten,  welches  das  Catharinen-Rad-Fenster  genannt 
wird«  In  Deutschland  kommen  auf  diese  Weise  eingetheilte 
reiche  und  schöne  Fenster  öfters  vor,  doch  in  England  soll 
es  deren  nur  drei  geben,  wovon  das  hiesige  das  vorzügli- 
chere ist  Am  Eingang  des  Thors  ist  ein  reich  geziertes 
Monument  eines  Kreuzes,  welches  vor  alters  in  grobem 
Ansehn  stand. 

Unter  den  verschiedenen  Kirchen  in  Oxford  haben  wir 
schon  die  bedeutendsten  bei  Gelegenheit  der  College,  denen 
sie  beigeordnet  sind,  zu  betrachten  Gelegenheit  gehabt;  ich 


erwähne  hier  nnr  noch  ihres  Alters  und  ihrer  merkwftrdi- 
gen  Bauart  wegen  die  Icieine  St  Petersidrche  im  Osten; 
xnm  Theil  scheint  sie  noch  aus  dem  lOten  Jahrhundert  her- 
xustammen;  in  diese  Zeit  gehört  die  unterirdische  Kirche, 
die  jetst  als  Beinhaus  benutzt  wird,  sodann  ein  Kreufge- 
w51be  über  dem  jetzigen  Chor  mit  ganz  besonders  Tersier- 
ten  Rippen,  die,  in  drei  Theile  getheilt,  bald  swei  Rundstabe 
mit  dazwischen  liegenden  Rosetten,  bald  einen  Rundstib 
mit  Stiben  auf  beiden  Seiten  bilden  und  wie  aus  Ab- 
aitzen  bestehend  aussehen.  Auch  die  Fenster  und  einige 
andere  Verzierungen  sind  im  angelsächsischen ,  Rundbogen- 
Btyl.  Ferner  ist  hier  eine  der  England  eigenthümlichen 
Thüren,  welche  in  dem  reich  geschmückten  Halbkreis  ihrer 
Wölbung  mit  einer  Reihe  von  Wolfs-  und  andern  fratzen- 
haften Thierköpfen  Terziert  sind,  die  einen  langen  Bart 
haben  und  nach  dem  Mittelpunct  des  Kreises  sehen.  Diese 
kleine,  merkwürdige  Kirche  war  die  ehemalige  Universitlts- 
Kirche  und  hat  noch  den  gröfsten  Theil  der  College  in 
Ihrem  Kirchsprengel;  auch  werden  hier  die  Universitits- 
predigten  gehalten. 


In  dem  Gebäude,  die  Schools  (^Schulen^  genannt,  wel- 
ches zum  allgemeinen  Gebrauch  der  Universität  fitr  das 
Examen  u.  dergl.  dient,  befindet  sich  auch  die  Bodleian  Li- 
brary oder  UniTersitäts-Bibliothek,  welche  von  ihrem  Stifter 
Sir  Thomas  Bodley  ihren  Namen  trägt  Sie  ist  durch  die 
Tielen  Schenkungen  und  Vermächtnisse  eine  der  gröfsten  ge- 
worden, die  es  giebt,  und  besonders  reich  an  kostbaren  Hand- 
schriften. Ich  sah  hier  manches  prächtige  M.  S.  mit  Miniaturen 
der  italienischen,  französischen  und  deutschen  Schule,  doch 
kein  einziges  von  einem  englischen  Künstler,  wonach  ich 
vergebens  fragte,  ein  angelsächsisches  M.  S.  ausgenommen, 
welches  mit  einigen  fratzenhaften  Figuren  verziert  ist,  wie 
man  deren  auch  bei  uns  aus  dem  lOten  und  Uten  Jahrhun- 
dert trifft.     Ich   erwähne  dieses  hier  nur  zum  Beleg,  dafs 
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neibst  in  dieser  Art  der  Malerei  die  Englinder  fast  nichts 
Binfieimiaches  aafiraweisen  haben. 

Die  Gemildesammlung  bei  dieser  Bibliothek  enthilt  meh- 
rere interessante  Portraite,  unter  welchen  mir  besonders 
daa^unsers  grofsen  Händel  merkmürdig  war,  da  es  das  Ori- 
ginal von  Hudson  ist,  dem  einzigen,  wozu  er  je  gesessen 
hat  An  andern  Gemälden  hat  sie  nur  einige  Copien  nach 
den  Logenmalereien  und  Cartons  von  Raphael  und  mehrere 
Bilder  der.flamändischen  Schule. 

Hier  befinden  sich  auch  die  merkwürdigen  Arundel  Mar- 
bles,  die  viele  interessante  griechische  Inschriften  und  Bruch- 
stücke Ton  Scnlpturen  enthalten.  Sie  sind  durch  mehrere 
Werke  hinlänglich  bekannt 

Die  überaus  reiche  Bibliothek  von  Dr.  Radcliffe  ist  in 
einem  schönen,  nach  dem  Plane  von  €ribhs  errichteten  Ge- 
bäude aufgestellt,  welches  eine  der  gröfsten  Ziejden  Ox- 
fords ist  Auch  hier  befinden  sich  einige  antike  Gegenstände 
Ton  Marmor,  worunter  zwei  Candelabern  aus  der  Villa  des 
Hadrian  von  besonderer  Schönheit  sind;- sie  wurden  von  Sir 
Roger  Newdigate  der  Bibliothek  verehrt;  der  eine  ist  der 
auch  durch  Piranesi  bekannt  gemachte  mit  den  Ibisen.  In 
dem  grofsen,  prächtigen  Saal  wurde  das  glänzende  Gastmahl 
gehalten,  als  1814  der  König,  damals  Prinz  Regent,  sich  mit 
dem  Kaiser  von  Rufsland,  dem  König  von  Preiifsen,  dem 
Herzog  von  York,  der  Herzogin  von  Oldenburg  und  vielen 
andern  hohen  Gästen  hier  befand.  Die  Pracht  des  Festes 
wurde  noch  sehr  erhöht  durch  den  Glanz  der  Trachten  des 
Hofes,  des  Militairs  und  derjenigen,  welche  den  Ehrengrad 
eines  Doctors  des  Civilrechts  erhalten  hatten  und  die  schar- 
lachrothe  akademische  Kleidung  trugen. 

Nicht  geringere  Pracht  verbreitete  sich  damals  in  dem 
Theater  von  Oxford,  welches  schon  als  eins  der  ausgezeich- 
netsten Gebäude  von  Sir  Chrütapher  Wren  an  und  für  sich 
einen  imposanten  Anblick  gewährt;  damals  aber  wurden  hier 
die  Doctorgrade  an  die  eben  genannten  hohen  Häupter,  wie 
an  den  Fürsten  von  Metternich,  den  Grafen  von  Lieven, 
den  Feldmarschall  Blücher  und  an  viele  andere  mehr  aus- 
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getheUt  Die  drei  Monarchen  det  Nordens  ^}  «afsen  anf 
purpnrsamniten,  mit  Gold  renierten  Seaaein^  und  über  dem 
des  Prinx  Regenten  erhob  sich  ein  prächtiger  Baldachin  mit 
goldenen  Federn.  Etwas  tiefer  safs  der  Kanzler  Lord.Gre* 
Tille  in  seinem  schwarzen,  mit  Gold  besetzten  Gewände  nnd 
sn  seiner  Rechten  die  Herzogin  von  Oldenburg  n.  s.  w» 
Welchen  Eindruck  des  Wohlklangs  und  der  Beredsamkeit 
aber  die  in  lateinischer  Sprache  gehaltene  Rede  auf  die 
hohen  Fremden  gemacht  haben  mag,  davon  war  ich  so  glück* 
lieh  auch  eine  Vorstellung  zu  erhalten. 

Es  hatte  sich  nehmlich  getroffen,  dafs  in  die  acht  Tage, 
die  wir  in  Oxford  zubrachten,  gerade  die  S  Festtage  fielen, 
welche  bei  Gelegenheit  der  Promotionen  zu  Doctorgraden 
gefeiert  werden;  dieses  ist  die  glänzendste  Zeit,  in  welcher 
man  Oxford  sehen  kann. 

Am  15ten  Juni  Vormittags  fand  im  Theater  die  Feier- 
lichkeit der  Promotion  zu  den  Doctorgraden  statt.  Sobald 
der  akademischen  Jugend  die  Thüren  geöffnet  waren,  rauschte 
es  hinan  von  allen  Seiten,  und  schnell  war  das  Haus  gefüllt 
Die  Studenten  haben  an  diesen  drei  Tagen  der  Feste,  so 
sehr  sie  sonst  unter  strenger  Aufsicht  und  Disciplin  'stehen, 
die  gröfste  Freiheit.  In  dem  Theater  äufserte  sie  sich  auch 
sogleich  recht  englisch  dadurch,  dafs  sie  jeden  in  seinem 
Ornate  eintretenden  Professor  oder  sonstigen  Vorgesetzten, 
auch  wenn  er  vom  höchsten  Range  war,  beim  Namen  aus- 
riefen und  ihr  Urtheil  über  ihn  ergehen  liefsen;  dieses  ge-* 
sehah,  indem  sie,  je  nachdem  die  Person  in  Gunst  war,  mehr 
oder  weniger  mit  lautem  Hurrah  und  Händeklatschen  ihren 
Beifall  zu  erkennen  gaben  oder  sie  selbst  unverhohlen  mit 
Geheul  auszischten.  Auf  dieselbe  Weise  wurden  von  ihnen 
im  Verlauf  der  Sitzung  die  Namen  der  ausgezeichneten  Ge- 
lehrten nnd  Staatsmänner  Englands  ausgerufen  und  die  Zu- 
neigung oder  Abneigung  gegen  sie  kundgegeben.     Dafs  Lord 


*)  Ihre  Portraite,  ganze  Figuren,  sind  in  dem  Saale  aufgehängt.  Das 
des  Prinz  ■  Regenten  ist  von  Sir  Thomas  Lawrence  und  das-  des 
Königs  von  Preassen  von  G^ard  gemalt. 
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Birou^htin  mit  besonderm  Enthnsiasniiis  von  der  Jugend  ge- 
feiert wurde,  lifist  sich  trotz  der  aristokratischen  Gesinnung 
der  Universität  leicht  erwarten.  Zwischen  Orgelspiei  wur- 
den mehrere  akademische  Reden  gehalten,  wovon,  iwei  in 
lateinischer  Sprache.  Fnr  das  Ohr  eines  Nicht-Engländers 
sind  solche  in  englischer  Aussprache  gehaltenen  Reden  eben 
80  auffallend,  wie  die  gewaltigen  Bewegungen  der  Sprach- 
organe, die  sich  bemühen,  diese  Töne  hervorzubringen,  — 
dem  Auge  ein  wahrhaft  fratzenhaftes  Bild  bieten.  Dafs  alJe 
diese  gehaltenen  Reden  mit  grofsem  Beifall  von  der  akade- 
mischen Jugend  aufgenommen  wurden,  kann  man  sich  den- 
ken; doch  vom  Jubel  ganz  berauscht  war  sie,  als  ein  zwei- 
ter Frauenlob  sein  Gedicht  im  Beiseyn  so  vieler  Schönen 
vortrug  und  wohl  mancher  die  ausgesprochenen  Vorzüge  in 
der  nahen  Geliebten  erblickte.  Lärmend  war  gleichfalls  der 
Beifall  bei  der  Yertheilung  der  Doctorgrade,  wobei  der 
amerikanische  Schriftsteller  und  Gesandte  Washington  Ir- 
ving auch  erschien. 

Nachmittags  wurde  in  dem  Theater,  gleichwie  an  dem 
vorhergehenden  Tag  und  dem  darauf  folgenden  ein  Concert 
anfgefohrt^  Mad.  Pasta  zeichnete  sich  besonders  darin  aus; 
dafs  sie  in  italienischer  Sprache  sang,  wird  jeder  ganz  na- 
türlich finden,  doch  überraschend  war  es  für  mich,  mehre- 
re« in  deutscher  Sprache  singen  zu  hören.  Auch  der  grös- 
sere Theil  der  Musikstücke  war  von  deutschen  Componisten, 
wie  von  Gluck,  Haydn,  Bethoven,  von  Weber,  Meyer  Beer 
und  Neukomm.  Letzterer  war  persönlich  gegenwärtig  und  di- 
rigirte  selbst  einige  seiner  Oompositionen,  welche  mit  vielem 
Beifall  aufgenommen  wurden.  Auffallend  ist  es  überhaupt, 
dafs  jetzt  in  England,  wie  auch  in  Frankreicli,  die  deutsche 
Musik  und  Literatur  so  hoch  geschätzt  wird.  Dadurch  sind 
die  Deutschen  in  eine  ganz  andere  Stellung  gekommen,  als 
in  welcher  sie  noch  vor  etwa  20  Jahren  Wiiren ;  ich  erinnere  mich 
recht  wohl  der  Geringschätzung,  welche  die  Deutschen  da- 
mals in  Frankreich  erfuhren.  Jetzt,  nachdem  sie  ihre  po- 
litische Unabhängigkeit  wieder  errungen  haben,  nachdem  die 
Werke  des  Geistes  und  die  Gewalt  der  Töne  unserer  deut- 


sehen  Dichter  und  Componisten  ein  europüichefl  Genein^t 
geworden  sind,  wird  jeder  Deutsche  im  Auslande  mit  gaiis 
andern  Augen  angesehen.  Ist  er  ein  Gelehrter,  Dichter  oder 
Künstler,  so  Termuthet  man  sogleich  ein  besonderes  Talent 
in  ihm,  und  besitzt  er  es,  so  wird  es  ihm  bei  einigem  Ge- 
*  schick  und  Beharrlichkeit  leicht  werden,  darin  Anerkennung 
zu  finden. 

Dieser  allgemeinen  Schätzung  des  Deutschen  mufs  ich  es 
auch  zuschreiben,  wenn  ich  in  England  fast  überall  mit  sol- 
cher Zuvorkommenheit,  ja  oft  mit  wahrer  Gastfreundschaft 
bin  aufgenommen  worden.  Diese  ist  übrigens  in  England 
mehr  zu  Hause,  sobald  man  einmal  mit  guten  Familien  be- 
kannt wird,  als  irgendwo  sonst.  In  Oxford  fand  sie  ganz 
in's  Grofse  getrieben  in  dem  Hause  des  Professors  Buchiand 
statt,  das  während  der  Feste  allen  seinen  Freunden  geöffnet 
war.  Hier  traf  man  bei  der  bestandig  freien  Tafel  oder 
den  Abendunterhaltungen  Alles,  was  durch  Geist,  Talent 
und  Schönheit  sich  auszeichnete.  Madame  Buchland,  Toll 
Geist  und  Kenntnisse,  unterhielt  die  Gäste  aufs  angenehmste 
in  der  Gesellschaft,  und  der  Professor ,  dessen  Verdienste 
als  Naturforschers  auch  in  Deutschland  anerkannt  sind,  er- 
freute eben  so  sehr  durch  seinen  Humor,  als  er  für  die 
Wifsbegierde  unterrichtend  war.  Vieles  Interessante  aus 
der  Naturgeschichte  lernte  ich  hier  kennen;  auch  zeigte  er 
uns  aufser  den  Originalen  ganze  Kasten  voll  Nachahmungen 
der  yersteinerten  Excremente  des  antidiluvianischen  Ichthyo- 
saurus, über  welche  Entdeckung  er  damals  grade  besondere 
Freude  hatte.  Er  nahm  es  jedoch  mit  dem  besten  Humor 
auf,  wenn  Andere  ihre  Witze  dabei  ausliefsen,  und  schenkte 
mir  selbst  als  Erinnerung  eine  Karricatur  von  seinen  Vor- 
lesungen über  die  Ichthyosaure ,  welche  einer  seiner  Zu* 
liörer  lithographirt  hatte. 

Hier  ist  die  Wiedererscheinung  der  Ichthyosaure  vorge- 
stellt, und  wie  einer  ihrer  Professoren  Vorlesungen  über  das 
unansehnliche  Gebifs  eines  fossilen  Menschenschädels  hält 
und  sich  höchlich  wundert,  wie  das  Geschöpf,  von  dem  die- 
ser Kopf  herrührt,    sich  seine  Nahrung  habe    verschaffen 
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können;  er  vermuthe,  dafs  er  irg^end  einem  Thier  nnterg^e- 
ordneter  Art  angehöre.  Die  Ueberschrift  lautet  ,)Awful 
Clianj^es.^ 


BLENHEIM. 

Dieser  fürstliche  Landsitz  des  Herzogs  von  Marlborough 
ist  etwa  9  engl.  Meilen  von  Oxford,  nahe  bei  Woodstock 
gelegen  und  einer  der  gröfsten  Pallas te  in  England.  Seinen 
Namen  trägt  er  von  der  Schlaclit,  welche  der  Herzog  bei 
Blenheim  erfocht  Als  ein  Beweis  der  Dankbarkeit  wurde  er 
ihm  von  der  englischen  Nation  errichtet,  fürstlich  ausge- 
schmückt und  mit  einem  grofsen  Garten  und  Park  umgeben. 
Den  Plan  dazu  machte  Sir  John  van  Brugk  in  dem  überla- 
denen Geschmack  seiner  Arcliitectur.  Der  Palläst  ist  wie 
aus  vielen  einzelnen  den  antiken  nachgeahmten  Gebäuden  zu- 
sammengesetzt, die  nicht  nur  neben  einander,  sondern  auch 
auf  einander  gestellt  erscheinen  und  aller  grofsartigen  Ein- 
heit ermangeln. 

Merkwürdig  ist  an  der  südlichen  Fa9ade  eine  colossale 
Büste  von  Ludwig  XIY.,  welche  der  Herzog  von  Marlbo- 
rough  vom  Thor  zu  Tournay  nehmen  liefs.  Ueber  einer 
lateinischen  Inschrift  ist  ein  brittischer  Lowe,  welcher  einen 
gallischen  Hahn  zerreifst,  angebracht.  Diese  Fa9ade  stöfst 
auf  einen  reich  verzierten  Garten,  von  dem  ich  hier,  wie 
auch  von  dem  grofsen  Park,  nicht  das  wiederholen  will,  was 
anderwärts  schon  so  oft  gesagt  worden  ist. 

YerKeichnifs  der  vorzüglichBten  Gemälde. 

Raphad,  Das  Altarblatt  ans  der  SerTitenkirche  St.  Fiorenzo  zu 
Perugia.  Maria  auf  einem  Thron,  zu  dem  drei  Stufen  fähren, 
sitzend ,  hält  auf  dem  Schoose  mit  ihrer  rechten  Hand  das  Christ- 
kind und  mit  der  linken  ein  kleines  Buch,  das  aufgeschlagen  auf 
ihrem  Knie  liegt;  sich  darauf  hinneigend  blickt  das  Kind  lieblich, 
doch  ernst  hinein ,  als  wolle  es  die  Prophezeihungen  auf  sein  Leben 
darin  aufsuchen.  Linis  steht  im  Mannesalter  Johannes  der  Täufer; 
in  der  linken  Hand  hält  er  ein  bis  auf  die  Erde  reichendes  Kreuz 
von  Glas  und  mit  der  rechten  zeigt  er  nach  Christus;   seinen  Blick 
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richtet  er  begeistert  aufwärt«.  Ueber  •einem  lirttunen  Fell  hat  er 
einen  ruthen  Mantel.  Zur  Rechten  steht  Nicolaus  von  Bart  im  bi- 
schöflichen Ornate;  in  der  linken  Hand  halt  er  ein  aufg^chlagencs 
Buch,  in  das  er  tief  nachdenkend  hineinblickt,  —  ein  Kopf  von 
au fserordentl icher  Wurde;  in  der  rechten  Hand  hält  er  einen  gol- 
denen Bischofsstab,  und  zu  seinen  FuTsen  liegen  drei  goldnc  Aepfel. 
Am  Rande  des  blauen  Mantels  der  Maria,  wo  dieser  sich  um  den 
Aermel  schlägt,  ist  die  Jiüirzahl  MDY.  Den  Hintergprund  bildet 
eine  Landschaft,  die  von  einem  hellgrauen,  verzierten  Bogen  um- 
schlossen ist;  darin  steht  SALYE  MATER  CHRISTI.  Die  Figuren 
sind  stwa  zwei  Drittheil  Lebensgröfse.  Die  Behandlungsart  hat  noch 
viel  von  der  Manier  des  Ferngino,  obgleich  der  EinfluTs  der  floren- 
tiner  Schule  schon  sehr  deutlich  in  der  schöneren,  gründlicheren 
Zeichnung  sichtbar  ist;  anfserdem  zeigt  sich  RaphaeFs  eigen thüra- 
liches  Genie  schon  bedeutend  darin  ausgebildet.  Das  Gremälde  ist 
von  vortrefflicher  Erhaltung,  und  nur  an  dem  einen  Fufs  des  Jo- 
hannes wurde  ein  Versuch  gemacht,  es  au  waschen;  glücklicher- 
weise liefs  man  sogleich  davon  ab. 

Bekanntlich  malte  Raphael  dieses  Bild  für  die  Erben  des  Fi- 
lippo  di  Simone  Ansidei,  welcher  zur  Errichtung  einer  Kapelle  eine 
bedeutende  Summe  hinterlassen  hatte.  Erst  1764  erstand  Gavino 
Hamilton  das  Bild  für  Lord  Robert  Spencer  und  liefs  ron  Nie 
Monti  eine  Copie  für  die  Kirche  machen,  die  sich  noch  in  St.  Fio- 
renzo  befindete  Lord  Spencer  schenkte  nachmals  das  Original  an 
den  Herzog  von  Marlborough,  der  es  nun  in  Blenheim  aufbewahrt. 
Dieses  köstliche  Gemälde  ist  niemals  in  Kupfer  gestochen  worden, 
daher  sehr  zu  wünschen  wäre ,  dafs  ein  geschickter  Kupferstecher 
es  nachzubilden  unternähme. 

Aufser  einigen  Copien  nach  Raphael ischen  Madonnen,  wie  der 
mit  dem  schlafenden  Christkinde,  gleich  der  bei  Lord  Grosvenor, 
der  belle  Jardlni^re  und  der  Madonna  del  Popolo  oder  von  Loreto, 
ist  hier  noch  ein  Bild,  welches  dem  Raphael  zugeschrieben  wird 
und  die  Fornarina  vorstellen  soll.  Sie  wird  hier  Dorothea  ge- 
nannt. Ihren  Kopf,  der  in  '/^  gesehen  wird,  wendet  sie  nach 
dem  Beschauer;  über  ihrem  dunkeln  Haare  sieht  man  ganz  schmal 
ein  weifses  Tuch  gelegt;  ihr  pfirsichrothes  Kleid  bedeckt  ein  dun- 
kel carmoisinrother  saminetncr  Mantel ,  der  mit  einem  hellen , 
fleckigen  Pelz  besetzt  ist,  und  diesen  hält  sie  mit  ihrer  linken 
Hand  an  die  Brust;  in  der  rechten  hat  sie  ein  Körbchen  mit  Früch- 
ten. Durch  ein  Fenster  sieht  man  eine  auf  venetianische  Art  be- 
handelte  Landschaft,   die  sehr    braun  und   dunkel   ist.      Auch  das 

• 

Ganze  hat  in  der  breiten  Behandlungsart  etwas  aus  dieser  Schule, 
bbgleieh  die  strengere  Zeichnung  und  schöne' Modellirnng  auch  wie- 
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der  RB  die  Manier  de«  Raphael  erinnern;  doch  sicher  ist  das  Bild 
nicht  Ton  ihm  gezeichnet  und  noch  yiel  weniger  Ton  ihm  auHge- 
fährt.  Was  nun  den  Namen  der  Fomarina  anbelangt,  so  ist  zum 
wenigsten  nicht  zn  laugnen,  dafs  das  Portrait  einige  Aehnlichkeit 
mit  dem  Bildnifs  Tom  Jahr  1512  in  der  Tribnne  za  Florenz  hat, 
welches  diese  Person  Torstellen  soll.  Gestochen  ist  unser  Bild  von 
Th.  Chambres  1765  in  dem  Werke  yCollection  of  prints  engraved 
after  the  most  Capital  Paintings  in  England  by  John  Boydell.  Lon- 
don 1796«  und  als  Brustbild  Ton  P.  Pierolei  mit  der  Unterschrift 
yritiro  ed  onesti  sono  miei  pregi. «  Doch  könnte  dieser  Kupferstich 
auch  nach  einer  noch  in  Verona  befindlichen  Wiederholung  seyn. 
Diese  soll  aus  der  Gallerie  Cartoni  kommen,  wo  F.  Scanelli  sie 
gesehen*)  und  sie  auch  Ton  Herzog  Cosimus  III.  in  seinem  Reise- 
bericht erwähnt  wird.  Gestochen  wurde  sie  neulich  you  J.  Bernardi. 
Darnach  zu  nrtheilen,  tragt  auch  dieses  Bild  das  Gepräge  Tenetia- 
nischer  Behandlungsart. 

TUian,  Ton  diesem  Meister  sind  hier  drei  Bilder,  zuerst  ein 
St.  Gregor  mit  einer  Heiligen,  ein  schönes  Werk  seiner  frühem 
Zeit;  sodann  ein  St.  Sebastian  und  das  Portrait  von  Philipp  II. 

F.  Barocdo.  Portrait  eines  Knaben  als  Johannes-Ritters.  Ob- 
gleich dieser  Meister  meist  in  eine  sehr  unangenehme  Manier  ver- 
fiel, so  zeigt  doch  dieses  Bild,  was  sein  grofses  Talent  hätte  leisten 
können ,  wenn  er  der  Wahrheit  oder  Natur  getreuer  geblieben  wäre. 
Sowohl  in  der  Haltung,  als  der  Farbe  ist  dieses  ein  Tortrefflichea 
Portrait. 

hnea  Qwrdano.  Der  Tod  des  Seneca.  Eipe  ähnliche  Betrach- 
tung, wie  bei  dem  yorhergehenden  Bilde,  läfst  sich  bei  diesem 
machen,  worin  man  nicht  den  Luca  fa  presto,  sondern  einen  studi- 
renden,  sorgfältigen  Lucas  erblickt. 

Carlo  Dolei,  Von  diesem  Lieblinge  der  Engländer  ist  hier  unter 
mehreren  zweifelhaften  Bildern  auch  ein  echtes,  das  zu  den  ausge- 
zeichnetsten der  Art  gehört.      Es  ist  eine   zum  Himmel   sehende 


*)  F.  Scanelli  in  seinem  Microcosmo,  S.  169  giebt  über  dieses  Portrait 
folgende  Nachricht:  Pure  in  Verona  nello  studio  del  Cartoni  vi  e 
Quadro  con  mezza  figura  al  naturale ,  che  rappresenta  Santa  Do- 
rotea  (?.'),  stiniata  della  maggior  parte  di  Rafaello,  vepimeote  di 
soprema  bellezza,  ed  in  ordioe  alla  piü  delicata  verita,  pare  fbrsi 
all*  altre  del  Maestro  superiore  e  per  cio  furoni  aicuni  indotti  a 
credere,  che  sia  stata  dipiuta  da  Paolo  da  Verona  per  gnsto  d*imU 
tare  opera  particolare  dt  Rafaello,  ma  sia  come  si  voglia,  vero  e, 
che  Topera  si  conosce  di  cosi  rara  belezca,  che  si  poö  stimare  al 
pari  deiraltrei  e  forsi  di  vantaggio. 
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Madonna    mit    einem  Sternenkraas   umgeben,    hiilbe,    lebeasg^rorse 
Figur. 

MurtUo.  Zwei  Bilder  mit  Betteljnngen;  anf  dem  einen  sind  iwei, 
auf  dein  andern  drei  derselben  in  ihren  Gaasenangelcgenheiten  be- 
schäftigt und  mit  der  Wahrheit  nnd  reisenden  Färbung  dargestellt, 
welche  diesem  grofsen  Goloristen  eigen  ist. 

P,  P,  Rubens.  Am  zahlreichsten  ist  Blenheim  an  trefflichen 
Werken  dieses  grofsen  Flamänders ;  für  ihn  scheint  der  grofse  Her- 
sog Ton  Marlborough  eine  besondere  Vorliebe  gehabt  zu  haben, 
indem  mehrere  derselben  Geschenke  von  Fürsten  und  Städten  sind, 
welche  sich  die  Gunst  des  Herzogs  zu  erwerben  oder  ihm  etwas 
besonders  Angenehmes  zu  erzeigen  wünschten.  Folgende  Gremälde 
sind  alle  Originale: 

|a(^,^,  1)  Venus  und  Adonis.    Dieses  schöne  Bild,  das  bei  einem  rei- 

JUbdU^}^  *^       chen  Colorit  in  der   Zeichnung  etwas  strenger  ist,   als  man  es  ge- 

^U-^JUjJCky  wohnlich  bei  Rubens  findet,  ist  ein  Geschenk  des  Kaisers. 

2)  Die  drei  Grazien  oder  vielmehr  die  drei  Weiber  Ton  Rubens. 
In  jugendlicher  Fülle  und  idealisch  gekleidet  sitzen  sie  unter  einem 
Fruchtbaume  und  sind  eben  so  reizend  in  ihren  Bewegungen ,  wie 
in  der  reichen  Färbung.    Es  ist  eins  der  schönem  Werke  von  Rubens. 

3)  Andromeda  an  den  Felsen  geschmiedet,  ein  etwas  gemeines, 
unangenehmes  Bild. 

4)  Der  Raub  der  Proserpina,  ein  grofses,  reiches  Bild  und  von 
ungewöhnlich  strenger  Zeichnung. 

5)  Die  Römische  Charitas,  ganze  Figuren. 

6)  Ein  Bacchanal,  ein  grofses,  doch  etwas  gemeines  Bild. 

7)  Eine  heilige  Familie. 

8)  Die  Anbetung  der  Könige,  grofses  Bild  mit  ganzen  Figuren. 

9)  Christus  segnet  die  Kinder,  halbe  Figuren. 

10)  Die  Rückkehr  aus  Egypten,  ein  schönes,  streng  gezeichne- 
tes Bild. 

11)  Lot^s  Flucht  von  Sodoma,  ein  Greschenk  der  Stadt  Ant- 
werpen. 

12)  Lot  und  seine  Töchter.  Der  lüsterne  Gegenstand  ist  hier 
noch  gemein  behandelt. 

IS)  Rubens  mit  seiner  Frau  und  ihrem  Kinde,  stehende,  lebens- 
grofse  Figuren  in  einem  Garten.  Dieses  überaus  schöne  Bild  ist 
ein  Geschenk  der  Stadt  Brüssel. 

14)  Helena  Formann,  die  Frau  des  Rubens,  in  reicher  Kleidung, 
Bruststück. 

15)  Catharina  von  Medici,  Bruststück. 

16)  Portrait  des  Parcellis,  ein  etwas  starker  und  dicker  junger 
Mann,  halbe  Figur. 


^ 
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Noch  «ind  hier  einige  hellige  Famllleii  an4  eine  M urla  mit  dem 
Kinde,  die  aber  nichts  Ausgcseichnetet  haben. 

Jnt,  eon  Dyek»  Von  ihm  Bind  hier  viele  and  schöne  Portraite. 
Ich  beschr&nke  mich  aaf  die  Torsügiicheren : 

1)  Karl  L  sitzt  geharnischt  auf  einem  falben  Pferde  mit  dnnk- 
1er  Mähne;  dabei  steht  Sir  Thomas  Morton,  welcher  den  Heim 
halt;  rechts  grofse  Baume  und  links  etwas  Landschaft.  Dieses  vor- 
treffliche Gemälde  ans  der  königlichen  Sammlang  warde  in  dem 
Bärgerkriege  verkauft  und  befand  sich  nachmals  in  Manchen,  wo 
es  der  Herzog  von  Marlborongh  erstand. 

2)  Karl  I.,  halbe  Figur. 

S)  Henriette  Maria,  Gemahlin  KarFs  I. 

4)  Dieselbe  noch  einmal. 

5)  Villiers,  Herzog  von  Bnckingham. 

6)  Die  Herzogin  von  Buckingham  mit  Familie,  ein  sehr  schöaea 
Bild. 

7)  Lady  Chesterfield. 

8)  Maria,  Herzogin  von  Richmond,  nut  einer  Dienerin,  die  ihr 
die  Handschuhe  reicht. 

9)  Dieselbe  Herzogin  allein. 

10)  Lord  StafFord  und  sein  Secretair,  halbe  Figuren,  ein  ganz 
vortreffliches  Bild,  sowohl  in  der  Farbe,  als  auch  In  der  Wahrheit 
der  Charaktere. 

11)  Maria  mit  dem  Christkinde,  halbe  Figuren. 

12)  Ein  Bacchanal. 

Rembrandt.  Aufser  einigen  Portraiten,  welche  ihm  zugeschrie- 
ben werden,  ist  hier  ein  Bild  von  ihm:  Isaak,  den  Jakob  segnend. 

Ich  übergehe  hier  mehrere  Portraite  von  Peter  Ldy  und  Knel- 
Ur ,  um  noch  einige  von  Sir  Joeua  Reynolds  zu  erwähnen. 

1)  Der  verstorbene  Herzog  von  Marlborough  mit  seiner  Cre- 
mahlin  und  sechs  Kindern.  Schade,  dafs  die  hochfrisirten  Haare 
und  die  Tracht,  die  damals  Mode  war,  dem  sonst  sehr  verdienstli- 
chen Bilde  nicht  zum^  Tortheil  gereicht. 

2)  Nochmals  das  Portrait  desselben  Herzogs  und 
S)  das  der  Herzogin  mit  einem  Kinde. 

4)  Lady  Charlotte  Spencer  als  Kind  sagt  ihrem  Brnderclien 
Lord  H.  Spencer  sein  Schicksal  aus  der  flachen  Hand;  ein  sehr 
zierliches  Bild. 

5)  Lord  C.  Spencer. 

6)  Lord  Robert  Spencer. 

T)  Der  Marquis  von  Tavistock. 

Noch  sind  manche  andere  Bilder  von  Reynolds  in  der  Sammlung» 
jedoch  von  weniger  Bedeutung. 

12 
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AMgraeichnel  iit  ein  Portimit  vmi  Gomaharmtf^h,  welchM  den 
Herzoge  John  of  Bedford  ▼ontellt  und  «ehr  lebendig  ist 

Unter  den  Tielen  andern  Bildern  trfigt  noch  mnnclie«  einen  gros- 
sen Namen,  wird  aber  billig  hier  übergangen.  Nor  swei  Portraite 
▼on  H,  Holhein  verdienen  eine  Anneichnongs  Das  eine  ist  da«  Por- 
trait Ton  Edward  YI.  als  Knaben  und  das  andere  das  eines  jongea 
Mannes ,  welches  besonders  schön  gemalt  ist.  Es  soll  Holbein  sei  bat 
scyn ,  was  aber  nach  den  von  ihm  bekannten  Bildnissen  nicht  glaab- 
halt  ist. 

Noch  ist  einer  besondem  Sammlang  in  Blenheim  in  gedenlien, 
welche  die  Titians-Gallerie  genannt  wird.  Es  ist  eine  Folge  von  9 
Bildern  in  Oelfarbe  anf  Leder  gemalt,  die  als  Tapeten  dienten.  Sie 
stellen  Liebschaften  der  Qdtter  dar  und  werden  dem  Titian  äuge- 
sehrieben ;  höchstens  sind  es  aber  Werke  von  einem  seiner  Schüler 
und  verdienen  auf  keinen  Fall  den  Ruf,  den  sie  in  England  ge- 
niefsen.  Sie  sind  ein  Geschenk  des  Königs  von  Sardinien  an  den 
ersten  Hersog  von  Marlborough. 


LIVERPOOL. 

Nach  dieser  grofsen,  sehr  merkwürdigen  Handelsstadt  ge- 
reist, hauptsächlich  um  personlich  Bekanntschaft  mit  Herrn 
W.  Roscoe  an  machen  und  über  Terschiedene  das  Leben 
Raphaei's  betreffende  Gegenstände  Auskunft  lu  erhalten, 
gieng  ich  baldmöglichst  nach  Lodge  Lane  in  dem  würdigen 
Greise.  Er  nahm  mich,  obgleich  ohne  alle  Introduction, 
aufs  freundlichste  auf,  sobald  er  mein  Anliegen  gehört  hatte. 
Boss!,  der  italienische  Uebersetser  von  Roscoe*s  Leben  Leo's  X. 
hat  nehmlich  angegeben,  dafs  Herr  R.  Kenntnifs  von  meh- 
reren Briefen  Raphaei's  habe,  die  bis  jetzt  noch  nicht  be- 
kannt gemacht  seyen.  Dieses  war  es,  wonach  ich  mich  haupt* 
sichlich  erkundigte;  ich  mufste  aber  vernehmen,  dafs  darin 
Bossi  eben  so  unrichtig  berichtet  sey,  als  es  ein  Irrthum 
von  ihm  wäre,  zu  sagen,  dafs  er  die  persönliche  Bekannt- 
Fchaft  des  Autors  in  Paris  gemacht  habe.  Nicht  nur  hat 
W.  Roscoe  ihn  nicht  gesehen,  sondern  er  war  auch  nie  in 
Paris.  Dieser  Irrthum  beruht  vielleicht  auf  der  Bekannt- 
schaft mit  einem  der  Söhne  Roscoe's,  Namens  Thomas,  dem 
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VcrfaMer  der  Landschaften Alnantclte,  der  sieh  auch  fttr 
Kanst^schichte  interessirt 

Ich  war  nun  heinahe  iwei  Tage  hindurch  bei  dem  18jih^ 
rigen,  an  Korper  swar  sehr  gebrechlichen,  aber  an  Geist 
noch  T51iig  rüstigen  Greise.  Nach  dem  warmen  Antheii,  des 
er  fortwihrend  an  allen  wissenschaftlichen  und  kftnstlerische« 
Unternehmungen  nahm,  bezeigte  er  auch  mir  seine  lebhafte 
Theilnahme  an  meinem  Vorhaben,  das  Leben  und  die  Werke 
Raphaers  am  beschreiben;  er  theilte  mir  alle  Nachrichten 
mit  und  aeigte  mir  mehrere  seltene  engUache  Prachtwerke, 
die  er  für  meinen  Zweck  forderlich  hielt  Auf  diese  Weise 
wurde  mir  recht  wohl  bei  ihm  und  seiner  werthen  Familie. 

Unter  seinen  Handvelchnungen  interessirte  ndch  besrni* 
ders  eine  kleine  von  RaphaeL  Sie  ist  das  Bruchstück  einer 
sehr  geistreich  mit  der  Feder  geseichneten  heiL  Familie  $ 
sie  enthilt  noch  den  am  Schoose  der  heil.  Jungfrau  stehen* 
den  kleinen  Johannes.  Herr  Roscoe  hat  es  mit  vielen  an- 
dern Seltenheiten  an  Zeichnungen  und  Kupferstichen  in 
einen  Quartband  seines  Lebens  von  Leo  X.  gebunden,  Biese 
Illustration  historischer  Bücher  ist  überhaupt  in  England 
eine  hehr  gebrinchüche  Sitte ,  wodurch  die  Werke  jehr  an 
Reii  gewinnen;  aufserdem  trügt  diese  Weise  nicht  wenig 
dasu  bei,  den  Inhalt  dem  Eigenthümer  interessanter  m  ma- 
chen und  dem  Gedüchtnifs  besser  einzuprigen. 

Eine  andere  interessante  Zeichnung  ist  der  Entwurf  su 
dem  dem  Michel  Angelo  errichteten  Katafalk,  welcher  voa 
Vasari  im -Leben  des  Künstlers   ausführlich  beschrieben  ist 

Vor  meinem  Abschiede  mufste  mir  Hrn.  Roscoe's  Tochter 
noch  ein  grofses  botanisches  Werk  holen,  welches  er  über 
verschiedene  Species  schön  blühender  Mausen,  die  sich  da- 
mals in  Liverpool  befanden,  herausgegeben  hat  Die  colo- 
rirten  Kupfer  dasu  sind  in  der  That  alles,  was  man  von 
treuer  Abbildung  und  Pracht  nur  wünschen  kann*  Da  er 
nahe,  dafs  ich  viel  Vergnügen  daran  fand,  rief  er  seiner 
Tochter,  schlug  ein  kleines  Gedicht,  welches  als  Vorrede 
dient,  auf  und  bat  sie,  es  abzulesen,  da  sie  es  so  gut  könne. 
Wirklich  las  nun  die  schlichte   Frau  auf  eine  anspruchlose 

12  * 
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und  doch  hn  Ausdruck  «o  tief  ergreifende  Weise  dag  Lied 
ab.  Es  ist  darin  mit  schönen  Worten  kurx  ^sag^  dafs  die 
Natur  überall  das  Lob  Gottes  verkündige,  und  dafs  wir, 
sein  herrlichstes  Geschöpf,  auch  Gott  preisen  sollen.  Der 
gute  Greis  gab  dann  seine  Zufriedenheit  aufs  liebreichste 
SU  erkennen,  und  ich  freute  mich  herzlich,  Theilnehmer  eines 
^so  harmlos  freudigen,  ich  möchte  sagen  mehr  himmlischen, 
als  irdischen  Augenblicks  gewesen  lu  seyn.  Noch  drückte 
mir  beim  Abschied  auf  die  treuherzige  englische  Weise  der 
Alte  die  Rechte  und  wünschte  den  Segen  Gottes  über  mich, 
öfters  dessen  gedenkend,  dafs  er  nun  bald  Ton  hinnen  schei- 
den werd«.  Und  so  war  es  auch,  denn  noch  ehe  ich  Lon- 
don wieder  erreicht  hatte,  war  er  zu  dem  Leben  überge- 
gangen, nach  welchem  er  sich  in  dieser  Zeitlichkeit  gesehnt 
Mir  aber  wird  sein  Andenken  stets  theuer  bleiben,  wie  ich 
mich  denn  auch  glücklich  schätze,  gerade  noch  zur  rechten  Zeit 
seine  Bekanntschaft  gemacht  zu  haben,  tim  verschiedene 
für  mein  Unternehmen  wichtige  Aufschlüsse  zu  erhalten, 
worüber  ich  sonst  stets  im  Dunkel  geblieben  wäre. 

Zwei  Anstalten  beweisen  Herrn  Roscoe's  Wirksamkeit, 
um  in  dem  Handel  treibenden  Liverpool  auch  für  Kunst  und 
Wissenschaft  Interresse  zu  erregen: 

Das  Athenäum  ist  eine  von  ihm  gegründete  literarische 
Anstalt.  Die  Gesellschaft  erstand  bei  Zerrüttung  seines  Ver- 
mögens dessen  bedeutende  Bibliothek,  die  nun  der  Anstalt 
zur  ausgezeichneten  Zierde  gereicht. 

Die  andere  Anstalt,  welche  auf  W.  Roscoe's  Betrieb  ge- 
stiftet wurde,  ist  die  Liverpool-Institution.  Zum  Theil  be- 
steht sie  in  einer  Kunstschule  und  anderntheils  in  einem 
naturhistorischen  Museum.  Dieses  enthält  manches  Seltene 
durch  Beiträge  der  nach  allen  Gegenden  der  Welt  verkeh- 
renden Handelsleute,  und  wird  fortwährend  durch  Geschenke 
vermehrt 

Die  Kunstschule  enthält  aufser  mehreren  Gjpsabgüssen 
nach  den  besten  antiken  Sculpturen  auch  eine  kleine  Gemälde- 
sammlung, die  gleichfalls  von  W.  Roscoe  herrührt.  Von  dieser 
soll  liier  einiges  angegeben  werden.    Nach  dem  Geschmack 
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ihre«  ehemaligen  Besitierg  besteht  sie  nur  ans  altitallenischen 
und  altdentachen  Bildern. 

Bilder-Sammlung  der  LiTerpool-Institution. 

Von  Giotto  oder  deMen  Schule  sind  hier  zwei  Frescomalereien 
lu  finden,  wobei  sich  ein  lehensgrofser  Engel  besonders  auszeich- 
net. Unter  den  Terschiedenen  kleinen  Bildern  der  altflorentiner 
Schule  bemerkte  ich  zwei  schone  Bilder  des  Pe$dli;  sie  dien- 
ten wohl  einstens  zu  einem^ Brautschmuckkästchen;  leider  sind  sie 
sehr  verwaschen.  Nach  Michel  Angdo*»  Gomposition,  wie  Christus 
mit  der  Samariterin  spricht,  ist  hier  ein  altes  Bild,  grau  in  Grau 
gemalt,  und  als  Ton  Raphael'a  Hand  wird  ein  im  Profil  gesehener 
härtiger  Mannskopf  ausgegeben ,  was  aber  unbegründet  ist.  Ueber- 
haupt  findet  man  hier  nach  englischer  Weise  alle  grofse  Namen, 
oft  an  sehr  unwürdige  Werke  geheftet,  manchmal  auch  unbegreif- 
liche Verwechslungen.  So  ist  ein  hübsches  Madonnenbild  Ton  Giov. 
BeUmi  dem  Pietro  Perugino  zugeschrieben ,  u.  s.  w. 

Bei  den  Tielen  altniederländischen  Bildern  fehlen  die  Namen 
Ton  Tan  Eyck ,  Hemling  etc.  zwar  nicht,  allein  ihre  Werke ;  doch 
ist  manches  Interessante  aus  ihren  Schulen  da.  Aufftdlend  war  mir 
eine  Kreuzabnahme  tou  mittlerer  Grofse  mit  zwei  Flügelbildern; 
obgleich  bestimmt  altdeutsch,  hat  dieses  Bild  doch  vieles  in  der 
Behandlungswelse  des  Mantegna.  Es  hat  sehr  geschnittene  Con- 
touren,  die  .oft  dunkel  begrenzt,  aber  sehr  wohl  in  der  Zeichnung 
verstanden  sind.  Die  Farbe,  wie  auch  die  Charaktere  haben  etwas 
Tiefes  und  Ernstes.  An  dem  Rande  zweier  Gewänder  sind  als  Ver- 
zierung mehrere  Buchstaben  (ich  habe  sie  abgeschrieben),  sie  ge- 
ben aber  nicht  den  geringsten  Sinn.  In  dem  Cataloge  wird  dieses 
Bild  mit  Hemmeling  bezeichnet,  es  hat  aber  gar  nichts  mit  dieser 
Schule  zu  thun,  obgleich  ich  nicht  weifs,  in  welche  es  zu  setzen 
wäre,  da  mir  nie  eine  solche  Behandlungsart  vorgekommen  ist. 

Von  H.  Holbein  ist  hier  ein  sehr  schönes  Frauenportrait  in 
fürstlicher  Kleidung,  welches  dem  Leonardo  da  Vinci  zugeschrieben 
wird.  Da  im  Zug  des  Mundes  etwas  Aehnliches,  wie  in  dem  der 
Mona  Lisa  dieses  Meisters  ist,  so  gab  dieses  wohl  Anlafs.  Sonst 
hat  unser  Portrait  in  den  Zügen  eine  grofse  Aehnlichkeit  mit 
Franz  L ;  sollte  es  vielleicht  Margaretha,  dessen  Schwester  vorstel- 
len? Sie  hat  ihr  Haar  in  einem  reich  gezierten  Netze  und  darüber 
einen  kleinen,  runden  Hut  von  dunkelblauem  Sammt ;  von  demselben 
Stoffe  ist  auch  das  Mieder  mit  weiten  Aermeln;  diese  haben  kleine 
Schlitze  mit  weifsen  Puffen,  Die  weiten  Unterärmel  sind  von  feiner 
Leinwand  und  die  Einfassung   schwarz  geschlungen;  darunter  ist 
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aodi  ei»  Mtknr  AarmI.  Um  den  Halt  Imt  m  ehM  ppoMeiie  Eette 
mit  einem  Kreui ,  woran  drei  Perlen  hängen ;  die  linke  Hand  legt 
sie  auf  den  gran  bedeckten  Tisch ,  and  in  ihrer  rechten  halt  sie 
einen  kleinen,  grünen  Papagei.  Die  Hände  aind  eehr  schon  geseich- 
net.  Den  Hintergmnd  bildet  ein  rother  Damast.  Dieses  schöne 
Bild,  halbe  Figur  in  Lebensgprörse,  ist  leider  etwas  Terwaschen. 

Noch  ein  anderes  lebensgrofses  Portrait,  das  eines  Jünglings, 
halbe  Fignr,  Terdient  bcRondere  Erwähnung.  Es  wird  dem  Lucas 
9an  Leyden  zugeschrieben,  Ton  dem  es  wohl  auch  seyn  kann.  Sei- 
ner Kleidung  nach  stellt  dieses  Portrait  einen  jungen  Mann  von 
Stande  Tor.  Er  hat  ein  Schwanes  Barett  auf  dem  Kopf;  sein  wei- 
tes Oberkleid  Ton  kastanienbrauner  Farbe  ist  breit  und  reich  schwara 
eingefafst;  seine  Handschuhe  ^  sind  weifs  und  haben  an  den  Fingern 
kleine  Schlitse.  In  der  Landschaft  ist  die  Legende  des  heil.  Huber- 
tus dargestellt.  Auch  dieses  schöne  Bild  hat  sehr  beim  Reinigen 
gelitten. 


Fahrt  nach  Manchester  auf  dem  Dampfwagen. 

Jedeama],  wann  ich  Ton  Lodge  Lane  snriickkani,  hatte 
meine  Aufmerksamkeit  der  Railwaj  (^Eisenbahn}  auf  sich 
gezogen,  der,  obgleich  hier  in  der  Tiefe  des  Berges  liegend, 
doch  durch  die  2  hohen,  gleich  Säulen  geformten  Schorn- 
atefaie  sich  Yon  weitem  verkündet.  Mit  der  Neugierde,  wel- 
che ein  so  colossales  und  neues  Unternehmen  erregt,  hatte 
ieh  mir  die  Einrichtung  nach  Gemichlichkeit  besehen,  von 
der  Ich  aber  hier  schwelge,  da  sie  durch  manche  Berichte 
auch  in  Deutschland  hinlänglich  bekannt  ist  Am  21.  Juni 
um  fünf  Uhr  waren  wir  In  dem  Railwayhofe  auf  der  Höhe 
bei  LiTerpool  eingestiegen,  und  die  7  Wsgen^  deren  Jeder 
24  Personen  enthielt,  setzten  sich  langsam  in  Bewegung;  sie* 
fiihren  zuerst  durch  einen  in  den  Sandsteinfelsen  gebroche- 
nen Tunnel  oder  unterirdischen  Weg;  dann  gelangten  wir 
tu  einen  zweiten,  tief  im  Berge  gelegenen  Hof,  wo  erst  der 
Dampfwagen  Tor  die  sieben  an  einander  gehängten  Kutschen 
gespannt  wird.  Auf  diesem  Dampfwagen  befindet  sich  der 
Lenker  wie  auf  dem  Schiffe  der  Steuermann,  und  ein  Mann, 
der  bestandig  das  Feuer  unter  dem  Kessel  mit  Steinkohlen 
■ihrt    Nun  fahrt  man  durch  ein  zweites  groraea  Thor,  im 
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mrarifichett  Getchmack  switcbcn  iwd  FcttQBgaihilrffleR  er^ 
richtet  Erst  ipelit  es  lan^fsun,  dann  aber  immer  schneller 
und  schneller  iiher  die  g^anx  ebene  Blisenbahn,  die  bald  durch 
hohe  Felsen  gebrochen  oder  über  ödes  Moorland  gefuhrt 
ist,  bald  sich  auf  einer  hohen  nnd  langen  Brücke  über  ein 
weites  Thal  hinzieht;  unter  ihr  fahren  andere  Wsgen  den 
alten  Weg  oder  Schiffe  werden  langsam  auf  einem  Canal 
hingeaogen«  Dieses  ist  ein  Anblick  merkwürdiger  Gegen« 
Stande,  die  durch  die  Schnelligkeit  der  Abwechshmg  zu  wahr- 
hdft  sauberhaften  werden.  Dazu  eilen  alle  nahen  Gegen- 
stände so  schnell  an  dem  fahrenden  Beschauer  vorbei,  dafs  sie 
mehr  einer  schimmernden  Erscheinung,  als  etwas  Wirklichem 
gleich  sehen.  Aber  einem  Blitze  gleich  ist  die  Wirkung, 
wenn  andere  Dampfwsgen  entgegenkommend  vorbeifahren, 
wodurch  die  Schnelligkeit  verdoppelt  wird  und  wahrhaft  er- 
schreckend ist:  kaum  ist  zu  unterscheiden,  ob  Manner  oder 
Frauen  in  den  Wagen  sitzen,  aber  jemanden  zu  erkennen, 
ist  gar  nicht  möglich.  Nach  Verlauf  von  einer  Stunde  und 
25  Minuten  hatten  wir  168  Personen  einen  Weg  von  36  engl, 
oder  6  bis  7  deutschen  Meilen  zurückgelegt  Unterwegs 
hatten  wir  einmal  angehalten,  um  Passagiere  abzusetzen  und 
andere  einsteigen  zu  lassen.  Es  kommen  daher  auf  die  Stunde 
Weges  kaum  7  Minuten  Zeit  zum  Fahren.  Als  die  Wahlen 
der  Parlamentsmitglieder  in  Liverpool  statt  hatten,  wurde  der 
Weg  nach  Manchester  sogar  in  einer  Stunde  zurückgelegt!  — 
Auf  die  Frage,  ob  es  nicht  sehr  angreifend  und  unangenehm 
sey,  in  dieser  Schnelle  so  zu  sagen  durch  die  Luft  zu  fliegen, 
ist  zu  erwiedern,  dafs,  wenn  man  den  Kopf  nicht  aus  dem 
Wagen  streckt  und  rücklings  sitzt,  gar  nichts  von  dem  Druck 
der  Luft  zu  bemerken  ist;  eben  so  wenig  hat  die  schnelle 
Bewegung  des  Fahreus  irgend  etwas  Unangenehmes,  da  es 
immer  auf  ganz  .glatter  Eisenbahn  geht  und  die  Bewegung 
der  vorangespannten  Dampfmaschine  nicht  im  geringsten  ver- 
spürt werden  kann. 

Um  sich  einen  Begriff  von  dem  lebhaften  Verkehr  auf 
diesem  Railway  zu  machen,  genüge  die  Angabe,  dafs  täglich 
dreimal    je    sieben    Wagen,   jeder    mit   24  Personen  von 
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LiTerpool  nach  Manchester  und  eben  so  ofl  nnd  so  viele 
mröckfahren,  die  Wa>;en  fttr  Güter  nicht  mitgerechnet,  fer* 
ner  dafs  dies  Raiiway-Unternehmen  ohn^eföhr  eine  Million 
Pfund  Sterling  kostete;  doch  zahlt  die  Person  fiir  ihren 
Plats  und  das  Gepicke  nur  5  Schillinge  oder  3  Guiden 
rheinisch  In  dem  besten  Wagen;  dafür  wird  man  noch  in  einem 
Omnibus  nach  der  Anstalt  des  Dampfwagens  gefahren  und 
eben  so  bei  der  Ankunft  in  die  Stadt,  wohin  man  es  ver- 
langt. Trots  dieses  für  England  unbegreiflich  niederen  Preises 
ist  der  Gewinn  so  bedeutend,  dafs  die  Actien  über  pari  stehen. 


MANCHESTER. 

Auf  dem  Lsnde  in  der  Nahe  von  Manchester  verlebte 
ich  mehrere  glückliche  Tage  bei  mir  werthen  Verwandten. 
In  Beiug  auf  Kunst  ist  in  dieser  Stadt  nur  wenig  su  finden, 
doch  traf  ich  gerade  in  der  Royal  Manchester  Institution 
eine  Ausstellung  von  Gemälden,  worunter  sich  manches  In- 
teressante befand,  und  wovon  ich  das  Ausgezeichnetste  hier 
angeben  wilL  , 

Murülo»  Der  heil.  Frans  Xaver  kniend ,  von  gottliebem  Feuer 
belebt  (eine  Flamme  ist  in  Beiner  Bruit  entzündet)  und  inipirirt, 
ftttäi  den  Entfeblnft,  die  Indier  snm  Christenthum  sn  bekehren  — 
eine  herrliche  Figur  voll  hoher  Begeisterung;  besonders  glühend 
ist  der  himmlische  Blick  des  Heiligen,  wie  man  ihn  nur  in  der 
edelsten  spanischen  Natur  finden  kann.  In  der  Landschaft  sieht 
man  gans  klein  die  Bekehrung  der  Indier.  Dieses  ausgezeichnete 
Gemälde  Ton  Murillo  gehört  Herrn  C.  O'Neil. 

Giorgiome.  Cupido,  von  einer  Biene  gestochen,  klagt  seinen 
Schmerz  der  Venus,  die  in  einer  Landschaft  sitzt;  ein  Bild  tou 
edler  Haltung  und  firischem  Leben.  Leider  ist  es  sehr  verwaschen; 
es  kommt  aus  der  Gallerie  Orleans  nnd  gebort  jetzt  dem  Sir  John 
Pringle  Bart. 

Ein  kleines  Madonuenbild  aus  der  Schule  des  Perugino,  welches 
dem  Raphnul  zugeschrieben  wird.  Es  hat  allerdings  etwas  von  der 
Mnnier  seiner  frühem  Werke,  namentlich  in  der  Gesichsbildung  der 
Madonna  mit  dem  rundlichen  Munde,  der  feinen  Nase  u.  s.  w. ,  allein 
es  ist  zu  schlecht  und  unangenehm  in  der  Zeichnung,  als  dafs  es  mir 
Bieht  wahrscheinlicher  wire,  dieses  Bild  rühre  von  einem  Mitschu- 
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1er  nnd  Nachahmer  des  Raphael  her.  Auf  jeden  Fall  ist  es  ein 
nnbedeuiendes  Bild  und  aafserdem  «ehr  verwaschen  und  übermalt. 
Die  Diipoaition  des  Bildes  ist  folgende:  Maria,  halbe  Fignr,  halbe 
Lebensg^rdrse,  hat  das  Christkind  auf  dem  Schoose  und  hält  in  der 
einen  Hand  ein  Buch,  welches  auch  Toni  Kinde  gefursi  wird.  Der 
Besitzer  ist  Herr  W.  Towned. 


CHATSWORTH. 

Vier  engl.  Meilen  von  Bakewell  lie^  dieser  fürstliGhe 
Landsiti  des  Herzogs  von  Devonshire.  Geschichtlich  merk- 
würdig ist  er,  well  Maria  Stuart  -hier  13  Jahre  in  gefing- 
llcher  Haft  gesessen.  Durch  drei  neu  errichtete  Thore,  rö- 
mischen Triumphbofen  g^leich,  kommt  man  auf  eine  grofse 
Terrasse,  welche  zugleich  den  Hof  bildet.  Das  Hauptgebäude 
ist  in  einem  schönen  italienischen  Styl  im  vorigen  Jahrhun- 
dert erbaut,  der  Seitenbau  aber  hat  etwas  antik-Römisches 
nnd  ist  ganz  neu.  Die  innere  Einrichtung  des  prachtvollen 
Pallastes  Ist  überaus  reich  und  überall  glänzt  es  darin  von 
Marmor  und  vergoldeter  Bronze. 

Unter  den  vielen  Bildhauerwerken  sind  von  Canova  eine 
Hebe  nnd  vier  Büsten  idealischer  weiblicher  Köpfe,  alle  in 
dem  süfslichen  Charakter,  doch  bewunderungswüri^lg  durch 
ihre  zarte  Vollendung,  welche  das  spröde  Material  ganz  ver- 
gessen lassen.  Auch  ist  hier  eine  Portraitbüste,  Canova  vor- 
stellend, und  von  Kessels  der  Diskuswerfer,  vom  Jahr  1828, 
eine  lebensgrofse  Statue  in  Marmor,  welche  wegen  der  Wahr- 
heit und  schönen  Vollendung  eine  besondere  Auszeichnung 
verdient.  Aufserdem  sind  in  Chatsworth  noch  viele  andere 
BUdhauerwerke  von  italienischen  und  englischen  Künstlern, 
auch  mehrere  antike  Büsten,  worunter  eine  schöne  von 
Alexander  dem  Grofsen. 

Die  Gemäldesammlung  ist  hier  weder  sehr  ausgezeichnet, 
noch  zahlreich.  Das  lebensgrofse  Portrait  Heinrich's  VIII. 
ton  Holbein  ist  wohl  das  merkwürdigste.  Es  ist  eine  ganze 
Figur  in  kurzem,  rothsammtem  Rock,  weifsen  Beinkleidern 
und  Schuhen;  das  Barett  ist  schwarz  mit  Gold.    Sehr  schön 
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geieiehnet  dnd  der  Kopf  und  die  Hinde;  die  Farbe  ttt 
klar,  doch  nicht  icrafti^  modelUrt.  Geor^  III.  Ton  Kneüer 
ist  eins  seiner  besten  Portraite ;  so  ist  auch  das  von  George  IV., 
Kniestück,  sehr  schön  und  sprechend  von  Lawrence  gemalt 
Einen  ^ofsen  Kunstschatz  bewahrt  Chatsworth  in  den 
Handzeichnungen,  welche  in  der  südlichen  Gallerie  aufge- 
hängt sind.  Der  Herzog  hatte  die  Qvite  gehabt,  mir  eine 
schriftliche  Erlaubnifs  mitzugeben,  sie  nach  Wunsch  und 
Bequemlichkeit  untersuchen  zu  können,  was  mich  in  den 
Stand  setzte,  mir  das  Wichtigste  davon  zu  bemerken.  Viele 
der  iHandzeichnnngen  kamen  ans  der  Sammlung  Ton  Peter 
Leiy,  der  sie  aus  den  zerstreuten  Cabinetten  Karl's  I.  und 
des  Grafen  von  Arundel  bildete.  In  dem  Anhang  befindet 
sich  ein  Verzeichnifs  daTon. 


Nach  Derby  fahrend  kam  ich  durch  eine  wahrhaft  ro- 
mantische Felsengegend,  zuerst  an  dem  alterthiimlichen 
Haddon  Hall  vorbei,  dem  Landsitze  der  Herzoge  von  Rut- 
land, das  zwischen  hohen  baumbewachsenen  Hügeln  auf  einem 
Felsen  an  dem  Flusse  liegt.  Weiter  wird  das  Thal  immer 
schmaler,  bis  es  sich  zu  einer  schauerlichen  Felsenschlacht 
verengt;  nur  das  durch  Gestein  rauschende  Wasser  und 
der  Weg  finden  hier  neben  einander  Raum.  Auch  M atlock, 
ein  besuchter  Badeort,  hat  etwas  sehr  Romantisches  mit  sei- 
nen von  Kiefern  bewachsenen  Felsen,  zwischen  deren  Dun- 
kel nett  die  alterthümlichen  Hauser  hervorblicken. 


KEDDLESTON  HALL, 
der  Landsitz    des'  Grafen   von  Scarsdale. 

Fünf  engl.  Meilen  von  Derby  liegt  dieser  schöne  Land« 
sitz.  Er  zeichnet  sich  im  Aeufsern  durch  Einfachheit  aus 
und  gehört  zürn  Besten,  was  der  Architect  Adams  gebant. 
Prachtvoll  ist  die  Eintrittshalle  mit  16  corinthischen  Säulen 
aus  einem  sehr  schönen  Alabaster  der  Gegend;  er  ist  von 
weifsiich  gelber  Farbe  mit  bräunlichen  und  violetten  Adern. 
In  den  Nischen  stehen  Abgüsse  der  besten  antiken  Statnen. 
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Unter  den  C^emUden  sind  folgende  die  intereManteren: 

Raphad.  Maria  am  Grabe  Ton  drei  Frauen  and  Johanne«  dem 
Erangeliaten  beweint.  Dieees  it leine  Bildehen  wird  dem  Raphaei 
sugeachrieben,  und  sicher  ist  auch  die  Goraposition  Ton  ihm ;  dieses 
beweist  die  mit  der  Feder  geaeichnete  und  aqaarellirte  Original- 
iiisse  in  der  florentincr  Sammlung.  Unser  Bildchen  aber  ist  eben 
so  gewifs  nicht  von  seiner  Hand,  sondern  Ton  einem  Zeitgenossen, 
vielleicht  Ton  Dominico  di  Paris  Alfani.  Aufser  der  schwachen 
Zeichnung  fehlt  def  Färbung  jene  Harmonie,  welche  den  ÜVerken 
RaphaeUs  so  eigen  ist.  John  Boydell  hat  es  durch  einen  Kupfer- 
stich Ton  C.  Gregori  bclcannt  gemacht. 

ChUdo  Renü  Bacchus  am  Meereaufer  bei  der  sitxenden  Ariadne 
•tahend.  Dieses  hübsche  Bildchen  ist  mit  vieler  Sorgfalt  behandelt, 
mir  mangelt  ihm  der  Reis  der  Farbe. 

Claude  Lorram*  Die  Mühle  mit  dem  Thurm  an  dem  Tiber, 
nahe  an  der  MilTiusbrncbe ,  ein  Bild  von  besonderem  Reis.  Schön 
ist  auch  noch  eine  grofse  Landschaft  von  Cut/p  mit  hohen  Bäumen. 

ifmnhfn  B/hssys.  Maria,  das  Christkind  hersend,  bufst  es  freu- 
dig. Tom  liegen  Trauben;  im  Hintergrund  rechts  etwas  Land- 
achaft  Die  Zeichnung  daran  ist  sehr  gefühlt  und  selbst  nicht  ohne 
Grasie;  nur  die  Magerkeit  des  Kindes  ist  an  diesem  schönen  Bild- 
chen sehr  unangenehm. 

iUmbrandt,  1)  Schönet  Portrait  eines  Mannes  mit  etwas  Bart 
nnd  einem  Hut  auf  dem  Kopf. 

2)  Daniel  vor  Nebucadnesar ,  ein  grofses  Gemälde,  was  an  un- 
vortheilhaft  in  der  Beleuchtung  aber  dem  Camin  hängt,  als  dafs 
ich  es  recht  hätte  untersuchen  können. 

Von  KueUer  sind  hier  mehrere  Familieoportraite  und  von  At- 
nagle$  daa  des  jetxigen  Lords  und  sein^  Gemahlin. 


BROUGH TON  HALL. 

In  der  Nähe  von  Kettering  liegt  dieser  ehemalige  Sitx 
der  Henoge  Ton  Montagne,  jetst  dem  Hersog  Ton  Bticeleuch 
gehörig.  Einfach  ist  die  Anlage  des  Parks,  den  hohe  Al- 
leen durchschneiden,  die  nach  dem  grofsen,  doch  einfach 
in  Baclcsteiii  erbauten  Hause  fähren.  Im  Innern  desselben 
sieht  man  noch  die  Ueberreste  ehemaliger  Pracht,  die  aber 
Jetzt  einer  Auffrischung  bedürfen,  um  sie  dem  Auge  ange- 
nehm in  machen«     Alle  Decken  sind  nl  fresco  oder  in  Oel 
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gemalt  Ton  Ouido  Reni,  wie  man  %^i;  sie  sind  in  einem 
sehr  vernachlässigten  Znstande  nnd  scheinen  Ton  einem  Schü- 
ler des  Meisters  zu  seyn. 

Sehr  begierig  war  ich,  zwei  Cartons  zu  sehen,  welche  dem 
Raphael  zugcBciirieben  werden  und  aU  solche  von  Goede.in  seiner 
Reise  angegeben  sind;  doch  auch  diesmal  mufste  ich  mich  begnü- 
gen, die  Kenntnifs  za  erlangen,  dafs  diese  Aussage  nngegrnndet  ist. 

Der  eine  Carion  ist  eine  heil.  Familie,  worin  sich  die  Haupt- 
grnppe  derjenigen  befindet,  welche  Raphael  für  Franz  I.  malte; 
diese  Gruppe  ist  noch  mit  einigen  andern  Figuren  Termehrt,  so 
dafs  das  Format  viel  grofser  ist  und  ein  in  die  Breite  gehendes 
Viereck  bildet.  Die  Maria  mit  dem  aus  der  Wiege  ihr  entgegen 
springenden  Christkinde,  sowie  die  Elisabeth  mit  dem  kleinen  Jo- 
hannes sind  ganz  ans  dem  pariser  Bilde.  Hinter  Elisabeth  steht 
vorwärts  gebückt  der  alte  Zacharias  und  hinter  Maria  Joseph,  des- 
sen ganze  Figur  man  sieht.  Hinter  diesem  sind  zwei  weibliche 
Figuren,  welche  die  Scene  bewundernd  betrachten,  und  ganz  in  der 
Ecke  sieht  man  noch  einen  Mannskopf  im  Profil.  Oben  zur  Rech- 
ten  über  Elisabeth  schwebt  ein  Engel  in  horizontaler  Richtung, 
Blumen  über  die  Gruppe  streuend.  Ueber  einer  hohen  Brüstung 
sieht  man  etwas  Landschaft.  Die  Figuren  sind  stark  lebensgrofs  in 
schwarzer  Kreide  gezeichnet  und  waren  rolorirt ,  wie  man  es  noch 
an  einzelnen  Theilen  sieht;  doch  ist  die  Farbe  nun.  meistens  ge- 
schwunden. Die  Zeichnung  daran  ist  im  Ghmzen  correct ,  die  Ge- 
wänder sind  aber  nicht  immer  verstanden,  zum  Theil  auch  etwas 
übergangen;  sonst  ist  der  Carton  wohl  erhalten.  Sehr  wahrschein- 
lich wurde  er  zur  Zeit  des  Primaticcio,  um  darnach  eine  grofse 
Tapete  zu  wirken,  verfertigt;  zum  wenigsten  scheint  dieses  die 
Behandlungsart  bestimmt  anzudeuten. 

Der  zweite  Carton  ist  die  Composition  der  Vision  des  Ezechiel, 
lebensgrofse  Figuren ,  nach  dem  kleinen  Bilde,  wovon  das  Original 
sich  im  Pallaste  Pitti  befindet;  doch  ist  die  Gruppe  noch  mit  einem 
reichen  Chor  von  Engeln  umgeben ,  die  nicht  im  geringsten  ra- 
phaelisch  sind,  wie  denn  überhaupt  die  Zeichnung  hier  unter  dem 
Mittelmäfsigen  ist.  Auch  dieser  Carton  war  colorirt ;  wahrschein- 
lich diente  er  ebenfalls  zu  einer  Tapetenwirkerei.  Sollte  es  der 
seyn,  den  Ludwig  XIV.  von  diesem  Bilde  für  eine  Tapete  machen 
liefs,  so  wurde  dazu  ein  sehr  schlechter  Zeichner  gewählt. 

Diese  beiden  Cartons  soll  der  König  von  England  dem  Herzog 
von  Beaumont  geschenkt  haben,  als  er  aus  Frankreich  kam,  eben 
so  mehrere  Tapeten  nach  den  raphael  Ischen  Composition  en  für  die 
Apostelgeschichte,  wovon  die  Cartons  in  Hampton  Court  sind.  Fünf 
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dRTon  sind  in  derselben  Grdfte,  zwei  aber  lind  sebmaler  and  nur 
Tlieile  der  ganzen  Composition.  Wo  Christus  dem  Apostel  Petrus 
das  Hirtenamt  überg^ebt,  sind  nur  drei  Figuren,  und  in  dem  Tod 
des  Ananias  ist  auch  eine  Veränderung  des  Gegenstandes ,  indem 
hier  seine  Frau  todt  zu  Boden  fällt.  Diese  gewirkten  Tapeten  sind 
nicht  vorzäglich  ausgeführt. 

Noch  befinden  sich  hier  drei  andere  gewirkte  Tapeten  aus  dem 
Triumphzug  Cäsar^s  von  Mantegna,  wovon  die  Originalcartons  auch 
in  Haropton  Court  sind. 

Unter  den  Gemälden  zeichnen  sich  besonders  mehrere  Portraite 
von  van  Dyck  aus,  vorzüglich  aber  zwei,  wovon  das  eine  zwei  Ad- 
mirale  aus  der  Familie  Brudcnell  (den  jetzigen  Earls  of  Cardecum) 
vorstellt.  Es  sind  zwei  halbe  Figuren,  von  sehr  schönem  Charak- 
ter  und  prächtig  colorirt.  Das  andere  Bild  stellt  zwei  stehende 
Kinder  aus  derselben  Familie  vor  und  hat  dieselbe  Gröfse ,  wie  er- 
steres ,  dem  es  zum  Gegenstück  dient. 

Ein  altdeutsches  Bild  eines  jungen  Mannes  wird  fälschlich  für 
Albrecht  Dürer  ausgegeben,  doch  ist  es  sehr  ausgezeichnet,  daher 
um  so  mehr  zu  bedauern,  dafs  es  so  verwaschen  und  übermalt 
worden. 


ALTHORP, 
der  Landsitz  des  Grafen  Spencer. 

Dieser  sechs  englische  Meilen  von  Nothhampton  gele- 
gene Landsitz  zeichnet  sich  als  Gebäude  nicht  besonders 
ans ,  doch  enthält  er  viele  schöne  Kunstwerke  und  eine  der 
kostbarsten  Bibliotheken  Englands,  worüber  der  Bibliothe- 
kar Dibdin  einen  interessanten  Bericht  unter  dem  Titel 
„Aedes  Althorpianae ^^  2  vol.  in  8.  herausgegeben  hat. 

Was  diesen  Landsitz  aber  zum  Lieblingsaufenthalt  der 
feinen  Gesellschaft  in  England  machte,  war  der  belebende 
Geist  der  Lady  Lavinia  Spencer,  die  durch  die  Anmuth 
ihres  Umgangs  und  ihre  vielseitige  Bildung  Allem  Leben  und 
Harmonie  zu  geben  wufste.  Ich  trug  eine  Empfehlung  von 
ihr  an  die  Aufseherin  des  Landsitzes  bei  mir,  sie  selbst 
aber  war,  seitdem  ich  London  verlassen  hatte,  zu  einem 
andern  Leben  übergegangen.  So  überbrachte  ich  so  zu  sa- 
gen einen  letzten  Willen  an  jene,  welche  tief  gerührt,  jetzt 


L 


190  AL'moftp« 

noch  werihe  Zeiien  Ton  ihrer  verehrten  Gebieterin  zu  er- 
halten,  es  sich  doppelt  angelegen  seyn  liefs,  ihrer  Anwei- 
sung nadiznkommen. 

Verseichnlfs   der  aaBgeseichnetsten  Ocmfilde. 

Rapkael,  Stack  einet  Cartons  Tom  Kindermord,  nehmlich  der 
obere  Theil  der  Frau,  welche  in  einer  der  schmalen  Tapeten  die 
Treppe  hinaufeili.  Die  Arme  Tor  Entsetzen  ausbreitend  blickt  sie 
voll  Angst  nach  der  Greuelscene.  Dieses  vohl  erhaltene  Fragment 
(11''  hoch,  12%''  breit)  ist  in  Leimfarbe  sehr  kräftig  im  Ton  auf 
Papier  gemalt  und  selir  verstanden  in  der  Zeichnung.  Den  Hinter- 
grund hat  man  aber  mit  einem  Himmel  übermalt ,  statt  dafs  die 
Figur  sich  ehedem  auf  einer  Mauer  absetzte.  Sollte  es  auch  nicht 
von  RaphaeFs  eigener  Hand  ausgeführt  seyn,  so  habe  ich  doch  kei- 
nen Zweifel,  dafs  es  ein  Stuck  von  dem  Originalcarton  ist,  wovon 
schon  Richardson  sagt,  dafs  sich  mehrere  Bruchstücke  davon  in  Eng- 
land befänden,  und  wie  wir  auch  mehrere  bereits  haben  kennen  lernen. 
Ein  Irrthum  ist  es,  wenn  in  den  Aedes  Althorpianae  gesagt  wird,  dafs 
unser  Fragment  einen  Theil  eines  Gartons  vom  Kindermord  ausmache, 
welchen  Marc  Anton  gestochen;  in  dieser  Composition  kommt  zwar 
auch  eine  fliehende  Frau  vor,  welche  mit  der  erwähnten  auf  der 
Treppe  in  der  oberen  Wendung  des  Körpers  Aehnlichkeit  hat,  bei 
genauer  Yergleichung  jedoch  kann  über  die  Verschiedenheit  kein 
Zweifel  statt  finden ,  wie  sich  jeder  überzeugen  wird ,  der  den  Stich 
von  Worthing  ton  in  oben  erwähntem  Werke  mit  dem  der  angege- 
benen Tapete  und  der  andern  Composition,  die  Marc  Anton  gesto- 
dien,  vergleicht. 

Ein  anderes  raphaelisches  Bild  ist  eine  heilige  Familie^  in  Oel 
gemalt,  wovon  das  Original,  welches  Raphael  für  Leonello  Signore 
da  Meldola  malte,  sich  in  der  königlichen  Sammlung  zu  Neapel 
befindet.  Maria,  sitzend,  betrachtet  mit  gefaltenen  Händen  das  in 
ihrem  Schoose  ruhende  Christkind,  und  die  dabei  sitzende  Anna 
hält  dessen  segnende  Rechte,  die  es  gegen  den  in  Verehrung  knien- 
den Johannes  richtet.  Im  Grunde  sieht  man  zwischen  Gebäülich- 
keiten  den  alten  Joseph.  Die  Figuren  sind  etwa  awei  Drittheil  Le-> 
bensgrofse;  die  Färbung  ist  lebhaft  und  klar.  Lord  Spencer  kaufte 
dieses  Bild  von  einer  adeligen  Familie  zu  Bologna,  die  darüber  alte 
Papiere  beibrachte,  wonach  es  schon  seit  langer  Zeit  in  ihrem  Be- 
sitz war  und  für  Original  gehalten  wurde.  Dieser  Nachricht  zu- 
folge, sowie  auch  der  Behandlungsweise  und  Färbung  nach  ist  es 
sehr  wahrscheinlich,  dafs  dieses  interessante  Bild  dasjenige  ist,  wo- 
von Vasari  sagt,  Innocenzio  da  Imola  habe  es  in  Bologna  gemalt. 
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Von  einem  Schäler  des  Raphael,  dem  Perino  del  ^<ifa,  ifit  hier 
ein  achonei  Portrait  det  Cardinale  Pole.  Er  hat  einen  lan|^en, 
veirsen  Bart;  eine  achwarse  Mätse  bedeckt  aeinen  Kopf;  aein  Kleid 
iat  weifa  mit  schwarsem  Prälaten-Kragen«  Dieaea  in  der  Färhnng 
aehr  Iträftig  gehaltene  Bild  seigt  ona  ingleich  einen  sehr  kräftigen 
Charakter,  den  daa  Alter  noch  nicht  gebengt  hat. 

JHtian,  Zwei  aehr  achöne  Portraite  aind  die  Ton  Cornaro  Vater 
uid  Sohn,  beidea  halbe  Figuren. 

Sodann  iat  Ton  Titian  noch  eine  achÖne  junge  Frau  im  frähaten 
Morgenanxng ;  aie  hält  ihre  Hand  auf  die  Bruat ;  halbe  Figur. 

Ein  anderea  Bild  atellt  Titian  aelbat  mit  aeiner  Geliebten  vor; 
er  hält  einen  Spiegel.  Doch  iat  daaaelbe  Terachieden  von  einer  ähn- 
lichen Compoaition  im  Pariaer  Muaeum.  Daa  Gemälde  hat  aehr  ge- 
litten und  iat  atark  übermalt. 

Venna  und  Adonia,  halb  lebenagrofae  Figuren  nach  der  bekann- 
ten Compoaition.  Dieaea  und  vorhergehendea  Bild,  welche  beide 
dem  Titian  zugeachrieben  werden,  hängen  zu  ungünatig  hoch,  ala 
dafa  ich  Aber  ihre  Originalität  ein  Urtheil  abgeben  könnte. 

Bronstno.  Ein  allegoriachea  Bild:  Amor  küfat  Venua;  Amori- 
neo  atreuen  Roaen  über  aie,  während  ein  alter  Mann  begierig  xu- 
aieht  und  ein  altei'  Weib  cur  Linken  grofaen  Zorn  anadrückt.  Aua- 
aer  dieaer  aonderbaren  Daratellung  iat  auch  die  Behandlungaweiae 
aehr  eigen  und  manierirt. 

Ein  angenehmerea  Bild  iat  daa  der  Sofonisha  Jngoseiola^  Cia- 
vier apielend,  welche«  sie  Ton  aich  aelbat  gemalt  hat.  Hinter  ihr 
ateht  eine  alte  Frau. 

Guercino,  Der  Evangeliat  Lucaa,  wie  er  die  Madonna  malt, 
ein  bemerkenawerthea,  grofaea  Bild. 

Unter  den  dentachen  Bildern  aind  drei  von  Holhem: 

1)  Ein  kleinea  Portrait  Ton  Heinrich  VIH.  Ton  anfaerordentU- 
eher  Vollendung;  ea  iat  ein  Bruatbild.  Daa  Gold  iat  mit  Gold  ge- 
malt, wie  meiat  bei  Holbein. 

2)  Portrait  einer  Dame  in  reicher  Kleidung  Ton  rothem  Sammt. 
Die  Aermel  aind  weifa  mit  achwarzen  Verzierungen  am  Gelenke; 
die  Mütze,  aowie  auch  daa  Hemd  mit  einer  bia  an  den  Hala  rei- 
chenden Kranae  iat  mit  Gold  geatickt;  hier  iat  daa  Gold  mit 
gelber  Farbe  gemalt.  Dieaea  aehr  achön  gemalte  Bruatbild  mit 
Händen  iat  leider  aehr  verwaachen,.  beaondera  im, Fleisch. 

8)  Drei  Portraite  auf  Einem  Bilde:  Heinrich  VUI. ,  die  Königin 
Maria  und  Yf,  Somera,  der  Hofnarr;  aie  aitzen  alle  an  einem  Tiache. 
Ea  iat  kein  auagezeichnetea  Bild  dea  Meiatera  und  wohl  mehr  aua 
der  Erinnerung,  ala  nach  dem  Leben  gemalt. 

Joan   Mabuse.     St.  Uieronymua,  halbe  Figur,   bildet  die  Mitto 
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von  Bwei  Scitenbildern :  Das  recht«  stellt  in  kleinen  Fignren  die 
Ileimsttchung  Tor,  und  das  links  enthalt  die  halben  Figuren  der 
Hersoge  Ton  Mailand  Frans  nnd  Max  Sfoma. 

Joas  van  Cleeve.  Sein  eigenes  Brustbild  mit  Händen.  Er  hat 
hier  einen  braunen  Bart  und  den  Kopf  mit  einem  schwarzen  Barett 
bedeckt;  ein  ganz  vorzügliches  Portrait. 

Anton  More.  1)  Sein  eigenes  Portrait,  stehende  Figur,  Knie- 
stück ;  ein  grofser  Hund  steht  bei  ihm,  von  dem  man  nur  den  Kopf 
sieht ;  er  fafat  ihn  mit  der  einen  Hand  am  Halse.  Sein  schwarzes, 
knapp  anliegendes  Oberkleid  hat  dunkelvioletie  Aermel.  Es  ist  ein 
schönes  Portrait  von  sehr  männlichem  Charakter. 

2)  Ein  anderes  schönes  Portrait  von  More  ist  das  von  Philipp  II. 
in  vergoldeter  Rüstung,  halbe  Figur. 

F.  Powhus  jun.  Eine  ganze ,  stehende  Figur ,  Portrait  des 
Herzogs  von  Guise,  Franfois  le  Balafr^  genannt;  nach  einer  andern 
Angabe  soll  es  aber  dessen  Sohn  Henry  vorstellen. 

Ph,  Champagne.  Robert  Arnaud  d^AndiUy,  Kniestück,  ein  sehr 
braves  Portrait. 

P.  P.  Rubens,  König  Philipp  TV.  von  Spanien  und  seine  Ge- 
mahlin ,  zwei  vorzüglich  schöne  Portraite ,  Kniestncke. 

Von  Rubens  ist  hier  auch  noch  ein  Opfer  im  Tempel  zu  Jeru- 
salem, blofse  Skizze. 

Ant.  van  Jhfck,  Dädalus  und  Icarus,  halbe  Figuren.  Besonders 
ist  der  jugendliche  Körper  von  grofser  Schönheit  in  Zeichnung  und 
Farbe. 

Aufserdem  sind  in  Althorp- noch  viele  Portraite  von  diesem  und 
den  andern  Meistern,  welche  sich  in  England  berühmt  gemacht  ha- 
ben ,  und  sonach  findet  man  hier  eine  sehr  interessante  Oallerie  von 
Portraiten  des  englischen  Adels.  Sie  alle  zu  verzeichnen,  würde 
zu  weit  führen ;  ich  nenne  hier  nur  noch  einige  wenige  ihres 
Kunstwerthes  wegen. 

Janet.  Franz  II.,  König  von  Frankreich,  als  Dauphin,  und 
Maria  von  Schottland  als  dessen  Gemahlin ,  zwei  Brustbilder.  Ein 
drittes  Portrait  ist  das  der  Diana  von  Poitiers,  eine  halbe,  anbe- 
kleidete Figur  in  einem  Walde. 

Es  sind  dieses  zwar  interessante  Portraite  und  nicht  ohne  eine 
gewisse  Feinheit  in  der  Ausführung,  doch  ohne  tiefe  Auffassung. 

Rembrandt.    Ein  schönes  Portrait  seiner  alten  Mutter. 

Sir  JoBua  Reynolds.  Unter  den  vielen  interessanten  Bildern  der 
Familie  und  anderer  ausgezeichneter  Männer  Englands,  die  hier  von 
dem  Gründer  der  englischen  Malerschule  aufbewahrt  werden,  ist 
das  der  Marquisin  Camden  von  besonderem  Reiz. 
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Auch  schöne  Lmidschaften  ninil  hier  mehrere,  wie  s.  B.  ein 
Seehafen  Ton  Claude  Larrain,  swei  gute  J99dyn  in  der  Art  de« 
Swaneveld,  ein  Berghem  n.  s.  w. 

Aue  der  französiechen  Sehnte  erwähne  ich  noch  eine  reiche 
Compoflition  von  N.  PoiwWn,  Acis  und  Galatea  mit  Meereagöttern 
und  Nymphen  an  dem  Strande;  Poljphem  aitzt  anf  dem  Felsen« 
Diese«  Bild  ist  sehr  schlecht  in  der  Farbe.  Nicht  angenehmer  ist 
Ton  Le  Brun  die  Kreuiigung  des  Apostels  Andreas. 

Schliefslich  ist  noch  eines  kleinen  antiiten  Bildes  ans  Pompeji 
SU  gedenken,  welches  einen  Amorin,  halbe  Figur,  darstellt  und 
recht  lieblich  ist,  obgleich  sein  Hauptverdienst  sein  hohes  Alter 
bleibt. 


HOLKHAM , 
Landsiti  der  Grafen  Leicester. 

Dieser  in  der  Grafschaft  Norfdlk  liegende  Landsitz  ge- 
hört Herrn  Coke,  dem  Erben  der  Grafen  Leicester,  der 
aber  diesen  Titel  nicht  tragt,  obgleich  er  alle  Rechte  darauf 
hat.  Das  Gebäude,  nur  in  Backsteinen  errichtet,  ist  doch 
eins  der  ansgezeichnetsten  in  England,  indem  dieses  Mate- 
rial in  einer  eigenen  Brennerei  mit  grofser  Sorgfalt  behan- 
delt vmrde  und  selbst  die  Gesimse  aufs  schönste  gebrannt 
sind.  Ausgezeichnet  schön  und  reich  ist  die  Eintrittshalle 
mit  corinthischen  Säulen  Ton  dem  schönen  Alabaster  aus 
Derbjshire.  Ueberhaupt  ist  hier  alles  in  einem  sehr  groff- 
sen  Style  eingerichtet,  ganz  eines  fürstlichen  Aufenthaltes 
würdig.  Den  Plan  dazu  machte  der  Architect  Keni  in  der 
ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts.  Dieser  Entstehungs- 
zeit mufs  man  es  zu  gute  halten,  dafs  man  nicht  alle  Tlieile 
der  Architectur  in  harmonischem  Zusammenhang  findet. 
Eine  genaue  Beschreibung  von  Holkham  mit  Grund-  und  Auf- 
rissen wurde  1761  vom  Architecten  Brettingham  herausge- 
geben; darin  sind  über  das  Gebäude  nähere  Nachrichten 
enthalten,  ohne  dafs  jedoch  der  Baumeister  genannt  wäre. 

Sehr  prächtig  ist  ein  grofser,  mit  antiken  Statuen  um- 
stellter Saal.  Unter  ilinen  zeichnet  sich  besonders  eine  be- 
kleidete Venus   aus,    die  einige  Aehnlichkeit  mit  der  von 

Arles  hat,  sodann  auch  eine  männliche  Figur  von  vortreff- 

IS 
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Ucher  Atbeit    Die  Staatmmmer  sind   fast  alle  mit  Icostiba- 
ten    Gemilden  ausgeschmückt;    foljfende  sind  die  besten: 

Michel  Angdo,  Kleines  Gemälde,  grau  In  Grau  gemalt,  nach 
dem  Carton  der  Badenden  in  der  Schlucht  zwischen  den  Florentinern 
und  Pisonem.  In  der  (pinien  Knnstvelt  ist  der  Carton  hoch  be- 
rühmt, welchen  Michel  Angelo  verfertigte,  um  in  Cottcurrens  mit 
Leonardo  da  Vinci  einen  Theil  des  grofsen  Saales  in  dem  alten  Pal- 
laste an  Florens  anssomalen.  Yasari  beschreibt  ihn  so:  :»Michel  An- 
gelo füllte  diesen  Carton  mit  nackten  Figuren  an,  welche,  sieh  der 
Hitse  wegen  Im  Arno  badend,  plotslich  nu  den  Waffen  gerufen 
werden,  da  die  Feinde  einen  Angriff  machen.  Die  Soldaten  nun,  die 
aus  dem  Wasser  steigen ,  werden  von  andern  angetrieben ,  sich  isn 
beeilen,  ihren  Gefährten  zu  Hülfe  zu  konunen ;' einige  schnallen  sich 
den  Panzer  um ,  andere  ziehen  andere  Waffen  an ,  und  unendlich 
viele  streiten  zu  Pferde,  die  Schlacht  beginnend.«  Vasari  beschreibt 
dann  noch  näher  die  vordere  Hauptgruppe  der  Badenden,  auf  die 
wir  wieder  zurückkommen  werden.  Ferner  berichtet  derselbe  Schrift- 
steller, wie  Bastiane  da  San  Gallo ,  mit  dem  Zunamen  Aristoteles, 
einst  diesen  Carton  in^s  Kleine  copirt  habe,  was  bis  dahin  noch  nie 
gcscheh/en  sey,  und  wie  er,  Vasari,  im  Jahr  1542  den  Bastiano  beredet 
habe,  seine  Zeichnung  grau  in  Grau  in  Oel  zu  malen;  dieses  Bild 
oey  dann  durch  Monsignor  Jovio  dem  König  Franz  I.  zugekommen, 
welcher  es  in  hohen  Ehren  gehalten  und  den  Bastiano  reichlich  be- 
lohnt habe.  Vasari  bemerkt,  dafs  er  dieses  gethan,  da  er  wisse, 
wie  leicht  die  Zeichnungen  zu  Grunde  gehen,  und  doch  wünsche, 
dafs  etwas  von  dem  herrlichen  Werke  aftif  die  Nachwelt  kommen 
möge. 

Sind  wir  nun  dem  in  neuester  Zeit  so  hart  behandelten  Vasari 
schon  wegen  der  vielen  Künstlernachrichten  unendlichen  Dank 
schuldig,  so  müssen  wir  uns  ihm  auch  noch  hiefür  besonders  ver- 
pflichtet erkennen;  denn  ohne  seine  Vorsorge  würden  wir  uns  jetzt 
nur  mit  einer  Gruppe  von  fünf  Figuren  und  noch  einer  einzelnen, 
welche  Marc  Anton  und  August  Veneziano  gestochen,  begnügen 
müssen,  weil  weder  vom  Originalcarton,  noch  von  der  Zeichnung  des 
Bastiano  etwas  übrig  geblieben  ist.  Nur  dieses  Bild  giebt  uns  noch 
einrn  Begriff  von  dem  wichtigsten  Theil  der  Composition,  denn  das 
Bild  in  Holkham  enthält  nur  die  Hauptgruppe  der  Badenden  und 
sich  zum  Kampf  Bereitenden  und  dürfte,  wenn  es  nicht  das  Original 
von  Bastiano  selbst  ist,  doch  eine  alte  Copie  darnach  seyn.  Was 
mich  zu  letzterer  Annahme  stimmen  könnte,  ist,  dafs  die  Zeichnung 
daran,  besonders  an  den  Extremitäten,  weder  des  Urvorbildes  würdig 
ist,  noch  den  Lobeserhebungen  des  Vasari  von  der  Copie  des  Ba- 
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•tiano  enUprichl.  Die  Gmppe  auf  imcerni  Bilde  enthjilt  neiinsrlm 
Fij^iiren  und  die  Hände  eine«  ertrinkenden  Manne«,  weldie  in  den 
alten  Kupferatiehen  als  die  eines, am  hohen  Ufer  Emporlflimroenden 
erscheinen.  Anfser  den  fünf  Figuren  dieser  hekannten  Gruppe  ist 
hinter  denselben  ein  älterer  Krieger  mit  Speer  und  Schild,  der  her- 
beieilend ihnen  die  drohende  Gefkhr  anzeigt,  und  hinter  diesem 
■och  ein  junger  Mann,  der  mit  Trommelschlag  und  Trorapetenschall 
sum  Kampfe  ruft.  Andere  eilen  sich  ankleidend  davon  oder  sehen 
jlberrascht  oder  träge  nach  dem  Hintergründe ,  dem  Schanplats  dea 
beginnenden  Gefechtes;  im  Bilde  ist  dieser  aber  nicht  dargestellt, 
sondern  es  sind  hier  nur  einige  Felsen  angegeben.  Das  sehr  gut 
erhaltene  Bild  bedeckt  ein  starker  gelber  Fimifs ,  so  dafs  das  Chmse 
einen  warmen  Ton  erhalten  hat.  £s  ist  4'.  3^'  engl,  breit  und  2f  9^ 
hoch.  L.  SchiaTonetti  hat  1806  einen  brairen  Kupferstich  davon 
herausgegeben. 

Baphad.  Der  Originalcarton  an  der  Madonna  mit  dem  Christ* 
kinde  und  dem  kleinen  Johannes,  la  belle  Jardini^re  genannt,  wovon 
das  Originalgemälde  im  Pariser  Museum  aufbewahrt  wird.  Der 
Carton  ist  in  schwarzer  Kreide  gezeichnet  und  mit  Weifs  gehöht. 
Er  hat  stark  gelitten  und  ist  mit  Oel  getränkt,  was  ihm  ein  sehr 
ungünstiges  Ansehen  giebt.    Hoch  ^  1",  breit  t*  tf*  engl.  Maats. 

Nach  Raphael  sind  hier  die  Portraite  von  Julius  11.  und  Leo  IL 
mit  Julius  von  Medicis  und  dem  Cardinal  Rossi.  lietstereo  Bild 
kommt  ans  der  Sammlung  des  verstorbenen  W.  Roscoe. 

Annibale  Caraeeu  Ein  sehr  interessantes  kleines  Frescobild.  Po» 
lyphem,  auf  einem  Felsen  sitzend ,  bläst  auf  der  Röhrlläte,  während 
Galatea  in  Begleitung  zweier  Njmphen  auf  dem  Meere  fährt.  Die- 
ses liebliche  Bildchen  ist  ein  Muster  von  schäner  und  meisterhaft 
behandelter  Frescomalerei,  ist  vortrefflich  eriialten  und  hat  ohnge- 
ühr  18  Zoll  im  Quadrat 

Von  Annibale  Caracci  sind  in  der  Sammlung  der  Handzeich- 
nungen auch  mehrere  interessante  Blätter,  besonders  ein  nach  der 
Natur  gezeichneter  Kopf  voll  Leben  und  Wahrheit. 

jint.  van  Dyck,  1)  Der  Herzog  von  Richmond,  eine  ganze,  ste- 
hende Figur.  Dieses  Portrait  ist  in  Bezug  auf  die  Abstufung  der 
Täne  und  die  Harmonie  der  Farben  eins  der  vorzüglichsten  Bilder 
des  Meisters ,  dabei  überaus  schlicht  in  der  Darstellnngsweise. 

2)  Mehr  Anspruch  macht  das  grofse  Bild  des  Grafen  von  Arem- 

berg,  welcher  zu  Pferde  einhergaloppirt.   Dieses  Gemäl^  hat  einen 

grofsen  Ruf;    mich  hat  es  wenig  angesprochen,  sowohl  wegen  der 

Darstellungsweise,  die  steif,  als  wegen  der  Färbung,   die  kalt  und 

beinahe  hart  ist. 

CUmdf  läorram.    Von  ihm  ist  hier  eine  grofse  AnsahMIm  Orl- 
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l^tnaibilileni  ▼orhanden,  meiist  sehr  reiche  landschaftliche  Compoai- 
tionen.  Einige  sind  von  der  gröfsten  Schönheit;  nar  ist  zu  bedanero, 
dafs  der  gröfaere  Tlieil  durch  das  Reinigen  Ton  einer  ungeschickten 
Hand  so  verwaschen  worden,  dafs  keine  Spur  von  Lasur  mehr  daran 
KU  sehen  ist.  Diese  Bilder  sind  dadurch  ihres  gröfsten  Reises  be- 
raubt; sie  .geben  einen  sprechenden  Beweis,  dals  es  bei  einer  land- 
schaftlichen Darstellung  nicht  allein  auf  die  Form  und  die  Locai- 
färben  ankommt,  sondern  dafs  der  gröfste  Zauber  in  einem  Ton  liegt, 
der  eine  gewisse  Stimmung  hervorruft  und  die  Seele  des  Bildes  ge- 
nannt werden  könnte.  Bei  mehreren  dieser  Gemälde  von  Claude 
Lorrain  ist  nur  eine  harte  Untermalung  stehen  geblieben,  was  dem 
Künstler  die  Yerfahrungsart  des  Meisters  zeigt.  Alle  Farben  sind 
•ehr  kalt  und  die  Formen  sehr  bestimmt,  selbst  hart,  das  Oewölbe 
im  Himmel  nicht  ausgenommen.  Nur  durch  öftere  Uebermalung 
und  Lasuren  brachte  Claude  Lorrain  jenen  zauberischen  Hauch  her- 
vor, der  seinen  Bildern  einen  so  grofsen  Reiz  giebt.  Doch  sind  in 
Holkham  auch  einige  sehr  wohl  erhaltene  Landschaften  des  Mei- 
sters zu  sehen,  sowie  mehrere  Originalzeichnungen  in  Bister. 

Gaspard  Poussin.  Auch  von  diesem  grofsen  Landschaftsmaler 
befinden  sich  in  Holkham  mehrere  sehr  schöne  Bilder,  die  fast  alle 
durch  Kupferstiche  bekannt  sind.  Es  ist  zu  bedauern,  dafs  sie  mei- 
stens so  «ehr  nachgedunkelt  haben.  Da,  wo  die  ursprüngliche  Fär- 
bung sich  noch  erhalten  hat,  haben  seine  Landschaften  eine  gewisse 
Haltung  des  Tons,  welcher  der  grandiosen  Anordnung  und  Behand- 
lungsweise  vortrefflich  entspricht.  Seine  Färbung  ist  selbst  von 
einer  solchen  Frische  und  so  bestimmt  im  Charakter,  dafs  sie  neben 
dem  Zauberton  des  Claude  Lorrain  sich  geltend  zu  machen  weifs. 

Eine  antike  Mosaik  von  ziemlicher  Gröfse  befindet  sich  über  dem 
Camin  des  Bibliotheksaals.  Sie  stellt  einen  Kampf  zwischen  einem 
Löwen  und  einem  Leoparden  dar,  eine  Gruppe  voll  Leben  und  vor- 
trefflich gezeichnet.  Diese  Mosaik  gehört  zu  den  schönern,  welche 
uns  aus  den  Römerzeiten  übrig  geblieben  sind. 


Was  mich  hauptsächlich  veranlafst  hatte,  nach  Holkham 
lu  gehen,  war  die  schon  in  Deutschland  erhaltene  Nach- 
richt, dafs  sich  dort  ein  Heft  mit  architectonischen  Zeich- 
nungen von  Raphael  befinde. 

Dieses  Heft  liatte  früherhin  C.  Maratti  besessen,  welche 
Nachricht  sich  auf  einem  zum  Umschlag  dienenden  Blatte 
bemerkt  findet.  Es  enthalt  35  Blätter,  zum  gröfsern  Theii 
Zeiclinungen  nach  antiken  Capitäiei^Säulenfufsen,  Tragsteinen, 
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Gesimsen  n.  d^l.  m.  Achtzehn  dieser  Blätter  scheinen  Ton  der^ 
selben  Hand,  sind  snm  TheO  mit  der  Feder  gezeichnet  und 
zum  Theil  mit  Rothsteiii,  ^nz  in  der  Art,  welche  dem  Ra- 
phael  ei^enthümlich  ist.  Oefters  steht  dabei  angegeben, 
was  nach  antiken  oder  modernen  Vorbildern  gezeichnet  ist, 
manchmal  auch,  wo  sie  sich  befinden.  Namentlich  ist  die- 
ses auf  dem  zweiten  Blatte  mit  Capitälen,  Säulenfiifsen, 
Gesimsen  und  Urnen  der  Fall,  die  von  verschiedenen  Brach- 
stücken  in  Padua  genommen  sind.  Wahrscheinlich  hat  sie 
Raphael  nach  Skizzen  eines  andern  Künstlers  abgezeichnet, 
was  um  so  glaubhafter  wird ,  als  in  schöner  Ordnung  meist 
nur  die  Hälfte  eines  jeden  Gegenstandes  gezeichnet  ist 
Von  RaphaeFs  Hand  ist  noch  ein  Blatt,  Entwürfe  zu  Gro- 
tesken in  einem  halben  Bogen ,  sodann  eine  Landschaft  und 
eine  Federzeichnung  mit  der  ehernen  Shlange  nach  dem 
Frescobilde   des  Michel  Angelo  in  der  sixtinischen  Capelle. 

In  diesen  21  Blättern  würde  ich  nach  der  Art,  wie  sie 
gezeichnet  sind,  ganz  unbedenklich  RaphaeFs  eigene  Hand 
anerkennen,  wenn  nicht  die  Schrift  einige  Zweifel  erregte; 
diese  stimmt  nicht  ganz  mit  der  authentischen  des  Briefes 
Ton  Raphael  an  seinen  Oheim  Ciaria  Tom  Jahr  1506,  der 
durch  Facsimile's  öfters  bekannt  gemacht  worden  ist,  über- 
ein. Aus  derselben  Zeit  und  in  denselben  Schriftzügen  sind 
auch  die  bekannten  Sonnette,  von  Raphael  auf  einige  Ent- 
würfe zu  der  Disputa  geschrieben,  die  ich  in  dem  britti- 
schen  Museunixund  in  dem  Nachlasse  von  Lawrence  zu  un- 
tersuchen Gelegenheit  hatte.  Da  indessen  anzunehmen  ist, 
dafs  zwischen  der  Entstehungszeit  dieser  Schriften  und  der 
auf  den  architectonischen  Zeichnungen,  die  bekanntlich  Ra- 
phael in  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  machte,  wenigstens 
10  Jahre  in  der  Mitte  liegen,  so  könnte  sich  die  Hand  des 
Raphael  leicht  etwas  geändert  und  den  hier  erscheinenden 
unregelmäfsigeren  Charakter  angenommen  haben. 

Die  andern  14  Blätter  enthalten  zum  Theil  architectoni- 
sche  Zeichnungen  und  Entwürfe  Ton  Gefäfsen  oder  Nach- 
bildungen antiker  Basreliefs  und  eines  weiblichen  Torso, 
eine  Wiederherstellung  des  Titusbogens  u.  s.  w.  Einige  die- 
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•er  Zeiehnun^D,  nehmlich  die  Geflfee  sind  Ton  Julius  Ro- 
nanus,  andere  von  einer  ungeschicicten,  doch  gleichzeltig^en 
Hand. 

AusführliGheren  Bericht  über  dieses  interessante  Heft 
fedeniie  ich  in  meinem  Werlce  über  Raphael  xn  geben,  so- 
wie auch  einige  Facsimiie's ,  welche  ich  nach  der  gütigen 
Bewilligung  des  Eigenthümers  nehmen  durfte. 

Ein  für  die  Kunstgeschichte  sehr  interessantes  M.  S.  ist 
der  Ton  Leonardo. da  Vmci  eigenhändig  geschriebene  Trac* 
tat  über  die  Natur,  das  Gewicht  und  den  Lauf  des  Was- 
sers, mit  mehreren  erläuternden  Federzeichnungen  in  dem 
Text,  klein  Folio  auf  Papier.  Nach  der  beständig  befolg- 
ten Weise  des  Leonardo  ist  diese  Schrift  von  der  Rechten 
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sur  Linken  geschrieben,  so  dafs  ein  Ungeübter  sie  nur  in 
einem  Spiegel  lesen  kann;  doch  auch  so  ist  sie  sehr  schwer 
■tt  lesen,  da  die  Buchstaben  ganz  eigene  Formen  haben  und 
die  Tinte  häufig  sehr  brlafs  ist  Das  Titelblatt  hat  folgende 
Aufschrift:  Libro  originale  della  natura,  peso  e  moto  delle 
Acque  da  Lionardo  da  Vinci,  in  tempo  di  Ludorico  il  moro, 
nel  condur  che  fece  le  acque  del  Nariglio  della  Martesana 
dell'  Adda  a  Milano.  Der  Name  eines  ehemaligen  Besitzers. 
„Giuseppe  Geni  Pittore  in  Roma^^  ist  auf  dem  Titelblatte 
ausgestrichen. 

Neben  dieser  Originalhandschrift  besitzt  Herr  Coke  auch 
noch  eine  alte  Abschrift,  auf  die  gewöhnliche  Weise  ge- 
schrieben, welche  leichter  zu  lesen  ist.  Es  wäre  zu  wün- 
schen, dafs  von  diesem  interessanten  Werke  eine  Ausgabe 
besorgt  würde. 

Aufser  diesen  Heften  habe  ich  unter  den  Ufanuscripten 
in  Holkham  nichts  von  Bedeutung  für  die  Kunstgeschichte 
gefunden.  Von  der  über  1000  Bände  reichen  Manuscripten- 
Sammlung  giebt  ein  von  W.  Roscoe  verfertigter  Catalog  Ton 
10  starken  Foliobänden  einen  genauen  Bericht  Er  sollte 
auch  herausgegeben  werden,  allein  der  Verfasser  wollte  ihn 
zuvor  noch  mit  einsichtsvollen  Gelehrten  durchsehen ,  be- 
richtigen und  vervollständigen;  der  Tod  dieses  würdigen 
Mannes   hat    das   Unternehmen    zwar   vorerst    verschoben, 
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doch  itt  die  gelehrte  Welt  ihm,  nlchtt  dem  ^ten  Wiilea 
des  Besitsers,  die  Erhaltung  diese«  Schatzes  schuldig,  in- 
dem diese  Manuscripte  früherhin  in  dem  betrübeiidsten  Zu- 
stande waren.  Als  nehmlich  Tor  etwa  50  Jahren  Hr.  Coke 
Erbe  des  letzten  Grafen  Leicester  wurde»  kümmerte  er  sich 
wenig  um  die  Schätze  der  Kunst  und  Wissenschaft,  welche 
das  reiche  Holkham  bewahrte,  er  war  nur  mit  der  Yer- 
▼ollkommnung  seiner  grofsen  Outsbesitzungen  beschäftigt  und 
erfreute  sich  des  gesellschaftlichen  Lebens  und  der  Jagd. 
Nach  dem  Hinscheiden  seiner  ersten,  inm'gst  geliebten  Ge- 
mahlin mehr  im  Kreise  seiner  Familie  verweilend  und  zu 
ernsten  Beschäftigungen  gestimmt,  fieng  er  an,  seine  ererb- 
ten Schätze  näher  zu  betrachten ,  um  so  mehr ,  als  seine 
Freunde  ihn  darauf  aufmerksam  machten.  Er  veranstaltete, 
dafs  der  Aufseher  der  königlichen  Kunstwerke  seine  Bilder- 
gallerie  in  Augenschein  nahm,  um  über  deren  wahren  Werth 
» Aufklärung  zu  erhalten.  Dieser  fand  nun  nicht  nur  die 
herrlichen  schon  theilweise  erwähnten  Gemälde,  sondern 
auch  in  einem  der  vier  thurmartigen  Gebäude  eine  Menge 
von  Manuscripten,  die  unter  und  über  einander  Isgen,  ihm 
aber  vom  höchsten  Werth  erschienen.  Ein  Heft  nach  dem 
andern  betrachtend  bemerkte  er,  dafs  häufig  aus  dem  brei- 
ten Rande  der  Pergamentschriften  viereckte  Stücke  heraus- 
geschnitten waren,  was  ganz  unbegreiflich  schien,  bis  sich 
Herr  Coke  erinnerte,  dafs  er  in  früheren  Jahren  öftera 
beim  Kartenspiel  sich  solcher  Pergamentstücke  bedient  und 
sie  wegen  ihrer  Schönheit  öfters  von  seinen  Bedienten  ver- 
langt habe ;  auf  diese  Weise  sey  er  wohl  selbst  Schuld  an 
der  Verstünunelung  gewesen.  Glücklicherweise  war  nur  das 
WeiCse  des  Pergaments  zu  gebrauchen,  und  so  blieben  die 
Texte  unversehrt.  Hocherfreut,  in  seinen  Kunstwerken  ei- 
nen ungekannten  Schatz  gefunden  zu  haben,  wurde  er  es 
eben  so  sehr,  als  Herr  W.  Rosf^oe  auf  seine  Einladung  zu 
ihm  kam  und  ihm  über  den  Werth  seiner  Manuscripte  Auf- 
schlufs  gab.  Schnell  wurde  nun  beschlossen,  auch  diesen 
Schatz  in  guten  Stand  zu  setzen,  und  die  Anordnung  ge- 
troffen ,  dafs  Herr  R.  jährlich  eine  Kiste  mit  Handschriften 
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nach  Liverpool  gesendet  erhielt,  um  sie  durchzusehen  und 
köstlich  binden  xu  lassen.  Auf  diese  Weise  entstand  der 
Catalog  und  wurde  allmahlig  die  ganze  reiche  Sammlung  in 
vollkommenen  Stand  und  gute  Ordnung  gebracht. 

Um  nur  einen  Begriff  non  dem  Reichtlium  dieser  Manu- 
Scriptensammlung  zu  geben,  stehe  hier  folgende  Angabe. 
Unter  den  Eyangelien  des  13ten  und  14ten  Jahrhunderts  sind 
mehrere  mit  Miniaturen  ausgeschmückt  und  ihre  Deckel 
reich  mit  Goldblech  und  kostbaren  Steinen  bedeckt;  unter 
den  italienischen  Dichtern  sind  6  Exemplare  von  der  Divina 
Commedia  des  Dante ,  zwei  davon  auf  Pergament  aus  dem 
14ten  Jahrhundert,  die  vier  andern  sind  aus  dem  15ten; 
auch  eine  alte  Abschrift  des  Convitio  ist  hier ;  von  Petrarca 
besitzt  die  Sammlung  die  Sonetti  e  Canzoni,  so  auch  die 
Trionfi  aus  dem  15ten  Jahrhundert  auf  Papier;  sodann  eine 
1462  von  Feiice  Feliciano  gemachte  Sammlung  italienischer 
Sonnette  und  Poesien ,  worin  folgende  Dichter  vorkommen : 
Feiice  Feliciano^  Joannes  Nogarolus  Yeroneas,  Joh.  Nie.  de 
Salerno,  Chechino  Alberti,  Leonardus  Justinianus  Yenetus» 
Messer  Alovise,  Brochardo,  D.  Franciscus  de  Capitibus,  Joh. 
Peregrinus  Ferrariensis,  Salomon  Stibrous,  Baidassar  Fossam- 
bruno,  F.  de  Malpighi,  Malatesta  Pisanous,  Franc.  Clem.  Pi- 
saurus,  Bindo  di  Siena,  Simone  Sanese,  Franc.  Cagnoli  und 
Franc.  Vanozzi  di  Padua.  Viele  Manuscripte  haben  ausge- 
zeichnet  schöne  Miniaturen,  wie  z.  B.  die  Chroniques  des 
Contes  d'Hainault,  2  Bande  auf  Pergament  in  Folio  aus  dem 
15ten  Jahrhundert;  aus  derselben  Zeit  eine  der  Grafen  von 
Flandern  u.  a.  m. 

Nach  einem  fünftägigen  Aufenthalt  in  dem  gastfreund- 
lichen Holkham  reiste  ich  mit  meinem  vortrefflichen  Freunde, 
dem  Landschaftsmaler  Herrn  Callcott,  zurück  nach  ,  Cam- 
bridge. Hierher  kam  uns  seine  geistreiche  Frau  mit  einer 
ihrer  Nichten  entgegen ,  und  wir  brachten  ein  Paar  Tage  an- 
genehm in  Besichtigung  der  interessanten  und  schönen  Stadt  zu. 
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Veri^leicht  man  diege  Universitätsstadt  mit  Oxford ,  so 
steht  sie  hinsichtlich  des  Eindrucl^s,  den  das  Game  macht, 
jener  bei  weitem  nach,  und  dieses  aus  xwei  Ursachen :  erst- 
lich sind  die  Collegien  an  und  fiir  sich  keine  so  schöne  Ge- 
bäude, wie  die  in  Oxford,  und  dann  sind  die  Pracht^ebäude 
in  der  gröfsern  Stadt  riel  serstreuter  zwischen  kleinen  Pri- 
▼athäusern  i^elegen,  sie  bieten  daher  nicht  jenen  überwälti- 
genden Anblick  dar,  wefswegen  wir  Oxford  die  Stadt  der 
Palläste  nannten. 

Dagegen  besitst  Cambridge  in  der  Capelle  yon  King's 
College  das  schönste  Gebäude  der  englisch-gothischen  Ar- 
chitectur,  welches  ich  kenne.  Damit  ist  nicht  gesagt,  dafs 
es  an  Gröfse  und  Reichthum  die  übrigen  Kirchen  Englands 
überbiete;  im  Gegentheil  giebt  es  ihrer  viele,  welche  es 
darin  übertreffen.  Der  Grundplan  bildet  nur  ein  einfaches, 
langes  Viereck  von  816  Fufs  Länge  auf  M  Fufs  Breite;  das 
Aeufsere  macht  keinen  Anspruch  auf  Tonriigliche  Pracht: 
sehticht  erheben  sich  die  Strebepfeiler  zwischen  den  brei- 
ten, grofsen  Fenstern  und  endigen  sich  in  eine  verzierte 
Spitze;  an  den  vier  Ecken  stehen  kleine  Thürme,  gleichfalls 
mit  einer  verzierten,  kuppelartigen  Spitze  gekrönt;  über  der 
niederen  Thüre  des  Eingangs  nimmt  den  gröfsten  Theil  der 
Fa^ade  ein  grofses  Fenster  ein;  defsgleichen  ist  auch  auf 
der  Hinterseite  ein  schönes,  grofses  Fenster.  Doch  gerade 
diese  sparsam,  aber  am  rechten  Orte  geschmückte  Einfach- 
heit des  Gebäudes  und  die  gediegene  Ausführung  in  einem 
schönen,  gelblichen  Sandstein  erfreuen  und  "befriedigen  schon 
beim  Anblick  des  Aeufsern ;  tritt  man  aber  in  -  das  Innere, 
welches  ein  einziges,  80  Fufs  hohes  Schiff  bildet,  das  nur 
in  der  Mitte  durch  ein  Gitter  getrennt  ist,  so  kann  man 
nicht  satt  werden,  den  Reichthum  und  die  Schönheit  des 
harmonischen  Ganzen  und  jeder  aufs  sorgfältigste  ausge- 
führten Einzelheit  zu  bewundern.  Ein  jeder  einzelne  Theil 
wächst  und  entwickelt  sich  wie  nach  einem  inwohnenden 
Gesetze.    Verfolgt  das  Auge  von  dem  Boden  bis  zum  reich 
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versierten  Gewölbe  die  Terschiedenen  Glieder,  80  seigt  sich 
bei  alier  Pracht  doch  eine  so  consequent  durchgeführte  Ein- 
heit, ein  80  ausgezeichneter  Sinn  für's  Schöne,  dafs  in  dieser 
Hinsicht  die  bis  znr  Ueberladung  reich  versierte  Capelle 
Heinrich's  Yll.  in  der  Westminsterabtei  bei  weitem  nach- 
stehen mufs.  Besonders  ist  die  sehr  flach  im  Spitzbogen 
gewölbte  Decke  von  vorzüglicher  Schönheit  in  der  fächer- 
förmigen Eintheilung.  Auch  erfreut  die  Anordnung,  dafs 
im  Chor  die  säulenförmigen  Pilaster  sich  erst  in  einer  ge- 
wissen Höhe  von  Tragsteinen  aus  erheben,  um  nicht,  hinter 
den  Chorstühien  verborgen,  so  zu  sagen  verlören  zu  gehen« 

Der  Plan  dieser  schönen  Kirche  wird  dem  Baumeister 
CI008  zugeschrieben.  Er  ist  der  Vater  von  Nicolaus  Cloos, 
der  zu  einem  der  ersten  Fellows  des  Collegs  durch  Hein- 
rich VI.  im  Jahr  1443  ernannt  wurde;  nachmals  ward  er 
Bischof  von  Litchfield.  Zu  ihm  hatte  der  König  ein  so  un- 
begrenztes Zutrauen,  dafs  er  ihn  zum  Oberintendanten  aller 
königlichen  Bauten  machte;  auch  entwarf  er  alle  Pläne  für 
das  Königscolleg«  Aus  diesem  Umstände  ist  zu  vermuthen, 
dafs  er  auch  bei  dem  Plan  dieser  Kirche  nicht  ohne  Ein- 
flttfs  war.  Unter  Heinrich  VII.  wurde  sie  vollendet,  und 
Heinrich  VIII.  schmückte  sie  reichlich  besonders  durch  die 
schönen  Glasfenster  aus. 

Die  zwei  vorzüglichsten  Giasfenster  zu  Cambridge  aber 
sind  die  in  der  Corpus  Christ  Chapel.  Sie  sind  aus  der 
niederländischen  Schule  und  wurden  von  einem  holländischen 
Kaufmanne  Hampp  nach  Norwich  gebracht,  wo  man  sie  für 
diese  Kirche  erstand.  Sie  enthalten  verschiedene,  Gegen- 
stände aus  dem  Leben  Christi  und  sind  von  herrlicher  Wir- 
kung. 

Die  Kirche  des  heil.  Grabes  ist  in  Cambridge  die  älteste 
und  sum  Theil  noch  aus  dem  9ten  oder  lOten  Jahrhundert; 
sie  bildet  eine  Rotunde  mit  einem  Kreise  von  sehr  massivea 
Säulen,  welche  denen  in  dem  ältesten  Theüe  des  Strafs- 
burger  Münsters,  die  aus  den  Zeiten  Karl's  des  Grofsen  her- 
rühren sollen,  ganz  ähnlich  sind.  Die  Capitäle  breiten  sich  in 
wulstartigen  Rippen  aus  einander  und  sind  ringsum  am  obern 
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Theile  flach  abgeschnitten,  wodvrch  nach  nnten  bogenförmige 
Fiichen  entstehen.  Ehemals  tragen  diese  Siulen  wahrschein- 
Hch  eine  Icleine  Kuppel ;  jetzt  erhebt  sich  darauf  ein  Thurm 
im  Spitzbogenstyi.  Die  Disposition  dieser  Kirche  erinnert 
an  die  der  alten,  runden  St.  Stephanskirche  zu  Rom. 

In  der  Capeile  der  heil.  Dreieiniglceit  ist  die  Statue  von 
Newton  sehr  ausgezeichnet.  Sie  ist  von  Rouhillac  in  Mar- 
mor ausgeführt,  der,  von  seinem  Gegenstande  begeistert,  ein 
Werk  geliefert  hat,  das  sich  über  seine  und  seiner  Zeit 
Kunstmanier  bei  weitem  erhebt.  Die  grofsen,  einfachen  Züge 
der  regelmäfsigen  Gesichtsbildung  Newton's  haben  den  Aus- 
druck hoher  Einfalt  und  Ruhe.  Den  Blick  nach  dem  Him- 
mel gerichtet,  hält  er  das  Prisma  in  der  Hand,  seine  Be- 
schäftigungen und  Verdienste  bezeichnend. 

Auch  von  Flasman  ist  in  dieser  Capeile  ein  schönes 
Grabmal.  Besonders  graziös  sind  darauf  in  Hautrelief  drei 
weibliche  Gestalten,  die  in  einen  Halbkreis  verschlungen  da- 
hinzuschweben  scheinen. 

FITZWILLIAM  -  MUSEUM. 

• 

Diese  Kunstsammlung  in  dem  UniversitätsgebMude  ist  eine 
Stiftung  des  Lords,  von  welchem  sie  den  Namen  trägt.  Be- 
merkenswerth  sind  hier  mehrere  gute  Gemälde  und  Hand- 
zeichnungen, besonders  aber  eine  Bibliothek  von  7000  Bän- 
den seltener  Bücher  und  Prachtwerke  und  520  Foliobänden 
mit  Kupferstichen,  endlich  auch  eine  sehr  kostbare  Samm- 
lung von  Musikalien,  welche  in  England  nur  durch  die  des 
Königs  überboten  wird.  Unter  letzteren  sah  ich  mehrere 
von  Händers  eigener  Hand  geschriebene  Werke  und  dabei 
die  Partitur  zu  einer  Oper  Rinaldo. 

Unter  den  Büchern  sah  ich  ein  1521  gedrucktes  Exem- 
plar der  Schrift  über  die  sieben  Sacramente,  welche  Hein- 
rich VIII.  gegen  Dr.  Luther  schrieb  und  an  Papst  Leo  X. 
sandte.  Diese  Seltenheit  haben  die  Herren  Woodburn  in 
dieses  Museum  geschenkt. 

Unter  den  Gemälden  sind  folgende  die  ausgezeichnet- 
sten: 


204  CAMBEIBOe« 

TUian.  König  Philipp  IL  aitzt  bei  seiner  Geliebten,  der  Fnr- 
«iin  von  Eboli,  und  spielt  auf  der  Onitarre,  ein  berühmtes,  üppiges 
Bild,  weiches  in  der  Färbung  einen  grofsen  Reiz  hat.  Es  kommt 
aus  der  Gallerie  Orleans.    In  Holkham  ist  eine  alte  Copie  davon. 

Palma  ü  Fecchio,  Venus  und  Cupido,  ein  sehr  schönes  Bild  in 
des  Meisters  erster  Manier. 

Paolo  Veronese.  Merkur  verwandelt  mit  seinem  Gaduceus  Aglan- 
ren  in  einen  Stein,  da  sie  über  ihre  Schwester  Hersoa  eifersüchtig 
ist.  Dieses  Bild  ist  von  einem  schönen  Silberton  und  mit  des  Mei- 
sters Namen  bezeichnet,  was  er  sehr  selten  zu  thun  pflegte. 

Annibale  Caracci,  Der  heil.  Rochus  mit  einem  Engel,  ein  schö- 
nes Bild  aus  der  Gallerie  Orleans. 

H.  Holbein,  Portrait  in  ganzer,  stehender  Figur  von  Sir  Wil- 
liam Fitzwilliam,  Grafen  von  Southampton  und  Lord-Admiral  von 
England,  ein  Bild  von  ernstem,  strengem  Charakter.  Die  Ausfüh- 
rung ist  etwas  hart  und  trocken;  die  Schatten  sind  stark  braun. 

Für  Albrecht  Dürer  wird  ein  kleines ,  hübsches  Bild  der  Ver- 
kündigung ausgegeben ;  es  ist  niederländischen  Ursprungs,  etwa  aus 
der  Zeit  und  in  der  Art  des  Lucas  von  Leyden. 

Rembrandt.  Ein  holländischer  Offizier  in  Harnisch  und  rothem 
Kleide.  Es  ist  aus  seiner  frühern  Zeit,  von  grofser  Kraft,  doch 
fehlt  ihm  die  Zartheit  der  Töne. 

Gerard  Dou.  Der  Schulmeister  mit  seinen  Schülern ,  eins  der 
schönen  Bilder  des  Meisters  und  voll  Walirheit. 

Joh,  Both,  Eine  grofse ,  schöne  Landschaft ,  ein  Wasserfall  mit 
der  Ansicht  des  Tiberflusses ,  im  Hintergrunde  der  Soracte.  Die 
Figuren  und  das  Vieh  sind  von  Andreas  Both. 

Sim,  van  Flieger.  Eine  schöne  bewegte  See  an  einem  holländi- 
schen Hafen. 

GaspardPoussin.  Eine  schöne  italienische  Landschaft  mit  Figuren. 


In  der  100000  Bände  reichen  Universitätsbibliothek  sind 
auch  2000  Manuscripte. 

Merkwürdig  waren  mir  die  4  Evangelien  in  griechischer 
und  lateinischer  Sprache  von  dem  höchsten  Alterthum.  Tho- 
mas Beza  brachte  dieses  M  S.  aus  dem  Kloster  des  heil. 
Irenaeus  in  Lyon  und  schenkte  es  1581  an  diese  Bibliothek. 

Sodann  ein  M  S.,  die  Wunder  der  Schöpfung  genannt, 
eigentlich  eine  Naturgeschichte  vom  Jahr  1388  mit  vielen 
theiis  sehr  wahren,  theils  sehr  phantastischen  Abbildungen. 
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Mehrere  sehr  schone  Miniaturen  werden  dem  Giulio 
Giovio  xugeschrieben ,  sie  sind'  aber  aus  der  altniederlän- 
dischen  Schule. 

Interessant  sind  mehrere  unter  einem  Glaskasten  be- 
wahrte über  die  Natur  g^egossene  Masken,  s.  B.  die  von 
Karl  XII.  von  Schweden.  Wenige  Stunden  nach  seinem  Tode 
bei  Friedrichshall  wurde  sie  von  seinem  Gesichte  abgedrückt. 
Sehr  deutlich  sieht  man  auf  der  rechten  Seite  der  Stirne 
den  Eindruck  der  Kugel.  Der  Mund  hat  einen  Zug  der 
Verachtung;  sonst  gleicht  die  Maske  den  bekannten  Por- 
traiten.  Noch  sind  hier  die  Masken  von  Isaac  Newton, 
Pitt,  Fox,  Perceval  u.  a.  m. 

In  der  Bibliothek  des  Collegs  der  heil.  Dreieinigkeit  sind  auch 
mehrere  sehr  interessante  M  S  S.  Ich  gedenke  hier  nur  einer 
Oifenbarmig  Johannis  mit  vielen  Miniaturen  aus  dem  ISten 
Jahrhundert.  Was  diese  ganz  besonders  auszeichnet ,  ist 
bei  aller  Rohheit  jener  Kunstepoche  der  sprechende  Aus- 
druck nicht  nur  in  den  Bewegungen,  sondern  auch  der 
Köpfe.  Alle  die,  welche  ich  bis  jetzt  aus  dem  ISten  Jahr- 
hundert gesehen,  waren  in  dieser  letzten  Hinsicht  so  gut 
wie  ohne  b^timmten  Ausdruck;  hier  scheint  der  Künstler, 
von  seinem  Gegenstande  ergriffen,  in  der  Kunstfertigkeit 
seiner  Zeit  vorangeeilt  zu  seyn. 

Vieles  des  Schönen,  was  ich  in  Cambridge  noch  gese- 
hen, übergehe  ich  mit  Stillschweigen;  jeder  Reisende,  wel- 
cher diese  Universität  besucht,  kaim  sich  in  dem  Wegwei- 
ser von  Cambridge  leicht  über  alle  Merkwürdigkeiten  des- 
selben unterrichten. 


Nach  London  zurückgekehrt  verlebte  ich  hier  noch  meh- 
rere Monate  unter  mancherlei  Beschäftigungen  und  im  Um- 
gang vieler  mir  werth  gewordenen  Familien,  worunter  ich 
besonders  die  Familie  Callcott  in  Kensington  dankbar  zu 
erwähnen  habe,  deren  zuvorkommende  Fürsorge  meinen 
Zwecken  eben  so  förderlich  war,  wie  ihr  Umgang  unter- 
richtend.   Mad.  Callcott,  eine  geborne  Dundas,  welche  frü- 
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her  den  Namen  Maria  Graham  tru^,  ist  Verfasserin  mehrerer 
sehr  geschätzten  Schriften,  die  bei  Coiman  et  Comp,  er- 
schienen sind;  ihre  Reiseberichte  aus  Ost-  und  Westindien 
^aben  besonders  in  Bezug  auf  die  alten  Denkmale  in  erste- 
rem  Lande  damals  neue  Aufschlüsse,  die  auch  in  Deutsch- 
land mit  Anerkennung  aufgenommen  wurden;  ein  anderes 
Werk  von  ihr  ist  das  Leben  des  Nie.  Poussin. 

Ihrer  gütigen  Mittlieilung  verdanke  ich  folgende  Notizen, 
welche,  da  sie  für  die  Kunstgeschichte  nicht  ohne  Interesse 
sind,  hier  einen  Platz  finden  sollen. 

Unter  den  der  öffentlichen  Bibliothek  zu  Prag  zurück- 
gelassenen Manuscripten  befinden  sich  zwei,  worin  die  Na- 
men der  Maler  angegeben  sind :  das  eine  ist  ein  Wörterbuch 
der  böhmischen  Sprache  aus  dem  Anfang  des  12ten  Jahr- 
hunderts mit  verzierten  Buchstaben;  so  z.  B.  ein  P,  worin 
eine  Maria  mit  dem  Kinde;  unten  knien  zwei  Mönche,  der 
Verfasser  und  der  Maler  des  Buchs;  sie  halten  Zettel  in 
den  Händen:  auf  dem  einen  derselben  steht:  ora  pro  Scri- 
ptore  Vaccerado,  und  auf  dem  andern:  ora  pro  illuminatore 
Mirozlao  MCII.  In  einem  M  desselben  Manuscripts  ist  der 
erhängte  Judas  Ischariot.  Die  Figuren  sind  nur  in  schwar- 
zen und  rotlien  Dmrissen  gezeichnet  und  besser,  als  man 
es  aus  dieser  für  die  Kunst  barbarischen  Zeit  zu  sehen 
gewohnt  ist. 

Das  andere  MS.  ist  eine  böhmische  Bibel  mit  verzier- 
ten und  gemalten  Anfangsbuchstaben  und  Rändern ;  in  diesen 
kommen  oft  kleine  sehr  lebendig  gezeichnete  Figuren  vor , 
z.  B.  Centauren,  die  einander  bekriegen,  und  allerlei  sonderbar 
versclüungene  Männer  u.  s.  w.  Andere  Figuren  sind  dage- 
gen überaus  edel  und  in  dem  schönen  Styl  der  Sculpturen 
des  ISten  Jahrhunderts.  Dazu  gehört  besonders  ein  stehen- 
der  Mann  in  langem,  schön  drapirtem  Gewand,  der  eine 
Rolle  hält,  worauf  steht:  Bohusse  Lutom^  pinxe  anno 
MCCL Villi.    Diese  Bibel  gehörte  einem  ungarischen  König. 
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JVachrichten  über  die  Kunstsammlungen  in  England. 


{  n  M  I  t. 

1.  Angabe  der  Landtitxe  mit  KnnstHiniDliingeD. 

2.  VerieicliniM  der  IlandxeichnuBgea  im  brittiachen  Muaeum. 

3.  Verzeichnis«  der  Handxeichnungen  In  der  Samminnf  de»  König«. 

4.  Verxeiehnifl«  der  Handieichnongea  im  Christ  Gbarch  College  so  Oxford. 

6.  Verxeichnias  der  Handieichnongen  des  Henoga  v.  Devonshire  su  Chataworth , 
€.  Verveichniss  der  Kunstwerke  Königs  Karl  I. 

7.  VeneidwiM  der  ia  LondoB  verkauften  Gemälde  ans  der  Gallerie  Orleans. 


Verzeichnifs 

der  Kunstsammlungen  in  den  Landsitzen  Englands. 


Um  weitere  Forschungen  über  die  Knnstschätze  Englands 
durch  Angabe  der  Orte,  wo  sie  sich  befinden,  zu  erleich- 
tern, folgen  hier  im  Auszug  die  Nachrichten,  welche  sich 
darüber  hauptsächlich  in  den  10  ersten  Bänden  des  Werkes 
Ton  J.  P.  Neale  „Views  of  the  seats  of  noblemen  and  gentle- 
men  in  England,  Wales,  Scotland  and  Ireland.  London. 
Sherwood  et  Comp/^  aufgezeichnet  finden.  Die  erste  Folge, 
Yon  den  Jahren  1818  bis  1824,  enthält  sechs  Bände,  und 
seitdem  wird  eine  zweite  Folge  herausgegeben.  Es  ist  im- 
mer eine  Abbildung  des  Landsitzes  mit  einem  Blatt  Text. 
Darin  sind  die  Kunstsammlungen  meist  summarisch  oder  auch 
manchmal  nach  den  Torzüglichsten  Werken  angegeben ;  doch 
darf  man  sich  auf  die  Richtigkeit  der  Angaben  nicht  immer 
verlassen,  indem  man  denen  der  Besitzer  gefolgt  ist.  Auch 
ist  nicht  überall,  wo  sich  yorzügliche  Sammlungen  befinden, 
die  Anzeige  davon  gemacht.  Theils  zur  Vervollständigimg, 
Theils  zur  Berichtigung  habe  ich  noch  einige  Nachrichten 
aus  S.  H.  Spiker's  Reise  durch  England,  Wales  und  Schott- 
land vom  Jahr  1818  und  aus  Heinrich  Meidinger's  Reisen 
durch  Grofsbritannien  und  Irland,  1828,  gezogen. 

Das  hier  folgende  Verzeichnifs  ist  alphabetisch  nach  den 
Namen  der  Grafschaften  geordnet. 
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BEDFORDSHIRE. 

Ampthill,  Landsitz  des  Grafen  von  Upper  Osory  mit 
einer  kleinen  gewählten  Gemäldesammlung. 

Luton  House,  der  prächtige  Landsitz  des  Marquis 
▼on  Bute,  mit  einer  reichen  Gemäldesammlung.  Alle  Namen 
der  gröfsten  Meister  kommen  im  Cataloge  Tor,  doch  ist 
sich  nicht  immer    darauf  zu  verlassen. 

Wqburn  Abbey,  Landsitz  des  Herzogs  von  Bedford. 
Hier  ist  eine  ausgezeichnete  Sammlung  antiker  Bildwerke. 
S.  darüber  ,,  Outline  Engravings  and  Descriptlon  of  the 
Woburn  Abbey  Marbtes.  1822.^^  gr.  fol.  Im  Kunstblatt  vom 
.  Mai  1824  befindet  sich  auch  ein  Bericht  darüber. 


BUCKIN6HAMSHIRE. 

Bulstrode  bei  Uxbridge,  Landsitz  des  Herzogs  von 
Portland,  mit  einer  kleinen,  aber  gewählten  Gemäldesammlung. 

Stowe,  Landsitz  des  Herzogs  von  Buckingham.  Hier  ist 
die  reichste  Sammlung  von  Kupferstichen  in  England.  Aus- 
gezeichnet ist  auch  die  Bibliothek  mit  vielen  M  S  S.  Aus- 
serdem sind  hier  auch  einige  gute  Gemälde.  S.  ,,De8cription 
of  Stowe,  published  at  Buckingham  by  Seely^^  in  4.,  mit 
Kupfern. 

CHESTERSHIRE. 

Marbury  Hall  bei  North  wich,  Landsitz  des  Herrn 
Smith   Barry.      Vorzüglich  ist    die   Sammlung   der  antiken 

Bildwerke. 

Die  etwar  über  lebenagrofse  Figur  des  Jupiter,  wird  für  eine 
Nachbildung  der  Zevsstatae  de«  Phidias  gehalten. 

Eine  Figur,  welche  1770  bei  Ostia  gefunden  wnrde,  wird  für 
einen  Gott  des  Ueberflusses  ausgegeben.  Spiker  hält  sie  für  eine 
Consular-Statne. 

Die  Statue  einer  Kaiserin  ist  snr  Ceres  restaurirt,  und  einem 
Athleten  wird  der  Name  von  Alexander  dem  Grofsen  beigelegt. 

Aufscr  einigen  Kaiserbüsten  ist  hier  noch  eine  interessante 
Vase  mit  der  Darstellung  der  mystischen  Einfuhrong  des  Adonis 
bei  der  Venus. 

Unter  den  325  Gemälden  zeichnen  sich  einige  Skissen  \on  Ru- 
hens und  mehrere  Zeichnungen  von  Roberts,  Ansichten  irländischer 
Gegenden  aus. 
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Ein  angeblich  raphatiUeher  Carton,  in  tchwarier  Kreide  geiitloa 
ausgefülirt,  stellt  den  Silen  Ton  Faunen  und  Nymphen  getragen  vor. 

S.  »A  Catalogue  of  Paintings,  Statues,  Bust«  etc.  at  Marbury- 
hall.    London  1814.  c    4.    20  Seiten. 

CUMBERLAND. 

Corby  Castle,  Landsitz  dea  Herrn  Henry  Howard 
mit  einer  guten  Gemäldesammlung. 

DERBYSmRE. 

Chatsworth,  der  Landsitz  des  Herzogs  von  Devonshire, 

Broughton  Hall,  der  des  Herzogs  Ton  BuccleuGh,  mid 

Keddleston  Hall,  der  des  Grafen  von  Scarsdale,  sind 
schon  ausführlich  S.  185,  186  und  187  beschrieben  worden. 

Elyaston  Hall,  Landsitz  des  Grafen  von  Harrington. 
Ton  Interesse  sind  unter  den  Gemälden  besonders  die  Por- 
traite. 

Barronhill,  Landsitz  der  Mrs.  Whyte. 

Unter  den  Gemälden  bt  hier  ein  kleines  Bild  von  Rapha/d,  die 
Leiche  Christi  im  Schoose  der  Maria ,  ans  der  Gallerie  Orleans ; 
sodann  eine  Yorzüglich  schöne ,  grofse  Landschaft  von  imbsi  der  Neer, 
eine  Abendbeleochtnng.  Grofse  Bäume  stehen  an  einem  sich  per- 
spectivisch  verlierenden  Kanäle. 

Okomore,  Landsitz  der  Familie  gleichen  Namens. 

Hier  bewahrt  man  ein  gröfseres  Bild  einer  heil.  Familie,  wel- 
ches dem  Bapkad  angeschrieben  wird.  Das  Christkind  auf  dem 
Schoose  der  Maria  reicht  mit  beiden  Aermchen  nach  dem  kleinen 
Johannes,  welcher  ihm  einen  Vogel  bringt.  Zur  Linken  der  Maria 
kniet  Elisabeth.  Im  Vordergrunde  steht  die  Wiege,  und  im  Hinter- 
gründe sieht  man  eine  reiche  Landschaft  mit  Ruinen,  in  denen  Jo- 
seph halbTcrdeckt  steht.  Die  Färbung  des  Bildes  ist  sehr  kräftig, 
ähnlich  der  in  der  heiligen  Familie  zu  Neapel.  Unser  Bild  ward  in 
den  Unruhen  nach  Knrl's  I.  Regierung  lange  auf  dem  Boden  des 
Hauses  versteckt  und  von  dem  Eigenthümer  erst  wiedergefunden. 
Napoleon  soll  eine  bedeutende  Summe  dafür  geboten  haben  (?), 
erhielt  ea  aber  nicht.  Diese  Nachricht  verdanke  ich  der  Mitthei- 
Inng  des  Malers  Herrn  F.  Flor  ans  Hamburg.  In  London  wollten 
Kenner  die  Originalität  des  Bildes  nicht  anerkennen;  es  ist  wohl 
dasselbe  Bild,  welches  der  »English  Connoisseur«  Tom  Jahr  1706 
bei  der  Familie  Okeover  anfuhrt. 
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DORSETSHIRE. 

Kingston  Hall,  Landsitz  des  Herrn  Henry  Rankes.  Hier 
sind  mehrere  schone  spanische  Rüder. 

Miiton  Abbas,  Landsitz  der  Lad^  Caroline  Damer. 
In  der  Sammlnngf  sind  vorzügliche  Portrait«. 

DURHAM. 

Lumley  Castle,  Landsitz  des  Grafen  von  Scarborough, 
worin  interessante  alte  Familienportraite. 

ESSEX. 

Audley  End,  bei  Saffron  Waiden,  Landsitz  des  Lords 
Rraybrooke,  mit  einer  schönen  Gemalde§;allerie. 

Rolls  Park,  Landsitz  des  Admirais  Sir  Eliab  Harvey. 
M.  P.  Die  Gemäldesammlung  besteht  aus  Niederländern 
und  Portraiten. 

Wanstead  Grove,  Landsitz  der  honorable  Anne 
Rushout.  Hier  findet  man  viele  Rüder  von  Angelika  Kauß- 
mann, 

GLOCESTERSIIIRE. 

Radrainton  House,  16  Meilen  von  Rristol,  Landsitz 
des  Herzogs  von  Reauford,  mit  einer  Sammlung  von  Ge- 
mälden und  antiken  Rüdwerken. 

Rarnsley  Park.  Hier  zeichnen  sich  mehrere  gute 
Gemälde  aus. 

RerkeleyCastle,  Castell  des  Colonels  W.  Fitzhardinge. 
Die  Gemäldesammlung  besteht  nur  aus  historischen  Portraiten. 

Rlaise  Castle,  Landsitz  des  Heirn  J.  Scandrett  Har- 
ford,  mit  einigen  guten  Rudern. 

King 's  Weston  Park,  Landsitz  des  Lords  de  Cllfford, 
mit  einer  hübschen  Gemäldesammlung. 

HAMPSHIRE. 

Appuidurcombe  House,  auf  der  Insel  Wight,  Land- 
sitz des  Herrn  Pelham,  ehemals  dem  Sir  R.  Worsley  gehö- 
rig. Das  Verzeichnifs  der  Kunstwerke,  welche  letzterer  auf 
seinen  Reisen  gesammelt,  findet  man  in  dem  Werke  „Mu- 
seum Worsley anum,  or  a  Collection  of  antique  Rasso-relle- 
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V08,  Biistos,  SUitnes  and  Gems  with  yiewg  of  Places  in  the 
Levant^  taken  on  the  apot  in  tlie  yeara  1785,  1786  and 
1787.    London  1794.^^    2  toI.  in  foL  mit  vielen  Kupfern. 

HANTONSHIRE. 

Die  beiden  Landsitze  Stratton,  dem  Sir  Th.  Baring 
gehörig,  und  Longford  Castle,  des  Grafen  von  Radnor, 
sind  schon  ausfüliriich  S.  127  und  135  beschrieben  worden. 

/  HERTFORDSmRE. 

Pensangar,  der  Landsitz  des  Lords  Cowper,  findet 
sich  schon  S.  98  beschrieben. 

Gorhambury,  Landsitz  des  Grafen  von  Verulam,  nahe 
bei  St.  Albans.  Die  Gemäldesammlung  enthält  mehrere  Por- 
traite  von  Hclhem  und  Kneüer. 

Oakley  Park  bei  Bromfield ,  Landsitz  der  Lady  Clive. 
Ein  grofses  Bild  von  Weemx  wird  hier  besonders  bewundert. 

HUNTIN6D0NSHIRE. 

Hinchinbrook  House,  Landsitz  des  Grafen  von 
Sandwich.  Interessant  sind  hier  viele  Portraite  der  grofsen 
englischen  Familien. 

KENT. 

Cobham  Hall,  Landsitz  des  Grafen  von  Darnley.  In 
der  reichen  Gemäldesammlung  sind  13  aus  der  Gallerie  Orleans. 

Knowle  bei  Seven  Oaks.  Dieses  im  altenglischen  Styl 
erbaute  Schlofs  gehört  dem  Herzog  von  Dorset. 

Unter  den  antiken  Statuen  ist  eine  •chöne  des  Demosthenes , 
■teilend ,  mit  einer  Rolle  in  der  Hand ;  vorzüglich  ist  die  Draperie. 
Sie  wurde  in  Campanien  gefunden.  S.  die  letzte  Ausgabe  von 
Winckelmann,  YL  2.  p.  225. 

Die  Gemäldesammlung  enthält  ein  Portrait  von  Holftettt^  den 
Grafen  Surre j  Torstellend ,  ovales  Bild.  Ausgezeichnet  ist  auch 
noch  ein  TitUm^  zwei  TvaierSy  zwei  fVouverman  u.  a.  m. ;  auch 
C«»pien  der  7  Cartoi|s  von  Baphael  befinden  sich  hier. 

Lee  Priory,  Landsitz  des  Capitains  T. B.  Brydges  Bar- 
rett. Unter  den  Bildern  der  deutschen  Schule  sind  hier 
einige  von  Joh,  Mabuse  und  Hans  Holbein. 

Mereworth  Castle,  Landsitz  des  Lords  Le  Despen- 
cer.    Hier  ist  eine  sehr  zahlreiche  Sammlung. 
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Readleaf,  Landgitx  des  Herrn  W.  Welis,  mit  einer 
der  reichsten  und  gewähltesten    Sammlungen  der  hollindi- 

sehen  Meister. 

Hier  finden  sich  s.  B.  das  schöne  Portrait  von  Rembrmulf» 
Frau,  ivei  Bilder  Ton  Jan  Steen,  wobei  der  berühmte  Tans  oder 
die  Hochzeit,  ferner  awei  Paul  Potter,  ein  Tortreffiicher  Terburff, 
Bilder  Ton  Metzu,  D.  Teniera,  Ostade,  Wouverman  von  der  schön- 
sten Art,  Landschaften  ron  Claude,  Hohbema,  Ruwdael  etc. 

Von  MtirtUo  ist  hier  das  schöne  Gremälde  des  heil.  Thomas, 
Almosen  aostheilend,  halbe  Figuren,  von  Guido  Reni  ein  kleine« 
Bild  der  Krönung  Maria,  n.  s.  w. 

Auch  trifft  man  hier  mehreres  Voraug liehe  aus  der  neuengli- 
schen  Schule. 

LANCASHIRE. 

Ince  bei  Lirerpool,  Landsita  des  Herrn  H.  Blundell. 
Hier  ist  eine  schone  Sammlung  antiker  Bildwerke,  worunter 
folgende  zu  den  ausgezeichnetsten  gezahlt  werden: 

Die  jugendliche  Figur  eines  Gottes. 

Colossale  Jupiter-Maske. 

Torso  einer  kleinen  Venus  aus  der  Sammlung  des  Barons  Ton  Stosch. 

Eine  Priesterin  im  altgriechischen  Style. 

Ein  Jupiter-Ammon*s-Kopf. 

Ein  sitiender  Philosoph,  für  Demosthenes  ausgegeben,  aus  der 
Sammlung  des  Lords  Cawdor. 

Zwei  Basreliefs,  die  <3eburt  des  Herkules  und  vier  Winde  vor- 
■teilend. 

Auch  eine  frühere  Arbeit  des  Canova,  eine  Psyche  befindet 
sich  hier. 

Zwei  Werke  giebt  es  über  diese  Sammlung,  welche  aber  nur 
Tom  Eigen thümer  verschenkt  werden  und  daher  selten  im  Handel 
Torkonmien,  nehmlich 

1)  An  Account  of  the  statnes,  bnsts  and  other  ancient  marbles 
and  paintings  at  Ince,  collected  by  H.  Blundell  Esq.  Liverpool  1803. 4. ; 

2)  Engravings  and  etchings  of .  the  principal  statues ,  busts , 
basreliefs  etc.  in  the  collection  of  H.  Blundell  £sq.  at  Ince  1809. 
2  vol.  in  fol. 

C.  F.  Dallaway  in  seinem  Werke  »of  Statuary  and  Sculpture 
among  the  ancients,  with  some  account  of  specimens  preserved  in 
England.  London  1816.  8.,  mit  28  Kapfern,  giebt  die  Geschichte 
der  Entstehung  dieser  Sammlung,  die  beinahe  romanhaft,  aber 
echt  englisch  ist 
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LEICESTER8HIRE. 

Donington  Hall,  Landsiti  des  Marquis  Hastin^.  Un- 
ter denOemilden  sind  Torzüglich  mehrere  f  ute  hoUiiidische 
und  einigte  Portraite. 

.     LINCOLNSHIRE. 

Belvoir  Castle,  Landsits  des  Hersogs  Ton  Rutland. 
Hier  sind  mehrere  gute  Gemälde. 

Burghley  House,  Landsits  des  Marquis  Ton  Exeter, 
nahe  bei  Stamford.  Die  Deckengemälde  sind  von  Verrio. 
In  der  reichen  Gemäldesammlung  ist  ein  berühmtes  Bild 
von  Citrlo  Dolci,  Von  Holdem  sind  hier  einige  kleine  Por- 
traite, Ton  L,  Cranach  ein  Dr.  Martin  Luther,  von  Rembrandt 
ein  Mann  und  eine  Frau. 

MIDDLESEX. 

Sion  House,  bei  Isleworth  an  der  Themse  gelegen,  ist 
der  Landsitz  des  Herzogs  von  Northumberland.  Er  besitzt 
eine  reiche  Sammlung  vonGemäJden  und  antiken  Bildwerken. 

NORFOLK. 

Von  Holkham,  dem  Landsitze  der  Grafen*  Leicester, 
Familie  Coke,  ist  schon  S.  193  ausführlich  berichtet  worden. 

Houghton  Hall  bei  Fakenham,  Landsitz  des  Gr&^^en 
,Ton  Cholmondelj,  mit  mehreren  interessanten  Gemälden. 

Langley  Park,  Landsitz  des  Sir  Th.  Beauchamp  Proc- 
tor  Bart    Hier  ist  eine  Gemäldesammlung. 

Narford  Hall,  Landsitz  des  Herrn  Andr.  Fountaine. 
Aufser  einigen  Gemälden  ist  hier  eine  interessante  Samm- 
lung von  Majolica  aus  der  Fabrik  von  Urbino.  Sie  wurden 
grofsenthells  von  den  Franzosen  aus  Loreto  entwendet  Auch 
französische  Emaillen  auf  Kupfer  von  den  Jahren  15M  bis 
1580  sind  bemerkenswerth. 

NORTHAMPTONSHIRE. 

Althorp,  der  Landsitz  des  Grafen  Spencer,  ist  schon 
S.  180  beschrieben  worden. 

Aynho,  Landsitz  des  Herrn  W.  Ralph  Cartwright  M. 
P.  mit  einer  guten  Gemäldesammlung. 
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Glendon  Hall,  Landsits  des  Herrn  John  Booth,  mit 
einer  schönen  Gemäldesammlung. 

Kelmarsh  Hall,  Landsitc  des  Herrn  W.  Hanbury, 
wo  eine  Gemäldesammlung'. 

Sulby,  Landsits  des  Herrn  George  Payne,  wo  eine 
kleine  ausgewählte  Sammlung  niederländischer  Bilder. 

NOTTINGHAMSHIBE. 

Clumber  Park,  Landsitz  des  Herzogs  von  Newcastle, 
wo  eine  Sammlung  antiker  Bildwerke  und  mehrere  Gemälde, 
besonders  von  van  Dyck, 

Worksop-manor,  oder  Abbey  bei  Mansfield,  Land- 
siti  des  Herzogs  von  Norfolk,  wo  eine  reiche  Sammlung 
von  Gemälden. 

OXFORDSHIRE. 

Blenheim,  der  Pallast  des  Herzogs  von  Marlborough, 
ist  schon  S.  173  beschrieben  worden.  * 

Ditchey  Park,  Landsitz  des  Viscount  Dillon,  wo  vor- 
züglich mehrere  Portraite  und  Büsten. 

Nuneham  Courtney,  Landsitz  des  Grafen  von  Har- 
court  In  der  reichen  Sammlung  aus  allen  Schulen  sind 
auch  viele  interessante  Portraite.  Der  Guide  of  Oxford 
giebt  ein  Yerzeichnifs  davon. 

RUTLANDSHIRE. 
Burley  House,  das  Schlofs des  Grafen  von  WinchiJsea 
and  Nottingham,    wo  eine  schöne  Sammlung  von  Portraiten. 

SHROPSHIRE. 

Attingham  Hall,  Landsitz  des  Lords  Berwick.  Die 
mit  Leidenschaft  gesammelten  Kunstwerke,  welche  sich  hier 
befanden,  sind  nun  grofsentheils  in  andern  Händen. 

Long  Castle,  Landsitz  des  Herrn  George  Durant,  wo 
eine  sehr  reiche  Gemäldesammlung. 

Sundore  Castle,  Landsitz  der  Mrs.  Corbet,  mit  einer 
schönen  Gemäldesammlung. 

SOMERSETSHIRE. 

Leight  Court,  Landsitz  des  Herrn  P.  J.  Miles,  wurde 
schon  S.  15S  erwähnt 


nintoii  St.  George,  Landsitai  des  Grafen  Poulett.  Hier 
ist  eine  ausgezeichnet  schöne  Gemäldesainmlnng. 

STAFFORDSinRE. 

Alton  Tower  bei.Ashbourn ,  Landsiün  des  Grafen  von 
Shrewsbury.  Dieser  in  einfach  gothischem  Geschmack,  gleich 
einem  Castell  erbaute  Pallast  liegt  in  einer  wilden  Gegend 
und  enthält  aufser  einer  über  80  Schritt  langen  Waffenhalle 
mit  50  geharnischten  Rittern  und  vielen  andern  interessanten 
Riistungen  u.  dergl.  m.  eine  vorziigliche  Gemäldesammlung. 
Der  Graf  erstand  sie  gröfstentheils  während  seines  Aufent- 
halts in  Rom  Ton  Madame  Laetitia  Buonaparte.  Folgende 
sind  nach  einer  mir  gemachten  Mittheilung  Ton  Herrn  F. 
Flor  die  interessantesten  Bilder: 

Raphael.  Eine  Madonna,  kniende  einzelne  Figur,  etwaa  unter 
Lebensgröfse,  in  der  Manier  wie  die  Madonna  del  Cardellino  ausge- 
führt. Kopf  und  Hände  sind  schön,  doch  die  Entfernung  Tom  Hals 
bis  zu  den  Schultern  ist  sehr  kurz,  was  der  Figur  keine  günstige 
Wendung  giebt. 

Ferner  eine  Skizze,  Portrait  des  Papstes  Julius  II.,  nur  der  Kopf. 

Leonardo  da  Vineu  Ein  kleines  Madonnabild.  Maria  hat  das 
Kind  auf  dem  Sehoose,  welches  nach  einer  Nelke  greift.  Im  Hin- 
tergrund sieht  man  eine  Landschaft  Tom  Lago  di  Como;  den  vor- 
dem Theil  schliefst  eine  dunkelbraune  Gardine  ein.  Die  Kleidung 
der  Madonna  ist  schwarz  mit  gelbem  Mantel. 

Fra  Bartolomeo.'  Ein  liebliches  Bild  der  Madonna,  halbe  Figur, 
mit  dem  neben  ihr  stehenden  Christkinde.  Liebevoll  sieht  sie  auf 
den  kleinen  Johannes  herab.  Die  Färbung  ist  sehr  glühend,  die 
Behandlung  firei. 

Careggio.  Oelakizze  in  ein  Viertheil  Lebensgröfse  zu  einem  der 
Engel  in  dem  grofsen  Bilde  des  h.  Sebastian  in  der  Gallerie  zu  Dresden. 

Titian.  Der  verlorne  Sohn,  ein  grofses  Bild,  12'  breit,  ^  hoch. 
Die  Figuren  dieser  Composition  haben  grofse  Aehnlichkeit  mit  denen 
desselben  Gegenstandes  in  der  Gallerie  Borghese  zu  Rom,  nament- 
lich sind  Vater  und  Sohn,  wie  auch  der  dicke  Mann  ganz  dieselben. 

Giorgione.  Ein  vorzügliches  Bild  von  wundervoller  Färbung. 
Die  Madonna  sitzt  in  einer  Landschaft  und  sieht  nach  der  neben 
ihr  stehenden  Elisabeth  hinauf;  links  schläft  Joseph,  und  das 
Christkind  spielt  auf  der  Erde  sitzend  mit  dem  kleinen  Johannes. 
Ein  Viertheil  Lebensgröfse. 
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^  Paolo  Feraneae.    Skisie  xn  der  Hochieit  sn  Caaaaa. 

Broftsmo.    Ein  ichdnet  weibliche«  Portrait 

Guido  Reni.  Maria  Magdalena,  derjenigen  in  der  Gallerie  Sciara 
KU  Rom  ähnlicii,  aber  kräftig  im  Ton;  sodann  ein  Page  mit  dem 
Haupte  des  Johanne«,  und  drittens  Hagar  und  Ismael  mit  dem 
Engel,  halbe  Figuren. 

Gicerctno.  Magdalena,  ein  Torsüglich  schön  ausgeführtes  Bild ; 
sodann  auch  ein  Johannes  der  Täufer. 

Alonzo  Cano.  Die  heil.  Jungfrau  dem  heil.  Franciscus  das 
Christkind  überreichend,  ein  Bild  von  aufserordentlicher  Wahrheit 
und  Färbung. 

Vela»qußz,  Portrait  Ton  Philipp  Y.  in  der  Rüstung  und  einen 
Löwen  zu  seinen  Füfsen ;  sehr  hell  und  yerschmolien  in  den  Fleisch- 
tinten. 

Wouverman.  Zwei  grofse,  yortreffliche  Bilder,  besonders  die  Jagd. 

Van  der  Neer,    Eine  schöne  Mondlandschaft. 

Loui«  David.    Belisarius. 

Joh,  van  Kyek.  Ein  kleines  Bild  mit  Flügeln.  Im  Mittelbüde 
die  Maria  mit  dem  Kinde,  welches  in  einen  dunkelgrünen  Wams 
und  Rock  gekleidet  ist;  auf  dem  rechten  Flügel  die  heil.  Agnes, 
auf  dem  linken  der  heil.  Johannes. 

Memling.  Maria  mit  dem  Kind  im  Arme  steht  in  einem  Zim- 
mer ;  Tor  ihr  kniet  ein  Mann  (wohl  der  Donatar)  in  grauem  Pelz- 
koller; hinter  ihr  steht  der  heil.  Hieronymus. 

Diese  beiden  letzteren  Bilder  kaufte  der  Lord  bei  Herrn  Campe 
in  Nürnberg. 

Blithfield  Hou8e,  Landsitz  des  Lords  W.  Bagot, 
wo  eine  Gemäldesammlung. 

Mapie  Hayes,  Landsitz  des  Herrn  John  Atklnson,  wo 
eine  Gemäldesammlung. 

SUFFOLK. 

Euston  Hall,  Landsitz  der  Herzoge  von  Graf  ton.  Hier 
sind  melirere  interessante  Portraite. 

SUSSEX. 

Ashbnrnham  Place,  Landsitz  des  Grafen  von  Ash- 
burnham,  wo  eine  Gemäldesammlung. 

CowdryHouse,  12  Meilen  nördlich  Ton  Chichester, 
Landsitz  des  Lords  Montagu.  Hier  war  eine  reiche  Ge- 
mäldesammlung, die  aber  17M  bei  dem  Brande  des  Schlosses 
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grorsentheils  in  Gmnde  giengf.    (^Zn  derselben  Zeit  ertrank 
der  Lord  Montag  im  RSein!^ 

Petworth  House,  Landsitz  des  Grafen  Ton  Element, 
wo  eine  Gemäldesammlung. 

WALES. 

Ilafod  bei  Aberjstwitli,  Landsitz  des  verstorbenen  Th. 
Jones  Esq.  Aufser  einigen  schönen  Büsten  von  Noliekma 
und  Chantry  ist  hier  auch  das  Gemälde  von  Hogarth  South- 
wark  fair. 

Walcot  FI  all  bei  Montg^omery,  Landsitz  des  Grafen 
Powia,  wo  eine  Gemildesammlung. 

WARWIGKSHIRE. 

Warwick  Castle,  alterthümliches  Schlofs  des  Grafen 
Ton  Brooke  und  Warwick.  In  der  reichen  Sammlunf^  der 
Gemälde  sind  folgende  als  die  Torzüglichsten  bekannt: 

Rvben»,  Portrait  yon  IgnatiuB  Ton  Loyola,  ganze  Figur,  anfser- 
ordentlich  lebendig  and  grofs  im  Charakter;  Graf  Thomai  Ton 
Anindel,  halbe  Figur ;  die  Frau  von  Rubens ;  die  Frau  Ton  Snyder« ; 
iwei  charakterlütische  Mönchsköpfe ,  welche  zusammen  aus  einem 
Notenbuch  einen  Psalm  singen ;  eine  Gruppe  tanzender  Kinder ;  zwei 
Löwen,  wohl  nach  der  Natur  als  Studien  zu  dem  Bilde  Ton  Daniel 
in  der  Lowengrube  gemalt,  welches  sich  nun  beim  Herzoge  von 
Hamilton  zu  Hamilton -house  in  Schottland  befindet..  Aufserdem 
sind  hier  noch  manche  andere  Bilder  yon  Rubens. 

A,  van  Dyck.  MacchiaTelli  nach  einem  Portrait  Ton  Titian ; 
Graf  StalTord;  die  Gräfin  Ton  Warwick,  vorzüglich  schon;  der 
Historiker  Davila;  Lady  Brooke;  Oliver  Cromwell,  ganze  Figur, 
n.  a.  m. 

Rembrandt,  Ein  Ritter  in  voller  Rüstung  mit  einer  Lanze  in 
der  rechten  Hand,  voll  Leben  und  Wahrheit ;  Portrait  eines  hollän- 
dischen Bürgermeisters,  ein  Bild  von  aufserordentlicher  Wirkung. 

Das  Portrait  der  Johanntk  von  Aragonien  soll  eine  Wiederholung 
des  Originals  von  Raphael  im  Museum  zu  Paris  seyn.  Die  Beschrei- 
bung bei  Goede,  Y,  S.  285  stimmt  nicht  ganz  damit  überein. 

Von  HMem  sind  hier  auch  einige  gute  Portratte. 

Unter  den  Holländern  zeichnet  sich  das  Portrait  von  Rem- 
brandf  s  Mutter  von  Gerard  Dou  aus ,  so  auch  eine  Wachtstube  von 
H.  Tenier«,  ein  wahres  Meisterstück. 

fl.  de  Lorme  (1645).      Schöner  Effect  des  Innern  einer  Kirche. 
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Unier  den  Landtcliaflen  leichnen  «ich  swei  Siävator  R9$a  ant, 
Bodann  ein  grofaer  Canaletto,  den  Marmisplati  Torstellend. 

Im  Gartenhaaae  steht  die  grofiie,  schone  Vase  Ton  weifsera 
Marmor,  welche  1771  in  der  Villa  Hadrtana  gefunden  worde.  Mei- 
sterhaft behandelt  sind  die  ringsum  laufenden  Weinlauhranicen  und 
unter  denselben  die  Faun-  und  Satyrmasken.  Künstlich  in  einander 
geschlungen  scheinen  die  Handhaben. 

WESTMORELAND. 

Ilolker  Hall,  des  Lords  Cavendish  Landsitz,  wo  eine 
kleine  Gemäldesammlung. 

WILTSmRE. 

Bowood,  dem  Marquis  von  Lansdowne  gehörig,  sowie 
Wilton  House,  der  Landsitz  des  Grafen  Ton  Pembroke, 
sind  schon  S.  146  und  137  erwähnt  worden. 

Longleat  bei  Warminster,  Landsitz  des  Marquis  Ton 
Bath,  woselbst  viele  Portraite  historischer  Personen  Eng- 
lands aus  dem  16ten  und  17ten  Jahrhundert. 

Wardour  Castle  bei  Salisbury,  Landsitz  des  Lords 
Arundel  of  Wardour. 

In  der  Capelle  ist  Ton  Rubens  das  Altarblatt,  die  Kreuzabnahme 
▼erstellend,  femer  an  den  Wänden  noch  yier  andern  Gemälde  aus 
dem  Leben  Christi  und  in  der  reichen  Gemäldesammlung  das  schöne 
Portrait  des  Hugo  Grotius. 

Von  Titian  ist  hier  ein  Christuskind,  auf  dem  Kreaze  schlafend, 
Ton  Torzuglich  schöner  Färbung.      Dieses   Yerdienst   hat  auch  das 
/  Bild  von  Murülo,  Joseph  seinen  Brüdern  den  Traum  auslegend. 

Hier  ist  auch  wohl  das  gröfste  Bild  Ton  G,  Dou,  6  Fufs  breit, 
4  Fufs  hoch;  es  stellt  den  heimkehrenden  Tobias  vor,  welcher  sei- 
nen Vater  Ton  der  Blindheit  heilt. 

Unter  den  Landschaften  sind  hier  vier  Swaneveld,  drei  Jos.  Ver~ 
net  und  Ton  D,  Teniers  ein  grofses  Bild,  ein  Wald  mit  Räubern, 
besonders  ausgezeichnet. 

Corsham  House  bei  Bath,  Landsitz  der  Familie  Me- 
ihnen.  In  der  hier  befindlichen  reichen  Sammlung  sind 
mehrere  vorzügliche  Bilder  aus  der  niederländischen  Schule : 

JoA.  van  Eyck,  Maria  in  einem  blauen  Mantel  sitzt  mit  dem 
Christkinde  auf  dem  Schoose  in  der  Mitte,  St.  Anna  ihr  zur  Rech- 
ten, St.  Catharina  zur  Linken,  letztere  wie  eine  Königin  gekleidet, 
in  einem  herrlich    wallenden  Gfewande;    Joseph    steht  hinter  der 
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Maria  aof  die  Gmppe  schauend.  2' 5*'  breit,  Z'^'  hoch.  Spiker,  aus 
deinen  Reitebericht,  II.  S.  168  diese  Beschreibnng  entlehnt  ist, 
spricht  mit  der  grdfsten  Bewandemng  von  diesem  Bilde,  nennt  es 
den  gröfsten  Schatz  der  Sammlung,  so  dafs  er  öfters  durch  die 
Reihe  der  Zimmer  gegangen  sey,  am  es  wieder  au  bewundern. 

Jok,  Mabuae.    Portrait  Ton  Margaretha,  Matter  HeioricVs  YII. 

H.  Holhem.    Sir  Bryan  Take,  Schatzmeister  Heinrich's  VIII. 

Adam  EUheimer,  Der  Schiffbruch  dos  Apostels  Paulus,  ein  Tor- 
zuglich  schönes  Bildchen,  8%'^  lang|,  6ys"  hoch;  sodann  der  Tod 
der  Prokris. 

P.  P.  RvhenB  und  Snydera,  Rubens  and  seine  Fraa  nebst  noch 
einem  Manne  in  spanischer  Tracht  auf  der  Jagd,  zu  Pferde  and  von 
Hunden  umgeben,  ein  Bild  toII  Leben  und  KHkft. 

A.  van  Dyek.  Der  Kindermord.  Einige  schreiben  dieses  Gemälde 
dem  Rubens  zu.  Madonna  in  Wolken  mit  fünf  Heiligen;  Skizze 
zu  St.  Augustin  in  der  Entzückung,  zu  dem  Bilde  in  Antwerpen; 
die  Gräfin  tou  Bedford ,  halbe  Figur ;  James  Stuart ,  Herzog  von 
Richmond,  tnit  einem  Hunde. 

TUia»,  Portrait  tou  Fernando  Cortez ,  dem  Eroberer  Meziko^s, 
Brustbild ;  Vertue  hat  es  1TT4  gestochen.  —  Maria  Magdalena  mit 
eioftn  Todtenkopf.  —  Die  christliche  Tagend,  ein  grofses  Bild. 

Giargione,    Ein  Wahrsager. 

Tintoretto.  Das  Abendmahl,  ein  kleines  Bild ;  Portrait  des  Ana- 
tomen Vesalius. 

Qaude  horrain.  Zwei  Landschaften,  der  Morgen  und  der  Abend. 
Erstere  ist  von  Peak  für  das  Werk  von  John  Boydell  gestochen, 
die  zweite  tou  Byrne. 

Sir  Jontß  Reynolds.  Herr  und  Frau  Methuen,  die  Aeltern  des 
jetzigen  Besitzers. 

Th,  Ganuborough,    Paal  Methuen  Esq.   in  spanischer  Tracht. 

Weitere  Nachrichten  über  diese  Sammlung  findet  man 
in  John  Britton's  ^  An  historical  account  of  Gorsham-house 
in  Wiltshire,  with  a  Catalogne  of  the  ceiebrated  collection 
of  pictures,  London  1806.^'  8.  mit  2  Kupfern. 

Stourhead  House,  Landsitz  des  Sir  R.  Colt  Hoare  Bart 
Die  hier  befindliche  Gemäldesammlung  ist  sehr  ansehnlich. 

WORCESTERSHIRE. 

Middlehill,  Landsitz  des  Sir  Thomas  Philiipps  Bart 
Anfser  einigen  guten  Bildern  ist  hier  besonders  die  reiche 
Sammlung  der  MSS.  wichtig,   die  bis  auf  4000  Bände  zahlt. 
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Wentworth  Castle,  Landsitz  des  Herrn  F.  V.  Went- 
worth,  wo  eine  Gemäldesammlung. 

YORKSmRE. 

Castle  Howard,  Pallast  des  Grafen  Ton  Carlisle.  Die 
reiche  Sammlung  enthält  antike  Bildwerke  und  besonders 
Gemälde.  Bei  den  letztern  sind  mehrere  aus  der  Gailerie 
Orleans,  wie  z.  B.  das  berühmte  Bild  Ton  Annihale  Caracdj 
die  Leiche  Christi  Ton  den  Frauen  beweint  Torstellend.  Es 
ist  das  Hauptbild  der  Gailerie. 

Denton  Hall,  Landsitz  des  Sir  Charles  Ibbetson  Bart, 
wo  eine  Gemäldesammlung. 

Harewood  House,  Landsitz  des  Lords  Harewobd, 
mit  einer  reichen  Gemäldesammlung. 

Newbj  Hall  bei  Ripon,  Landsitz  des  Lords  Grantham, 
wo  eine  Sammlung  antiker  Bildwerke. 

Nostell  Prior y,  Landsitz  des  Herrn  Ch.  Winn.  Aufser 
Tielen  niederländischen  Bildern  ist  hier  auch  das  Gemälde 
der  Familie  von  Thomas  Monis ,  welches  dem  Holhein  zu- 
geschrieben wird;  es  ist  aber  von  einer  andern  Hand  nur 
nach  seinen  einzeln  gezeichneten  Portraiten  ausgeführt  worden. 

Sprotborough  Hall,  Landsitz  des  Sir  Joseph  Coplej 
Bart.  Hier  ist  eine  interessante  Sammlung  italienischer 
Bilder. 

Temple  Newton,  Landsitz  des  Marquis  TonHertford, 
wo  eine  Gemäldesammlung. 

Wentworth  House  bei  Rotherham,  Pallast  des  Grafen 
Fitzwilliam.  In  den  Gemächern  von  fürstlicher  Pracht 
sind  mehrere  antike  und  neuere  Bildhauerwerke  und  eine 
schöne  Gemäldesammlung,  worin  besonders  die  holländische 
Schule  sich  auszeichnet 


Verzeichnifs 

der  aasgezeichnetsten  Handzeichnungen   im  briitischen 

Museum. 


JJiese  Handzeichnungen  bestehen  aus  zwei  dahin  vermach- 
ten Sammlungen,  nehmlich  9  Bänden  aus  der  Yerlassenschaft 
des  Richard  Payne  Knight  Esq.  und  9  andern  Bänden  aus 
der  des  Rev.  Bf ordant  Cratcherode.  Erstere  enthalten  mehr 
italienische,  letztere  mehr  niederländische  Zeichnungen.  Es 
ist  zu  bedauern,  dafs  die  ehemaligen  Elgenthiimer  nicht  mit 
gehöriger  Kenntnifs  und  Auswahl  gesammelt  haben ,  so  dafs 
Tiel  Unbedeutendes  sich  unter  Vortrefflichem  befindet.  Die- 
ser Unannehmlichkeit  hat  man  dadurch  abzuhelfen  gesucht, 
dafs  das  Vorzügliche  in  die  ersten  Bände  einer  jeden  Samm- 
lung und  Abtheilung  yereinigt  wurde. 

Florentiner  Selinle. 

Unter  den  Zeichnungen  der  altern  florentineir  Meister  sind  zwei 
intereaaante,  wovon  eine  dem  CHotto,  die  andere  dem  Deüo  zuge- 
•chrieben  wird,  deren  richtige  Benennung  wir  aber  dahingestellt 
seyn  lassen.  Die  erstere  stellt  links  zwei  betrachtende  Männer  Tor, 
welche  lange  Kleider  und  Mutzen  an-  und  aufhaben ;  rechts  sind  drei 
weibliche  Figuren ;  sie  sind  sämmtlich  mit  der  Feder  gezeichnet 
und  zum  Theil  leicht  getuscht. 

Die  dem  DeÜo  zugeschriebene  stellt  einen  stehenden  Bogen- 
schützen vor;  er  ist  auf  rothes  Papier  gezeichnet  und  mit  Weils 
gehöht. 
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Eine  dritte  Zeichnung,  welche  den  Namen  von  Angelo  Gaddi 
trägt,  ist  bestimmt  nicht  Ton  ihm;  vielmehr  hat  sie  sehr  viel  von 
der  Art  des  Masaeeio,  sowohl  wegen  des  wohlverstandenen,  be- 
stimmten Umrisses,  als  der  Beleuchtung,  welche  in  grofse  Schatten- 
und  Lichtmassen  vertheilt  ist.  Die  Zeichnung  stellt  den  Kopf  eine« 
ältlichen  Mannes  vor,  der  im  Profil  gesehen  rechts  gewendet  ist; 
er  hat  eine  Mutie  auf.  Die  Zeichnung  ist  auf  rothlichem  Papier 
mit  schwarzer  und  weifser  Kreide  ausgeführt 

Dagegen  ist  eine  andere  Zeichnung,  welche  dem  Masaeeio  zu- 
geschrieben wird,  vielmehr  einer  andern  ähnlich,  welche  von  Jn- 
drca  dd  Ca9tagno  seyn  soll.  Erstere  enthält  folgende  Gegenstände : 
Stehende  Grewandfigur;  dabei  sitzt  ein  nackter  Mann;  Studium  nach 
der  Natur  auf  röthlichem  Papier.  Auf  der  Rückseite  ist  ein  ande- 
res Studium  nach  einem  stehenden  jungen  Manne,  der  in  einem 
Buche  liest;  dasselbe  Modell  nochmals  sitzend  und  mit  einem  Har- 
nisch bekleidet ,    auf    bläulich    grundirtem  Papier  mit   schwarzer 

Kreide  und  mit  Weifs  gehöht. 

Die  andere  Zeichnung:  Drei  Männer,  wovon  einer  in  einem 
kurzen  Mantel  und  zwei  andere  in  langen,  die  einander  sehr 
ähnlich  sind.  Auf  der  Rückseite  ist  ein  sitzender  Mann  im  Mantel 
und  ein  nackter,  Studium  zu  einem  St.  Sebastian,  auf  blaues  Pa- 
pier mit  schwarzer  Kreide  gezeichnet  und  mit  scharfen,  breiten 
Strichen  gehöht. 

Fra  Angelico  da  Fiesole,  Ein  heil.  Jüngling  in  damaliger  Tracht, 
mit  langen ,  herabhängenden  Aermeln ;  mit  beiden  Händen  stützt  er 
sich  auf  sein  Schwert.  Er  steht  in  einem  reich  verzierten  Taber- 
nakel von  italienischer  Architectur  und  einem  gothisehen  Giebel. 
Mit  der  Feder  auf  weifses  Papier  gezeichnet  und  getuscht. 

Der  Kopf  einer  Maria  Magdalena,  das  Haar  aufgelöst  und  mit 
einem  weifsen  Tuch  umwunden,  nebst  Andeutung  von  gefaltenen 
Händen,  scheint  Bruchstuck  einer  Kreuzigung  zu  seyn.  Diese  Zeich- 
nung wird  für  Antonello  da  Messina  ausgegeben;  doch  scheint  sie 
vielmehr  von  einem  deutschen  Schüler  der  van  Eyck,  da  der  Cha- 
rakter der  Zeichnung  zu  sehr  altflandrisch  ist.  Diese  ist  sehr  zart 
mit  Silberstift  auf  weifses  Papier  gezeichnet;  im  Gesicht  ist  etwas 
Roth'  angebracht. 

Jnt,  Pallajuolo,  Einer  der  Dioskuren  auf  Monte  Cavallo  mit 
dem  Pferde,  ausgezeichnet  schön  mit  der  Feder  in  senkrecht  lau- 
fenden ,  feinen  Strichen  auf  blau  grundirtes  Papier  gezeichnet,  etwas 
schattirt  und  mit  Weifs  gehöht. 

Fra  FÜippo  Lippi.    Von   grofser  Zartheit   sind   die   Studien   zu 
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weiMicheii  Hfinden  and  einem  Aerinel,  auf  iwei  röthlich  grundiiie 
Papiere  mit  eehwaner  Kreide  geseiehnet  und  weifs  gehfilit. 

Fäippino  lappi.  Eine  weibliche  Figur  mit  flatterndem  Gewand; 
\m  der  aufgehobenen  rechten  Hand  halt  sie  einen  Kranz  und  die 
linke  etütst  sie  in  die  Seite.  Sehr  flüchtig ,  doch  geistreich  mit 
der  Feder  geseichnet. 

Stmdro  BatticeUi.  Eine  sehr  interessante  allegorische  Zeich- 
■nng,  welche  dem  Mantegna  zugeschrieben  ist.  Yirtus  combnsta 
•teht  rechts  in  der  Eclte  geschrieben.  Auf  einer  Kugel,  die  auf 
Sirenen  ruht,  sitzt  ein  feister  gekrönter  Mann  mit  einem  Steuerruder 
in  der  Linken;  er  bort  auf  den  Bath  zweier  hinter  ihm  stehen- 
den Figuren.  Die  junge  hat  die  Augen  verbunden  und  den  Thyrsus- 
Stab  in  der  Hand;  die  rechts  ist  ein  altes  Weib  (die Yerläumdung) 
mit  langen  Ohren.  Lorbeer  wird  zu  des  Herrschers  Füfsen  ver- 
brannt. Die  linke  Gruppe  stellt  die  Tugend  als  nackte  weibliche 
Figur  dar,  welche  von  einem  langohrigen  Mann  in  Empfang  ge- 
nommen wird;  ein  häfslicher,  brutaler  Satyr  sucht  sie  mit  seiner 
Pfeife  zu  hethören ;  voll  Schaam  streckt  die  Tugend  die  Hand  gegen 
ihn ,  um  ihn  nicht  zu  sehen.  Hinten  ist  ein  Mann  mit  verbundenem 
Gesicht y  der  wie  ein  Blinder  von  einem  Hund  geleitet  wird.  Diese 
sehr  ausgeführte  Zeichnung  ist  mit  Bister  schattirt,  mit  Weifs  ge- 
höht und  an  einigen  Theilen  mit  etwas  Both  gefärbt;  der  Grund 
ist  schwarz. 

Unsre  Composition  erinnert  an  eine  andere  desselben  Meisters 
von  ähnlichem  Inhalt,  ein  kleines  Bild  in  Oel,  welches  sich  in  der 
florentiner  Gallerie  befindet  und  die  \erläumdung  des  Apelles  nach 
der  Beschreibung  des  Lucian  vorstellt. 

Dmnenieo  Ghirlandajo.  Portrait  eines  jungen  Mädchens  mit  herab- 
fallendem Haar  und  einer  Haube  auf  dem  Kopf  nach  der  damaligen 
Tracht  der  Florentinerinnen ,  überaus  wahr  und  lieblich  mit  dem 
Pinsel  gezeichnet,  ein  vortreffliches  Bildnifs,  das  aber  auch  viel 
von  Botticelli^s  Auffassnngsweise  hat. 

Leonardo  da  Vinci,  Kopf  eines  Mannes  v5n  etwa  50  Jahren, 
im  Profil  gesehen',  von  schönem,  grofsartigem  Charakter,  leicht 
mit  Stift  auf  blaues  Papier  gezeichnet  und  mit  Weifs  gehöht.  Der 
obere  und  hintere  Theil  des  Kopfs  sfnd  beschnitten.  Die  Zeichnung 
ist  4%  Zoll  hoch ,  8  Zoll  breit  und  achteckig. 

Unter  mehreren  angeblichen  Zeichnungen  des  Leonardo  sind 
auch  zwei  echte  mit  fratzenhaften  Köpfen:  zwei  alte  Männer  mit 
einer  Frau  und  dann  zwei  alte  Weiber  mit  einem  alten  Mann. 
Si^  sind  sehr  geistreich  mit  der  Feder  gezeichnet. 

Fra  Bartolomeo,  Unter  den  9  Zeichnungen  dieses  Meisters,  die 
meistens   mit  der   Feder   schraffirt  sind  ,   befindet  sich   auch  eine 
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fl&chtig  mit  Khvivver  Kreide  geReiehnete.  Sie  ist  Eatwvrf  b« 
einem  Altarblatt  Maria  mit  dem  diriitlrinde  sitit  avf  eiaem  Tlirea 
eriidlit  in  einer  Niaelie;  linke  der  Apostel  Panlns  mit  drei  andern 
Heiligen  and  reelits  ein  Ordeasheili^r,  gleichMls  mit  drei  andern 
Heiligen;  vorn  Icnien  2  Ordensbrüder,  wolil  Fransiskaner,  die  ein- 
ander umarmen.  Diese  Zeichnung  wurde  wahrsclieinlicii  in's  Grofsa 
aasgefahrt,  da  sie  qaadrirt  ist.  Ein  iweiter,  kleinerer  Entwarf 
mit  der  Feder  stellt  die  Fredigt  Joliannis  in  der  Wiiste  Tor,  and 
ein  dritter  war  einstens  im  Besiti  von  Yasari,  späterhin  ron  M»» 
riette.  Er  stellt  Maria  mit  dem  C%ristkinde  von  Engeln  amgehen 
dar,  welche  dem  heil.  Franelikas  oder  Bemardin  erseheinen |  bei 
diesem  stehen  rechts  awei  Heilige. 

Lwenzo  dt  Credi.  Maria  mit  dem  Christkinde  von  Engeln  nmr 
geben ;  dabei  ist  nodi  ein  anderer  ahnlicher  Entwarf  and  swei  an- 
dere Madonnen;  sie  sind  stark  mit  der  Feder  schraffBrt. 

Miehd  Angdo.  1)  Die  stehende  Figar  eines  Propheten  mit 
starkem  Bart  und  einer  Mntae  auf  dem  Kopf;  in  der  Linken  hält 
er  ein  Buch  und  mit  der  andern  den  nm  die  Brust  geschlagenen 
Mantel;  eine  sehr  originelle  Darstellung  ans  seiner  Jugendzeit  and 
vortrefflich  in  schwarzer  Kreide  gezeichnet. 

2)  Der  Kopf  eines  Mannes  vom  Nacken  gesehen  and  sich  um- 
wendend, so  dafs  er  im  Profil  ericheint,  kleine,  sehr  schön  in 
schwarzer  Kreide  ausgeführte  Zeichnung. 

8)  Studium  nach  der  Natur  zu  Adam,  dem  Gott  das  Leben 
giebt,  in  der  Capelle  Sixtina,^sehr  schön  in  Rothstein  gezeichnet. 

4)  Eine  sitzende,  nackte  weibliche  Figur  hält  auf  ihrer  rechten 
Seite  einen  Knaben,  den  sie  an  ihrer  Brust  stillt.  Sie  wendet  sich 
rechts,  wo  ein  bärtiger  Mann  angedeutet  ist.  Es  scheint  ein  Ent- 
wurf zu  einer  heil.  Familie  aus  seiner  spätem  Zeit  und  ist  in 
schwarzer  Kreide  entworfen. 

5)  Der  Prophet  Jonas,  Studium  nach  der  Natur  für  die  Capelle 
Sixtina,  mit  grofser  Sorgfalt  und  öftern  Verbesserungen  in  schwar- 
aer  Kreide  auKgeführt.  Diese  köstliche  Zeichnung  kommt  aas  der 
Sammlung  KarFs  I.,  gehörte  dann  Lely  und  später  Richardson. 

6)  Sitzende  Frau  mit  übergeschlagenen  Beinen  and  ein  Kind 
umarmend ,  ein  Entwarf  mit  breiter  Feder. 

Baeeio  Bandmeüi.  Zeichnungen  dieses  Meisters,  mit  einer  brei- 
ten Feder  ausgeführt,  trifll  man  sehr  viele  in  England,  gewöhnlich 
sind  es  einzelne  Flgureo,  gleicht  Acten.  Hier  sind  deren  drei; 
eine  vierte  stellt  kniende  Männer  und  Weiber  und  einen  steheniden 
Mann  vor ,  der  rechts  und  links  von  alten  Männern  umgeben  ist ; 
über  dieser  Gruppe  ist  eine  Stiege'  mit  Männern  aad  Frauen ,  wel- 
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ehe  Piefce  dsvantragen;  gimm  im  Vordergronde  reehU  sind  andere 
mit  Trialigefareen.    Diese  Zeichnung  ist  in  Rothatein  ausgeführt. 

.^#ndrea  dd  Sarto,  Weibliche  hal1»e  Figur  in  Rothttein;  es 
■cheint  ein  Studium  nach  seiner  Frau.  Aufser  noch  einigen  andern 
▼OB  geringerem  Werth  befindet  sich  im  Iten  Band  der  Sammlung 
des  ReT.  Cratcherode  noch  ein  Kopf  einer  altlichen  Frau,  halbe 
Lebensgröfse ,  vortrefflich  in  Rothstein  geaeichnet;  falschlich  wird 
«r  dem  Michel  Angelo  zugeschrieben. 

Rftjniscke  Sclmle. 

Pietro  Perugmo»  1)  £in  stehender  Engel  mit  nach  oben  ge- 
richtetem Blick  und  einer  Violine  in  der  Linken.  Diese  sehr  schöne 
Federzeichnung  wird  hier  dem  Francia  zugeschrieben. 

2)  Sehr  schöner  Kopf  eines  alten  Mannes,  zu  drei  Yiertheilen 
gesehen,  mit  langem  Bart.  Der  obere  Theil  ist  nur  mit  dem  Stift 
angedeutet,  das  Gesicht  aber  und  der  Bart  sind  sehr  zart  in  feinen 
Strichen  mit  Weifs  gehöht.  Diese  Zeichnung  auf  bräunlichem  Pa- 
pier gehörte,  nach  der  Einfassung  zu  schliefsen,  zu  denen,  welche 
Vasari  besafs. 

Raphad,  1)  Der  junge  König,  stehende  Figur  mit  auf  die 
Achsel  umgeschlagenem  Mantel;  in  der  Linken  hält  er  das  Gefafs. 
Mit  dem  Pinsel  gezeichnet  und  mit  Weifs  gehöht,  eine  Jugendar- 
beit RaphaePs,  noch  ganz  in  der  Manier  des  Perugino.  Diese 
Zeichnung  hat  sehr  gelitten. 

Z)0  Ein  jugendlicher  Kopf  mit  fliegendem  Haar  $  dabei  noch  ein 
Studium  einer  Hand  mit  dem  Fiedelbogen,  überaus  lieblich  mit 
Silbers tift  auf  grundirtes  Papier  gezeichnet.  Es  ist  ein  Studium 
zu  dem  vordem  Engel  rechts  in  der  Krönung  Maria,  einem  Jugend- 
werke RaphaeUs,   welches  sich  nun  im  Yatican  befindet. 

S)  Studium  nach  einem  nackten  Manne,  von  neben  gesehen  und 
den  Kopf  nach  dem  Innern  des  Bildes  gewendet,  Federzeichnung, 
welche  einst  Crozat  und  naclmials  Mariette  besessen.  Auf  der  Ruck- 
seite bt  ein  stehender  Mann,  ein  Buch  haltend,  nackt,  und  noch 
einmal  sein  rechtes  Bein.    Gleichfalls  mit  der  Feder  gezeichnet. 

4)  Entwürfe  zu  etwa  acht  liegenden  Kindern,  mit  anfserordent- 
licher  Grazie  und  lebhaften  Bewegungen  fluchtig  nach  der  Natur 
mit  SUberstift  auf  röthlich  grundirtes  Papier  gezeichnet.  Dieses 
köstliche  Blittchen  ist  ans  RaphaeFs  schönster  Zeit 

ft)  Entwurf  in  Silberstift  von  dem  Unken  untern  Theil  des  Par- 
nasses im  Yatican,  wie  er  al  fresco  ausgeführt  ist  Sappho  mit 
dem  Dichter,  welcher  ganz  links  steht  und  das  Buch  auf  sein  Knie 
stutzt,  sind  sehr  zart  vollendet;  die  andern  drei  Figuren  der  Gruppe, 

anwie  eben  Homer  und  Dante  sind  nur  leicht  angedeutet 
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9)  Gewandistailiani  som  Horas  im  ParnaTii;  ilabei  Z  Hindle, 
nach  der  Natur  init  der  Feder  geseichnei.  Auf  der  Rockaeite  ist 
noch  ein  anderes  Studiom  cn  einem  stehenden  Manne,  der,  mit  den 
Armen  nach  der  linken  Seite  leigend,  den  Kopf  rechts  wendet.  Vor- 
trefflich mit  Kohle  entworfen  und  mit  der  Feder  geseichnet  sind 
der  Kopf,  die  Arme  und  Beine;  das  Gewand  ist  nnr  angegeben; 
dabei  ist  noch  ein  Stack  Gewandstudinm. 

7)  Studium  nach  der  Natur  au  einem  knienden  Manne,  welchar, 
die  linke  Hand  vorhaltend,  die  rechte  auf  die  Brost  legt  and  den 
Kopf  nach  oben  richtet.  Es  ist  sehr  schon,  doch  leicht  mit  der 
Feder  geseichnet,  ans  RaphaeFs  mittlerer  Epoche.  Diese  Zeich- 
nung besafs  einstens  Peter  Lelj. 

8)  Der  gute  Hirte  das  Lamm  aaf  dem  Rucken  tragend.  Fünf 
Kinder  umgeben  ihn;  eins  davon  spielt  mit  einem  Lamm;  nadcte 
Figuren,  mit  der  Feder  entworfen.  Diese  Zeichnung  hat  gelitten, 
doch  scheint  sie  echt.    In  Liverpool  sah  ich  eine  gute  Copie  davon. 

9)  Leichter  Entwurf  mit  der  Feder  su  zwei  von  der  Linken 
inr  Rechnen  schreitenden  Männern,  welche  nach  einem  dritten,  sur 
Erde  hingestreckten  su  schlagen  scheinen,  Bruchstück  einer  grös- 
sern Composition.  Auf  der  Rückseite  ist  noch  ein  Entwurf  su  einer 
stehenden  Figur,  vom  Rücken  gesehen  und  sich  umwendend;  dabei 
noch  ein  Fnfs.    Alle  Figuren  sind  ohne  Bekleidung. 

10)  Studium  su  einem  sitsenden ,  nackten  Manne  in  sehr  be- 
wegter Stellung,  indem  er  das  rechte  Bein  stark  aufhebt,  die  Arme 
rechts ,  den  Kopf  aber  links  wendet,  snm  Theil  sehr  frei,  sum  Theil 
aber  auch  sehr  studirt  mit  der  Feder  geseichnet.  Dieses  Blatt  war 
in  den  Sammlungen  Richardson ,  Beig.  West,  J.  Barnard  und  R. 
P.  Knight. 

11)  Sehr  schon  mit  der  Feder  geseichnetes  Studium  su  einem 
Fnfs.  Links  Und  rechts  sind  einige  sehr  fluchtige  Angaben  su  Fi- 
guren in  der  Dbputa,  und  gans  auf  der  Seite  rechts  steht  von  Ra- 
phaePs  eigener  Hand  das  bekannte  Sonnett,  welches  anfingt  »un 
pensier  dolce  e  rimenbrase . . .  ;<  das  Wort  codo  fehlt,  da  schon  von 
Alters  her  ein  Eck  des  Papiers  abgestofsen  ist,  wie  Richardson  be- 
richtet, der  sie  in  der  Sammlung  Bruce  gesehen.  Die  Schrift  ist 
gans  übereinstimmend  mit  der,  welche  durch  das  Facsimile  von 
Raphaer«  Brief  an  seinen  Oheim  Ciaria  bekannt  ist.  Der  Grefsllig- 
keit  des  Herrn  Smith  verdanke  ich  es,  dafs  ich  mir  von  dieser 
Zeichnung  ein  Facsimile  habe  nehmen  dürfen.  Peter  Lely  besafs 
ehedem  dieses  Blatt;  durch  den  Rev.  Mordant  Cratcherode  kam  es, 
sowie  das  folgende  in  das  brittische  Museum. 

12)  Kopf  eines  alten  Mannes ,  halbe  Ijebensgrofse,  %  rechts  ge- 
wendet ,  in  schwarser  Kreide.    Auf  der  Rückseite  ein  St.  Sebastian, 
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ätit  aber  sehr  gelitten  hat  niid  mit  einer  fremden  Feder  Alierarbei- 
tet  wvrde,  eo  duTu  wenig  mehr  von  dem  Original  an  erlcennen  ist.. 
Dieee  Zeichnung  var  fruherhin  in  der  Sammlung  tou  Sir  Josna 
Reynold«. 

Ghdio  Ronutno,  1)  Baechus  durch  die  Ziege  em&hrt,  gleich  dem 
alten  Stich,  tu  dem  diese  Zeichnung  wohl  gedient  hat.  Sic  ist 
leicht  mit  der  Feder  gezeichnet  und  mit  Bitter  getuscht,  W  breit, 
16%"  hoch. 

2)  Der  Kampf  der  Lapitheu  mit  den  Centanren  und  Weiber- 
rauh,  eine  reiche  Compotition,  mit  der  Feder  entworfen  und. leicht 
•chattirt.    Sie  wurde  17li5  von  Ryland  gestochen. 

8)  Die  Enthaltsamkeit  Scipio's  des  AfriVaners  und 

4)  Regulus  von  den  Carthaginensem  in  ein  mit  Nftgeln  beschla* 
genes  Fafs  gethan,  beide  tou  Diana  Ghisi  gestochen,  sind  swei 
Zeichnungen  lu  Bildern  im  Pallast  del  T. 

5)  Mehrere  Entwürfe  su  Gefafsen  von  oft  sehr  phantastischen 
Formen.    Sie  sind  alle  mit  der  Feder  gezeichnet  und  leicht  getuscht. 

Perino  dd  Vaga.  Zwei  weibliche,  liegende  Figuren,  Federseich- 
nungen  auf  iwei  kleinen ,  schmalen  Blättern. 

Ghäio  CUnfio,  Yeraierter  Rahmen  mit  einer  Verkündigung, 
kleines  Blatt  In  12.  Diese  Zeichnung  ist  mit  der  Nadel  durchsto- 
chen und  diente  für  eine  Miniatur. 

F.  Baraeeio.  Von  diesem  talentvollen  Manferisten  seugen  hier 
mehrere  Studien  nach  der  Natur,  dafs  er  cum  wenigsten  in  der 
Zeichnung  einfacher  und  wahrer  fyn  konnte ,  als  es  bei  seinen  Ge- 
mälden gewähnlich  der  Fall  ist.  Aber  auch  hier  suchte  er  auf 
spielende  Weise  einen  genierten  Reis  in  der  Färbung,  indem  er 
solche  Studien  auf  blauem  Papier  mit  schwaner,  rother  und  weifser 
Kreide  ausführte  und  diese  sehr  koqnettirend  anwendete.  Ein  Entwurf 
jedoch  SU  einem  heil.  Franciskus,  Welcher  die  Wundennale  em- 
pfängt, nebst  waldiger,  schöner  Landschaft  ist  nur  mit  der  Feder 
gezeichnet  und  mit  Bister  und  Weifs  auf  grünlich  blaues  Papier 
schattirt.    Es  ist  eine  in  ihrer  Art  ausgezeichnet  schöne  Zeichnung. 

VesetisslNhe  Sebide. 

Giovanni  BeUmL  Johannes  der  Täufer  stehend  und  ein  Buch 
haltend,  hinter  ihm  ein  Bischof  in  dem  CSiarakter  der  C^ichtsbil- 
dnng  von  St.  Peter ;  auch  er  hält  ein  Buch.  Sehr  schön  auf  bläu- 
liches Papier  mit  der  Feder  gezeichnet  und  mit  Weifs  gehöht.  Es 
scheint  ein  Entwurf  zu  einem  Seitenbilde  eines  Altarblattes. 

Zwei  heil.  Bischöfe,  das  Gegenstück  zu  obiger  Zeichnung,  sind 
auch  hier,  wurden  aber  von  Rubens  auf  eine  solche  Weise  wieder 
hergestellt,  dafs  von  Bellini  nichts  mehr  darin  lu  erkennen  ist. 


Geniile  BeUtnu  £in  Tüi'ke  und  eine  Törkin,  «ehr  Korgrfilltlg 
mit  der  Feder  gezeichnet.  Bei  der  weibliclien  Flgnr  sind  die  Far- 
lien  der  Kleidung  dabeigeschrieben. 

TUian,  1)  Eine  Nymphe  auf  einem  Delphin,  ron  Araorinen 
umgeben,  eine  lehr  schöne  Federseichniing,  worin  der  Meieter  anFe 
bestimmtette  an  erkennen  ist. 

2)  Mit  weniger  Sicherhidt  ist  die  andere  Zeichnang  mit  6  tan- 
■enden  Kindern  und  einigen  Biätterrerziernngen  dafür  annagebe«, 
doch  ist  auch  dieses  eine  sehr  schöne  Fedeneichnnng.  Auf  der 
Rückseite  sieht  man  eine  Madonna  mit  dem  Christkinde  in  Wolken, 
dabei  5  kleine  Engelkinder. 

S)  Der  Tod  des  heil.  Petms  des  Märtyrers,  Zeichnang  an  dem 
grofsen  Altarblatt  in  Yenedig ;  sehr  schön  und  meisterhaft  mit  brei- 
ter Feder  geaeichnet;  sie  ist  oben  Tiereckt  statt  in  einen  Bogen  ge* 
aogen ;  auch  sind  hier  nur  ein  Engelchea  mit  dem  Palmaweig  und 
noch  einige  andere  Abweichungen  in  der  Landschaft.  20%'^  hoch, 
12%''  breit. 

4)  Heil.  Familie  in  einer  Landschaft,  sehr  flüchtige  Fedeneich- 
Bung.  Sie  ist  im  2ten  Bande  der  Handaeichnangen  Ton  R.  P.  Knight. 

Palma  Vecehio.     Psyche    ubergiebt   der   Venus   die  Buchse  der 
Pandora;   dabei   noch   drei   andere  weibliche  Figuren  mit  Gefifsen, 
*   wohl  die  Grasien;  Amor  sieht  cum  Fenster  herein.    Die  Zeichnung 
ist  leicht  mit  der  Feder  entworfen  und  schattirt. 

Paolo  Vermiete.  1)  Diana  und  Kallisto  mit  vielen  Nymphen  , 
auf  bläuliches  Papier  leicht  mit  der  Feder  entworfen,  braun  ge- 
tuscht und  mit  Weifs  gehöht,  eine  schöne  Zeichnung,  welche  einst 
P.  Leiy  und  später  Reynolds  besessen. 

2)  Eine  Vermählung  in  Anwesenheit  eines  Dogen  und  Tieler 
andern  Personen,  fluchtiger  Entwurf  mit  der  Feder  und  die  Schat- 
ten etwas  angetuscht. 

Tintwretto,  Steinigung  des  Stephanus,  eine  reiche  Composition 
und  nur  mit  dem  Pinsel  in  Bister  entworfen.  Auf  dieselbe  Weise 
ist  ein  Kindermord  behandelt,  der  in  Quadrate  geaogen  ist  und  au 
einem  Gemälde  gedient  haben  mag. 

Lombordlsclie  Schale. 

Andr,  Mantegna.  Christus  mit  den  beiden  Schachern  am  Kreaae; 
Maria,  in  Ohnmacht  gesunken,  ist  links  mit  den  Frauen;  rechts 
wird  Christi  Mantel  Ton  8  sitaenden  Männern  Tertheilt ;  das  Kleid 
halten  2  alte  Männer;  rechts  ein  Reiter  mit  noeli  Tielen  andern 
und  dem  Volke  im  Hintergrund.  Sehr  schön  auf  grau  Papier  mit 
Bister  gezeichnet  und  mit  Weifs  gehöht. 


Omudauth  FerrarL  CSlrlrtiu  a«f  die»  Oelbei^  kniet  mit  g^- 
f«lt«MB  Hiadea;  ■■!«■  4»  drei  tclilafendeB  Jftageri  rechts  in  der 
Ferne  eprielit  Jadae  mit  den  Priettera  and  Sclirift^lelirten ;  vora 
kaiet  ein  bdrtiger  Ordene^ietliclier ,  wohl  der  Donatar.  Sehr  sart 
in  Rotitfteia  geaeiehaet  and  nut  Weife  gehöht. 

^wt.  Coreggio.  1)  Stadinm  an  einem  ■ohlafeadea  Kinde  in  Roth- 
etein;  doch  ist  nar  der  ontere  Theil  de«  Körpers  mit  den  Beinen 
aasgefahrt,  Aaf  dasseilie  Blatt  gelclehte  andere  Stndiea  sind  tob 
eiaer  aadera  Haad. 

S)  Eia  Kaabe  ia  WoUcea  uad  awei  Köpfe»  leiehter  Eatwarf  ia 
Rothsteia. 

t)  Swel  aaf  Wolkea  sitaeade  £agel  naoh  ohea  aeigead ;  dahei 
rechts  eia  Eagelfcaahe  nad  lialis  Tier  halhe  Flgnren,  Satwurf  ia 
BoUistein* 

4)  Die  sitaeade  Maria  seheiat  das  aehea  ihr  steheade  Christ* 
kied  fragead  an  betrachtea,  indem  sie  der  aehea  ihr  knieaden  heil. 
Catharina  einen  Krana  anf  das  Hanpt  aa  setaen  im  Begriff  ist ;  das 
Christlüad  erhöht  segaend  die  Rechte»  und  ohea  sehwehen  awei 
Engel»  welche  gleichfalls  den  Kraaa  halten.  Diese  überaas  schöne 
Composhion  ist  leicht  mit  Rotlistein  entworfen»  and  ndt  heller 
Tinte  ist  Terhessemd  hineing^eaeichnet. 

5)  Johannes  der  T&nfer  das  Lamm  amfessead  uad  wie  ia  Wol- 
kea sitaend ;  dabei  ist  aoch  ein  Engelkopf  angegeben ;  leichter  Ent- 
warf ia  Rothstein. 

Parwücgitmino.  Von  diesem  Ton  den  Englindem  hochgeschäta- 
tea  Kfinstler  belinden  sich  nach  hier  Tiele  Zeichnungen,  meist  mit 
der  Feder  ansgeführt»  deaen  maa  awar  das  Geistreiche  nicht  ab- 
sprechea  kaaa»  die  aber  sammtllch  aa  manierirt  siad»  als  dafs  sie 
besoadere  Aataerksamfceit  yerdieaea. 

BsiogaetiMhe  flcksle. 

AtmihaU  CaraeeL  Heil.  Familie :  Blaria ,  halbe  Figar»  mit  dem 
Christkinde »  das  sich  an  sie  sdunicgt ;  rechts  Joseph »  links  ein 
Knabe  eiaea  Vorhang  anfhebend;  eiae  sehr  schöne  Fedeneichnnng, 
welche  1726  Arthur  Fond  in  seinem  Werke  »Prints  from  Drawings« 
ans  der  Sammlung  Mead  bekannt  gemacht  hat. 

Aurserdem  sind  von  diesem  Meister  noch  mehrere  Zeichnungen» 
meist  in  Rothstein,  wobei  der  Affe,  der  eine  Schmauserei  anf  dem 
Kopf  eines  Mannes  hält. 

fifaeremo.  Petras  mit  der  Magd »  die  ihn  fragt,  nad  eiaem  Sol- 
datea»  ia  Bister  getascht;  sodann  4  kleine  Laadschaften  und  noch 
manche  aadere  Federaeichauag  ia  seiaer  itekaantea  Weise. 
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FmxAiiMk«  Selivl«. 

Nie.  Pmusm,  1)  Kinder  in  einer  Landichafl,  welche  Sdnnel;- 
terlinge  fangen ,  mit  der  Feder  geseichnet  und  mit  Sepia  getnaelit. 
J.  J.  Serret  hat  sie  in  seinem  Werke  »Frints  from  N.  Ponssia«  be- 
kannt gemacht. 

2)  Die  Anbetung  der  Hirten.  Diese  Zeichnung  ist  tob  A.  Fond 
im  angeführten  Werke  herausgegeben  worden. 

Qande  Lorrain.  Ueberaus  reich  ist  unsere  Sammlung  an  Zeich- 
nungen dieses  Meisters:  ein  Band  enthalt  deren  allein  2&  Stuck, 
wobei  sich  nur  wenige  zweifelhafte  befinden;  ein  grofser  Theil  ist 
aus  einem  seiner  kleinen  Skizaenbücher  genommen,  doch  sind  auch 
grofsere  Studien  vorhanden,  besonders  schdae  Baumgmppea,  Lnft- 
^perspectiTe  und  einige  Compositionen  zu  Gemälden. 

Auch  von  SwanevM  und  Joh.  JBolA,  seinen  Schalem,  sieht  man 
hier  einige  Landschaften,  die  Interesse  einflöfsen. 

DevtMke  Schale. 

Joh,  van  Egtk.  Halbe  Figur  der  heil.  Barbara;  sie  hat  eine 
mnde  Kopfbedeckung,  gleich  der,  welche  man  in  der  Darbringnng 
im  Tempel,  dem  Bilde  aus  der  Sammlung  Boisserde  in  MAnchen 
sieht.  Unsere  Zeichnung  ist  sehr  schön  mit  der  Feder  gefertigt 
und  durfte  wohl  ihren  Namen  mit  Recht  tragen. 

Albreehi  Dürer,  Kopf  eines  bärtigen  Mannes  mit  emporgerich- 
tetem Blick,  eine  Zeichnung  von  der  grofsten  Schönheit  und  der 
ähnlich,  welche  sich  in  der  Dresdener  Sammlung  befindet.  Auch 
unsere  ist  auf  blauem  Papier  schwarz  und  weifs  mit  der  Feder, 
▼ielleicht  auch  manchmal  mit  dem  Pinsel  ausgeführt.  Nebst  dem 
Monogranun  trägt  sie  die  Jahrzahl  1506.     11  Vi''  hoch  ,  8Vt"  breit. 

Adam  Rzhehaer,  Zwei  allerliebste  Zeichnungen:  eine  Krenz- 
tragung,  mit  der  Feder  ausgeführt,  und  eine  Grablegung,  mit 
Bister  getuscht  und  weifs  gehöht;  besonders  schön  ist  letztere. 

Niederl&ndiseke  Schule. 

R&nbrandt.  Interessant  sind  mehrere  Studien  nach  Modellen, 
wie  z.  B.  nach  zwei  alten  Männern,  von  aufserordentlicher  Wahr- 
heit; so  auch  eine  nackte  weibliche  Figur;  aber  —  o  Schönheit! 
—  Ton  schöner  Wirkung  sind  mehrere  Landschaften,  woTOn  zwei 
nur  mit  dem  Pinsel  gezeichnet. 

P.  P.  Rubens,  Aufser  irerschiedenen  mit  vielem  Feuer  gezeich- 
neten Entwürfen  besitzt  die  Sammlung  auch  ein  Blatt  mit  vielen 
Köpfen,  Studien  nach  bärtigen  Männern  ,  die  sehr  schön  und  voll 
Leben  mit  Kreide  gezeldmet  und  nachher  mit  dem  Pinsel  aasge- 
fahrt  sind. 
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Amt.  MM  Ihf€k.  Uater  den  Portralten  Ui  hier  eine  schöne  Zeieh- 
nnng,  GeTnrtint  vertlellend.  Schön  itl  mich  ein  Stndium  nach 
einer  Lnnd«chafl,  Grund  mit  Bäumen,  Tortrefflich  mit  der  Feder 
geseichnet.    Sie  tr&gt  die  Jahrsalil  1684. 

Von  den  vielen  sehr  ansgeseichneten  Zeichnungen  der  Holl&n- 
der,  besondert  Ottade^»,  erwähne  ich  hier  nur  4  Blätter  von  P. 
Potter  mit  Hornvieh  und  Schweinen,  sodann  ein  Studium  nach 
schlafenden  Hunden  und  ein  Blatt  mit  Rehen;  alle  sind  mit  grofser 
"Wahrheit  in  schwamer  Kreide  geseichnet. 


Verzeichnifs 

der  aus^zeichnetsten  HandzeichnungeD  der  königlichen 
Sammlung  im  neuen  Pallast  oder  Buckingham-house. 


Viele  Ta^e  habe  ich  hier  zogebracht,  den  Schatz  an 
Handzeichnnn^en  zu  bewundern,  und  der  Gefölligkeit  des 
Herrn  Glover,  Bibliothekars  des  Königs,  Terdanlce  ich  es, 
dafs  ich. mir  ein  Verzeichnifs  alles  dessen,  was  mich  am 
meisten  interessirte,  nehmen  durfte.  Nachfolgende  Angaben 
können  einen  Begriff  Ton  dem  Reichthum  der  Sammlung  geben. 

Leononlo  da  Vmei,  8  Bände  mit  Orlgioalseichnaiigen.  Einen 
Theil  davon  hat  John  Chamberlaine  anter  folgendem  Titel  herane- 
gegeben :  » Imitationa  of  original  deeigns  by  Leonardo  da  Yinei  — 
in  hb  majettj'«  Collection.  London  1796.«  1  toI.  in  gr.  foL  (Der 
\Weite  Theil  dieses  Werkes  enthält  mehrere  Facsimile^s  naeh  Zeich- 
nungen anderer  grofsen  italienischen  Meister,  wie  Michel  Angelo, 
Raphael,  Caracci,  anch  Qaade  Lorrain  u«  a.  m.  ans  derselben  Samm- 
lang.) 

Diese  Zeichnungen  des  Leonardo  da  Vinci  sind  entveder  in  ro- 
ther oder  schwarser  Kreide  oder  mit  Stift  anf '  farbig  grandirtee 
Papier  oder  auch  mit  der  Feder  gezeichnet;  wenige  nur  sind  aqua- 
rellirt  oder  mit  Weifs  gehöht. 

Unter  den  Fortraiten  ist  Torzüglich  das  seinige  interessant;  es 
ist  in  Rothstein  gezeichnet,  in  awei  Drittheil  Lebensgräfse  und  im 
Profil  gesehen.  Die  feine  Bildung  und  das  €reistreiche  seiner  Au- 
gen ist  in  dem  Stich  von  Bartolossi  nicht  gut  wiederg^eben;  äber- 
hanpt   konnte  er  Ton  der  Behandiungsweise  der  Zeichnung    durch 
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■eiae  PuetiniiMiier  keiaeii  Begriff  gelmi.  Die  «ndeni  Ze&allnimgea 
•teilen  «ekr  Tenchicdenartige  Ge^^mtftnde  dar:  Figuren;  Carte- 
taren ;  Pferde  oad  andere  Thiere ;  beeondera  eehöne  Aaatomiea  der- 
•elben;  auch  einen  kleinen  Entwurf  an  einer  Eiephantenadilaelit, 
der  nebr  geietreicli  in  Rotlietein  geaeiclinei  ist ;  eodann  allerlei  £at- 
wurfe  für  Optik ,  PerspectiTe  und  Hydraulik ;  eine  Stnckgiefaeret 
und  allerlei  Kriegraiatcliinen ;  eine  Zeichnung  über  die  Wirkung 
einer  Bombe,  welclie  in  einem  Tlinrm  sempringt ;  Landkarten  längs 
einem  Flueae:  eine  Tom  Arno,  eine  Ton  Yalombresa,  die  Strecke 
▼OB  VoUerra  nach  Livomo  u.  •.  f.;  die  Wirkung  des  Wassers  bei 
Vebenchwemmungen ,  welche  nach  der  Natur  geseichnet  sind;  Al- 
pengebirge; Pflanzen,  die  er  in  seinen  Bildern  anbrachte;  auch  eiae 
Idee  SU  einer  Schrift  durch  Abbildungen  der  G^enstande.  Dabei 
sind  öfters  Musiknoten;  was  jedes  Zeichen  Torstellt,  ist  darunter 
▼an  Leonardo's  Hand  geechrieben.  Endlich  eine  Menge  Federseicli- 
Bungen  für  Anatomie  mit  erklärender  Schrift,  die  nach  des  Meisters 
beständiger  Weise  Ton  der  Rechten  lur  Linken  geschrieben  iet. 
Diese  anatomischen  Zeichnungen  gehören  au  einem  Tractat,  welchen 
Leonardo  über  die  Anatomie  Terfafgt  hat,  *)  und  bildeten  einen  der 
IS  Bände,  die  Ritter  Melai,  der  Freund  des  Leonardo,  welcher 
ihm  nach  Frankreich  gefolgt  war,  aus  den  ihm  hinterlassenen  Hand- 
seichnungen  sueammenfagte.  Drei  dieser  Hefte  kamen  in  die  Hände 
des  Pompeo  Leoni,  Bildhauers  des  Königs  von  Spanien,  und  eins  tou 
diesen,  auf  welchem  mit  goldenen  Buchstaben  gesclirieben  wart 
Disegni  di  Leonardo  da  Vinci  restaurati  da  Pompeo  Leoni,  erkaufte 
höchst  wahrscheinlich  der  Graf  von  Arundel,  als  er  1636  beim  Kai- 
ser Ferdinand  II.  Gesandter  war,  für  Karl  I.  Man  fiud  diesen  Band 
nebst  dea  Portraiten  Ton  IL  Holbein  cur  Zeit  der  Thronbesteigung 
Geoig's  III.  in  dem  Zimmer  der  Königin  Caroline  au  KeBsington. 

Alleäef  Angelo,  In  den  S  Bänden  mit  Zeichnungen  dieses  und 
einiger  anderer  Meister  yerdienen  folgende  einer  besondem  Erwähnung : 

1)  Studium  au  der  Figur  des  Haman  im  Frescobild  in  der  Ca- 
pelle  Sixtina;  dabei  ist  nochmals  ein  Schenkel  und  beide  FuTse,  das 
Gänse  eine  Zeichnung  von  grofser  Schönheit  wegen  der  tiefen  Kenat- 
nifs,  mit  welcher  sie  ausgeführt  ist. 


*)  Ein  zweiter  Tractat,  aber  Hydrenlik,  ist,  wie  schon  Seite  196 
berichtet  worden,  gleichfalls  in  Englsnd,  im  Besitz  des  Herrn 
Coke  ZQ  Holkham.  Ausserdem  schrieb  Leonardo  noch  die  fol- 
genden vier:  über  die  Anstoniie  der  Pferde,  über  Perspectire, 
über  Licht  und  Schatten  und  über  die  Malerei.  Nur  der  letate  ist 
bis  Jetst  heraasgegeben  worden* 
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5)  Di«  Weriie  dm  HerknlM,  drai  ZeichnaBgMi  in  R«UMl«in  Mf 
demtelbea  Blait.  Sie  stellen  Tor«  wie  Herimlee  de«  h&wtm  ser* 
reiftt,  wie  er  den  Neieiie  erdnickt  und  wie  er  die  Hjdra  erlej^ 
Tortreffliehe  Entwürfe,  welche  lam  Theil  «ehr  ausgeföhrt,  snm 
Theil  aber  ancb  sehr  slcisieBhaft  behandelt  eind.  Sie  haben  etwaa 
gelitten. 

8)  Die  Laeter,  welche  nach  der  Scheibe  echiereen.  Diese  sehr 
▼ollendete  Zeichnung  in'  Rothttein  ist  Ton  Beatriset  gestochen  wor- 
den, und  neulich  wurde  sie  auch  nach  dem  kleinen  Bilde  al  fresco 
in  der  Villa  des  Raphael  yon  A.  Maurin  lithographirt.  Unsere 
Zeichung  ist  IZy^"  breit  und  8*/«''  engl,  hoch  und  nnbesweifelt  eine 
Originalseichnung,  dabei  selir  gut  erhalten. 

4)  Bacdianalisches  Kinderfest.  So  wird  nach  Bartsch  diese 
Composition  genannt;  mir  scheint  sie  vielmehr  eine  allegorisdie 
Darstellung,  worin  die  niederen  Neigungen  auf  dem  wie  in  einem 
Traum  lebenden  Menschen  lasten.  Eine  yorattglich  schöne  Zeich- 
nung in  Rotlistein  und  tou  der  sorgfUtigsten  Ausführung,  15^'  breit, 
IQy^"  hoch.  Auch  diese  Composition  ist  von  N.  Beatriset  etwas 
grofser  gestochen. 

6)  Phacthon  wird  mit  demSounenwagen  xur  Erde  geschleudert, 
ausgeführt  in  schwaraer  Kreide,  16%"  hoch,  9"  breit.  Durch  einen 
Stich  von  N.  Beatriset  ist  diese  Composition  gleichfalls  bekannt. 

8)  Die  Auferstehung  Christi,  ein  sehr  geistreicher  Entwurf  in 
schwarser  Kreide.  Sehr  sorgfältig  behandelt  und  unübertrefflich  in 
der  Bewegung  der  Auferstehung  ist  der  bedeutend  grofser,  als  die  andern 
Figuren  gehaltene  Christus.  Noch  das  in  grofsen  Massen  hinten  nach- 
fliegende Leichentuch  um  den  Kopf  gewunden,  schreitet  er  machtig  mit 
dem  einen  Beine  aus  dem  Grabe  und  richtet  das  Haupt  und  die  Arme 
wie  aum  EUmmel  emporschwebend  in  die  Höhe;  swei  Engel  in  der 
Felsenhöhle  heben  den  Deckel  des  Sarkophags  auf,  während  die  9 
Wächter  Theils  schlafen,  Theils  toU  Entsetsen  davonfliehen.  Die 
Figuren  sind  alle  packt,  mehrere  nur  leicht  angedeutet.  Diese  köst- 
liche Zeichnung  ist  18^4^'  breit  und  9"  hoch.  Nach  einem  Berichte 
Ton  Franc.  Scanelli  in  seinem  »Microcosmo«  Lib.  I.  Cap.  IT.  p.  tt 
hat  Marcello  Yenusti  von  Mantua  ein  Cremälde  Von  diesem  Gegen- 
stande nach  einer  Zeichnung  des  Michel  Angelo  gemacht,  woToa 
die  unsrige  wohl  die  erste  Idee  seyn  dürfte.  Das  Bildchen  befand 
sich  im  Stadthause  su  Forli. 

7)  Die  heilige  Familie :  Maria  halt  sitsend  das  Christkind  auf 
dem  Schoose;  rechts  steht  sich  anlehnend  der  kleine  Johannes.  Diese 
Zeichnung  in  schwarser  Kreide  befindet  sich  unter  den  Yon  J.  Cham- 
berlaine  bekannt  gemachten. 

8)  Studium  au  einer  männlichen  Figur,   wie  aul  dem  Grabe 
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Mlfentehend  oihI  sieh  wundernd   mit  «iisgebreiteten   Armen  nach 
oben  blickend.    In  echwnner  Kreide,  14'/t"  hoch,  %Vt"  breit 

9)  Yerechiedene  Grappen  inm  untern  Theil  dee  jdngeten  Ge- 
richte, gans  klein  in  echwaner  Kreide  geseichnet;  anf  der  Rnek- 
■eite  einige  gröfsere  Entwürfe ,' lom  Theil  anatomiech  geseichnet. 
Ein  grofsefl  Blatt;  daraaf  steht  di  Bona  roti. 

10}  Prometheus  angeschmiedet,  dem  der  Geier  die  Leber  frifst. 
Am  BaiuBstamm  bUdet  ein  Knorren  einen  phantasischen  Kopf  mit 
anfgespentem  Rachen.  Die  Aasfohrong  in  schwarser  Kreide.  ISy«'' 
breit,  7%''  hoch.  IHese  Composition  ist  durch  mehrere  alte  Ku- 
pferstiche bekannt. 

11)  Eine  mftnnliche,  bdcleidete  Figur,  wie  an  einem  Patriarchen. 
Nach  oben  seigend  sieht  er  nach  der  rechten  Seite.  In  Rothstein, 
15%''  hoch,  10%''  breit. 

12)  Entwurf  au  einem  sitsenden  Kinde  mit  einer  grofsenKngel; 
dabei  awei  Mfinner  und  ein  Weib.  Diese  Zeichnung  ist  aweifelhaft, 
doch  sind  einige  Theile  sehr  schön;  es  scheint,  eine  fremde  Hand 
hat  hineingeseichnet,  sowie  anf  demselben  Blatte  mehreres  geieich- 
net  ist,  was  sicher  nicht  dem  Michel  Angela  darf  sugeshriebea 
werden. 

IS)  Drei  sitaende  alte  Männer,  Propheten  oder  Patriarchen  gleich. 
Der  mittlere  ist  von  neben  gesehen  und  sieht  aufwärts ;  der  links  sitat 
nachdenkend  und  hat  ein  Buch  auf  seinem  Schoose,  worin  er  schreibt ; 
der  rechts  ist  nur  zum  Theil  angedeutet.  Diese  Zeichnung  ist 
fluchtig,  aber  kraftig  mit  der  Feder  ausgeführt. 

14)  Unter  6  Tcrschiedenen  Studien ,  bald  in  schwarser,  bald  in 
roiher  Kreide  oder  auch  mit  der  Feder  geseichnet,  ist  besonders 
schdn  ein  nackter  faunfthnlicher  Mann,  sodann  ein  kniender,  der 
mit  Furcht  abwärts  siebt,  beide  in  schwarser  Kreide. 

10)  So  sind  hier  auch  6  Köpfe,  Orig^alseichnnngen  tou  Michel 
Angelo,  worunter  besonders  schön  ein  junger  Frauenkopf;  sodanu 
eine  junge  Frau  mit  phantastischem  Kopfputs,  fait  lebensgrofs. 
Der  Kopf  eines  Mannes  yoU  Eatsetsen  ist  in  England  unter  dem 
Namen  »the  ctU«  herausgegeben  worden;  er  ist  mit  grofser  anato- 
mischer Kenntnifs  geseichnet  und  schauderhaft  ansnsehen;  im  Ku- 
pferstich ist  er  etwas  anglisirt  worden.  Diese  drei  Zeichnungen 
sind  in  schwarser  Kreide  ausgeführt. 

Noch  sind  in  der  königlichen  Sammlung  mehrere  anatomische 
Studien  in  Rothstein  oder  mit  der  Feder  geseichnet,  worunter  einige 
▼on  Michel  Angelo.  In  allem  enthält  sie  etliche  00  Stuck  Origi- 
nalseichtoungen  dieses  Meisters. 

Rapkaei,  Unter  den  58  Zeichnungen,  welche  diesem  Meister 
angeschrieben  werden,  verdienen  folgende  besondere  Erwähnung: 
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1)  Eine  ente  Idee  inm  linken  Thetl  der  Dispntii.  Oiben  der 
HeÜRnd  in  einer  siricelfömiigen  Glorie  nnd  nber  ilini  Gott  Vater  5 
nur  Rechten  Christi  die  heil.  Jnngfrnn  nnd  nelien  ilir  noch  Kwei 
mftnnliche  Heilige.  In  der  mittleren  Region,  in  der  Mitte  der  Com- 
potition  sind  nochmale  awei  Heilige  und  linkt  neben  ihnen  ein 
schwebender ,  nach  oben  zeigender  Engel ,  gleich  denen  mit  Hat* 
ternden  Gewändern  in  dem  Bilde  der  Madonna  de«  Baldachins;  noch 
mehr  links  nnd  etwas  g^röfser  nwei  Heilige  mit  Büchern,  wohl 
Evangelisten,  und  hinter  ihnen,  weiter  in  der  Feme  sind  xwei  an- 
dere Figuren  angedeutet.  Unten  auf  einer  Terrasse  ist  eine  Grnppe 
Ton  12  Figuren,  welche  Aehnlichkeit  mit  derjenigen  hat,  welche 
Graf  v.  Caylus  bekannt  machte,  und  welche  tou  der  Ausfährung 
al  fresco  sehr  yerschieden  ist.  Auf  unserer  Zeichnung  ist  anfser- 
dem  in- der  Ecke  links  eine  weibliche  allegorische  Fignr,  welche 
auf  einem  W/ilkclien  stehend  nach  dem  an  einer  Säule  aufgehängten 
päpstlichen  Wappen  zeigt;  die  Säule  trägt  ein  Gebälke,  worauf 
Kwet  Engclknaben  stehen.  Dieses  wohl  erhaltene  Blatt  ist  fluchtig 
mit  der  Feder  gezeichnet,  mit  Bister  aquarellirt  und  mit  Weif« 
gehöht,  11'^  engl,  im  Quadrat. 

2)  Entwurf  cur  Figur  der  Poesie  in  dem  Zimmer  des  Yatican«, 
sehr  schon  in  schwarzer  Kreide  gezeichnet  und  quadrirt.  Cham- 
herlaine  hat  ihn  in  seinem  Werke  bel^nnt  gemacht. 

8)  Die  Kdpfe  Homer^s,  Daniels  und  VirgiPs,  Studien  mit  der 
Feder  zu  dem  Bilde  des  Parnasses  im  Yatican.  Jeder  Kopf  hat  etwa 
Z"  Hohe.    Das  Blatt  ist  lO'/,''  hoch,  7"  breit. 

4)  Adam  nnd  Eva  ans  dem  Paradies  getrieben,  Entwnrf  an  dem 
Bilde  in  den  Logen ,  leicht  mit  der  Feder  gezeichnet,  mit  Sepia  go- 
tnscht  und  mit  Weifs  gehöht.  Er  wurde,  um  grdfser  übertragen  zu 
werden,  quadrirt;  lOVt"  breit,  9%^'  hoch.  C.  Metz  hat  in  seinem 
Werke  »Imitation  of  nncient  and  modern  drawings,  London  1798.« 
1  vol.  in  fol.  diese  Zeichnung  herausgegeben. 

5)  Wie  die  Stämme  Israels  das  Loos  ziehen ,  fluchtiger  Ent- 
wurf mit  der  Feder  in  Tinte  zu  den  Logen.  Diese  schöne,  kräftige 
Zeichnung  ist  11%"  breit,  8"  hoch. 

fl)  Die  Taufe  Christi,  leichter,  aber  kräftiger  Entwurf  mit  der 
Feder  zu  den  Logen,  14%"  lang,  ly^"  hoch. 

T)  Das  Opfer  Abraham^s,  eine  schmale,  lange  Zeichnung  an 
den  Logen,  16''  lang,  4%''  hoch,  mit  der  Feder  gezeichnet,  dann 
mit  Bister  schattirt  und  mit  Weifs  gehöht.  Sie  kommt  wahrschein-  . 
lieh  ans  der  Sammlung  Bonfigliolt  zu  Bologna ,  wo  sie  Richardson 
gesehen.  Diese  Composition  ist  Ton  P.  Santi  Bartoli  in  einer  Folge 
Ton  12  Blättern  in  gleichem  Format  gestochen  worden. 

8)  Die  drei  Grazion,  Studium  nach  der  Natur  in  Rothsteia  au 
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§im  FmU  der  Mtter  in  4«r  FaniMiaa,  eine  Miemw  MMde  Seidi- 
Mnag,  •''  brait,  8''  hoch. 

0)  Weide  meiae  Schaafe,  ein  Tortrelflidiee  Stsdinm  in  BMIi- 
•tein  %n  der  Tapete.  Raphael  bediente  tieli  kiesa  iweier  Modelle, 
eiaee  nberaoe  ecbönen  jagendlidien,  welche«  «idi  anr  das  Hemd 
aai  die  Lenden  gegürtet  nnd  darch  die  Beiae  geeehlagea  hatte, 
and  eiaee  aadem  gleichfalls  sehr  schönen  mit  Irnrsem  Bart,  daa 
etwas  meiir  bekleidet  war.  Höchst  wahrscheialich  sind  es  iwei 
seiner  Schaler,  worunter  Tielleicht  der  schöne  Perino  del  Yaga,  der 
aar  SEeit,  aU  Raphael  die  Cartons  machte,  in  dessen  Schale  Icam. 
Die  Figur  an  Christus  ist  hier  links  geweadet  and  hebt  den  reeh- 
tea  Arm  in  die  Höhe.  Da  die  Zeichnung  aa  dem  eiaen  Eade  abge- 
jehnittea  ist,  strht  maa  nar  9  Apostel ;  sie  sind  fast  gana  se,  wie 
in  der  Ausführung ,  nur  fehlt  ^er ,  welcher  aunachst  aeben  Petras 
hinter  Johannes  steht.  Diese  12 '^  hohe  und  15 '^  breite  sehr  geist- 
reich behandelte  Zeichaang  kommt  wohl  auch  ans  dem  Hause 
Bonfiglioli,  wo  sie  Richardson  grsehen. 

10)  Joaas,  eine  sehr  sorgfiiltige  Zeichnung  au  der  Statue  ia 
der  Capelle  Ghici  in '  Sta  Maria  del  Popolo  au  Rom ;  sie  ist  sehr 
kriftig  mit  der  Feder  auf  gelblichem  Papier  geaeichnet  uad  mit 
Weifs  gehöht,  12"  hoch,  8''  breit. 

11)  Tarqnin  und  Lncretia.  Diese  Composition  enthalt  nur  die 
beiden  Figuren  mit  dem  Bett  und  der  Lampe;  links  steht  ein  Sehe- 
■mI  mit  Sandalen.  Sie  ist  anf  gelbliches  Papier  mit  der  Feder 
geaeichnet  und  mit  Weifs  gehöht,  8%''  hoch,  6'/,'^  breit.  Die 
Zns&tae  in  den  Stichen  Toto  Aug.  Veneaiano  nnd  Ton  Eneas  Vico  ge- 
hörea  aicht  dem  Raphael  an. 

12)  Das  Abeadmal)  eine  sehr  sorgfältige,  Toranglich  schöne 
Federaeichnung,  wonach  Marc  Anton  gestochen  hat.  Die  eianige 
Abweichung  in  dieser  Zeichnung  ist,  dafs  gana  rechts  ein  grofses 
WeingeAfs  steht,  das  mit  einem  Relief  in  antiker  Art  Tersiert  ist; 
doch  ist  schon  durch  einen  Strich  beseichnet,  weldier  Theil  bei 
dem  Stich  weggelassen  wurde.  15% ''  breit,  12^«"  hoch.  Leider 
hat  diese  köstliche  Zeichnung  etwas  gelitten. 

13)  Maria,  halbe  Figur,  h&lt  mit  ihrer  Rechten  das  anf  dem 
Sclioose  stehende  Christkind  an  dessen  rechtem  Fnfs  und  unterstutxt 
es  mit  der  Linken;  sie  sieht  %  gewendet  nach  dem  kleinen  Johan- 
nes, welcher  mit  beiden  Händen  einen  Pergamentstreifen  dem  KJnde 
reicht,  den  dieses  mit  der  Linken  ergreift.  Diese  liebliche  Zeich- 
aang, etwa  aus  der  ersten  florentiner  Zeit,  ist  in  RaphaeFs  aweiter 
Manier  auf  röthliches  Papier  mit  Silberstift  geaeichnet  und  mit 
Weifs  gehöht,  5%''  hoch,  4%^'  breit. 

14)  Heilige  Familie:  Slaria,  rechts  auf  einem  Steine  sttaend. 
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halt  4m»  mvf  der  Crde  rtehende  ChrittkimI  in  Ihrem  Schooae,  wel- 
ches «ich  ttark  marficklehnt,  indem  e«  Ton  dem  kleinen  Jbhftmies 
lebhaft  am  Arm  ^faftt  wird;  diesen  h&lt die hingekniete Elisabeth. 
Hinten  ist  etwas  Landschaft  slehtbar.  Diese  schone,  9^4 '^  hohe, 
TV«''  breite  Fedeneichnung  ist  in  RaphaeFs  sweiter  Manier  imd 
wohl  ans  seinem  vorletzten  Aufenthalt  in  Florens.  J.  Chamberlaine 
hat  sie  in  srfnem  Werke  bekannt  gemacht.  Benntit  wurde  diese 
Compositiott  yon  £.  Ronsselet  and  Alix,  aber  mit  manchen  Veran- 
demngen,  wodurch  sie  etwas  manierirt  wird;  anch  gaben  sie  dem 
kleinen  Johannes  einen  Vogel  in  die  Hand,  wovor  sich  das  Christ- 
kind IQ  fdrchten  scheint. 

19)  Entwurf  »i  der  Composition  der  Madonna  dell*  Impannata. 
Nur  Maria  und  die  Alte  sind  hier,  doch  sorgfaltig  mit  der  Feder 
geaeichnet  und  mit  Weifs  gehöht;  .das  Christkind  and  die  dahinter 
stehende  Fran  sind  nar  angedeatet;  Johannes  fehlt  gans.  IKese 
sehr  schöne ,  wohl  erhaltene  Zeichnung  auf  graulich  gelbem  Papier 
Ist  Sy«''  hoch  und  5%"  breit. 

16)  Zwei  Zeichnungen  in  schwaner  Kreide,  Stadien  nach  der 
Natur  SU  8  Figuren  in  einer  Schlacht:  Der'  eine  Krieger  schreitet 
vorwärts  gebückt  und  mit  gesenktem  Haupte,  indem  er  den  rechten 
Arm  aufhebt  und  in  der  linken  Hand  ein  Beil  hält.  Die  swei  Fi- 
guren der  andern  Zeichnung  bilden  eine  Gruppe,  in  welcher  ein 
dahingesunkener  Krieger  von  einem  neben  ihm  knienden  andern  mit 
einem  Schild  beschützt  wird.  Diese  sehr  schonen  Studien  scheinen 
SU  dem  Bilde  einer  Schlacht  bestimmt  gewesen  zu  seyn ,  welches 
aber  nicht  ausgeführt  wurde. 

17)  Leda.  Neben  dem  Schwan  stehend  hält  sie  ihn  mit  bei- 
den Händen  um  den,  Hals.  Dieser  umschliefst  sie  von  hinten  mit 
seinem  rechten  Flügel;  unten  links  ist  ein  Knabe  angedeutet.  Seiir 
schön  mit  Kohle  entworfen  und  dann  mit  der  Feder  gezeichnet,  W 
hoch,  7'/i''  breit.  J.  Chamberlaine  hat  sie  in  seinem  Werke  publl- 
eirt.  Ein  Oelgemälde  nach  dieser  Composition,  welches  dem  Leo- 
nardo da  Vinci  zugeschrieben  wird ,  befindet  sich  in  der  Gallerie 
Borghese  zu  Rom.  Sicher  ist  das  Bild  aus  der  Schule  dieses  Mei- 
sters, doch  eben  so  gewifs  ist  unsere  Zeichnung  von  RapliaeFs  Hand. 

18)  Eine  Bacchantin,  welche  mit  zwei  Faunen  tanzt,  gefertigt 
far  die  Logen  des  Vaticans.  Diese  Rothsteinzeicfannng  scheint  mir 
zweifelhaft;  sie  kommt  wahrscheinlich  aus  dem  Hause  Bonfiglioli 
in  Bologna,  wo  sie  Richardson  gesehen. 

Oiovmmi  Francetto  Penm.  Unter  den  angeblich  ra]diaelischen 
Zeichnungen  ist  eine,  welche  von  seinem  Schuler,  ü  Fattore  genannt, 
herrührt :  es  ist  eine  Hoffnung  nach  der  antiken  Art  einer  Spes ;  sie 
sclireitet  hier  leicht  dahin,   indem  sie  in  der   rechten   Hand  eiae 
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Blume  hftli  und  mit  der  linken  doe  Gewand  aufhebt.  Mil  der  Fe- 
der  gezeichnet,  mit  Bister  «chattirt  und  weif«  gehöht,  W/t"  hoch, 
^/^**  breit.  Diese  Zeichnung  diente  siim  Bilde,  wie  aus  dem  noch 
bemerklichen  Eindruck  der  Nadel  zu  ersehen  ist.  J.  Chamberlaine 
hat  sie  pnblicirt.  Das  kleine  Bild  ist  in  der  Sammlang  Ton  Herrn 
Henry  Hope  in  London  nnd  war  ehedem  in    der  Gallerie  Borghese. 

Lwsa  SignorellL  Studium  nach  der  Natur  zu  zwei  männlichen 
Figuren,  deren  eine  die  andere,  sie  gewaltsam  umfassend,  davontragt. 
Die  Zeichnung  ist  sehr  geistreich  mit  kleinen  sich  zuweilen  durch- 
kreuzenden Strichen  in  schwarzer  Kreide  gezeichnet,  und  diente 
zu  einer  Gruppe  des  jüngsten  Gerichts  im  Dom  zu  Orrieto. 

Fra  Bartdomeo,  Von  diesem  Meister  sind  hier  9  Tertehiedena 
Zeichnungen,  worunter  mehrere  sehr  schöne,  wie  z.  B.  die  zu  einem 
Altarblatt.  Maria  sitzt  mit  dem  Christkind  auf  dem  Thron ,  auf 
dessen  Stufen  zwei  Engel  sind,  woTon  der  links  die  Mandollne  und 
der  rechts  die  Violine  spielt;  zu  beiden  Seiten  steht  ein  Heiliger t 
der  links  ist  Johannes  der  Täufer.  Alle  diese  Zeichnungen  sind 
in  der  bekannten  Weise  des  Fra  Bartolomeo  mit  der  Feder  ge- 
zeichnet. 

Andrea  du  Sarto,  Unter  einigen  Zeichnungen  dieses  Meisters 
sind  auch  drei,  worin  die  Gewänder  in  schwarzer  Kreide,  die  Köpfe, 
Hände  und  Fnfse  aber  in  rother  g^eichnet  sind.  Die  eine  stellt 
Frauen  vor,  welche  eine  Alte  führen :  sie  ist  sehr  sorgfaltig  behan- 
delt; die  andere  ist  eine  Zeichnung  zu  einem  reichen  Altarblatt. 
Unten  stehen  St.  Lauren tins,  St.  Bruno,  der  heil.  Franciscus,  St. 
Sebastian,  Maria  Magdalena  und  noch  ein  heil.  Bischof,  oben  in 
etwas  kleineren  Figuren  die  heil.  Dreieinigkeit:  Gott  Vater  Christas 
am  Kreuze  haltend.  Obgleich  die  meisten  Zeichnungen  Ton  Andrea 
in  Rothstein  ausgeführt  sind,  so  findet  man  deren  doch  auch  öfters 
TOn  dieser  Art. 

Füippo  h^pu  Die  sitzende  Maria  reicht  einem  knienden  Engel 
das  Christkind  dar,  welcher  es  umfafst  und  küfst;  eine  zwar  flüch- 
tige, aber  Aberaus  liebliche  Federzeichnung. 

AM.  Careggio.  Die  ft  Zeichnungen,  welche  sich  Ton  diesem  Mei- 
ster in  der  königl.  Sammlung  befinden,  sind  nur  sehr  fluchtig  skia- 
zirt,  meist  in  Rothstein,  einige  mitWeifs  gehöht,  eine  in  schwarzer 
Kreide.  Zu  den  ersten  gehört  die  auf  einem  Bette  liegende  Venus, 
▼on  Tielen  Amorinen  umgeben,  sodann  Jupiter  als  Faim  mit  Antiope, 
Skizze  zu  dem  Oelgemälde  im  Pariser  Museum.  In  der  zweiten 
Art  Bit  eine  heil.  Familie  ausgeführt.  Vor  Maria  mit  dem  Christ- 
kinde kniet  ein  Engel,  welcher  diesem  denFufs  küfst;  in  der  Land- 
schaft ist  Joseph.     In  der  letzten  Art  ist  ein  todter  Christus  mit  4 

Engeln.    Der  Ctogendruck  einer  Zeichnung  des  St.  Georg  in  Dresden 
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ist  in  tchwttrser  und  rother  Kreide  gemeichnet,  ebenso  nodi  mehrere 
Ton  den  Entwürfen  su  dem  Ka|ipelgemftlde  in  Parma. 

Fast  oline  Zalil  sind  in  der  Sammlung  die  Zeichnungen  de« 
Parmegianino. 

Um  nicht  su  ermüden,  werde  ich  hier  nur  noch  die  folgende 
summarische  Angabe  machen: 

1  Band  mit  mehreren  alten  florentiner  Meistern,  wobei  ein  inte- 
ressantes Blatt  von  P.  C/iceUo,  eins  von  Pcütyola^  swei  sehr  schöne 
Köpfe  von  Leonardo  da  Vmei  auf  iprundirtem  Papiere. 

2  Bände  mit  Zeichnungen  der  Schüler  RaphaeFs ,  besonders  des 
€Hulio  Romano  und  Polidoro  da  Caravaggio;  doch  ist  dabei  wenig 
Ausgezeichnetes.  Von  ersterm  sind  hier  die  Gefangenen  im  Stock, 
Federzeichnung  mit  Bister  aquarellirt. 

1  Band  mit  Venetianem  ist  gleichfalls  nicht  bedeutend. 

11  Bande  mit  Zeichnungen  der  Caraeei;  dabei  mehrere  sehr 
schöne  Ton  Annibale,  welche  zum  Theii  Ton  Chamberlaine  pnblicirt 
wurden. 

16  Bande  von  Gnerenio. 

34  Bande  von  Domenichmo. 

Mehrere  Bünde  von  Guido  Reni  und  eine  Masse  von  noch  spa- 
tem Künstlern. 

2  Bände  von  Nie,  Pousain  und  einer  mit  Landscliaften  von  Gae- 
pard  Pouaem. 

1  Band  Zeichnungen  von  RubenM  und  van  Dfck  hat  nichts  Aus- 
gezeichnetes. 

Von  QoiMie  Lorram  sind  ganz  vorzugliche  Zeichnungen  in  der 
Sammlung.  Acht  grofse  und  mehrere  von  fcleinerm  Format  sind 
von  J.  Chamberlaine  pnblicirt  worden.  Dabei  ist  das  schöne  Blatt 
des  Hochzeitfestes  unter  grofsen  Bäumen,  wovon  sich  das  Oelbild 
im  Pariser  Museum  befindet.  Auch  von  Swanevtid  sind  hier  sieben 
schöne  Zeichnungen;  sie  entsprechen  ganz  der  Manier  seiner  radirten 
Blätter. 

In  dem  Band  mit  Zeichnungen  altdeutscher  Meister  sind  zwei 
schöne  Federzeichnungen  von  Jlbreekt  Dvrer^  eine  reiche  Composi- 
tioo  von  Lncae  Cranaeh  und  noch  einige  andere  interessante  Blätter. 

Ein  wahrer  Schatz  sind  alter  die  2  Bände  mit  87  Portraiten  von 
H.  Hol&c in,  Personen  vom  Hofe  Königs  Heinrich  YHI.  vorstellend.  Sie 
sind  meist  mit  Kohle,  rother  Kreide  und  Tusch  gezeichnet ;  mehrere 
haben  sehr  gelitten.  Sie  sind  von  J.  Chamberlaine  in  einem  besondern, 
auch  in  Deutschland  wohlbekannten  Werke  pnblicirt  worden.  Das  Ta- 
lent und  novh  mehr  die  Manier  Bartolozzi's,  der  sie  meistens  gestochen, 
war  aber  nicht  hinreichend,  den  Creist  und  die  Weise  des  alten  Meisters 
wiederzugeben.  Da  er  sich  aufserdem  sehr  theuer  bezahlen  liefs,  suchte 
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Chamberlaine  damala  nnter  den  jungem  lalentvoUen  Knpfentechern 
einen  -Gehülfen  und  wählte  dasu  F.  C.  Lewis.  Dieter  stach  nun 
anch  einen  Franenlcopf,  woTon  ich  einen  Probedruck  gesehen,  der 
das  Original  auf  eine  so  anfserordentlich  treue  Weise  wiedergiebt, 
dafs,  als  er  ihn  dem  Chamberlaine  seigte,  dieser  das  Original  su 
sehen  glaubte.  Vom  Gegentheil  ubersengt ,  fürchtete  er  nun ,  dafs, 
wenn  solche  Facsimile's  unter  denen  von  Bartoloasi  verfertigten 
sich  befuiden,  dessen  Ruhm  geschwächt  werden  und  sein  Unter- 
nehmen leiden  könnte;  Chamberlaine  liefs  sich  daher  die  Platte  von 
Lewis  sogleich  einhändigen,  bezahlte  und  xerstörte  sie.  Nachmals, 
in  seinen  spatern  Unternehmungen  bediente  er  sich  seiher  öfters  zu' 
der  Sache  Nutsen. 
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Verzeichnifs 

der  vorzüglichsten  HaVidzeichnungen  des  Generals 

William  Guise,  welche  im  Christ  Church  College 

zu  Oxford  in  Mappen  aufbewahrt  werden. 


Maphad,  Kinderspiel  yon  sieben  Knaben.  Links  sind  drei  beschäf- 
tigt, einen  vierten  nach  einer  Wanne  sa  tragen,  bei  der  zwei  an- 
dere Knaben  stehen,  die  einen  dritten,  darauf  sitzenden  halten;  ein 
■ehr  schöner  Federentwnrf.  In  dem  Werke  »Prints  from  Drawings 
by  Arthur  Pond  and  Knapton,  London  17S4«  1  toI.  in  fol.  ist  diese 
Zeichnung  (aber  von  der  Gegenseite)  bekannt  gemacht. 

Aufser  dieser  Originalzeichnung  von  Raphael  sind  hier  noch 
einige  Copien  oder  auch  solche ,  die  nichts  mit  ihm  gemein  haben ; 
darunter  befinden  sich  jedoch  einige  interessante,  die  hier  ange- 
geben werden  sollen. 

Melirere  auf  Leinwand  farbig  gemalte  Köpfe ,  welche  ehedem 
wahrscheinlich  zu  einer  Tapete  dienten;  sie  scheinen  aus  der  Schule 
des  Raphael  zu  seyn. 

Vier  Blätter  mit  Proportionen  des  menschlichen  Körpers  und 
eine  Anleitung,  wie  Compositionen  in  Linearperspective  zu  setzen 
sind,  sowohl  bei  hohem,  als  niederem  Augenpnncte.  Den  bildlichen 
Darstellungen  sind  auch  schriftliche  Erläuterungen  beigefügt;  be- 
sonders wird  die  Perspectiye  sehr  angerühmt  und  mit  folgender 
Bemerkung  geschlossen:  »Cosi  le  opere  di  quelli  Pittori  piu  famosi 
anno  usato  la  detta  strada  p  questi  gli  son  state  lodate  le  sne  opcra 
e  con  bonissima  ragione  p  che  questo  e  il  vero  fondamento  ■  e  queata 
p  vi  credi.«  Weder  die  Schrift,  noch  die  Entwürfe  verrathen  Ra- 
phaeFs  Hand  oder  überhaupt  einen  Meister. 
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Eine  andere  Folge  ron  6Blfttteni  mit  Proportleneii  de«  meitch- 
lichen  KArpen,  sonrohl  bei  Kindern  vertchiedenen  Altem,  als  fiel 
Männern  und  Fmnen,  sind  weit  ▼orsugliciier  and  können  ans  der 
Sciiule  de«  Rapliael  sejrn;  mit  Unrecht  aber  werden  sie  dem  Ve- 
rocchio  sugeecbrieben«  Offenbar  sieht  man  ans  der  Yerfahrnngiiart, 
dar«  dem  Yerfauer  dabei  das  Werk  gleichen  Inhalte  Ton  Albrecht 
Dnrer  vorg^chwebt  hat. 

Intereseant  wegen  der  Person,  die  es  Torstellt,  ist  ein  Portrait 
Raphael's  in  einem  Alter  Ton  etwa  20  Jahren,  in  schwaner  Kreide 
geseichnet  und  mit  Weifs  gehöht,  zwei  Drittheil  Lebensgrörae. 
Der  Portraitirte  ist  links  gewendet,  %  gesehen,  mit* langem  Haar 
und  schwanem  Barett  auf  dem  Kopf.  Irrthumlieh  wird  es  dem 
Leonardo  da  Tinci  lugeschrieben ;  wahrscheinlich  ist  es  dasselbe, 
welches  Bottari  nach  Piacensa's  Angabe  bei  Benedetto  Luti  gesehen 
^hat,  und  das  dann  in  die  Siimmlung  Ton  Wilhelm  Kent  gekommen 
ist.  Wie  oft  sich  Bottari  in  seinem  £ifer,  merkwürdige  Portraite 
Ton  Raphael  aufiufinden ,  geirrt  hat,  beweist  nicht  nur  die  durch 
ihn  aufgebrachte  Nachricht,  dafs  jenes  Bildnifs  aus  Altoviti  das 
▼on  Raphael  sey,  sondern  noch  yiel  auffallender,  das  in  der 
Florentiner  Oallerie,  Ton  Tom  gesehen,  welches  er  ein  Portrait 
RaphaeFs  ron  Leonardo  da  Vinci  taufte.  Von  diesem  lotsten  Irr- 
thume  ist  man  jetst  surnckgekommen,  da  dieses  Bildnifs  weder 
▼on  der  Hand  des  Leonardo  ist,  noch  im  geringsten  etwas  Ton  Ra- 
phaeFs  Zügen  hat.  Die  Unrichtigkeit  der  ersten  Angabe  werde  ich 
hei  passenderem  Anlasse  darsuthun  Gelegenheit  finden. 

Unser  Portrait  in  Oxford  steUt  nun  swar  unbesweifelt  Raphael 
▼er,  doch  beweist  eben  sowohl  die  Ton  Leonardo  gans  Terschiedene 
Behandlungsweise,  als  auch  die  flache  Auflbssung,  dafs  es  nicht  tou 
diesem  grofsea  Meister  harrnhren  kann;  wahrscheinlieher  ist  es 
eine  SSeichnung  eines  Jugendfreundes  RaphaeFs«  der  ein  braver 
Zeichner,  aber  kein  tiefer  Künstler  war.  *) 

Zeichnungen  Ton  den  Schülern  RaphaeFs  sind  hier  mehrere. 

OiuUo  Romano,  Ein  Bacchanal,  schöne  Zeichnung  in  runder 
Form;  sodann  viele  Entwürfe  au  allerlei  Gefafsen. 

Perwo  d/d  Vaga.  Eine  sehr  schöne  Fcderseichnung  an  einer 
▼ersierung  in  stucco  mit  Tielen  Figuren,  ein  grofses  Blatt.  Von 
demselben  noch  eine  andere  Zeichnung  au  einem  reich  Yeraierten 
Candelaber. 


*)  Ein  Portrait  des  Raphael  von  lich  selbst,  in  einem  Alter  von  etwa 
19  Jahren  gezeichnet,  besitat  Herr  Jeremies  Harraann  in  London. 
Nach  dessen  mir  gütigst  ertheilter  Erlaubniss  habe  ich  mir  ein  Fso- 
simile  davon  geonmmen. 
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Polidoro  da  Carmeaggio.  Federaeichnnng  so  «einer  sogenannten 
Mttchera  d'oro ;  so  nnch  noch  einige  Friese  von  ihni'  nnd  Matarino. 

Masaedo»  Ein  nackter  Mann,  Studium  naeh  der  Natur,  sehr 
schdn  mit  Weifs  gehöht. 

Leamardo  da  FmeL  Maria  mit  dem  Kinde,  halbe  Figuren, 
in  halber  Lebensgrofse,  Yortrefflich  in  schwarzer  und  weiTser  Kreide 
gezeichnet. 

Sehr  interessant  wegen  des  rathselhaften  allegorischen  Inhalts 
sind  zwei  fluchtig  gezeichnete  Blatter  Ton  Leonardo,  welche  auf 
beiden  Seiten  folgende  Gegenstände  enthalten :  Eine  halb  m&nnliche, 
halb  jugendlich-weibliche  Janusgestalt  sitzt  auf  einem  Mühlsteine 
und  Tertheidigt  einen  darauf  sitzenden  Hahn  gegen  zwei  Wölfe 
(oder  Hunde) ,  die  ein  Satyr  gegen  sie  loslfifst;  ein  Adler  scheint 
auf  diese  herabzustürzen ;  so  kommen  ihnen  auch  zwei  Schlangen 
nischend  entgegen;  doch  frifst  der  Wolf  eine  dayon ;  hinter  der 
Janusfignr  sitzt  eine  weibliche  Figur  (die  Wahrheit?)  mit  aufge- 
richtetem Schwert  und  dem  alten  Kopf  des  Janns  einen  Spiegel  yor- 
haltend.  Wahrscheinlich  ist  es  eine  allegorische  Darstellung  von 
dem  damaligen  politischen  Zustande  Italiens.  Auf  der  Rückseite 
dieses  Blattes  ist  mit  wenigen  flüchtigen  Strichen  ein  Amor  darge- 
stellt, der  ejm  grofses  Buch  als  Schild  gegen  ein  altes  Weib  ge- 
braucht; diese  rerfolgt  ihn  mit  einem  Speer  und  scliiefst  einen 
Pfeil  nach  ihm.  Unter  dem  Amor  steht  nach  der  Weise  des  Leonardo 
von  der  Rechten  zur  Linken  geschrieben:  tema  che  la  Virth,  und 
unter  der  alten  Pinvidia ,  auch  oben  auf  dem  Blatte ,  ist  noch  eine 
Zeile,  aber  in  mir  unleserlicher  Schrift 

Das  andere  Blatt  enthalt  auf  der  einen  Seite  zwei  Darstellun- 
gen: Links  reiten  auf  einer  Ungeheuern  Kröte  ein  altes  nacktes 
Weib,  im  Begriff,  einen  Pfeil  abzuschiefsen,  und  hinter  ihr  ein  alter 
Mann  mit  einer  Greissei;  der  Tod  folgt  ihnen  nach.  Darunter  steht 
geschrieben:  il  malpesiere  —  invidia  —  ingratitudine,  und  auf  dem 
obern  Theil  des  Blattes  finden  sich  zwölf  Zeilen,,  wovon  aber  ein 
Theil  abgeschnitten  oder  fast  veriöscht  ist.  Auf  der  rechten  Seite 
steht  eine  mfinnliche  nackte  Figur,  die  sich  in  die  eines  bärtigen 
Mannes  und  eines  Weibes  unter  den  4  Armen  theil t.  Dieser  Mann 
hält  in  der  linken,  aufgehobenen  Hand  Blumen,  und  aus  der  ab- 
wärts gerichteten  rechten  läfst  er  etwas  Stachlichtes  fallen,  welches 
fange,  Schmutz  bedeutet.  Die  weibliche  Figur  hält  in  der  Rech- 
ten ein  hohes  Rohr,  und  ans  der  Linken  läfst  sie  Creldstücke  ,  oro 
fallen.  Die  Erklärung  dieser  Allegorie  würde  mit  Sicherheit  anzu- 
geben seyn,  wenn  die  ohnedies  sehr  unleserliche  Schrift  nicht  zum 
Theil  abgeschnitten  wäre. 

Auf  der   Rückseite   desselben  Blattes  sieht  man  rechts  einen 
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JttBglfiig;  er  iteht  Tor  einem  wie  ftna  ihm  wadieenden  obem  Theil 
einei  Jungen  Wetbet;  er  iat  beseh&ftigt,  ihr  in  die  Ang^  na  ste- 
chen, mit  der  Linken  hält  er  Pfeile  gegen  tie.  Ana  dem  Mnnde  der 
weiblichen  Figur  kommt  eine  kleine  Schlange,  die  nach  dem  Ge- 
eichte des  Jünglings  zischt;  auch  entzündet  sie  dessen  Haare  Ton 
hinten  mit  einem  Lichte  und  greift  nach  den  Pfeilen,  die  er  in  einem 
Köcher  umhängen  hat.  Aus  der  darunter  befindliehen  Schrift  ist 
SU  ersehen,  dafs  Leonardo  auch  hier  vorstellen  wollte,  dafs,  sobald 
das  Talent  (rirth)  entsteht,  der  Neid  sich  auch  entflammt,  der  blind 
«nd  lügenhaft  ist. 

Auf  der  Mitte  ides  Blattes  reitet  ein  altes,  kaum  bedecktes  Weib 
auf  dem  mit  Pfeilen  beladenen  Tod ;  in  der  Rechten  hält  sie  ein 
reich  Tersiertes  Gefafs  mit  Blunien ,  während  aus  ihrem  geöffneten 
Munde  Flammen  >mit  Herzen  herausfahren;  ein  Pfeil  fliegt  gegen 
ihren  Kopf;  auch  hat  tie  einen  Köcher  mit  Pfeilen  umhängen.  Aus 
einer  langen,  aber  nur  theil  weis  erhaltenen  ■chriftlichen  Erklärung 
geht  so  Tiel  hervor,  dafs  schlechte  Nachrede  und  Verläumdung  nur 
das  Uebel  und  den  Tod  bewirken. 

Von  Leonardo  da  Tlnci  ist  in  dieser  Sammlung  noch  eine  dritte 
Originalieichnung;  sie  enthält  Tersinnllchende  Darstellungen  der 
Gewalt  von  in  einander  greifenden  gezähnten  Rädern  und  dem  He- 
bel. Oben  auf  dem  Blatte  zeigt  sich  ganz  klein,  wie  ein  Reiter 
mit  verhängtem  Zngel  auf  einen  andern,  zur  Erde  liegenden  los- 
stürzt, um  ihn  zu  spiefsen;  auf  der  Rückseite  sind  Abbildungen 
oder  Entwürfe  zu  verschiedenen  Armbrusten. 

Ein  sehr  schönes,  lebensgrofses  Portrait  von  Lodovico  Sforza, 
in  schwarzer  Kreide  gezeichnet,  wird  auch  dem  Leonardo  da  Yinci 
zugeschrieben,  doch  scheint  es  der  Behandlungsweise  nach  vielmehr 
von  einem  seiner  besten  Schuler. 

Michel  jingdü.  Leichter  Entwurf  aus  der  Hölle  des  Dante,  wo 
die  Seelen  durch  den  mit  einem  Schlangenschweif  umwundenen 
Minos  gerichtet  werden ;  sehr  flüchtige  Federzeichnung.  Aufser  %wti 
andern,  noch  leichteren  Entwürfen  besitzt  die  Sammlung  die  Zeich- 
nung zur  Fafade  eines  kleinen  Hauses  mit  den  Fenstern  und  ein 
grofses  Blatt  mit  verschiedenen  anatomischen  Studien. 

Unter  den  Zeichnungen  der  älteren  Florentiner  sind  noch  eine 
des  Domenieo  Ohitlandajo^  stehende  Figur,  mit  Weifs  gehöht,  zu 
erwähnen,  sowie  ein  geharnischter  Mann  von  Veroeehio,  besonders 
aber  zwei  Blätter  von  Füippo  Lippi  auf  blaugrauem  Papier  mit 
Studien  zu  nackten  Figuren  und  Gewändern;  sie  sind  auf  beiden 
Seiten  ganz  voll  gezeichnet. 

Von  Bttccio  BandMai  zeichnet  sich  eine  Schlacht  nackter  Fi- 
guren voll  Leben  aus;  sie  ist  mit  der  Feder  gezeichnet. 
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Eine  «id«re  fiirckterliche  Mordtoene,  die  im  Himvel  iiiid  aaf 
Erden  ■tatt  s«  haben  «cheuitf  bt  noeh  mit  der  Feder  Ton  Gloeemo 
4a  Poniormo  ipeseichnet. 

Andrea  dd  Sario,  Ein  junger  Mann  trägt  einen  Bändel  auf  dem 
Kopf,  in  Rothttein. 

Ans  der  Teneiianitchen  Schule  ist  hier  eine  aeh6ne  Zeichnung 
Ton  Giorgione;  es  ist  eine  grofse  Landschaft  mit  Häutera  und  Ber- 
gen;  drei  Junge  Manner  sprechen  susanunen. 

Poolo  Fenmate.  Ein  Gastmal  Ton  Cardinalen,  mit  der  Feder 
geieichnet  und  getuscht. 

P&rdewme.  Buchstaben,  welche  das  Wort  Chibrielles  bilden,  in 
denen  Anorinen  ihr  lustige«  Wesen  treiben,  auf  grünlichem  Papier 
mit  der  Feder  und  Bister  ausgeführt. 

A.  Mantegna.  Merkwürdig  ist  eine  Orableg^g,  mit  der  Feder 
geseichnet,  welche  Aehnlichkeit  mit  der  Composition  Raphaers  im 
Fallast  Borghese  hat.  Diese  Zeichnung  scheint  mir  aber  eine  gute 
Nachahmung  oder  Copie  nach  einem  Original. 

Ton  Coreggio  ist  der  flüchtige  Entwurf  lu  einer  halben  Figur 
iroriianden  und  Ton  ParaMgionlno  mehrere  Blätter;  unter  diesen 
■eichnet  sich  besonders  das  Portrait  des  Torbido  Ton  eigenthüm- 
lieber  Physiognomie  aus;  es  ist  sehr  schdn  in  Rothstein  geseichnet. 

Unter  den  Zeichnungen  der  bologneter  Schule  sind  mehrere  tou 
JjodovUso  und  ^nt&oZe,  besonders  schöne  Studien  in  Rothstein  Tor- 
handen,  au<^  tou  DometMtmo^  wobei  ein  überaus  schöner  Kopf, 
Ton  Tom  gesehen  und  aufwärts  blickend,  in  sehwarser  Kreide.  Von 
Onercmo  ist  hier  eine  ausgeieichnet  grofse  Zeichnung  mit  der  Ve- 
nus, in  einer  Muschel  sitaend,  und  nwei  Tritonen  in  Rothstein. 

Carlo  MarattL  Sein  eigenes  Portrait  leicht,  aber  sehr  geist- 
reich in  schwaner  Kreide  geseichnet. 

BMben»,  Ein  lebensgrofser,  gans  in  der  Verkürsung  gesehener 
Mnnnskopf ;  er  ist  überaus  sorgfaltig  und  sart  in  sehwarser  Kreide 
nach  der  Natur  geseichnet  und  tou  bewunderungswürdiger  Wahrheit. 

Ani.  vom  Dyfk,    Entwurf  sum  Portrait  eines  Mädchens. 


Verzeichnifs 

eintg;er  der  vorzüglichsten  Zeichnungen  in  Chatsworth, 
dem  Landsitze  des  Herzogs  von  Devonshire. 


jldtmuirdo  da  VmcL  Madomienkopf  mit  lo  beiden  Seiten  herabfal- 
lendem Haar,  faet  yon  Torn  gesehen  nnd  rechte  gewendet;  unten 
anf  .demselben  Blatte  ein  Kindskopf,  etwas  weniger,  als  dreiTiertels 
gesehen,  beide  von  halber  Lebensgröfse  auf  blaues  Papier  in 
schwamer  Kreide  geseichnet  und  mit  Weifs  gehöht.  Diese  aufser- 
ordentlich  schöne  und  gut  erhaltene  Zeichnung  scheint  ein  Studium 
SU  dem  BUde  der  Madonna  anz  rochers  im  Pariser  Museum. 

Nach  einer  alten  Angabe  ist  hier  noch  eine  Zeichnung  Ton 
Leonardo,  das  Portrait  eines  Florentiners,  im  Profil  gesehen  und 
mit  einer  Mutse  bedeclKt,  in  Stift  geseichnet  und  mit  WeiTs  gehöht. 
Die  Art  und  Weise,  wie  diese  yortreffliche  Zeichnung  behandelte 
ist,  weicht  etwas  tou  der  des  genannten  Meisten  ab,  doch  irrt 
DMn,  sie  in  neuerer  Zeit  dem  Holbein  ■uxnschreibea ;  sicher  gehört 
sie  der  florentiser  Schule  an. 

Schön   ist   nodi  ein   anderes   Portrait  eines  alten  Mannes,   v»n 
Tom  gesehen,  gleichfalls  aas  der  altfiorentiner  Schule. 

AfieM  Jngdo.    Drei  Entwürfe  lu  Figuren  an  der  Declce  der 
Capelle  Sixtina: 

1)  Eine  weibliche  Figur  mit  einem  Kinde  hinter  ihr,  welches 
den  Arm  ansstredct,  bei  Adam  Ghisi  mit  Nro.  14  beseichnet. 

8)  Eine  andere  weibliche  Figur,  nur  sum  Theil  entworfen;  sie 
gehört  SU  der' Mutter  mit  swei  Kindern,  wotou  eins  in  der  Wiege 
liegt,  in  der  Lunette  rechts  unter  der  Sibylle  von  Cumae. 
sind  Federaeichnnngen. 
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3)  Eine  der  männlichen  Figuren  in  der  Venieriing  der  Decke, 
in  Rothstein  geseichnet,  hei  Adam  Ghiei  Nro.  58. 

4)  Ein  flüchtiger  Entwurf  in  schwarser  Kreide  einer  Madonna 
mit 'einem  stehenden  Kinde  vor  sich. 

Raphad.  1)  Figur  des  Paulus  zu  der  Tapete  you  Paulus  und 
Barnahas  in  Lystra,  leichter  Entwurf,  in  Stift  gezeichnet  und  mit 
Weifs  gehöht. 

2)  Erste  Idee  lu  der  heil.  Catharina  von  Alexandrien,  von 
Desnoyers  gestochen ,  ein  flüchtiger  Entwurf  mit  der  Feder  zu  einer 
ganzen  Figur,  deren  unterer  Theil  aber  nicht  ganz  rollendet  ist. 
In  der  Mitte  des  Blattes  ist  eine  weihliche  Figur,  welche  sich  Tor- 
bücitt,  um  eine  Yase  auszuleeren,  und  darunter  ein  Kind,  das  im 
Gehen  Gefifse  in  beiden  Händen  trägt.  Oben  rechts  auf  dem 
Blatte  ist  noch  der  obere  Theil  einer  weiblichen  Figur  leicht  mit 
der  Feder  entworfen. 

5)  Skizze  zu  einer  leicht  hinknienden  Madonna  mit  zwei  Kin- 
dern, ähnlich  denen  in  dem  Bilde,  welches  die  Perle  genannt  wird. 
Femer  sind  oben  noch  Entwürfe  zu  drei  Kindern,  wovon  das  eine 
in  der  Stellung  Aehnlichkeit  mit  dem  Christkinde  der  heil.  Familie 
aus  dem  Escurial,  jetzt  im  Besitz  des  Königs  yon  Baiem,  hat.  Sehr 
schöne  Federzeichnung. 

4)  Madonna,  halbe  Figur,  mit  dem  Kinde,  welches  in  einem 
Buche  liest,  flüchtige  Federzeichnung. 

5)  Eine  sitzende  Frau ,  im  Profil  gesehen ,  rechts  gewendet , 
liest  in  einem  Buche,  indem  sie  ein  neben  ihr  stehendes  Kind  um- 
fafst;  dieses  sieht  den  Beschauer  an.  In  Stift  gezeichnet  und  mit 
IVeifs  gehöht,  gestochen  von  M.  da  Ravenna.    S.  Bartsch  XIV.  Nro.  48. 

6)  Kinderkopf,  im  Profil  gesehen,  Studium  nach  der  Natur, 
zwei  Drittheil  Lebensgröfse,  sehr  sehön  in  schwarzer  Kreide  ge- 
zeichnet. 

7)  Die  Wiedererkennung  Joseph*s,  friesartige  Zeichnung  zu  den 
Logen  des  Yaticans,  auf  dunkelem  Papier,  getuscht  und  weifs  ge- 
höht. Noch  eine  andere  Zeichnung  derselben  Art  ist  die  der  Auf- 
erstehung Christi;  beide  scheinen  mir  jedoch  gute  Nachahmungen 
▼on  Originalen.  Das  von  letzterer  Composition  soll  sich  nun  im 
Besitz  des  hannoverischen  Geschäftsträgers  in  Rom,  Herrn  Lega- 
tionsraths  Kestner  befinden. 

8)  Entführung  der  Helena.  Weinend  wird  sie  von  Paris  in  Be- 
gleitung vieler  Krieger  nach  einem  Schiffe  geführt;  mehrere  Män- 
ner sind  darin  beschäftigt,  Kostbarkeiten  einzuschiffen ;  einer  lichtet 
den  Anker  und  andere  bereiten  sich  sonst  zur  Abfahrt,  —  eine 
reiche  Composition  von  etwa  20  Figuren,  leicht  mit  der  Feder 
entworfen.      Diese  Zeichnung  ist  mit  einem  B   gestempelt.      Eine 
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gtm%  fthnliche  beffind  sich  in  der  Sammlang'  der  Akademie  sa  Dös- 
•eldorf  und  worde  Yon  dem  Director  Kralie  in  seinem  Werlce 
»Nonvelle  celleciion  d^estampe«,  contenant  50  pi^cea  eaox  forte« 
d^apr^  les  dessins  orig^naux  tirtfs  de  la  CoUection  de  PAcadf^niie 
dlectorale  Palatine  de«  beanz  arte  k  Düsseldorf;  gravdes  par  Th. 
Bislinger  et  6.  Huck,  Dasseldorf  1781,«  1  vol.  in  fol.,  heransge- 
|^l>en ;  diese  Zeichnung  ist  nicht  mehr  unter  denen,  die  noch  in  der 
Düsseldorfer  Akademie  Torhanden  sind.  Nochmals  finden  wir  diese 
Composition  in  dem  Cataloge  der  hinterlassenen  Handseichnungen 
▼on  James  Hasard,  Bruxelles  1789,  der  sie  auch  gestochen  hat. 

9)  £in  römischer  Kaiser,  mit  der  Feder  nach  einer  antiken 
Statue  gezeichnet.  Sie  ist  gans  in  RaphaeFs  Art  ausgeführt,  so 
dafs  wohl  in  glauben  ist,  diese,  wie  noch  manche  andere  Zeich- 
awig  nach  Antiken  seyen  von  seiner  eigenen  Hand. 

In  der  Sammlung  von  Chatsworth  befinden  sich  noch  eine  grofse 
Ansahl  Zeichnungen,  angeblich  von  Raphael,  wie  a.  B.  die  iwölf 
Apostel  in  Rothstein,  Verschiedenes  aus  der  Geschichte  von  Amor 
und  Psyche  in  der  Farnesina,  das  Portrait  von  Julius  H.  in  Roth- 
stein ,  das  von  Leo  X.  in  schwaraer  Kreide,  welches  hier  dem  Michel 
Angelo  augeschrieben  wird,  obgleich  es  nach  dem  Bilde  von  Raphael 
ist.  Alle  diese  und  viele  andere  mehr,  die  Raphael's  Namen  tragen, 
sind  hier  au  übergehen ;  nur  einer  will  ich  hier  noch  gedenken,  der 
Madonna  mit  dem  stehenden  Christkinde ;  neben  links  ein  St.  Sebastian 
und  rechts  ein  heU.  Rochus,  halbe  Figuren.  Diese  schöne  Original- 
federseichnnng  in  einem  Rund  ist  aus  Pemgino*s  Schule  und  trügt 
■ehr  die  Art  des  jjpogna  an  sich. 

Ghdio  Catnpagnola,  Interessant  war  es  mir,  mehrere  Zeichnun- 
gen mit  Kinderspielen  au  sehen,  welche  diesem  Meister  angeschrie- 
ben werden  und  gans  in  RaphaePs  Art  behandelt  sind,  nur  mit 
dem  Unterschiede ,  dafs  sehr  hanfig  einander  durchkreuzende  Schraf- 
firungen  vorkommen. 

Ich  übergehe  hier  viele  schone  Zeichnungen  von  Ohdio  Romano, 
Perino  dd  Vaga  und  andern  Schülern  des  Raphael,  sowie  auch  die 
des  Zueehero  und  Andrea  del  Harto ,  und  erwähne  nur,  dafs  unter 
denen  der  beiden  letztern  mehrere  sehr  schöne  Portraite  vorhanden  sind. 

Von  Coreggio  finden  sich  hier  3  Zeichnungen,  Entwürfe  an 
Kindern,  zum  Theil  in  Rothstein,  zum  Theil  mit  der  Feder  ge- 
zeichnet und  etwas  getuscht. 

TUian,  Zwei  Landschaften,  mit  der  Feder  sehr  geistreich  ge- 
zeichnet. Auf  der  einen  ist  ein  Wasser,  woraus'  ein  Pferd  kommt ; 
auf  der  andern  sieht  man  Hirten  mit  einer  Schweinheerde.  Von 
Titian  ist  hier  auch  se(^r  schön  sein  eigenes  Portrait,  eine  kleine 
Zeichnung. 
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Viele  udere  Tortfeffliche  Originalieichnangea  ans  der  renelta- 
niachen ,  lombardischeii  ifnd  bolognesiachen  Schale  übergehend,  will 
ich  hier  nur  noch  einige  der  deutschen  Schule  erwähnen. 

Albreckt  Dürer,  Junge  und  alte  Weiber  in  einer  Badestabe, 
dabei  swei  männliche  Aufwärter,  leicht  mit  der  Feder  entworfen 
und  1516  geseichnet. 

H.  HMem,  Zwei  Portraite,  halbe  Lebensgrofse ,  in  schwaner 
und  rother  Kreide  sehr  geistreich  gezeichnet. 

Femer  eine  weibliche  Figur  mit  einem  Schild  oder  Wappen; 
sie  hat  in  der  Bildang  Tiel  Aehnlichkeit  mit  der  heil.  Barbara  in 
der  Münchner  Gallerie.  Mit  der  Feder  geseichnet  und  getuscht, 
klein  fol. 


Auszug 

aus  dein  Caialog  der  Kunstwerke,  welche  König  Karl  I. 

von  Eogland  besessen. 


jUieser  Catalog  wurde  von  dem  Aufseher  der  königlichen 
Kunstcabinette  van  der  Doort,  einem  Niederlinder,  verfafst; 
er  wird  jetit  in  dem  Ashmolean  Museum  zu  Oxford  aufbe- 
wahrt nnd  enthilt  aufser  dem  hier  Mitgetheilten  noch  viele 
andere  Angaben  von  Kunstgegenstanden  und  verschiedenen 
Kostbarkeiten.  Vollständig  ist  er  i^nter  folgendem  Titel  er- 
schienen ,,A  Catalogue  and  description  of  King  Charles  I 
capital  Collection  of  pictures,  limmings,  statues,  bronses, 
medails  and  other  cnriosities  from  an  original  MS.  in  the 
Ashmolean  Museum  at  Oxford.  London  1757.^^  202  Seiten 
in  4.  Mr.  Vertue  hat  ihn  zum  Druck  bereitet,  doch  ist  er 
erst  nach  seinem  Tode  von  Mr.  Bathoe  herausgegeben  wor- 
den. Dieser  hat  ihm  noch  drei  andere  Cataloge  beigefügt, 
nehmlich  dasVerzeichnifs  der  Kunstwerke  von  König  Jacob  IL, 
welche  sich  noch  in  den  verschiedenen  königlichen  Palllsten 
befinden,  dann  ein  Verzeichnifs  der  vorzüglichsten  Gemälde 
und  Statuen  u.  s.  w.  im  Pallast  zu  Kensington,  und  drittens 
einen  Catalog  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Buckingham, 
welche  während  seines  Kxiis  in  Antwerpen  verkauft  wurde. 
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Im  Cattlo^  steht  zuerst  eine  Angabe  der  SchStrang  slmmt- 
licher  Gemälde  und  Statuen,  welche  summarisch  hier  mit- 
getheiit  wird;  die  Schätzung  der  einzelnen  besten  Werke 
und  die  Preise,  zn  welchen  sie  verkauft  worden,  folgen  im 
Catalog  obiger  Angabe,  hier  aber  sind  sie,  um  doppeltes 
Nachschlagen  zu  vermeiden,  der  Beschreibung  jedes  Gemäl- 
des beigefügt. 


t 


Schätzung  der  Gemälde  und  Statuen,   welche 

König  Karl  L  angehörten. 

£.     schg. 
I.  In  Wimbleton  a.Greenwich  143  Nomineni,  geschätzt  su    1709.  19 
IL  Gemälde  der  Bear  Gallery  und  einige  aus  den  Privat- 

Wohnungen  in  White-IIall ,  61  Nummern ,  gesch.  zn    2291.  10 
in.  Gemälde  von  Oatland,  81  Nummern,  geech.  su  738.  18 

IV.  Gemälde  Ton  Nonsnch-house,  33  Nummern,  getch.  zu      282.  — 
T.  Gemälde  Ton  Sommenet-house  mit  denen,  welche  Ton 

White-Hall  und  St.  James  kamen,  447  Num.,  getch.  zu  10052.  11 
Tl.  Gemälde  von  Hamptoncourt ,  882  Num. ,  gesch.  zu    4675.  10 
Vn.  In  dem  Comitd-Zimmer  de«  Parliamenthauses  wa- 
ren Gemälde,  gesch.  zu 119.  — 

Tm.  Gemälde  von  St.  James ,  290  Nummern,  gesch.  zu  «12049.    4 
1\.  Statuen  in  Sommerset-house,  dem  Konig  gehörend, 
durch  den  Staatsrath  geschätzt  und  verkauft: 

In  der  Gallerie  120  Nummern 2887.    3 

In  dem  Garten  20  Nummern 1165.  14 

In  Greenwich  230  Nummern 13780.  W/i 

In  der  Rüstkammer  zu  St.  James  29  Nummern  .    .      656.  — 
Unter  den  Statuen  wurden  folgende  verkauft,  wie  folgt: 

Der  Gladiator  in  Bronze £.  800.  — 

Eine  der  Musen 200.  — 

Eine  Gottheit 200.  — 

Defsgleichen 200.  — 

Antoninus 120.  — 

Dejanira 200.  — 

Venus  in  Bronze 50.  — 

Apollo  auf  einem  Fufsgestell   ....  120.  — 

Adonia ISO.  — 

Gesammtsumme  £.  49903.    2V^ 
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Ausxug  aus  dem  Terzeichni  fs  der  Gemälde. 

Leonardo  da  Vinei. 

1)  Johanne«  der  Täufer,  seinen  rechten  Finger  aufwärt«  hal- 
tend ,  «eine  Linke  auf  der  Brust  und  in  dem  Arm  ein  Rohrkrena , 
halbe  Figur ,  auf  Holz.  Hand  und  Arm  haben  gelitten.  Hoch  2'  4'S 
breit  V  10".    £  140.  — 

Diese«  Gemälde  wurde  dem  König  durch  Herrn  Ton  Lyoncourt, 
einen  der  Kammerherrn  de«  König«,  al«  6e«chenk  an«  Frankreich 
gesendet.  Der  König  «andte  ihm  dagegen  zwei  «einer  Gemälde: 
Da«  eine  war  das  Bildnif«  de«  ürasmus  Roterodamu«  von  Holbein; 
er  ist  im  Profil  und  sieht  Unterwärts.  Es  befand  sich  in  des  Kö- 
nigs Cabinet.  Da«  andere  war  ein  Gemälde  Ton  Titian;  e«  «teilte 
die  Jungfrau  Maria  mit  dem  Christkinde  und  Johanne«  dem  Täufer 
dar,  lebensgrofse,  halbe  Figuren.  Es  wurde  dem  Könige  zu  diesem 
Zwecke  Ton  dem  Lord  of  Carlisle  gegeben,  welcher  es  von  Dr. 
Donn  hatte. 

2)  Ein  lächelnde«  Weib  mit  Blumen  in  der  Hand  von  Leonardo 
da  Vinci  oder  einem  «einer  Schüler,  halbe,  leben«grorse  Figur, 
h.  1'  10",  br.  1'  8". 

Michel  Angelo  Buonarotu 
Ein  Buch  in  4.,  welches  Terschiedene  gemalte  Handinngen  und 
Stellungen,  von  Michel  Angelo  erfunden,  enthält.    Es  ist  in  braune« 
Leder  gebunden  und  mit  de«  Königs  Prinzen- Wappen  versehen. 

Andrea  dd  Sarto. 

1)  Maria  mit  dem  Christkinde,  Johanne«  und  einem  Engel,  fa«t 
leben«gror«e,  ganze  Figuren,  auf  Holz,  au«  der  Sammlnng  von 
Mantua,  h.  &'  10",  br.  4'  8",  ge«chätet  zu  £  200,  Terkault  zu 
£230. 

2)  Portrait  eine«  Manne«  ohne  Bart  in  einem  grauen  Kleid. 
Zur  Rechten  hat  er  ein  Buch,  in  da«  er  «chreibt;  in  der  Linken 
hält  er  ein  Tintenfaf«.  Oben  i«t  ein  Bündel  mit  Schlfi««eln  und 
dabei  da«  Wappen  der  Medici,  wef«halb  man  ihn  für  einen  ihrer 
Hau«Terwaiter  hält. 

8)  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  S€hoo«e ;  Jo«eph,  einen  Stock 
haltend,  lehnt  «ich  auf  einen  Hügel.  H.  8'  7",  br.  Z*  10".  £  174. 
Der  König  tau«chte  e«  Ton  Lord  Chamberlaine  im  Januar  1638  geg^n 
da«  Portrait  der  Königin  in  Wa««erfarbe  ein. 

4)  Portrait  einer  Frau  mit  Blumen  im  Haar;  die«e«  Bild  i«t 
durch  Quecksilber  Terdorben  worden.  H.  1'  9",  br.  1'  5",  au« 
der  Sammlung  von  Mantua. 

Raphad  Sknsio. 

1)  Sieben  Carton«   zu  Tapeten.     Zwei   davon   befinden  «ich  in 
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einem  holiemen  Kasten ,  und  die  andern  f&nf  sind  auf  de«  Königs 
Befehl  dem  Herrn  Franctscus  Cleane  in  Mortiaclc  übergeben  Ver- 
den, um  Tnpeten  davon  zu  machen.   £300.  (Sie  sind  in  Hamptoncourt.) 

2)  Heil.  Familie:  Maria  mit  dem  Christkinde,  St  Johannes  und 
Sta  Anna  (NB.  ist  Sta  Elisabeth),  ganae  Figuren,  etwas  kleiner,  als 
Lebensgröfse ,  auf  Hols  gemalt,  aus  Mantua;  h.  4'  9'',  br.  3'  9". 
£  2000.  (Es  ist  dieses  die  heU.  Familie  in  Spanien,  die  Perle  ge- 
nannt.) 

8)  St.  Georg,  ein  kleines  Bild.  Der  König  tauschte  es  von 
dem  Lord  Kammerherrn,  Grafen  von  Pembroke  gegen  das  Buch 
mit  den  Zeichnungen  von  Holbein,  welches  viele  Köpfe,  mit  Kreide 
geieichnet ,  enthält ,  ein.  Sobald  Mylord  dieses  Buch  von  dem  König 
erhalten  hatte,  gab  er  es  dem  Lord  Marschall,  Grafen  von  Arundel. 
Das  Bildchen  des  St.  Georg  ist  h.  11'',  br.  8%''.  Um  £  150  ver- 
kauft.   (Es  ist  nun  in  St.  Petersburg  in  der  Gkllerie  der  Heremitage.) 

4)  Maria  mit  dem  Cliristkinde  und  St.  Johannes,  kleine,  ganae 
Figuren,  halbe  Lebensgröbe. 

5)  Portrait  eines  jungen  Mannes  ohne  Bart,  mit  einem  rothen 
Hut,  woran  eine  Medaille  ist;  er  hat  langes  Haar ;  man  sieht  etwa« 
von  seinem  weifsen  Hemde  ohne  Krause.  Es  ist  das  Portrait  des 
Marquis  von  Mantua,  welcher  durch  Kaiser  Karl  V.  sum  ersten 
Hersog  von  Mantua  ernannt  wurde.  Es  ist  nur  der  Kopf  in  Le- 
bensgröfse. Auf  Holz  gemalt,  h.  8%",  br.  5 Vi".  £  200.  (Dieses 
Bild  soll  nachmals'  der  Cardinal  Richelieu  besessen  haben ;  darauf 
soll  es  wieder  nach  England  zurück  gewandert  seyn;  doch  habe 
ich  dort  nichts  darüber  erfahren  können.) 

6)  Portrait  eines  Mannes  mit  einer  zweifach  gespitzten  schwar- 
zen Kappe ;  mit  seiner  rechten  Hand  hält  er  seine  Kleidung  auf  der 
Brust.    Auf  Holz  gemalt,  h.  1'  11'',  br.  1'  7". 

7)  Judith,  kleine,  ganze  Figu:^,  welche  dem  Raphael  zugeschrie- 
ben wird.  Der  König  vertauschte  dieses  Bild  gegen  eins  mit  zwei 
nackten  Kindern  von  Parmentius  (das  Christkind  und  der  kleine  Jo- 
hannes sich  umarmend,  von  Parmegianino),  welches  dem  verstorbenen 
Lord  Steward  Pembroke  gehörte. 

8)  Zwei  Mäuse,  ein  kleines  Oelgemälde,  welches  Sir  Henry 
Wooton  dem  König  schenkte,  als  dieser  noch  Prinz  war.  Es  soll 
von  Raphael  gemalt  seyn.    H.  2%",  br.  3Vs". 

9)  Madonna  mit  dem  Christkinde;  sie  reicht  ihm  mit  der  rech- 
ten Hand  Blumen  und  hält  mit  der  linken  ein  Buch.  Auf  eine 
schwere  Tafel  gemalt.  Dieses  Bild  soll  von  Raphael  seyn;  der 
König  hat  es  selbst  aus  der  langen  Gallerie  in  das  Bettzimmer  der 
Königin  versetzt.  (Ein  MadonnelSbild  wie  eben  beschriebenes  befin- 
det sich  in  der  Sammlung  zu  Holkham.) 
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1)  Die  Sondfloth,  18  Fignrai;  auf  Leinwand,  h.2'  6^',  br.S'  4'^ 

2)  Opfer,  ans  der  Sammlang  tob  Mantva,  h.  4',  br.  2'  2". 
9)  £in    italienischer    PrAlat    in    einem     dnnkelroth     sammten 

Kleide;  er  titst  in  einem  Sesiel  and  lehnt  seine  beiden  Arme  dar- 
auf.   Ans  der  Sammlung  von  Mantaa.  H.  8'  9",  br.  3'  Z". 

4)  Die  Gtebnrt  des  Herkules.  Aus  der  Sammlung  Ton  Mantua. 
H.  8'  6'',  br.  4'  8",  geschätzt  au  £  100,  verkauft  um  £  114.  (Die- 
ses Bild  kam  in  die  Gallerle  des  Hersogs  von  Orleans  und  von  da 
ia  die  des  Hersogs  von  Bridgewater  in  London.) 

&)  Die  Geburt  Christi  mit  Longinns,  h.  9',  br.  6'  1'%  £  900. 
(Dieses  Gemälde  ist  nun  im  Pariser  Museum.) 

6)  Cnpido  liegend  mit  swölf  Figuren,  worunter  acht  Nympheu 
sind.  H.  Z*  6"^  br.  5'  9''.    Aus  der  Sammlung  von  Mantua. 

T)  Tespasian  und  Titus  im  Triumph.  H.  3'  1^  br.  5'  7^  Aus 
der  Sammlung  von  Mantua  (nun  im  Pariser  Museum). 

8)  Ein  Meerweib  giebt  an  ihren  sieben  Brüsten  vielen  ihrer 
Kinder  su  trinken.    Aus  der  Sammlung  von  Mantua. 

9)  £in  Mann  in  einem  schwarsen  Kleide,  mit  beiden  H&nden« 
Von  dem  K5nig  gekauft  und  von  Rubens  hergestellt.  H.S'  V%  br.2'6'^ 

10)  Julius  Cäsar  mit  einem  schwarsen  ausgebreiteten  Adler  auf 
•einer  Schulter.  H.  Z*  IV*,  br.  ^  1".   Aus  der  Sanunl.  von  Mantua. 

11)  Ein  Kind,  welches  an  einer  Ziege  trinkt. 

12)  Des  Ginlio  Romano  eigenes  Portrait;  in  seiner  rechten 
Hand  hält  er  ein  Papier  mit  architectonischen  Rissen.  H.  S'  6'% 
br.  8'  2".    Aus  der  Sammlung  von  Mantua. 

13)  Rom  in  Feuer.  H.  3^  11'',  br.  3'  O''.  Aus  der  Sammlung  von 
Mantua. 

14)  Ein  junger  Mann,  welcher  einen  wilden  Eber  darreicht. 
H.  4'  3",  br.  2'  9".    Aus  der  Samml.  von  Mantua. 

15)  Jupiter  mit  dem  Donnerkeil,  der  Pallas  und  einer  andern 
weiblichen  Gestalt.  H.  4'  2'%  br.  2'  9''.  Aus  der  Sanunl.  von  Mantua. 

16)  Ein  junger  Mann  und  ein  junges  Weib.  Dieses  Bild  wird 
dem  Gittlio  Romano  sugeschriebeu. 

17)  Sanct  Hieronymus.    £  200. 

Perino  dd  f^aga. 
Der  PamaTs.  Die  neun  Musen,  nackt ,  und  neun  andere  Musen, 
welche  mit  einigen  erdichteten  Göttern  erscheinen.  In  den  Wolken 
sind  kleine,  ganse  Figuren.  Der  König  erhielt  dieses  Bild  sum 
Geschenk  von  Lord  Cottington,  welcher  es  in  Spanien  vom  Marquis 
von  Cresentius,  des  Königs  Architecten  hatte.  Geschätzt  su  £  100, 
verkauft  um  £  117.  (Dieses  Bild  ist  nun  im  Pariser  Museum  und 
von  Desnovers  gestochen.) 
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1)  Nenn  Cartont,  deo  Triumph  des  Cäsar  rorstellmid.  £  IIM» 
(Sie  sind  n«n  im  Pallast  sa  Hamptoncoort.) 

2)  Der  Tod  der  Maria;  um  sie  die  Apostel;  in  der  Ferne  die 
Stadt  Mantua.  H.  V  9'^  br.  1'  4Va".    Aas  der  Samml.  von  ManUta. 

8)  Maria  mit  dem  Christlcinde.  Joliannes  der  Täufer  and  noch 
sechs  andere  Heilige  sitzen  dabei.  In  der  Landschaft  sieht  man : 
St.  Christoph  das  Christlcind  aber  das  Wasser  tragend,  sodann  den 
Kampf  des  St.  Georg  und' auf  einem  Felsen  den  heil.  Hieronymus, 
Franciscas  and  Dominicas.  H.  1'  9",  br.  1  S'^.  Aas  der  Sammlang 
▼on  Mantaa. 

4)  Die  Ehebrecherin  von  den  Jaden  Tor  Christas  geführt,  vier 
halbe  Figaren,  lebensgrofs  in  Wasserfarbe.  H.  1'  9'',  br.  2*  4''. 

Afäonio  da  Coreggio. 

1)  Apollo  den  Marsyas  schindend ,  vier  Figaren  in  Wasserfarbe 
aaf  Leinwand  gemalt.  Aas  der  Samml.  von  Mantaa.  £  1090.  (Ist 
Dan  in  dem  Pariser  Maseam.) 

2)  Allegorische  Darstellang,  acht  Figaren  and  Tier  Engel  mit 
den  Emblemen  der  Vorsicht,  des  Gehorsams,  der  Stärke  und  Ge- 
rechtiglieit.  In  der  Landschaft  sitzt  eine  der  Figaren  als  eine  Gott* 
heit  des  Kriegs  mit  zwei  Ungeheuern  unter  ihren  Fafsen;  dabei  ein 
egyptischer  Mnafsstab,  ein  Zirkel  and  ein  Globus  mit  einem  nackten 
Kinde,  am  in  der  Weisheit  unterrichtet  zu  werden.  £  1009.  (Dieses 
Bild,  gleichfalls  in  Wasserfarbe  aaf  Leinwand  gemalt,  ist  nun  auch 
im  Pariser  Museum.)  Stephao  Picart  Romanas  hat  1672  dieses  Bild 
gestochen  mit  der  Unterschrift :  Larertahdrolque  yictoriense  des  vices, 
accompagnde  des  antres  vertus  et  couronn^  par  la  main  de  la  gloire. 

5)  Eine  schlafende  Yenos  und  Cupido,  dabei  ein  Satyr  der  einen 
Theil  des  Ctowands  der  Yenas  laftet.  H.  fi'  2'',  br.  4'.  Aas  der  Samm- 
lung von  Mantaa.  £  1009.  (Ist  wohl  das  Oelbild  Jupiter  mit  Antiope 
Im  Pariser  Museum.  Wie  wenig  der  Yerfasser  de9  Catalogs  in  der 
Mythologie  bewandert  war,  hat  man  schon  öfters  zu  bemerken  Ge- 
legenheit gehabt.) 

4)  Yenus  und  der  sitzende  Merkur,  welcher  den  Cupido  lesen 
lehrt,  beinalie  Lebensgröfse.  Aus  der  Samml.  von  Mantna.  (Dieses 
schöne  Bild  kam  aus  der  Sammlung  der  Mad.  Mnrat  an  den  Marquis 
von  Londonderry  in  London.) 

5)  Ein  stehender  Johannes  der  Täaffer,  in  der  linken  Hand  ein 
Kreuz  ron  Rohr  hiütend  and  mit  der  rechten  Torwarts  zeigend. 
H.  5'  1'',  br.  1'  S'^.     Der  König  brachte  dieses  Bild  ans  Spanien. 

9)  Ein  sitzender  St.  Johannes,  sein  Kreuz  in  der  Hand  haltend. 
H.  4'  19'',  br.  9'  9".  Aus  der  Sammlung  ron  Mantaa.  Wird  für 
Coreggio  aasgegeben. 
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7)  Die  Jangfran  Maria  mit  dem  Christkinde  und  Sta  Gatharioa, 
halbe,  lebensgrofae  Figuren.  In  der  Landscliaft  das  Mariyrthnm 
dee  St.  Sebastian.    Wird  TOn  Einigen  für  eine  gute  Copie  gelialten. 

8)  Maria  Magdalena,  stehend  und  sich'  auflehnend.  Es  ist  staric 
▼enraschen.  H.  V  ^',  br.  1'  8''. 

9)  St.  Hieronymus,  auf  seinen  rechten  Arm  gestützt ,  halt  mit 
der  linken  Hand  einen  Schädel  auf  seinem  Buche.  Wird  für  Co- 
r«ffgio  gehalten.  H.  2'  1",  br.  1'  8". 

10)  Christus  auf  dem  Oelberg;  ein  Engel  reicht  ihm  mit  der 
rechten  Hand  einen  Kelch  und  legt  seine  linke  auf  Christi  Schulter. 
Auf  Marmor  gemalt  und  Ton  Einigen  für  Coreggio  gehalten.  H.  2", 
br.  V  V. 

11)  Eine  grorse  Landschaft,  worin  ein  Weinstock  und  ein  Wald 
gemalt  ist;  Hirten  tanxen,  und  ein  Esel  steht  mit  einem  Sack  auf 
dem  Rucken  im  Felde.  H.  3'  5^  br.  4'  %f'^ 

Pertmensi»  (Parmegianino), 

1)  Christus  und  Johannes  einander  umarmend.  H.  1'  4Va^^,  br.  1'  6'^ 
Der  Konig  tauschte  dieses  Bild  Ton  dem  Lord  Steward  Pembroke 
gegen  eine  Judith  ein,  eine  kleine,  ganse  Figur,  welche  Raphael 
gemalt  haben  soll.  Von  obigen  zwei  Kindern  hatte  der  König  unter 
der  Sammlung  Ton  Mantna  eine  Copie,  welche  ihm  Sir  James 
Falmer  gegeben  hatte. 

2)  Eine  Frau  im  Profil;  rothes  Gewand.  H.  1'  2^  br.  1'. 

S)  Maria  mit  dem  Christkinde ,  welches  seinen  Arm  auf  eine 
Weltkugel  legt.  H.  S'  10",  br.  3^ 

4)  Eine  Italienerin  mit  einem  Spiegel  in  der  Hand,  lebensgrofs. 
H.  8'  5'',  br.  2f  9".    £  150. 

5)  Ein  Mann  mit  schwarzem  Bart  und  einem  Buch,  auf  Holz 
gemalt.  H.  2'  1'',  br.  1'  5". 

6)  Maria  mit  dem  Christkinde  und  dem  Johannes,  halbe,  kleine 
Figuren.    Aus  der  Sammlung  Frosley. 

7)  Sta  Catharina  sitzend,  mit  zwei  Engeln  in  einer  Landschaft. 
H.  11",  br.  8Vi". 

8)  Maria  mit  dem  Christkinde  und  St.  Hieronymus.    £  150. 

Giorgione. 

1)  Ein  dunkel  gemalter  Mannskopf  mit  einer  schwarzen  Mutze  und 
schwarzem  Gewand,  ohne  Hfinde  und  Hemdkrause.  Es  soll  sein  eigenes 
Portrait  seyn.  H.  1'  10",  br.  V  4".  Der  König  kaufte  es  ron  Geldrop. 

2)  Maria,  Christus,  Joseph,  Sta  Catharina,  St.  Sebastian  und  ein 

unbekannter  Privatmann,  6  halbe  Figuren,  auf  Holz  gemalt.  H.  Z'  2", 

br.  4'  5''.    Von  Lord  Cottington  für  den  König  gekauft,  geschätzt 

£  100,  verkauft  um  £  114. 

8)  Ein  Hirte  ohne  Bart  mit  langem    herabfallendem  Haar;  in 

17  ♦ 
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Kleiner  rcrhten  Hand  halt  er  eine  Pfeife ;  sam  Theil  sieht  man  sein 
veifxea  Hemd  und  auf  seiner  rechten  Seite  etwas  Gewand.  Bis  an 
die  Schultern,  Lebensgrdfse.  H.  1'  11'',  br.  1'  S''.  Durch  den  Konig 
erstanden. 

4)  Actaon  mit  Diana  und  ihren  Njmphen ,  iwolf  Figuren  im 
Vordergrunde;  in  der  Landschaft  sind  noch  14  andere.  H.  3'  V*j  br. 
S'.    Der  König  kaufte  dieses  Bild  von  Herrn  Endymion  Porter. 

TUian. 

1)  Stehende  Lucretia;  sie  hält  mit  ihrer  rechten  Hand  einen 
rothen  Schleier  über  ihr  Gesicht  und  einen  Dolch  in  der  andern. 
Ganxe  Figur,  halb  Lebensgröfse.  H.  3'  2'',  br.  2'  V.  Aus  der  Samm- 
lung Ton  Mantua.  £  200. 

2)  Lucretia  mit  einem  Dolch  in  der  Rechten;  hinter  ihr  sieht 
man  Tarqnin.  Auf  Hols  gemalt,  h.  2^  V  br.  f  2f*. 

3)  Tarquin  und  Lucretia ,  ein  Tcrdorbenes  Bild,  ganie  Figuren. 
H.  6'  3'%  br.  4'  Z".    Geschenk  des  Lord-Marschalls. 

4)  Kaiser  Karl  V.,  ganze  Figur,  mit  einem  weifsen  Hund,  h. 
fytf*  br.  4'.  Der  König  brachte  es  aus  Spanien.    Verkauft  uro  £150^ 

5)  Die  Gemahlin  Karl's  V.  Rosen  haltend ,  halbe  Figur. 

3)  Der  Marquis  Vaugona  mit  einem  Pagen;  er  spricht  au  Sol- 
daten. 4  lebensgröfse  Figuren  und  yiele  andere  der  Armee,  h.  7'  4'', 
br.  5^  5''.    Aus  der  Sammlung  ron  Mantua. 

7)  Der  Marquis  von  Guasto  seine  Soldaten  anredend;  2  lebens- 
gröfse Figuren.  Der  König  kaufte  dieses  Bild  in  Spanien  aus  einem 
Almonedo.    H.  3'  4'',  br.  3'  5".  £  290. 

8)  Die  12  römischen  Kaiser.  £  1200. 

9)  11  römische  Kaiser.  £  1100. 

10)  Titian^s  eigenes  Portrait,  bei  ihm  sein  Freund,  der  venetia- 
nische  Senator,  in  roth  sammtem  Kleid,  halbe  Figuren,  h.  2'  9^% 
breit  3'  11'';  geschätzt  su  £  100,  verkauft  um  £  112.  (Dieses  Bild 
ist  nun  in  Windsor.) 

11)  Titian  und  seine  Geliebte.  £  100. 

12)  Papst  Alexander  und  Cäsar  Borgia.  £  100. 

13)  Der  Doge  Grettie  von  Venedig  mit  der  rechten  Hand  sein 
Kleid  haltend,  halbe  Figur,  h.  4'  4",  br.  3'  4". 

14)  Die  Marquise  von  Mantua  in  roth  sammtem  Kleid;  ihre  reichte 
Hand  Hegt  auf  dem  Knie;  halbe  Figur,  h.  3",  br.  2'  5". 

15)  Eine  italienische  Frau;  sie  bedeckt  ihre  nackte  Schulter 
mit  beiden  Händen,  ihr  Kleid  haltend.  Halbe  Figur,  h.  3^  11",  br. 
2f.  —   Der  König  kaufte  dieses  Bild  in  Spanien. 

10)  Mannsportratt  in  schwarzem  Kleid ,  neben  ihm  ein  Globus 
auf  dem  Tisch;  darauf  lehnt  er  den  rechten  Ellbogen.  Halbe  Figur, 
h.  3' 3",  br.  S' 2''. 
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17)  Drei  Köpfe,  darnnter  eine  Frau  in  den  Annen  einet  Mannes, 
al«  läge  sie  in  Ohnmacht.  H.  T  ^\  br.  2'  1".  £  100. 

18)  Drei  Köpfe,  einer  von  vom  und  iwei  von  neben;  sie  halten 
alle  ein  Ringfutteral  und  stellen  dieselbe  Person,  einen  Juwelier 
vor.  H.  2'  l'S  br.  2'  ft".  £  100. 

19)  Der  Papst  giebt  dem  Admiral  seiner  Flotte  den  Yorsng  vor 
St.  Peter.  Drei  ganze  Figuren  etwas  unter  Lebensgröfse ,  h.  4'  9", 
br.  5*  11". 

20)  Fänf  halbe  Figuren,  welche  musiciren:  Einer  lehrt,  der 
Andere  singt,  ein  Dritter  spielt  auf  der  Mandoline,  der  Vierte  bläst 
auf  der  Flöte,  und  die  fünfte  Figur  ist  eine  Frau ,  welche  suhört. 
H.  3'  3",  br.  4'  8".  Aus  der  Sammlung  von  Mantua  (ist  nun  in  der 
National  Gallerj,  leider  sehr  verwaschen). 

21)  Maria  mit  dem  Kinde,  vor  ihnen  St.  Lucas  und  ein  genue- 
sischer Edelmann,  4  ganae  Figuren.  Eins  der  6  Bilder,  welche  dar 
König  von  Presley  kaufte,  und  eins  der  23  italienischen  Bilder,  die 
der  König  sammelte.  H.  4'  2",  br.  5'  V\ 

22)  St.  Sebastian  mit  Pfeilen  durchschossen,  den  einen  Arm 
aufwärts,  den  andern  abwärts  gebunden,  hinnnterschend ,  ganze,  le- 
bensgröfse Figur.  In  der  Landschaft  zwei  kleine  Bogenschfitzea 
schiefsend ,  im  Himmel  zwei  kleine  Engel.  H.  O'  3'^  br.  3'  O''. 

23)  Maria  mit  dem  Kinde,  St.  Marcus  und  ein  kniender  Engel. 
Geschätzt  zu  £  150,  verkauft  um  £  105. 

24)  Sta  Margaretha  siegt  aber  das  Ungeheuer;  sie  hält  in  der 
Hand  ein  rothes  Kreuz.  Ganze  Figur,  h.  6'  2^',  br.  5^  3^'.  £  100. 

25)  Die  Grablegung,  6  ganze  Figuren,  fast  Lebensgröfse,  h. 
4'  4",  br.  V.    Aus  der  Sammlung  von  Mantua.    £  120. 

20)  Grablegung.  Christas  ist  in  der  Verkürzung  gesehen.  In 
der  Landschaft  zwei  Kreuze;  6  lebensgröfse  Figuihen.  H.  8'  5^',  br. 
4'  W*.    Aus  der  Sammlung  von  Mantua. 

27)  Maria  Magdalena  mit  gefaltenen  Händen,  den  Kopf  nach 
der  rechten  Schulter  gewendet,  halbe  Figur,  Lebensgröfse,  h.  2'  9", 
br.  3'  8". 

28)  Christus  am  Tische  mit  den  Jüngern  von  Emmaus.  Der  Wirth 
and  ein  Knabe  stehen  dabei.  H.  5'  3",  br.  W,  (Nun  im  Pariser  Mu- 
seum.) 

29)  Maria  mit  dem  Christkinde;  St.  Joseph  lehnt  sich  mit  der 
rechten  Hand  auf  einen  Hügel  •;  in  der  Landschaft  jagt  einer  ein 
Füllen;  ganze,  lebensgröfse  Figuren.   H.  2'  11",  br.  5'  0". 

30)  Maria  sitzend  mit  dem  Christkind  auf  dem  Schoose;  Joseph 
schöpft  Wasser  aus  einem  Brunnen  in  einer  Ruine,  wo  Ochs  und 
Esel  stehen.  Dunkele  Landschaft,  kleines  Bild,  Titian^s  Aurora  ge- 
nannt H.  1'  6'',  br.  1'  10". 
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31)  Maria  litst  auf  der  Erde  und  hat  das  Christkind  im 
Schoose ;  Joseph  hat  ein  gelbes  Gewand ;  3  Eng^l  in  der  Landschaft. 
Kleines  Bild  anf  HoU ,  h.  9 Vi",  br.  2^\  Aus  der  Saminlang  von 
Bf  an  t  na,  ist  zweifelhaft. 

82)  Herodias  den  Kopf  Johannis  anf  einer  Schüssel  haltend.  £  199. 

33)'  Die  Venus  del  Prado ,  7  lebensgrofse  Figuren  und  noch  4 
andere  in  der  Landschaft  mit  €  Hunden.  H.  6^  3^',  br.  W  11".  Ge- 
schenk des  Königs  Ton  Spanien  an  Karl  I.  Geschätzt  su  £  539, 
verkauft  um  £  300. 

34)  Ein  nacktes  Weib  im  Begriff,  ihr  Kleid  anzusiehen,  halbe, 
lebensgrofse  Figur,  h.  3^  2",  br.  2'  3".  Der  König  tauschte  dieses 
Bild  von  der  Hersogin  von  Buckingham  gegen  eins  aus  der  Samm- 
lung Ton  Mantua  ein. 

85)  Ein  nacktes  Weih  liegt  der  L&nge  nach  auf  ihrem  summ- 
ten Lager,  hei  ihr  ein  kleiner  Hund ;  ein  Herr  in  schwarzem  Kleid, 
mit  einem  Schwert  an  der  Seite  spielt  auf  der  Orgel.  H.  4'  4",  hr. 
V  3" ,  geschätzt  zu  £  150,  verkauft  um  £  135. 

Palma  Vecehio. 

1)  Maria  mit  dem  Christkinde,  Sta  Catharina  und  St.  Johannes 
ein  Lamm  darreichend.  Auf  Holz  gemalt.  H.  1'  3",  br.  tf  7",  ge- 
schätzt zu  £  200,  verkauft  um  £  225. 

2)  Die  Auferstehung,  auf  Kupfer,  kleine  Figuren,  h.  V  2^^  br.  2^  5". 

3)  Eine  Frau  mit  hellblondem  Haar  in  weifsem  Kleide ,  halbe, 
lebensgrofse  Figur,  h.  3',  br.  tf  V*.  Greschenk  des  Sir  H.  Fanchorch ; 
zweifelhaft,  ob  Original. 

Palma  (ohne  nähere  Bezeichnung). 

1)  Maria  mit  dem  Christkinde  und  St.  Sebastian.  £  199. 

2)  Die  Bekehrung  Pauli.  £  109. 

3)  David  mit  dem  Haupt  des  Gfoliath  kommt  dem  König  Saul 
entgegen.  £  100. 

Pordenone. 

1)  Salomon  opfert  den  Götzen.  £  150. 

2)  Familiengemälde  mit  mehreren  Figuren.  £  100. 

3)  Sein  eigenes  Portrait;  er  spielt  auf  der  Laute.  Der  König 
tauschte  es  von  Lord-Chamberlain  ein,  dem  er  dagegen  das  Por- 
trait der  Königin  von  van  Dyck  gab. 

4)  Einige  unbedeutende  kleine  Bilder,  Copien  nach  Titian. 
Sebastiano  del  Piombo  (im  Catalog  BartUomeo  genannt). 

1)  Ein  alter  Mann  mit  geschorenem  Bart;  die  rechte  Hand  legt 
er  auf  die  Brust  und  in  der  linken  Hand  hält  er  eine  Rolle  Papier ; 
halbe,  lebensgrofke  Figur,  auf  Leinwand  gemalt,  h.  2^  S'',  br.  1'  11". 
Der  König  tauschte  dieses  Bild  von  Mr.  Nie.  Laniere  ein. 

2)  Eine  Frau,  die  von  Sebastian  seyn  soll,  h.  2'  5^',  br.  2'. 
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PaUo  Feronete. 

1)  Die  Auffindung  Mosi« ,  wocu  auf  der  andern  Seite  ■  Batfono 
die  Geburt  Christi  gemalt,  ii.  V  S",  br.  V  3''. 

2)  Der  Glaube.  In  weifsem  Gewand  hält  die  Figur  einen  Kelch 
in  der  einen  und  ein  Krens  in  der  andern  Hand,  h.  8'  4^'  br.  4'  1''. 
Ein«  der  23  Bilder,  welche  der  König  Ton  Froiley  kaufte. 

8)  Actaeon  und  Diana  mit  einigen  Jcieinen  Figuren.  H.  1'  UF', 
br.  2'  6^^    Eins  der  23  Bilder  von  Frotley. 

4)  Leda  auf  einem  weiften  Bette  mit  dem  Schwan,  h.  9f  10'',, 
br.  Zf  2".     Der  König  tauschte  dieses   Bild  von  der  Lady  Bucking- 
ham  ein  und  gab  dagegen  ein  Gemälde  aus  Mantua. 

TkUoreito, 
Die  Geschichte  der  Esther.  £  120. 

Molanezo, 
Maria  mit  dem  Christkinde,  St.  Johannes,   Elisabeth  und   Jo- 
■^pl^;  gctchätat  SU  £  100,  yerkauft  um  £  120. 

Cruido  RenL  / 

1)  Herkules  und  Cacus.  £  400. 

2)  Venus  sitsend  von  den  8  Grasien  geschmückt.  £  120.  (Ist 
jetst  in  der  National  Gallery.) 

Michd  Angüo  da  Caravaggio. 
Dorcas  liegt  todt  sor  Erde.  £  170. 

Johann  Mabugiu», 

1)  Adam  und  Eva,  h.  4'  4'',  br.  8'  d^K  (Dieses  Bild  ist  nun  im 
Pallast  SU  Kensington.) 

2)  Die  Kinder  Königs  Heinrich  YII.:  Prins  Arthur,  Prins  Hein- 
rich (nachmals  Heinrich  VIII.)  und  Prinsessin  Margaretha,  halbe 
Figuren,  h.  1'  O'',  br.  V  Z**  (nun  im  Pallast  sn  Kensington). 

Imoob  van  Leyden. 
Drei  Stuck  mit  der  Geschichte  des  St.  Sebastian;  geschätzt  sn 
£  100,  Tcrkauft  um  £  101. 

Alhreeht  Dürer. 

1)  Durer's  eigenes  Portrait,  als  er  jung  war,  mit  langem,  gel- 
bem Haar;  er  hat  eine  alterthnmliche  Kappe  yon  schwars  und  weis- 
sem Leder  auf;  von  derselben  Farbe  ist  auch  sein  Kleid;  ein  Paar 
Handschuhe  hat  er  in  der  Hand;  durch  das  Fenster  sieht  man  eine 
Landschaft.  Auf  Holz  gemalt,  h.  1'  8'',  br.  1'  4".  Die  Stadt  Nürn- 
berg schenkte  und  sandte  es  dem  König  durch  den  Lord  Marschall, 
Grafen  yon  Arundel.  (Es  ist  dieses  wohl  dasselbe  Bild,  welches  jetst 
in  der  Florentiner  Gallerie  aufbewahrt  wird.) 

2)  Das  Gregenstück,  Dnrer's  Vater;  er  hat  eine  schwarse,  alt- 
ungarische  Kappe  auf  und  ein  dunkelgelbes  Kleid  an,  in  dessen  weite 
Aermel'er  seine  Hände  verbirgt.    Auf  ein  röthiiches,  sehr  gesprun- 
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g^enes  Brett  n^emalt,   h.  V  8",  br.  1'  4'^     Beide  Bilder  worden  tun 
£  100  Terkanft. 

3)  £in  Mann  ohne  Bart,  von  rother  Gerichteftirhe,  mit  lang 
berahh&ngendeih,  rdthlichem  Haar,  achwaraer  Mntie  und  Klei- 
dung, welche  mit  weifsemPelz  eingefafst  ist;  aua  der  rothen  Weeie 
sieht  oben  etwas  von  seinem  weifsen  Hemde  Tor;  In  einem  kleinen 
geschnitsten  Rahmen  ronEbenhols,  aaf  Hola  gemalt,  h.  1' 2",  br.  lO'^ 

Jildegrarf, 
Christus  im  Oelgarten  betend,  h.  V  5",  br.  1'  lO''.  Lord  Arundel 
brachte  dieses  Bild  ans  Deutschland  und  schenkte  es  dem  König. 

Hanä  Holbem, 
Folgende  Bilder  sind  meist  Geschenke  der  Hoflente  Karl's  I.: 

I)  Ein  Gentleman  aus  Cornwall  im  Profil,  mit  einem  langen, 
apitxen  Bart. 

t)  Ein  Gentleman  Ton  neben  gesehen,  mit  Bart,  in  einem  Rnnd, 
1'  8''  im  Durchmesser. 

8)  Sir  Thomas  More,  in  einem  Rund,  4"  im  Durchmesser. 

4)  König  Heinrich  YHI.  Ton  Torn,  in  einem  Rand,  1%"- 

5)  Derselbe,  in  einem  Rund  von  f. 

6)  und  T)  Ein  Kind  des  Herzogs  ron  Branden  in  einem  rothen 
Kleid  und  noch  eins  in  einem  grünen  Kleid  mit  Jahrsahl.  Beide 
Rnnd  Ton  tf*  Durchmesser. 

8)  Erasmus  Roterodamua.    £  100. 

9)  Frobenius,  des  Erasmus  Drucker.  £  100.  (Diese  beiden  schönen 
Portraite,  halb  Lebensgröfse,  sind  nun  im  Pallast  zu  Kensington.) 

10)  Königin  Elisabeth  als  junge  Prinzessin,  in  rothem  Kleid 
ond  ein  blaues  Buch  in  der  Hand;  ganze  Figur,,  auf  Holz,  h.  5^, 
br.  4^.  (Jetzt  im  Pallast  zu  Windsor.) 

II)  Ein  Kauftnann  in  schwarzem  Kleid  und  mit  schwarzer  Kappe, 
einen  Brief  und  ein  Messer  in  der  Hand  haltend;  ein  Pettschaft  auf 
dem  grünen  Tisch.  H.  2',  br.  1'  T*.  £  100. 

haae  Olivier. 

t 

Die  Grablegung.  £  100.  (Yielleicht  das  Ctemftlde  nach  der 
Zeicimnng  Yon  ihm,  welche  sich  zu  Kensington  befindet.  Viele  Por- 
traite dieses  Meisters,  sowie  auch  riele  von  H.  Holbein  giengen  bei 
dem  Brande  Ton  White  Hall  zu  Grund.) 

P.  P.  Rubetu. 

1)  Allegorische  Darstellung,  worin  der  Unterschied  nnd  der 
Tortheil  von  Krieg  und  Frieden  dargestellt  ist ,  welches  Geraalde 
Rubens  in  England  malte  und  dem  König  selbst  überreichte.  Neun 
Figuren,  h  6'  8'',  br.  9'  11''.  £  100.  (Dieses  Gemölde,  welches  den 
Frieden  vorstellt,  der  die  Schrecken  des  Krieges  verjagt,  kam  nach 
Genua  in  den  Pallast  Balbi,   nachher  an  den  Marquis  von  Stafford, 
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der  em  der  National  Gallery  snm  Geschenk  machte,  wo  e«  eich  nitn 
befindet.) 

2)  Daniel  in  der  Lowengrube,  Getchenk  des  Lord«  Dorchester 
an  den  König:,  h.  7M'',  br.  10'  8^  (Nun  dem  Hersog  Ton  Hamil- 
ton gehörig.) 

S)  Des  Rubens  eigenes  Portrait  in  schwarsem  Kleid  mit  goldner 
Kette,  Brustbild,  Geschenk  des  Lords  Danb^,  h.  X',  br.  2'. 

4)  Portrait  des  jungen,  nun  Terstorbenen  Bruders  des  Hersogs 
von  Mantua  in  Rüstung,  Brustbild.  In  Italien  gemalt  und  vom 
König  gekauft,  als  er  Prins  war.  H.  2'  1^  br.  V  10 '^ 

5)  Eine  Dame  in  schwarsem  Kleide  und  Schleier.  In  Italien  ge- 
malt.   Aus  der  Sammlung  von  Mantua.    H.  2'  ft'',  br.  1'  t'^ 

6)  Skine  auf  Leinwand  su  dem  Bilde  im  Banquetting-house ;  sie 
wurde  dem  König  zur  Genehmigung  gesandt.  H.1'  8Va'^  br.l'  lO'^ 
(Es  stellt  dieses  Gem&lde  die  Apotheose  Jacob*s  I.  dar,  wofür  Ru- 
bens  £  8000  erhielt.  Die  Skisae  kam  mit  der  Gallerie  Houghton 
nach  Petersburg.) 

T)  Ein  grofses  Bild  des  St.  Georg,  welches  der  König  von 
Endymion  Porter  kaufte. 

Rmnbrandt  van  Rgn. 

1)  Rembrandt*s  eigenes  Portrait  in  einer  schwarsen  Bfutse  und 
einem  Kleide  mit  Peliwerk;  eine  kleine  goldene  Kette  hängt  über 
seine  beiden  Schultern.  Oral.  H.  V  5^',  br.  1'  11'^  Geschenk  des 
Lords  Ankrom. 

2)  Ein  junger  Mann  in  grauem  Rock  und  einer  pnrpnrrothen 
Kappe;  er  sitzt  auf  einem  Stuhl  und  liest  in  einem  Buch  bei  einem 
Kohlfeuer;  bei  ihm  liegt  eine  Zange.  H.  ft'  1'',  br.  4'  3".  G^chmik 
•des  Lord  Ankrom. 

8)  Ein  altes  Weib  mit  einem  grofsen  Schleier-  um  den  Kopf;  ein 
Spitzenband  hängt  herab.  H.  2^,  br.  l'O".  Geschenk  des  Lords  Ankrom. 

jint,  van  Dyek. 

1)  GrafHeinrichvanderBorcht.  Halbe  Figur,  h.8'  11'',  br.8'4^ 

2)  Prisefs  von  Faulsbnrgh.     Ganze  Figur,  h.  7',  br.  4'. 

8)  Nie.  Laniere,  Kapellmeister  des  Königs.  Halbe  Figur,  h.  8^ 
t«,  br.  8'  8". 

4)  Der  Qiurfnrst  von  der  Pftdz  und  sein  Bruder  Robert  in  Rüstung. 

5)  Die  Königin  Mutter  von  Frankreich.  Sie  sitzt  in  einem 
Stnhl,  hat  ein  schwarzes  Kleid  an  und  hält  eine  Rose  in  ihrer 
rechten  Hand.    Halbe  Figur. 

6)  Ein  alter  Mann,  nur  der  Kopf.   H.  1'  4'',  br.  1'  IV. 

7)  Die  Herzogin  Ton  Richmond,  ganze  Figur,  h.  V  Z*\  br.4'S'^ 
(im  Pallast  zu  Windsor  ist  diese  Dame  als  Sta  Agnese  von  van  Dyck 
gemalt.) 
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8)  Van  Dyck'i  eigenes  Pertniit;  die  linke  Hand  legt  er  aaf  die 
Brust.    Oval.  H.  2*  6'',  br.  V  11". 

9)  Der  erste  Masicns  in  Antwerpen,  mtt  goldner  Kette  ohne 
Bart.    Halbe  Fignr.  H.  8'  6^  br.  3^ 

10)  Die  fünf  Kinder  Königs  Karl  I.  mit  einem  grofsen  Hand. 
(Ist  nun  in  Windsor.) 

11)  Die  Königin,  Qemahlin  Königs  Karl  I.  in  weifsem  Kleid ; 
Kniestück. 

12)  Familien-Gemälde:  König  Karl  f.,  die  Königin,  Prins  Karl 
und  Prinsessin  Maria,  mit  Landschaft  und  Westminster.  H.  9'  8'', 
br.  8^  £  150.   (Dieses  Gemälde  ist  nun  im  Pallast  am  Windsor.) 

>  18)  König  Karl  I.  auf  einem  gelben  Pferde  sitxend  ;  eine  da- 
nebenstehende Figur  hält  seine  Kopfbedeckung.  Skiase  au  dem  gros- 
sen BUde,  h.  8'  2'',  br.  2''.    £  200. 

14)  Lady  Shirley  in  persischer  phantastischer  Kleidung. 

15)  Procession  der  Ritter  des  Hosenbandes.  Cfran  in  Grau  ge- 
malt; ein  langes,  schmales  Bild,  h.  V  2"  br.  V  7"  (¥).  (Bei  dem 
Verkauf  der  Hinterlassenschaft  des  Sir  Peter  Lely  wurde  «es  von 
der  Regierung  wieder  erstanden.) 

16)  Maria  mit  dem  Kinde  und  tanzenden  Engeln.  H.  O'  1 ",  br.  V  %''. 

Fon  ungenannten  Meittem : 
Die  Familie  der  Königin  Ton  Böhmen.    £  100.« 
König  Karl  zu  Pferde.    £  150. 


Nachträgliche  Notizen. 

Nach  dem  tragischen  Ende  Königs  Karl  L  wurden  durch 
Beschlufs  des  Staatsraths  alle  dessen  Kunstwerke  und  Kost- 
barkeiten verkauft.  Nur  die  7  Cartons  von  Raphaei,  Dar- 
stellungen aus  der  Apostelgeschichte ,  wurden  auf  Betrieb 
des  Usurpators  Oliver  Cromwell  um  £  300  fiir  den  Staat 
erstanden;  alles  Ucbrige  gieng  meistens  in's  Ausland.  Die  fol- 
genden Könige,  besonders  Jacob  IL,  bemühten  sich  sehr,  die 
verschleuderten  Kostbarkeiten  wieder  an  die  Krone  su  brin- 
gen, und  manches  ist  auf  diese  Weise  in  die  königlichen 
Palläste  zurück  gewandert;  auch  haben  die  niederländischen 
Staaten  an  letztgenannten  König  diejenigen  Gemälde  verehrt, 
welche  sie  aus  der  Sammlung  Karls  L  besessen;  doch  sind 
noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  viele  der  schönsten  Gemälde 
in  den  Sammlungen  zu  Paris,  Wien  und  Madrid. 
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Mehrere  der  ansfeseichnetoten  Werke  kaufte  damala 
DoR  Alonao  de  Cardenas,  spanischer  Gesandter  bei  Kari  L, 
der  noch  wihrend  der  Empörung  in  London  residirte.  Auf 
18  Mauleseln  wurden  diese  Schätze  nach  Madrid  gebracht. 

Die  Königin  Christine  von  Schweden  kaufte  die  ausge- 
leichnetsten  Medaillen  und  Juwelen  und  auch  einige  Ge- 
mälde um  hohen  Preis. 

Der  Enherzog  Leopold ,  Gubernator  Ton  Flandern,  ver- 
wendete eine  bedeutende  Summe  für  viele  der  besten  Ge- 
maide. Sie  wurden  nach  Brüssel  gesandt  und  kamen  nach- 
mals durch  ihn  nach  Wien.  Unter  diesem  Ankauf  waren 
auch  Tcrschiedene  gewirkte  Tapeten,  welche  Karl  L  gehör- 
ten, als  er  Trinz  Ton  Wales  war,  wie  man  schon  aus  dem 
|!  eingewirkten  Wappen  sieht.    Prinz  Friedrich  Ton  Wales  er- 

stand sie  später  wieder  um  £  3000. 

Der  Cardinal  Mazarin  kaufte  ?iele  Kostbarkeiten:  Bett- 
_  __  • 

Vorhänge,  Tapeten,  Fufsdecken  etc.   und    schmückte  damit 

seine  Wohnung  in  Paris. 


Alphabetisches  VerzeichDifs 

der 

295  Gemälde  aus  der  Gallerie  Orleani;!, 

welche  Yom  86.  December  1796  bis  Ende  Aagnst  1799  in  London 
sum  Yerlcauf  ansgettellt  worden,  mit  Angabe,  Ton  wem  und  xu  wel- 
chen Preisen  sie  erstanden  wurden.  188  Nummern  waren  in  Bryan*s 
Gallerie  Fall  Mall  88  aufgestellt   und  die  157  andern  Nummern  im 

Local  des  Lyceums  am  Strand. 


MßieBe  Gemälde,  meist  aus  der  italienischen  Schule,  kaufte 
SU  Anfang  der  Revolution  ein  Herr  La  Borde,  damals  einer 
der  reichsten  Privatleute  in  Paris,  für  70000  Louisd'or  und 
brachte  sie  nach  England.  Nach  Einziehung  seiner  Güter 
in  Frankreich  blieb  ihm  nur  diese  Gemäldesammlung,  welche 
er  um  40000  Pfund  Sterling  an  Herrn  Jeremias  Harmann  in 
London  verkaufte ,  und  dieser  überliefs  sie  an  den  Hersog 
von  Bridgewater,  den  Grafen  Gower,  jetzigen  Marquis  von 
Stafförd  und  den  Grafen  von  Carlisle,  welche  oben  erwähnte 
öffentliche  Ausstellung  und  den  Verkauf  veranstalteten« 
20  %  wurden  vom  Käufer  sogleich  erlegt  und  der  Rest 
au  Ende  August  1790,  zu  welcher  Zeit  auch  die  Gemälde 
erst  bezogen  werden  konnten.  Mehrere  unbedeutende  Bil- 
der waren  schon  früher  aus  freier  Hand  verkauft;  einen 
beträchtlichen  Theil  der  hier  verzeichneten  behielten  die 
Eigenthümer  für  sich,  indem  sie  dabei  die  Preise  annahmen, 
welche  die  Schätzung  von  Bryan  (£  72000}  bestimmte.  Der 
Herzog  von  Bridgewater  besonders  erwarb  auf  diese  Weise 
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Tieles  des  Schönsten,  womit  er  jene  Gemäldesammlnn^  Run- 
dete, die  auch  unter  dem  Namen  der  Galierie  des  Marquis 
Yon  StaflTord  bekannt  jst  In  der  Versteigerung  wurden  über 
75000  Guineen  gelöst,  und  doch  blieben  etliche  fünfzig  Ge-> 
mädle  unverkauft,  die  erst  später  veräufsert  wurden. 


Abate,  Nie,  del 
Der  Raub  der  Proserpina,  verkaufl  an  Graf  Gower 

AlbanOy  Frone, 

1)  Christnt  mit  der  Samariterin,  unverkauft. 

2)  Heilige  Familie,  Hr.  Maitland 

3)  Christus  erscheint  der  Maria  Magdalena,  Hr.  Maitland 

4)  Die  Communion  der  Maria  Magdalena,  Hr.  Willet 

5)  Die  Taofe  Christi ,  Graf  Teraple 

6)  Die  Predigt  Johannis,  Hr.  Maitland  • 

7)  Heilige  Familie,  Lady  Lucas 

8)  Salmacis,  Herzog  Ton  Bridgewater    . 

9)  St.  Lanrentius,  Hr.  Th.  Hope 

yülori,  Alex. 
Venus  und  Cupido,  Hr.  Th.  Hope  .... 

Baroccio,  Frone. 

1)  Heilige  Familie  (la  Tierge  aus  chats  genannt) 

2)  Heilige  Familie,  Hr.  Hibbert     .... 

3)  Eine  Ruhe  in  Egypten,  Lady  Lucas  . 

4)  Der  Brand  Trojans,  unvk. 

Basstmoy  Fr. 
1)  Eine  Meierei,  Jnstina  Lawrence 
t)  Ein  schlafender  Htrte,  Hr.  Walton    . 
8)  Christus  heilt  den  Gichtbrnchigen,  Hr.  Wiilet 

4)  Der  verlorne  Sohn,  Hr.  Walton 

5)  Die  Arche  Noäh,  Graf  Gower 

Bassano,  Giaeomo. 

1)  Die  Beschneidang,  Graf  Grower  . 

2)  Das  Portrait  seiner  Frau,  Graf  von  Carlisle 
8)  St.  Hieronymns,  unTk. 

4)  Sein  eigenes  Portrait,  Hr.  E.  Coxe     • 

5)  Ein  Portrait,  nnvk. 

Basaano,  Leamdro. 
DaS' jängste  Gericht,  Hzg.  von  Bridgewater  . 

BattagliCf  M.  A.  delle. 
Eine  Maskerade,  unvk. 


Preis. 


400 
150 


700 
100 
100 
<iO 
150 

150 


100 

2U0 


100 


40 


100 


tn 
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Bdlmi,  CHovamni, 

1)  Die  Beiehneidang,  Graf  Yon  Carlisle 

2)  Die  Anbetung  der  iLonige,  anrk. 

Bernini,  Cav, 

1)  Portrait  eines  MÖnchi,  Hr.  Balme      .... 

2)  Portrait  eines  Studirenden,  unTk. 

Buonarotiy  Michel  Angelo, 

1)  Heilige  Familie,  anyk. 

2)  Christas  auf  dem  Oelberg,  unvk. 

Bourdon',  Seh. 

1)  Ein  Portrait,  Lord  Cremorne 

2)  Portrait   der   Königin   Ton  Schweden  und  noch  drei 

andere  Bildnisse,  unTk. 

Cagliari,  C. 
Die  Anbetung  der  Könige,  unTk. 

Cagnaeciy  Guido. 
Das  Martyrthum  eines  Heiligen,  nnyk. 

Calabrese,  Cav. 
Das  Martyrtham  Ton  St.  Peter,  anyk. 

Cambiasi,  Luea. 

1)  Jodith,  anTk. 

2)  Der  Tod  des  Adonis,  Graf  Gower       .... 

Caraeci,  Annibale. 

1)  Die  Samariterin,  Hr.  Hibbert 

2)  Die  Steinigung  von  St.  Stephan,  Graf  Darnley 

S)  St.  Johannes  den  Heiland  zeigend,  Hzg.  y.  Bridgewater 

4)  Ein  Portrait,  unvk. 

5)  St.  Johannes  mit  einer  Glorie  Ton  Engeln,  Hr.  Troward 

6)  Eine  Landschaft,  die  Schiffer  genannt,  Graf  ▼.  Carlisle 
T)  Die  Vision  des  heil.  Franciscns,  Hzg.  von  Bridgewater 

8)  Eine  Ruhe  in  Egypten,  Graf  Gower  .... 

9)  Der  todte  Christas  mit  den  Marien,  Graf  ron  Carlisle 

10)  Eine  Landschaft  (la  chasse  au  Yol  genannt) ,  Graf 

▼on  Carlisle 

11)  Heil.  Familie  (le  raboteur  genannt),  Graf  t.  Soffolk 

12)  Die  Procession  des  heil.  Sacraments,  Hr.  Maitland 
18)  Sein  eigenes  Portrait,  Graf  von  Carlisle    . 

14)  Der  schlafende  Johannes,  Hzg.  Ton  Bridgewater 

15)  Christus  am  Kreuze,  Hzg.  yon  Bridgewater 

16)  Derselbe  Gegenstand,  Hr.  Maitland    . 

17)  Danae,  Hzg.  yon  Bridgewater     .... 

18)  St.  Rochus  vor  der  Mutter  Gottes  kniend,  Hr.  Willet 

19)  Johannes  der  Täufer  in  der  Wüste,  Hr.  Angerstein 


Preis. 

£  leo 


10 


100 

500 
250 
300 

40 
000 


700 


«DO 


100 

80 

100 


500 


OALLBRIB   ORLRANi.  STl' 

Frei«. 

20)  St.  Hieronymu«  nach  Coreggio,  Hsg.  t.  Bridgewater        £    350 

21)  St.  Rochas  mit  einem  Engel,  Yiicount  Fitz  William  100 

22)  Die  Toilette  der  Yenua  (jetzt  beim  Grafen  Darnley), 

Lord  Berwick  200 

23)  St.  Stephann«  mit  einer  Glorie  Ton  Engeln,  Graf  Gower  50 

24)  Diana  und  Kallisto,  Hzg.  von  Bridgewater  .  1200 

Caracci,  Agodtino, 

1)  Das  Martyrthum  de«  Apostels  Bartholomaa«,  Hr. Willet    ,  100 

2)  Christas  erscheint  der  MariaMagdalena,  Lord  William  500 

Caraeei^  Lodovieo. 

1)  Christas  mit  der  Dornenkrone,  Graf  Gower  00 

2)  Die  Grahlegang,  Graf  t.  Carlisle        ....  450 

3)  Die  Vermählung  der  heil  Catharina  (nach   dem   Bilde 

des  Coreggio),  Hzg.  t.'  Bridgewater  150 

4)  Ecce  Homo,  Graf  Gower '80 

5)  Die  Vision  der  heil.  Catharina,  Hzg.  v.  Bridgewater  000 

0)  Die  Kreazahnahme,  Hzg.  ▼.  Bridgewater  .  250 
7)  Snsanna  im  Bade  mit  den  2  A ehesten,  Hr.  Angerstein  200 

Caravaggio,  Mich,  Angdo  da, 

1)  Die  Opferang  Jsaak^s,  anvk. 

2)  Die  Verkl&rang,  onyk. 

3)  CaraTaggio's  Traam,  Hr.  £.  Coxe       ....  40 

Caravaggio^  Polidoro  da. 
Die  Grazien,  an^k. 

Cignani,  Carlo. 
Christus  erscheint  der  Maria  Magdalena,  Hzg.  ▼.  Bridgewater  80 

Coreggio,  Antonio  da, 

1)  Die  Erziehung  des   Cnpido  (Copie;   das  Original  ist 

heim  Marquis  Ton  Londonderry),  Hr.  IVillet  .  850 

2)  Maria  mit   dem  Christkinde  (Copie;  das  Original  ist 

in  der  National  Gallery),  Hzg.  t.  Bridgewater  1200 

3)  Das  Portrait  des  Cäsar  Borg^a  (ist  nicht  Ton  Coreg- 

gio), Hr.  Th.  Hope 500 

4)  Christas  erscheint  der  Maria  Magdalena,  Hr.  Udney  400 

5)  Eine  heil.  Familie,  unyk. 

6)  Die  Maulesel,  ehemals  ein  Wirthshausschild,  Graf  Gower  80 

7)  Ein  Studium  Ton  Kdpfen  (Copie),  Hr.  Angerstein    .  100 

8)  Defsgleichen,  Hr.  Angerstein 100 

0)  Ein  Portrait  (Le  rougeaud  genannt),  Hr.  Jones 

10)  Danae,  unvk. 

Cortona,  Pietro  da. 
Die  Flucht  JaroVs,  Hr.  Hibhert. 
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DomenieMno,  Preif. 

1)  Eine  Seelaodiicbaft,  Hr.  Mattland       ....  250 

2)  St.  Johannes  der  Eyangelist,  Graf  t.  Carlisle   .  IMIO 

3)  St.  Hieroymaa,  Hr.  Hope 850 

4)  Die  Kreaztrag'ung,  Hzg.  t.  Bridgewater    .  800 

5)  Eine  Landschaft  mit  Abraham  und  Isaak,  Hr.  Ward  150 

6)  Eine  Landschaft  mit  Figoren,  Hzg.  t.  Bridgevater  500 

7)  Der  heil.  Franciscus,  Hzg.  t.  Bridgewater  200 

8)  Eine  Sibylle,  Graf  Temple 400 

Donduceif  G.  Andr, 
Eine  Skizze,  uiTk. 

Ftiiy  Domenico. 

Die  Spinnerin ,  Hr.  Maitland 100 

Franeia,  Francesco, 
Die  heil.   Familie  mit  den  Aposteln  Petrus  und  Paulus, 

Hr.  Noncy 100 

Garofalo,  Benvenuto. 

1)  Die  Verklärung  nach  Raphael,  uuTk. 

2)  Eine  heil.  Familie,  unvk. 

3)  Heil.  Familie  mit  Sta  Catharina,  nuTk. 

Gennaro,  Benedetto, 
St.  Johannes  lesend,  Graf  Gower 30 

GentiUaehi,  Oratio, 
Ein  Mann  mit  einer  Katze,  unTk. 

Giordano,  Luca. 

1)  Christus  treibt  die  Kaufer  aus  dem  Tempel,  unvk. 

2)  Der  Teich  Ton  Bethesda,  unvk.  \ 

Giorgiane. 

1)  Gaston  de  Foix,  Graf  t.  Carlisle        ....  150 

2)  Pico  della  Mirandola,  Justina  Lawrence 

3)  Die  Anbetung  der  Hirten,  unTk. 

4)  Portrait  des  Pordenone,  Hr.  Herbitt 

5)  Cnpido  Ton  einer  Biene  gestochen  klagt  es  der  Venus  (die- 

ses Bild  gehört  jetzt  J.Pringle  Bart  inManchester),  unvk. 

0)  St  Petrus  Martyr   Ton  den  Räubern  Terfolgt  (dieses 

Bild  ist  jetzt  in  der  National  Gallery),  unyk. 
T)  Heil.  Familie  mit  St.  Johannes,  Hzg.  y,  Bridgewater 
8)  Milon  von  Croton,  Graf  Darnley         ....  40 

Gtterctno. 

1)  Die  Darbringung  im  Tempel,  Graf  Gower 

2)  David  und  Abigail,  Hzg.  t.  Bridgewater  . 

3)  Ein  Kopf  der  Maria,  Hr.  Hibbert       ....  50 

4)  St  Hieronymus,  onvk. 
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hnola,  hmoeenzio  da.  Preis. 

Dio  Geburt  Chrigti,  unvk. 

Lanfraneo, 
Die  Yerlcändigiug,  nnirk. 

Le  Brun,  CkarUu. 

1)  Der  Kindermord,  Hr.  Desenfans  ....        £    150 

2)  Herknies  tödtet  die  Pferde  des  Dioinedea,  Hr.  Maitlaiid  50 

Lesucuvy  Eustaehe. 
Alexander  und  sein  Arzi,  Lady  Lueaa     ....  800 

Lotto,  Lorenzo, 
Die  heil.  Familie  mit  Heiligen,  Hsg.  y.  Bridgewater  .  40 

B^heo,  P.    ' 
Salmaci«,  nuTk. 

Lorram,  Claude. 

Ein  Seehafen,  Hr.  Reger« 50 

Maratti,  Carlo. 

Galatea,  Hr.  Willet 100 

Muzianoy  G.- 
Die  Auferveck nng  Lasari,  unvk. 

Afolo^  Franeeteo. 

1)  Die  Predigt  Johannis  des  Täufers,  Graf  Gower        .  250 

2)  £ine  Landschaft  mit  einer  Ruhe  auf  der  Flucht,  Hr.  Long  80 

3)  Archimedes,  Graf  Gower 40 

Paduanino, 

Rinaldo  und  Armida,  Hr.  Hope 850 

Palmay  Giacomo. 

1)  Portrait  eines  Dogen,  Hsg.  von  Bridgewater    .  400 

2)  Herodias ,  Hr.  Herhite 150 

8)  Venus  und  Cupido,  unvk. 

4)  Die  heilige  Familie,  Hzg.  von  Bridgewater  200 

5)  Die  heil.  Catharina,  Hr.  Bryan 30 

6)  Portrait  einer  Dame,  Hr.  Schiff         ....  00 

Parmegianino. 

1)  Cupido  seinen  Bogen  verfertigend,  Hzg.  V.  Bridgewater  700 

2)  Heilige  Familie,  Graf  von  Carlisle     ....  100 

3)  Die  Vermählung  der  heil.  Catharina,  Hr.  Troward  250 

4)  HeiL  Familie  mit  dem  heU.  Franciscus,  Hr.  Udney  100 

5)  Maria  mit  dem  Christkinde,  Hr.  Cobs        ...  150 

6)  Ein  Kopf  St.  Johannis,  Hr.  Wright  ....  25 

Perugmo,  Pietro. 

1)  Die  Grablegung,  Hr.  C.  Sykes 00 

2)  Maria  mit  dem  Christkinde,  unvk. 

3)  Die  Anbetung  Christi,  unvk. 
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Perugn,  Boidaiwarrt.  Prel«. 

Die  Anbetung  der  K6nig:e,  Hsg.  Ton  Bridgctrater  £      8t 

PumAot  8eb.  dd. 

1)  Die  Kreasabnahme,  Heg.  Ton  Bridg^water 

2)  Die  Anferweckung  Lasari,  Hr.  Angentein 

Pordemome, 

1)  Herknlee  den  NeMoe  erdrockend,  Graf  Dambj  40 

2)  Judith ,  Graf  Wycombe 40 

Pam$nn,  NieoUu, 
1 — 7)  Die  sieben  Sacramenle  (jedes  au  100  £),  Hpg.  tob 

Bridgewater 4000 

8)  St.  Paulus  Ton  Engeln  emporgehoben,  Bir.  Smith    .  400 

9)  Moses    die   Krone  Pharaonis  mit   Fufsen    tretend, 

Hag.  Ton  Bedford 400 

10)  Moses  schlägt  Wasser  aus  dem  Felsen,   Hag.  Toa 

Bridgewater 1000 

11)  Die  Aumetsang  Mosis,  Graf  Temple  ...  800 

12)  Die  Geburt  des  Bacchus,  Hr.  Willet 

Raffadlo  dm  VrHno. 

1)  Maria  mit  dem  Christkinde,  unTk.  (Der  Heraog  Ton 

Bridgewater  behielt  nachmals  das  Bild  aum  Preis 
Ton  0000  £.) 

2)  Die  Vision  des  Eaechiel,  Lord  Berwick    . 
8)  H.  Familie  mit  der  Facherpalme,  Hag.  t.  Bridgewater 

4)  Maria  mit  dem   schlafenden   Christkinde   und  dem 

kleinen  Johannes,  Hag.  tou  Bridgewater 

5)  Maria  mit  dem  Christkinde,  kleines  Bild,  Hr.Hibbert 

6)  Maria  mit  dem  Christkinde,  Hr.  Willet  ...  700 
Y)  Die  Krenatragung ,  Hr.  Hibbert  ....  150 
8)  Die  Leiche  Christi  im  Schoose  der  Maria,  nnvk. 

0)  Christus  im  Gelgarten  betend,  unvk. 

10)  Portrait  Julius  H.,  unvk. 

11)  Johannes  in  der  Wüste,  Lord  Berwick  1500 

12)  Heil.  Familie ,  Maria  stehend ;  der  kleine  Johannes 

kufst  das  Christkind,  Hig.  von  Bridgcwat<;r 

Aent,  Gwido, 

1)  Mater  dolorosa,  uuTk. 

2)  Die  Gtewall  der  Liebe,  Hr.  HL  Hope 

3)  Susanna  im  Bade ,  Hr.  Willet 400 

4)  Sta  ApoUonia's  MaHyrtlmm,  Hr.  Trooward  350 

5)  Ecce  Homo,  Hr.  Hibbert ISO 

0)  Das  Christkind  auf  dem  Kreuse  schlafend,  Hsg.  von 

Bridgewater 
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Prefi. 

7)  Maria  Magdalena £    400 

8)  Eine  Sibylle ,  Hr.  Hibbert 850 

9)  Der  Kopf  der  Maria  Magdalena,  Graf  Gower  .  150 

10)  Die  Enthauptung  Johann!«  des  Täufers,   Hr.  Bryan  250 

11)  Heil.  Sebastian,  nnvk. 

12)  St.  BonaYentnra,  Hr.  Bryan       .        .        ,        .        .  50 

13)  Darid  und  Abigail,  unrk. 

Ronutno,  GitUio. 

1)  Scipio  seine  Soldaten  belohnend,  Hzg.  v.  Bridgewater  200 

2)  Der  Raub  der  Sabinerinnen,  Hag.  v.  Bridgewater  200 
8)  Die  Belagerang  TonNeU'-Carthago,HxgT.  Bridgewater  200 

4)  Scipio^s  Enthaltsamkeit,  Hag.  t.  Bridgewater  .  200 

5)  Der  Krieg  iwischen  den  Rdmem  und  Sabinern,  Hag. 

▼.  Bridgewater 200 

6)  Die  Familie  des  Coriolan  und  sein  FuTsrolk,  Hig. 

T.  Bridgewater 200 

7)  Herkules  wird  gesängt,  Hag.  t.  Bridgewater  800 

8)  Die  Geburt  des  Herkules,  unirk.  . 

9)  Die  Geburt  des  Jupiter,  unvk. 

Roux,  MttHre, 
Die  Ehebrecherin,  unvk. 

Der  Raub  der  Sabinerinnen,  unvk.  ^ 

Saeehi,  A, 

1)  Die  Kreustragung,  Hr.  H.  Hope         ....  150 

2)  Adam  klagt  über  den  Tod  Abei*s,  Hr.  Udney  20 

Sarasm. 
Der  Tod  der  Maria,  Graf  Carlisle 40 

SaTtOf  Andrea  dd, 

1)  Leda,  Hr.  Anfnre 200 

2)  Lucretia ,  Hr.  Michell 100 

Scarzdino  da  Ferrara. 
Christus  mit  den  Jungem  lu  Emmaus,  Hag.  t.  Bridgewater  100 

Sektavone,  Andr, 

1)  Christus  Tor  Pilatus,  Hag.  t.  Bridgewater  •  250 

2)  Die  Leiche  Christi  von  Engeln  unterstutat,  Graf  Gower  150 

Sehidane,  Bart, 

1)  Maria  lehrt  das  Christkind  lesen,  |Isg.  v.  Bridgewater  800 

2)  Die  heil.  Familie,  Hr.  Baddington      ....  20 

Sdario,  Antonio. 

Herodias,  uni^^k. 
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Spagnoletto, 
den    Schriftgelehrten ,     Hzg. 


von 


1)  Christa«    unter 

Bridgewater 

2)  Heraklina,  Graf  Cover 

3)  Demokrit,  Graf  Damley 

4)  Heraklia«,  Graf  Damley 

5)  Demokrit ,  Hr.  Herbitt 

Tinteretto. 

1)  Portrait  des  Herzogs  Ton  Ferrara,  Graf  ▼.  Carlisle 

2)  Portrait  eines   Mannes  mit  einem  Buch,  Hzg.  Ton 

Bridgewater 

8)  £in  Portrait,  Hzg.  v.  Bridgewater     .        .        .        . 

4)  Leda,  Hr.  WiUet 

5)  Die  Kreusabnahme ,  Hzg.  ▼.  Bridgewater 

Q  Die  Sängung  des  Herkules  oder  die  Entstehung  der 
Milchstrafse  (jetzt  beim  Grafen  Damley),  Hr.  Bryan 

7)  Das  jüngste  Gericht,  Hzg.  t.  Bridgewater 

8)  Portrait  des  Aretino,  Graf  Qower 

9)  Portrait  des  Titian ,  Graf  Gower 

10)  Der  ungläubige  Thomas,  Lord  Faimouth 

11)  Die  Darbringung  im  Tempel,  Hzg.  v.  Bridgewater 

12)  Das  Consistorium,  Graf  Gower  .... 

TUian, 

1)  Titian  und  seine  €reliebte,  Hr.  Bryan 

2)  Portrait  Clemens  YII.,  Hzg.  v.  Bridgewater 
8)  Venus  aus  der  See  steigend,  Hzg.  y.  Bridgewater 

4)  Ein  Concert,  Skizze,  Hr.  Hibbert     . 

5)  Titian^s  Tochter  einen  Helm  haltend,  Lady  Lucas 

6)  Titian's  eigenes  Portrait,  Graf  t.  Carlisle 

7)  Venus  sich  bewundernd,  Graf  Damley 

8)  Christus  erscheint  der  Maria  Magdalena,  Hr.  Rogers 

9)  Kleine  heilige  Familie  in  einer  Landschaft  (nun  Hm 

W.  Wilkins  gehörig) ,  Hr.  Walton 

10)  Die  Versuchung  Christi,  halbe  Figuren,  Hr.  T.Hope 

11)  Karl  V.  zu  Pferde,  Hr.  Angerstein    .        .        .        . 

12)  Portrait,  TEsclaTone  genannt,  unvk. 

13)  Portrait  einer  Dame,  unvk. 

14)  Portrait  des  Grafen  Castiglione,  unvk. 

15)  Philipp  11.  und  seine  Geliebte,  Viscount  Fitzwilliam  . 

16)  Perseus  und  Andromeda,  uurk. 

17)  Die  Erziehung  des  Cupido,  Graf  Gower 

18)  Europa  (jetzt  beim  Grafen  Darnley  in  Cobham-Hall), 

Lord  Berwick 


Preis. 
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00 

200 
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600 
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Preis. 

19)  Veni»  nnd  Adonii,  Hr.  Fitahugh  .       £    800 

20)  Der  Kaiser  Vitellius,  Hr.  Coaway 

21)  Maria  Magdalena,  Hr.  Maitland 

22)  Diana  and  Alctaon,  Hxg.  ▼.  Bridgewater  . 
28)  Diana  and  Kallisto,  Hsg.  t.  Bridgewater. 
21)  Portrait  eine«  jungen  Mannes,  anyk. 

25)  Diana  den  Aktäon  verfolgend,  Sir  A.  Home 

26)  Eine  Allegorie  aaf  das  menschliche  Leben,  Hsg.  t 

Bridgewater 

27)  Der  Kaiser  Vespasian,  Hr.  Cosway   . 

28)  Ein  Kopf,  auTk. 

Turehi,  AüesBondro, 

1)  Abraham  and  die  Engel,  Hr.  £.  Cox  100 

2)  Die  Keaschheit  Joseph*«,  Hsg.  t.  Bridgewater  200 

Faga,  Perino  dd. 
Das  Bad  der  Venns,  Hr.  Herbite 80 

Valentin  f  Pierre. 

1)  Die  Tier  Alter,  Hr.  Angerstein 80 

2)  Ein  Concert,  Hsg.  ▼.  Bridgewater      ....  60 
8)  Die  Sinne,  onyk. 

Vargas,  Luis  de, 
St.  Johannes  In  der  Wüste,  Hsg.  y.  Bridgewater  80 

Fdoiqueg, 

1)  Lot  and  seine  Töchter,  Hr.  Hope      ....  500 

2)  Die  Aaffindang  Mosis ,  Graf  v.  Carlisle    . 

Feronete,  Paolo. 

1)  Europa  (nan  iri  der  National  Gallery),  Hr.  Willet  . 

2)  Christas  mit  den  Jüngern  yon  Emmans,  Graf  Gower  20p 

3)  Mars  yon  der  Yenns  entwaffnet,  anvk. 

4)  Die  Aaffindang  Mosis,  Hr.  Maitland  40 

5)  Eine  Allegorie  (die   Ehrfurcht  genannt,  jetst  beim 

Grafen  Damley),  unvk. 

6)  Mars  und  Yenns ,  Hr.  Willet 250 

T)  Eine  Allegorie  (der  Abscheu  genannt),  anyk. 

8)  Leda,  Graf  Gower 800 

9)  Merkur  und  Hersea,  unyk. 

10)  Die  Weuheit  begleitet  den  Herkules,  Hr.  Th.  Hope  500 

11)  Paul  Yeronese  swischen  der  Tugend  und  dem  Laster, 

Hr.  Th.  Hope 600 

12)  Eine  Allegorie,  die  glückliche  Liebe,  unvk. 

13)  Eine  Allegorie,  die  Untreue,  unvk. 

14)  Der  Tod  des  Adonis,  Hsg.  y.  Bridgewater  150 
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15)  Du  Urtheil  Salomon^s,  Hsg.  v.  Bridgewater    .  £ 

16)  Man  und  Vennt  dnrch  die  Liebe  Terbnnden,  Hr.  Elwin  800 

ytuari,  Giorgio. 

1)  Die  Poeten  Italieiu,  Hr.  Hope 100 

2)  Sasanna  im  Bade,  uiitIl 

Vimei,  Leonardo  da, 

1)  Franenportrait ,  Hr.  Udney 

2)  Ein  Franenkopf ,  Hsg.  r.  Bridgewater 

Voiterra^  DanieUe  da. 

Die  Kreusabnaiime  9  Graf  Sufiblk .100 

Vouet,  Simon. 
Eine  Allegorie  anf  den  Frieden ,  nnvk. 

Watteau,  Antoine, 
Ein  Ball,  nnyk. 

Fon  unbekannten  Meistern. 
Ein  Knabe  mit  einer  Masice,  Hr.  Wright       ...  10 

Portrait  de«  CaT.  del  Po»o,  Hr.  Herbite      ...  20 

Portrait,  Hr.  Elwin 5 


Mtbvcbiich  Tttt  HiHnilrnt  üünett  in 


MMM  man  aofgerhalb  England  nar  wenig  Gelegenheit  hat, 
Werke  englischer  Knnst  kennen  zu  lernen,  so  yerflanmte 
ich  keinen  Anlafs,  durch  persönliche  Bekanntschaft  mit 
Künstlern  meine  Kenntnisse  auch  in  dieser  Hinsicht  so  viel 
als  möglich  an  erweitern.  Auch  fand  ich  Gelegenheit,  in 
den  gerade  geöffneten  Ausstellungen  einen  liemlich  vollstän- 
digen Ueberblick  ihrer  Heryorbringungen  an  gewinnen. 

Die  Anstalten  Londons,  in  welchen  Werke  lebender  Künst- 
ler ausgestellt  werden,  und  die  Jedes  Frühjahr  offen  stehen, 
sind  folgende: 

I^  Die  Ausstellung  der  königl.  Akademie  in  Somerset- 
house.  Sie  ist  die  bedeutendste  und  wird  im  Monat  Mal 
eröffnet  Aufserdem  befinden  sich  im  Sitiungssaale  dieses 
Locals  die  Werke  sammtlicher  Mitglieder  der  Akademie, 
welche  sie  bei  ihrer  Aufnahme  dahin  geschenkt  haben. 

11}  Die  Ausstellung  der  British  Institution  im  Local  der 
Shakspeare  Gallery,  Fall  Mall.  Diese  Anstalt,  deren  Patron 
der  König  ist,  wurde  im  Jahr  1805  gegründet,  um  Im  Früh- 
jahr die  Werke  lebender  Künstler  und  im  Herbst  die  der 
alten  Meister  ausiustellen. 


n 
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in)  Die  Institution  of  british  Artists,  SoffollL  Street.  Die- 
ses ist  eine  Vereinigung  von  Kunstlern,  um  jährlich  während 
des  Frühjahrs  und  Sommers  eine  Ausstellung  von  Oelbildern 
XU  Teranstalten. 

IV)  Die  Ausstellung  der  Society  of  painters  in  Water- 
Colours,  Fall  Mall,  East  Hier  werden  ausschliefslich  Wasser- 
färb  -  Malereien  ausgestellt  Die  ausgeieichnetsten  Werke 
dieser  Ausstellung  werden  in  Kupfer  gestochen  und  erscheinen 
heftweis  unter  dem  Titel  ,/rhe  Gallery  of  the  society  of 
painters  in  Water-Colours.  London  bei  Colnaghi  Son  and  C.^ 
12  Hefte  xu  S  Buttern.  Preis:  Indisch  Papier  18  Schilling, 
auf  imperial  4.  15  Sh.,  auf  royal  4.  9  Sh.  das  Heft 

V)  New  Society  of  painters  in  Water  -  Colours  ist  eine 
neue  Gesellschaft  Ton  Malern,  welche  1832  su  ahnlichem 
Zweck  wie  vorhergehende  eine  Ausstellung  veranlafst  hat, 
da  die  Liebhaberei  an  Aquarell-Bildern  sehr  im  Zunehmen 
Ist  und  die  Hervorbringtmgen  dieser  Art  nicht  alle  in  obi- 
gem Locale  Aufnahme  finden  konnten. 

Durch  die  Betrachtung  der  Werke  der  alteren  und  jetit 
lebenden  Künstler  Englands  und  durch  manche  mündliche 
Mittheilungen  gestaltete  sich  in  mir  ein  Bild  der  Kunst  in 
England,  das  ich  hier  in  gedrängter  Küne  wiederzugeben 
Tersuchen  will.  Sollte  man  finden,  dafs  einige  Angaben  Ter- 
einielt  stehen,  das  Ganze  aber  nur  sehr  unvollständig  ist,  so 
dient  zur  Erklärung,  dafs  ich  in  den  mir  vorgesteckten  Gren- 
zen nur  das  Wichtigste  hervorheben  konnte,  dabei  aber 
manche  Einzelheiten  erzähle,  die  mir  gerade  besonders 
charakteristisch  für  das  zu  Bezeichnende  erschienen. 


Obgleich  seit  dem  ISten  Jahrhundert  die  Engländer  die 
mittelalterliche  Baukunst  und  Sculptur  mit  gleicher  Aus- 
zeichnung wie  die  Deutschen  und  Franzosen  ausübten  und 
selbst  noch  einige   Ueberreste   von  Mauergemälden  *)   aus 


*}  S.  z.  B»  »John  Thomas  Smith,  Antiquities  of  Westminster,  the  old 
Fa]«ce,  St.  Stephao's  Chapel  (now  the  hoose  of  Common«).  London 
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dem  14teii  und  15ten  Jahrhmidert  Termothen  lassen,  dafs 
sie  darin  löbliche  Werke  ausführten,  so  ist  es  doch  eine 
unbestreitbare  Thatsache,  dars  zn  Ende  des  15ten  Jahrhun- 
derts sich  in  England  keine  Bildhauer  und  Maler  mehr  vor- 
fanden, welche  den  Namen  Ton  Künstlern  verdient  hStten, 
dafs  man  daher  bis  zur  Mitte  des  verflossenen  Jahrhunderts 
bestandig  fremde  Maler  und  Bildhauer  zur  Fertigung  aus- 
gezeichneter Werke  und  selbst  für  Portraite  berief,  end- 
Uch,  dafs  im  16ten  und  ITten  Jahrhundert  viele  der  Palläste 
von  fremden  Architecten  aufgeführt  wurden.  Dieses  und 
^  '  wie  sich  seitdem  eine  eigenthümliche  Kunst  in  England  ge- 

staltet hat,  wollen  wir  nun  näher  betrachten. 


I 
I 


MALER  IN  ENGLAND. 

Zu  Ende  des  löten  Jahrhunderts  treffen  wir  unter  Ilein- 
rich  VII.  Johann  Mabuse,  später  unter  Heinrich  Vlll.  Ger- 
hard Lucas  Horenbout^  Hans  Halbem,  Anton  More  und 
viele  andere  weniger  ausgezeichnete  deutsche  und  nieder- 
landische  Maler.  Unter  den  Italienern  ist  Bartolomo  Luca 
Pennt  zu  nennen.  Isaae  und  Peter  OUver  oder  Olwier, 
aus  einer  französischen  Familie,  malten  schöne  Portraite 
in  Miniatur.  Zur  Zeit  der  Königin  Elisabeth  wurde  Fe- 
derigo  Zucchero  aus  Italien  berufen,  und  von  ihm  findet 
sich  noch  manches  schöne  Portrait  in  England.  Unter  den 
niederländischen  Malern  waren  dynals  Lucas  de  Heere  und 
Cornelius  Ketel  die  beliebtesten.  Zu  Anfang  des  17ten  Jahr-  * 
hunderts  wurde  der  Maler  Balthasar  Gerbier  aus  Antwerpen 
ein  besonderer  Günstling  KarFs  I.  Mit  gleichem  Glänze  und 
gröfserem  Verdienst  sind  nach  einander  P.  P.  Rubens  und 
jint.  van  Dyck^  der  Meister  und  sein  Schüler,  in  England 
aufgetreten; 


1807.«  1  vokin  4.  mit  260  Kopfertafeln.  Oder  »Th.  Fischer,  A 
Series  of  ancient  paiutings  of  the  Chapel  of  tbe  Trinity  at  Strat- 
ford.  London  1807.«  1  vol.  in  fol. 
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Nach  letiterem  bildete  sich  WUUam  Dobsan^  der  einaige 
englische  Maler  Jener  Zeit,  welcher  eine  Anaieichnun^  Ter- 
dient  Seine  Portraite  haben  etwaa  aehr  Charakteriatichea 
und  Bind  tüchtig  in  Zeichnung  und  Farbe.  Er  starb  l&M, 
S6  Jahr  alt,  zu  früh,  als  dafs  er  durch  viele  Werke  einen 
grofsen  Ruf  hätte  erlangen  können. 

Mit  mehr  Glück,  als  letxterer,  und  begünstigt  von  dem 
Talent,  weibliche  Anmuth  darzustellen,  folgte  dem  van  Dyck 
der  Maler  Sir  Peter  Lely  (^eigentlich  van  der  Faes  oder  pan 
der  Vaae)^  aus  Soest  in  Westphalen  gebürtig.  Zu  gröfsern 
Deckengemaiden  in  Windsor  wurde  Antefdo  Verrio  aus  Neapel 
von  Karl  II.  angestellt  und  fürstlich  bezahlt  Aufser  diesen 
begegnen  wir  bis  zu  Ende  des  17ten  Jahrhunderte  vielen 
Niederländern,  die  kleine  Bilder  und  Portraite  malten. 

Doch  auch  einige  englische  Maler  zeigen  sich  in  jener 
Zeit,  unter  denen  Richard  Gibeon^  Michael  Wright  und  Sa- 
muel Cooper  die  ausgezeichnetsten  sind;  vorzüglich  werden 
des  letztern  Miniatur-Portraite  geschätzt 

In  besondere  Gunst  kam  im  letzten  Viertel  des  17ten 
Jahrhunderts  Sir  ^odfrey  Kneller  aus  Lübeck,  von  dem  sich 
in  allen  Pallästen  und  Landsitzen  des  englischen  Adels  eine 
grofse  Menge  von  Portraiten  vorfindet  Sie  geben  indessen 
Zeugnifs,  wie  schlecht  es  damals  mit  der  Kunst  in  England 
aussah,  da  Kneller  für  den  ausgezeichnetsten  Maler  seiner 
Zeit  angesehen  wurde.  Ihm  zur  Seite  stand  späterhin  der 
Engländer  Jonathan  Michardson^  der  zwar  brave  Portraite 
malte,  aber  selbst  von  ffch  keine  hohe,  wenngleich  die 
Meinung  hatte,  dafs  er  der  beste  lebende  Maler  in  England  sey. 

Seit  Anfang  des  ISten  Jahrhunderts  treffen  wir  immer 
mehr  englische  Künstler  unter  die  dort  anwesenden  frem- 
den gemischt.  Einer  der  ausgezeichnetsten  war  iSnr  Jamee 
Hiomhül^  welcher  aufser  manchen  Altarbiättern  und  Decken- 
gemälden, wie  die  in  Greenwich  hospital,  auch  die  Kuppel 
der  St  Paulskirche  ausführte.  Die  von  ihm  hinterlassenen 
Werke  tragen  indessen  zu  sehr  das  Gepräge  der  französisch- 
manierirten  Kunstweise,  als  dafs  sie  jetzt  noch  erfreuen 
konnten.    Thornhili  sUrb  113^ 
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Einen  nnTerg^Snglicheren  Rnhm  hat  sich  sein  Schwieger- 
sohn WtUtam  Hogarth  durch  seine  humoristischen  Charakter- 
darstellungen  aus  dem  alltaglichen  Leben  erworben.  Manche 
seiner  Bilder  und  ihre  Vorziige  hatten  wir  schon  öfters 
Gelegenheit  zu  rühmen.  Er  wurde  Im  Jahr  W97  oder  1098 
geboren  und  starb  im  Jahr  1764.  John  Nichols  gab  zuerst 
in  seinem  Werke  ,,Biographicalanecdote8of  William  Hogarth, 
with  a  catalogue  of  his  Works,  London  1781.^^  8.  ausßihr- 
liche  Nachrichten  über  den  Meister.  Das  Verzeichnifs  sei- 
ner Werke  findet  man  auch  in  ,,Horace  Walpole's  Anecdotes 
of  painting  In  England.'^  Ausgabe  von  1786.  Hogarth's 
Werke  hat  John  Ireland  in  8  Bänden  unter  .  dem  Titel 
,,Hogarth  illustrated^'  herausgegeben.  Die  deutsche  Aus* 
gäbe,  Nachstich  von  E.  Riepenhausen,  mit  erklärendem 
Text  Ton  Lichtenberg,  erhält  soeben  eine  Vervoilständi- 
gnng  durch  „J.  H.  Lyser's  ausführliche  Erklärung  der  Ho- 
garth'schen  Kupferstiche  mit  verkleinerten,  aber  Tollständigen 
Copien  derselben  von  E.  Riepenhausen.  ISte  Lieferung. 
Crdtdngen  18SS.^  Von  einigen  neu  aufgefundenen  Gemälden 
Hogarth's  geben  die  Annais  of  the  fine  Arts  Nro.  XYI.  p.  201 
Auskunft.  Im  Kunstblatt  vom  5.  Juni  1820  findet  sich  ein 
Bericht  darüber.  Allan  Cunningham  hat  die  meisten  Werke 
unsers  Künstlers  herausgegeben. 

Als  Portraitmaler  zeiclinete  sich  in  jener  Zeit  noch 
Joseph  Highmore  aus,  wie  z.  B.  sein  schönes  Bildnifs  des 
Dr.  Young  In  All  Souls  College  zu  Oxford  beweist  Auch 
triflfi  man  von  ihm  mehrere  historische  Bilder,  wie  z.  B. 
seine  Hagar  mit  Ismael  im  Findelhaus  zu  London.  J.  High- 
more starb  achtundachtzig  Jahr  alt  am  0.  März  1780. 

Mit  SUr  Josua  Reynolds  (geb.  den  16.  JuU  1728)  be- 
ginnt die  den  Engländern  eigenthümliche  Malerschule«  Er 
legte  den  Grund  zu  jener  Behandlungswelse,  welche  durch 
die  Tiefe  des  Tons  und  die  saftige  Färbung  der  englischen 
Schule  die  Richtung  gab,  worin  sie  vor  allen  jetzt  beste- 
henden den  Vorrang  behauptet  Aufserdem  war  er  ein 
Eklektiker,  welcher  die  Vorzüge  mehrerer  der  gröfsten 
Maler  zu  vereinigen  strebte.     Titian's  Localtöne,  das  Spiel 
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der  Farben  diiee  Rubens,  das  Helldunkel  von  Rembrandt 
Buchte  er  in  Eine  Manier  zu  vereinfgfen.  in  der  Art  des 
Farbenanftra^  erhob  er  besonders  Coreggio,  in  der  Aus- 
führung^ aber  übertrieb  er  die  freie  Behandluug^sart,  was  als 
Erbstück  von  ihm  noch  vielen  Eng^lündern  anhanget.  Als  Por- 
traitmaler  wird  Reynolds  von  seinen  Landsleuten  noch  immer 
als  der  gröfste  der  englischen  Schule  betrachtet,  und  mit 
Recht,  da  er  in  dem  feinen  Gefühl  für  Formen  und  dem 
kräftigen  Vortrag  von  keinem  seiner  Landsleute  ist  über- 
troffen worden;  selbst  in  der  Färbung  hat  er  oft  eine  überaus 
grofse  Frische.  Auch  mehrere  historische  Werke  hat  er 
geliefert,  doch  sind  sie  mehr  portraitartig  behandelt  und 
entbehren  des  historischen  Styls,  sowohl  in  der  Behand- 
lungsweise  des  Gegenstandes,  welche  den  Mangel  eines 
poetischen  Gemüihs  verrath,  als  in  der  Zeichnung,  die 
keinesweges  gelehrt  oder  gründlich  ist.  In  der  letztern  war 
er  selbst  so  schwach,  dafs  er  diese  seine  Unkenntnifs  selbst 
eingestand. 

Ein  grofses  Verdienst  hat  sich  Reynolds  noch  durch 
seine  Thätigkeit  als  Präsident  der  im  Jahr  17W  errichteten 
königlichen  Akademie  der  bildenden  Künste  erworben,  so- 
wohl durch  seine  Leistungen  als  Maler,  wodurch  er  auf  die 
Bildung  der  jungen  Künstler  wirkte ,  als  auch  durch  seine, 
wenn  auch  nicht  mit  gehöriger  Einsicht  und  Kenntnifs  vor- 
getragenen Vorlesungen.  Durch  diese  suchte  er  sich,  seinen 
Jüngern  und  Zuhörern  immer  mehr  Aufschlufs  über  das 
Wesen  der  Kunst  zu  geben  und  das  Interesse  daran  bei  den 
Kunstliebhabern  zu  steigern.  Besonders  viel  verdanken  die 
englischen  Künstler  seinem  Einflufs  und  seinen  wohl  be- 
rechneten Einrichtungen.  Als  königlicher  Maler  und  Prä- 
sident der  Akademie  benutzte  er  seine  Stellung  zu  dem 
Zweck,  die  Künstler  dem  englischen  Adel  näher  zu  bringen 
und  achtbar  zu  machen.  Dieses  erreichte  er  hauptsächlich 
durch  ein  jährliches  künstlerisch  eingerichtetes  Gastmal, 
wozu  aufser  den  Mitgliedern  der  Akademie  nur  eine  be- 
stimmte Anzahl  von  Kunstfreunden  aus  dem  Adel  eingela- 
den werden. 
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Von  Reynoldg  nnd  anderer  englischen  Maler  Bemühun- 
gen, ihrer  Kunst  einen  angemessenen  Wirkungskreis  durch 
Ausmalung  der  St.  Paulskirche  zu  erwerben,  soll  späterhin 
die  Rede  seyn.  Es  geniige  hier  die  Angabe,  dafs  auch  er 
bei  diesem,  obzwar  durch  die  Geistlichkeit  vereitelten  Plane 
sehr  thatig  mitwirkte. 

Manche  der  Werke  Ton  Reynolds  sind  schon  oben  an- 
gegeben worden.  In  dem  Sitzungssaale  der  Akademie  sind 
Tier  Portraite  von  ihm  aufgestellt:  das  von  Georg  ill.  und 
der  Königin  Charlotte,  sodann  sein  eigenes  und  das  von  W. 
Chambers,  dem  ausgezeichneten  Architecten,  welcher  den 
Plan  zu  Somerset-house  machte.  Zwei  seiner  historischen 
Compositionen  sind  in  BoydeU's  Shakspeare  Gailery  gesto- 
chen: Macbeth  mit  den  Hexen  im  ersten  Bande  Nro.  38  und 
der  Tod  des  Cardinais  Beaufort  aus  König  Heinrich  VI.  im 
2ten  Bande  Nro.  18.  Ersteres  ist  ein  sonderbares,  letzteres 
ein  gräfsliches  Bild.  Folgende  vier  historische  Bilder  wer- 
den zu  seinen  besten  gezählt: 

Die  Hoffnung,  welche  an  der  Brust  der  Liebe  saugt, 
eine  etwas  unverständliche  Allegorie. 

Der  Tod  des  Grafen  Ugolino  mit  seinen  Söhnen 
im  Thurm  zu  Pisa,  ein  Schauder  erregender  Gegenstand, 
den  Reynolds  mehr  gräfslich,  als  grandios  und  in  den  Cha- 
rakteren tief  empfonden  dargestellt  hi^  Dixon  hat  eine 
gute  Mezzotinte  davon  herausgegeben. 

Die  Figur  von  Puck  oder  Robin  good  Fellow  aus 
Shakspear's  Sommernachttraum.  Dieses  Bild  ist  im  Yer- 
zeichnifs  der  Gemälde  des  Herrn  Rogers  näher  beschrieben. 

Herkules  als  Kind  die  Schlange  erdrückend.  Reynolds 
malte  dieses  Bild  für  die  Kaiserin  von  Rufsland  Catharina  II. 
Das  schöne  Studium  hiezu  ist  leider  in  einem  Brande  un- 
tergegangen ,  doch  hat  man  davon  eine  das  Original  errei- 
chende Copie,  von  der  folgender  Umstand  merkwürdig  ist: 
Ein  Freund  von  Reynolds  bat  diesen  einst  um  die  Erlaub- 
nifs,  dafs  einer  seiner  Schüler  eine  Copie  als  Studium  von 
diesem  Original  machen  dürfe,  was  ihm  bewilligt  wurde. 
Der  junge  talentvolle  Maler  gab  sich  nun  die  gröfste  Mühe, 
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sein  Vorbild  zu  erreichen,  konnte  aber  einen  gewissen  Ton, 
der  im  ganzen  Biide  lierrachte,  nicht  hervorbringen.  Da 
er  nun  gehört  hatte,  dafs  Reynolds  allerlei  Versuche  mit 
Bindemitteln  mache,  verfiel  er  darauf,  seine  Farben  mit 
Wachs  und  Copalfirnifs  zn  mischen,  und  damit  gelang  es 
ihm  vortrefflich.  Als  er  seine  Copie  dem  Sir  Josua  Reynolds 
zeigte,  betrachtete  sie  dieser  erstaunt,  setzte  seine  Brille 
,  auf,  schnupfte  eine  Prise  nach  der  andern  (^was  er  häufig 
zu  thun  pflegte},  drehte  das  Bild  nach  allen  Seiten  und 
fragte  endlich:  Mit  was  haben  Sie  ihre  Farben  gemischt  1  — 
Bfit  Wachs  und  Copalfirnifs,  gab  der  Schiller  zur  Antwort. 
—  Ach,  dummes  Zeug!  (^nonsense}  schrie  Reynolds,  ma- 
len Sie  mit  Oelfarben! —  Denn  er  konnte  nicht  leiden,  dafs 
man  seine  Versuche  nachahmte,   und  hielt  sie  sehr  geheim. 

Solche  Versuche  geheim  zu  halten,  hatte  er  um  so  mehr 
Ursache,  als  er  oft  sehr  unangenehme  Erfalirungen  damit 
machte  und  bei  den  vielen  Portraiten,  die  er  zu  malen  hatte, 
befürchten  mufste,  dieserhalben  in  üblen  Ruf  zu  kommen. 
Northcote,  sein  bester  Schüler,  versicherte,  dafs  er,  als  ein 
junger  Mensch  bei  Reynolds  in  der  Lehre,  sehr  oft  dessen 
Palette  mit  den  gewöhnlichen  Oelfarben  des  Abends  noch 
unangerührt  gesehen  habe,  was  ihm  anfänglich  unbegreiflich 
geschienen.  Wie  sehr  war  er  jedoch  eines  Morgens  er- 
staunt, als  er  frühe  in  das  Zimmer  kam  und  das  Portrait 
einer  Dame,  welches  Reynolds  den  Tag  vorher  gemalt  und, 
um  es  schneller  sni  trocknen,  an  das  Kaminfeuer  gestellt 
hatte,  gänzlich  verblichen  erblickte!  Das  war  einer  von 
Reynolds  neuen  Versuchen! 

Sir  Josua  Reynolds  starb  im  Februar  1792.  Seine  Werke 
sind  grofsentheils  von  S.  W.  Reynolds  gestochen  worden. 
Biographische  Nachrichten  über  ihn  geben  folgende  Werke : 
„The  works  of  Sir  Josua  Reynolds,  with  his  ILfe,  by  Ed- 
mund Malone.^^  3  vol.  in  8.;  „The  life  of  Sir  Josua  Reynolds, 
by  James  Northcote,  4.  1813.^^  Ein  Verzeichnifs  der  nach 
seinen  Gremälden  herausgekommenen  Kupferstiche  hat  fol- 
genden Titel:  „A  descriptive  Catalo^e  of  all  the  printsand 
engravings  which    have  been  executed  from  Original  Pain- 
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tin^s  and  Porlmits   by  Sir  Josua  Reynolds.    London  1820.^ 
1  voL  in  12.    Preis  5  Seh. 

Von  seinen  schriftlichen  Werken  ist  in  London  1824  eine 
¥ollstindi§e  Ausf^be  in  S  Bänden  in  8.  herausgekommen. 

Von  jiUan  Ramsay  {geb.  1704,  gest.  1784},  einem  Neben- 
buhler des  Reynolds,  der  sich  aber  xu  viel  mit  der  Literatur 
beschäftigte,  als  dafs  er  ihm  gefahrlich  werden  konnte,  war 
schon  gelegentlich  S.  45  die  Rede. 

George  Romney  (^geb.  17S4,  gest  1802}  ist  der  andere 
ausgezeichnete  Maler  jener  Zeit,  welcher  dem  Reynolds  den 
Rang  streitig  machte  und  daher  von  letzterem  bei  manchen 
Gelegenheiten  verdrängt  oder  doch  unbillig  behandelt  wurde. 
Nachtheiliger  für  Romney's  zukünftigen  Ruhm  war  jedoch 
seine  zu  grobe  Flüchtigkeit  in  der  Zeichnung  und  sein  un- 
harmonisches Colorit  In  BoydelFs  „Shakspeare  Gallery^* 
geben  folgende  S  Compodtionen  einen  Begriff  von  seiner 
Eigenthümlichkeit:  Shakspeare  von  der  Tragödie  und  Co- 
mödie  gesäugt  ist  das  erste  Blatt  in  der  Sammlung,  und  ein 
anderes  demselben  entsg^rechendes  (^Nro.  40}  stellt  Shaks* 
peare  von  der  Natur  und  den  Leidenschaften  geleitet  vor. 
pas  dritte  Bild  ist  aus  Shakspeare's  „Tempest^^  entlehnt  und 
wird  als  eins  seiner  besten  Gemälde  betrachtet 

Aufser  der  Lebensbeschreibung  unseres  Künstlers  von 
Hayley  hat  1831  auch  sein  Sohn  John  Romney  eine  aus* 
fuhrlichere  und  berichtigende  herausgegeben. 

In  dem  M aafse,  wie  Reynolds  der  Gründer  der  Portrait- 
und  selbst  der  Historienmalerei  in  England  wurde,  hat  sich 
ThomaM  Goinshareugh  (geb.  1727}  diese  Ehre  für  die  Land- 
schaftsmalerei erworben.  Mehrere  seiner  Werke  sind  schon 
näher  angegeben  worden.  Auch  im^Portrait  hat  er  zuwei- 
len Ungewöhnliches  geliefert,  dieses  aber  mehr  in  Bezug 
auf  die  Färbung,  als  auf  strenge  Zeichnung  oder  eine  tiefe 
AuHaBSung  der  Charaktere.  Sein  eigenes  Portrait  hängt  im 
Sitzungssaal  der  Akademie  Nro.  90  bezeichnet. 

Gainsborough  hatte  keine  geringe  Meinung  von  sich  und 
kam  daher  oft  in  ein  unangenelimes  Verhältnifs  zu  seinen 
Kunstgenossen.    Mit  den  Gliedern  der  Akademie  verdarb  er 
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es  ganz,  da  sie  seinen  Launen,  die  der  eingeführten  Ord- 
nung widerstrebten,  nicht  immer  nachgaben.  Charakteristisch 
sind  auch  seine  letzten  Worte :  ,,We  are  all  going  to  hea- 
Ten,  and  van  Dyck  is  of  the  party.^    Er  starb  im  Jahr  1788. 

Ein  anderer  Torzüglicher  Landschaftsmaler  jener  Zeit 
ist  Richard  ffäsan.  Er  zeichnet  sich  mehr  durch  grofse, 
poetische  Compositionen  aus,  als  durch  Naturtreue  oder 
Reiz  in  der  Farbe;  letztere  ist  selbst  sehr  trocken  und 
hart,  besonders  das  Grüne.  Aufserdem  haben  seine  Gemälde 
gröfstentheils  sehr  gelitten,  indem  die  Farben  gesprungen 
sind,  was  sie  unscheinbar  macht.  Zum  Glück  für  seinen 
Ruhm  sind  die  meisten  seiner  Compositionen  Ton  den  be- 
sten Kupferstechern  seiner  Zeit  gestochen  worden  und  da- 
durch allgemein  bekannt.  Er  wurde  1714  geboren  und  starb 
im  Jahr  1782. 

Benjamin  West  wurde  1738  in  Springfield  bei  Philadei- 
plüa  geboren  und  gehörte  zur  Sekte  der  Quäker.  Seines 
ausgezeichneten  Talentes  wegen  wurde  er  indessen  nach 
dem  Hinscheiden  von  Reynolds  zum  Präsidenten  der  Aka- 
demie ernannt  Gewissermafsen  besafs  er  als  Künstler  die 
entgegengesetzten  Eigenschaften:  Reynolds  zeichnete  sich 
durch  seine  Grazie  in  der  Zeichnung  und  tiefe  Färbung  aus, 
West  in  seinen  besten  Werken  durch  eine  gewisse  Strenge 
und  Külinheit,  sowohl  in  der  Composition,  als  in  der*  Zeich- 
nung des  menschUchen  Körpers,  den  er  gründlich  verstand. 
Weniger  kräftig  und  tief  im  Colorit,  als  Reynolds,  fehlt  ihm 
besonders  der  Reiz  des  Helldunkels.  Brachte  er  starke 
Schattenmassen  an,  so  sind  sie  eintönig  und  ohne  Schmelz; 
sehr  oft  ist  er  selbst  flau  und  unangenehm  in  der  Farbe,  wie 
z.  B.  in  dem  Bilde  des  Abendmals  in  der  National-Gallerie. 
In  seiner  letzten  Zeit  wurde  er  sehr  akademisch  in  der 
Zeichnung  und  Composition,  wie  z.  B.  in  dem  grofsen  Bilde, 
wo  Christus  den  Kranken  heilt,  in  derselben  Gallerie.  Diese 
Ungleicliheit  kann  man  seinen  Vorgängern  niemals  vorwerfen. 
Zwei  seiner  Hauptwerke:  Moses  mit  der  ehernen  Schlange, 
im  Besitz  des  Herrn  Neeld,  und  der  Apostel  Paulus  auf  der 
Insel  Melite,   in  der  Kirche  des  Greenwich-Hospitals ,  sind 
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schon  erwähnt  worden,  so  auch  die  drei  Schlachtstücke  in 
der  Gaiierie  des  Lords  Grosvenor:  die  Schlacht  k  la  Ilogiie, 
die  Schlacht  Ton  Bojne  und  der  Tod  des  Generals  Wolfe. 
In  der  Shakspeare  -  Gaiierie  ist  der  König  Lear  eine  etwas 
theatralische  Coniposition,  und  Christus  die  Kinder  segnend 
im  Sitzungssaal  der  Akademie  unter  Nro.  52^  eine  von  sei- 
nen schwächern  Hervorbringungen. 

Nach  einer  langen,  thätigen  Wirksamkeit  starb  B.  West 
Im  Jahr  1820.  Biographische  Notizen  über  ihn  findet  man 
in:  f^The  Life  and  Studies  of  Benjamin  West  Esq.,  Presi- 
dent of  the  Royal  Academj,  by  John  Galt^^  8. 

James  Barry  (^geb.  1741,  gest.  1806^  Dieser,  obgleich 
sehr  talentrolle  Künstler  hat  eine  noch  unangenehmere  Fär- 
bung, als  B.  West.  Seine  Sshatten  sind  braun,  und  in  dem 
Lichte  ist  er  zu  weifs.  Auch  seiner  Zeichnung  mangelt  es 
an  Eleganz  und  Correctheit  Als  das  schon  erwähnte  Unter- 
nehmen, die  St.  Pauiskirche  auszumalen,  aufgegeben  war, 
machte  die  1754  gestiftete  Gesellschaft  zur  Aufmunterung 
der  Künste  u.  s.  w.  verschiedenen  Künstlern  den  Antrag, 
ihren  Sitzungssaal  auszumalen.  Alle  standen  jedoch  davon 
ab,  nur  J.  Barry  nahm  ihn  an.  Es  ist  dieses  sein  Haupt- 
werk und  besteht  in  einer  Folge  von  sechs  grofsen  Oelge- 
mälden,  welche  nun  den  oberen  Theil  genannten  Saales  aus- 
schmücken. James  Barry,  ein  mehr  eigener,  als  origineller 
Kopf,  unternahm  diese  Arbeit  in  eine^  besondern  Absicht: 
er  wollte  dadurch  beweisen,  wie  ungegründet  das  Urtheii 
von  Montesquieu,  Du  Bos  und  Winckelmann  sey,  welche 
den  Engländern  den  Sinn  für  das  Höhere  in  der  bildenden 
Kunst  absprachen.  Diesen  Zweck  zu  erreichen,  wählte  er 
einige  poetische  und  allegorische  Gegenstände,  denen  er 
eine  besondere  philosophische  Idee  unterlegte.  In  der  Be- 
kanntmachung der  Malereien  durch  seine  Radirungen  er- 
klärt er  sich  darüber  folgendermafsen :  Er  habe  dieses  Werk 
unternommen,  um  bildlich  die  grofse  Maxime  der  moralischen 
Wahrheit  darzustellen,  dafs  die  Erreichung  sowohl  indivi- 
dueller, als  allgemeiner  Glückseligkeit  von  der  Entwicklung 
einer  angemessenen  Cuitur  und  Yervollkomranung  der  mensch- 
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liehen  Fahig^heiteu,  sowohl  der  physischen,  als  moralischen  ab- 
hänge, Fähigkeiten,  die  so  sehr  geeignet  nnd  berechnet  sind, 
die  menschliche  Natnr  zu  ihrer  wahren  Stufe'  und  glorrei- 
chen ihr  durch  die  Vorsehung  angewiesenen  Bestimmung  au 
leiten. 

Folgendes  sind  nun  die  Gegenstände,  welclie  Barry  xur 
bildlichen  Darstellung  dieser  Idee  gewählt  hat. 

1^  Orpheus.  Wilder  Zustand  der  Menschen  und  erster 
Unterricht  göttlicher  Wahrheiten. 

2)  Griechisches  Erndtefest.  Von  Ceres  nnd  Bacchus 
unterrichtet,  lernen  die  Menschen  häusliche  Glückseligkeiten, 
den  Tanz  und  andere  gesellige  Freuden  kennen. 

3^  Die  Sieger  zu  Olympia.  Es  ist  dieses  ein  grofses, 
langes  Gemälde,  worauf  die  Preisaustheilung,  der  Zug  der 
Sieger  und  mehrere  Gruppen  atheniensischer  Philosophen, 
Staatsmänner  u.  s.  w.  dargestellt  sind.  Die  Bedeutung  ist: 
Ausbildung  der  Geschicklichkeiten  und  Tugenden  für  das 
öffentliche  Leben. 

4}  Die  Themse,  ein  allegorisches  Bild.  Der  Flufsgott, 
auf  einer  Art  Wagen  sitzend,  wird  von  englischen  Weltum- 
seglern,  Franz  Drake,  Walther  Raleigh,  Seb.  Gabot  und  Ca- 
pitain  Cooke  fortgezogen.  Mehrere  Nymphen  sind  im  Ge- 
folge, sowie  auch  ein  Neger,  der,  in  Ketten  gefesselt,  um 
Befreiung  fleht  (^dieser  in  Bezug  auf  den  Negerhandel^. 
Handel  und  Kunst  führen  zu  Entdeckungen  und  Wohlstand; 
doch  in  dieren  Gefolge  erscheint  oft  die  Ueppigkeit. 

5^  Die  Gesellschaft  zur  Aufmunterung  der  Künste,  der 
Manufacturen  und  des  Handels.  Hier  sind  viele  Portraite 
der  damaligen  Mitglieder,  welche  Werke  der  Industrie  vor- 
zeigen oder  betrachten.  Franklin,  der  Prinz  von  Wales, 
nachmals  König  Georg  IV.»  und  viele  andere  sind  darunter 
zu  erkennen. 

6}  Das  Elysium  oder  der  endliche  Zustand  der  Vergel- 
tung. Es  ist  dieses  eine  Versammlung  vieler  ausgezeichne- 
ten Männer,  welche  wohlthätig  auf  das  Menschengeschlecht 
gewirkt  haben:  Gruppen  von  Geistlichen  (^wobei  Papst  Ha- 
driau  VI.^,  Staatsmännern,  Kriegern,  Philosophen,  Poeten, 
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Künstlern  n.  8.  w.  ans  allen  Nationen  aind  liier  zusammen- 
gestellt. Doch  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  In  dieser 
himmlischen  Versammlung  die  englische  Nation  besonders 
zahlreich  ist  Den  obern  Theil  füllt  ein  Zug  von  Engeln, 
die  Sphären  halten  und  sich  nach  einer  grofsen  Lichtmasse 
zur  Rechten  bewegen;  links  ist  ein  Abgrund,  der  Tartarus, 
die  Hölle,  mit  einem  darüber  wachenden  Engel,  der  eine 
grofse  Kette  hält. 

Ich  stelle  mir  vor,  dafs  ein  St.  Simonist  mit  grofsen^ 
Wohlgefallen  diese  Bilder  betrachten  würde;  den  Englän- 
dern scheinen  diese  Darstellungen  zu  metaphysisch;  den 
Künstlern  genügen  sie  nicht  wegen  Mangel  an  Colorit  und 
an  jener  Totalwirkung,  welche  dem  Ganzen  Haltung  giebt; 
auch  ist  die  Zeichnung,  wie  schon  gesagt,  oft  schwach  und 
nicht  frei  von  einer  gewissen  Manier. 

Ob  nun  der  Künstler  durch  die  ilin  bei  diesem  Werke 
belebende  Idee  und  das  darin  entwickelte  Talent  das  Ur- 
tlieil  von  Montesquieu,  Du  Bos  und  Winckelmann  widerlegt 
habe,  scheint  mir  noch  zweifelhaft,  doch  verdient  seine 
ausgezeichnete  Bemühung  anerkannt  zu  werden« 

Das  oben  angeführte  Werk  hat  den  Titel  „A  Series  of 
etchings  by  James  Barry  Esq.  from  his  original  and  justly 
celebrated  paintings  in  the  great  room  of  the  Society  of 
Arts,  Manufactures  and  Commerce  at  the  Adelphi.  London. 
Colnaghi  Son  et  Comp.  1808.^^  gr.  fol.  Preis  5  Guineen. 
NB.  Eine  frühere  Ausgabe  erschien  1183. 

Eine  reiche  Composition  von  Barry  sah  ich  noch  bei 
Herrn  De  Roveray;  es  ist  eine  Zeichnung  in  Sepia,  die  ei- 
nen griechischen  Philosophen  vorstellt,  der  seine  Jünger  zur 
Enthaltsamkeit  und  Mäfsigmig  ermahnt,  nachdem  einer  unter 
ihnen  sieh  zu  sehr  den  sinnlichen  Vergnügungen  hingab. 
Diese  Zeichnung  schickte  der  Künstler  dem  berühmten  Fox 
zu  einer  Zeit,  als  er  sich  einem  etwas  freien  Leben  über- 
iiefs,  in  der  Hoffnung,  ihn  dadurch  zurückzuführen. 

Von  den  Eigenheiten  Barry's  erzählt  man  sich  allerlei 
Anekdoten,  welche  beweisen,  dafs  er  eben  so  argwöhnisch, 
als  furchtsam  war.     Hier  eine  solche  Anekdote:    Während 
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seines  Aufenthaltes  in  Rom  glaubte  er  bestandig,  dafs  man 
Uini  naeh  dem  Leben  strebe.  Diese  Furcht  ergriff  ihn  ein- 
stens ganz  besonders,  als  er  mit  seinem  Landsmanne,  dem 
gutmüthigen  Bildhauer  Nollekens  des  Abends  Wein  getrun-^ 
ken  und  nun  mit  ihm  nach  Hause  gieng.  Barry  sagte  daher 
zu  Nollekens,  er  wolle  mit  ihm  in  seine  Wohnung  gehen 
und  bei  ihm  schlafen,  was  dieser  auch  gern  zugab.  Doch 
glaubte  er  sich  noch  nicht  sicher,  und  da  er  sich  auffallend 
kleidete,  besonders  einen  Hut  mit  Federn  trug,  so  schlug 
er  Nollekens  vor,  mit  den  Hüten  zu  tauschen,  was  auch  ge- 
schah; denn  dieser  vermuthete  im  Geringsten  nichts  Arges, 
auch  kamen  sie  ohne  weiters  glücklich  nach  Hause. 

Eine  Biographie  von  ihm  erschien  unter  dem  Titel  „The 
works  and  life  of  James  Barry.  ^^  2  vol.  in  4. 

John  Opie  ist  gleichfalls  zu  den  ausgezeichnetsten  Ma- 
lern Englands,  deren  gröfste  Wirksamkeit  noch  vor  das 
Ende  des  verflossenen  Jahrhunderts  fallt,  zu  rechnen.  Er 
wurde  im  Jahr  1761  geboren  und  starb  schon  1807.  Er 
hat  bei  kräftiger  Färbung  und  freier  Pinselfiihrung,  bei 
guter  Yertheilung  der  Licht-  und  Schattenmassen  das  Ver- 
dienst, seine  Gegenftände  einfach  und  grofsartig  behandelt 
zu  haben;  auch  sind  seine  Charaktere  sehr  bestimmt  und 
voll  Leben.  In  dem  Sitzungssaale  der  Akademie  ist  von 
ihm  ein  Gemälde  (^No.  16),  das  Alter  und  die  Kindheit 
vorstellend.  Eins  seiner  vorzüglichsten  Werke  ist  das  in 
dem  Saale  von  GuUdhall  in  London,  den  Tod  des  David 
Rizzio  vorstellend.  Das  Helldunkel  ist  hier  vortrefflich  be- 
handelt und  die  Handlung  voll  Leben.  Einige  andere  seiner 
Bilder  sind  für  die  Shakspeare  Gallery  gestochen  worden. 
Ein  Bericht  über  seine  Werke  und  sein  Leben  kam  in  4.  in 
London  heraus. 

Jame8  Northcote^  der  schon  erwähnte  Schüler  des  Reynolds, 
ist  als  der  Nebenbuhler  Opie's  zu  betrachten.  Seine  Ge- 
mälde haben  alle  eine  gewisse  Kraft  in  der  Färbung,  ohne 
aber  in  dem  Reiz  des  Helldunkeis  denen  seines  Meisters 
gleich  zu  kommen.  Eben  so  wenig  hat  er  dessen  Grazie 
in  der  Auffassung  oder  das  Leben  und  die  Wahrheit  in  den 
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Charakteren,  welche  Opie  auMeichnen.  Sehr  treffend  be* 
zeichnete  dieses  einst  Heinr.  Fnefsli,  den  er  ersucht  hatte, 
ihm  seine  aufrichtige  Meinung  über  das  eben  yolleudete  Bild 
des  Bileam,  worin  der  Esel  das  Beste  war,  su  sagen,  indem 
er  antwortete:  Sie  haben  aus  dem  Esel  einen  Engel  und 
aus  dem  Engel  einen  Esel  gemacht!  Northcote  hatte  in- 
dessen keine  geringe  Meinung  Yon  sich,  wie  folgende  Anek- 
dote beweist:.  Ein  Lord  aus  der  Umgebung  des  verstorbe- 
nen Königs,  der  mit  Northcote  bekannt  war,  sagte  ihm 
einstens:  Es  ist  beim  Brinaen  Regenten  viel  su  Ihren  Gun- 
sten gesprochen  worden ;  der  Prinz  sagte,  er  kenne  Sie  recht 
wohl.  —  0!  damit  prahlt  der  Prinz;  ich  kenne  ihn  nicht 
—  erwiederte  Northcote.  Nachmais  war  er  beim  König  in 
Gunsten  und  wurde  sehr  reich. 

Jokn  Hoppner  stammt  aus  einer  deutschen  Familie,  wurde 
aber  1750  in  England  geboren.  Er  ist  unter  allen  Portrait- 
malern  Englands  derjenige,  welcher  dem  Sir  Josua  Reynolds 
am  nächsten  gekommen  ist,  sowohl  hinsichtlich  des  Colorits 
und  der  Behandlungsart,  als  auch  wegen  der  Grazie,  mit 
welcher  er  weibliche  Bildnisse  und  Kinder  darstellte;  auch 
fnr  die  Landschaft  zeigte  er  yiel  Talent    Er  starb  1810. 

JoK  Heinrich  FuefsH  (^oder  Fuseli,  wie  sein  Name  in 
England  geschrieben  wird^,  aus  Zürich  gebürtig,  bekleidete 
lange  Zeit  die  Stelle  eines  Professors  der  königlichen  Aka- 
demie in  London  und  wurde  seines  Talentes  wegen  von  den 
Englandern  sehr  hoch  geschätzt  Fuebli  war  in  der  That 
ein  Mann  von  ausgebreiteten  Kenntnissen,  vielem  Witz  und 
angenehmen,  hülfreichen  Manieren  gegen  die  Künstler,  als 
Maler  jedoch  mehr  extravagant,  als  originell  und  tief;  auch 
hatte  er  bei  aller  Kenntnifs  weder  eine  schöne ,  einfache 
Zeichnung,  noch  eine  wahre  oder  angenehme  Färbe.  Seine 
Werke  sind  durch  Kupferstiche  in  Deutschland  zu  bekannt, 
als  dafs  es  nöthig  wäre,  sie  hier  namentlich  aufzuführen. 
Auch  seine  akademischen  Vorlesungen,  die  wegen  der  Ori- 
ginalität der  darin  ausgesprochenen  Ideen  und  wegen  der 
kräftigen,  lebendigen  Sprache  sehr  geschätzt  sind,  wurden 
180S  von  Escheuburg,  doch  nicht  sehr  glücklich  in's  Deutsche 
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übergetzt.  Wer  fiber  sein  Leben  genaue  Nachricht  wünacht, 
wird  diese  in  den  kürzlich  zu  London  erschienenen  drei 
Binden  zur  Oeniig;e  finden.  Nach  einem  sehr  thäd^n  Leben 
starb  er  am  15.  April  1825  im  dreiundachtzi^ten  Lebensjahr. 
Thomas  Stothard.  Dieser  überaus  gpeistreiche,  nun  sehr 
betagte  Künstler  hat  sich  in  yielerlei  Manieren  versucht. 
Die  Bilder,  welche  er  für  die  Shakspeare  Oallery  malte, 
Terrathen  eine  sehr  bestimmte  Nachahmung  des  Rubens, 
besonders  das  eine;  zu  einer  andern  Zeit  suchte  er  den 
Raphael  nachzuahmen,  wie  in  seiner  Composition  der  Boa- 
dicea,  Konigin  der  Britten,  welche,  auf  einem  Streitwagen 
stehend,  ihr  Volk  zur  Vertheidignng  des  Vaterlandes  ge- 
gen die  Römer  aufmuntert.  Die  Schönheit  und  Reinheit 
des  Styls,  selbst  eine  strenge  Zeichnung  erhebt  diese  Com- 
position über  das  Meiste,  was  man  sonst  Ton  den  Englän- 
dern sieht.  Sie  schliefst  sich  etwa  den  Bestrebungen  eines 
Schick  aus  Stuttgard  an.  Dafs  Stothard  die  bestimmte  Ab- 
sicht hatte,  den  raphaelischen  Styl  nachzuahmen,  beweist 
noch  die  halbsirkelformige  Einfassung,  welche  mit  denen  der 
Frescomalereien  im  Vatican  die  gröfste  Ueberdnstimmung 
hat  Gestochen  wurde  diese  Composition  von  W.  Sharp 
1818.  Die  Zeichnung  selbst  ist  nun  im  Besitz  des  Herrn 
De  RoTeray  in  London.  Eine  andere  sehr  geistreiche,  le- 
bendige Composition,  worin  Stothard  die  italienischen  Mei- 
ster des  ISten  Jahrhunderts  nachahmte,  ist  die  Pilgerschaft 
nach  Canterbury  nach  Chaucer's  Gedicht,  ein  Zug  von  vie- 
len Herren  und  Damen,  sowie  auch  Geistliche  und  gemeines 
Volk,  meist  zu  Pferde  und  in  der  Tracht  des  ISten  Jahr- 
hunderts. Hier  ist  indessen  nicht  etwa  eine  fromme,  gliu- 
bige  Menge  dargestellt,  welche  zum  Ablafs  an  Becket's 
Grab  nach  der  Kirche  zu  Canterbury  wallfahrtet,  sondern 
eine  lustige  Gesellschaft,  wobei  die  geistlichen  Herren  die 
weltlichen  Freuden  nicht  zu  verschmähen  scheinen;  im  Gan- 
zen ist  die  Composition  mehr  eine  Ironie,  als  richtige  Dar- 
stellung des  Gegenstandes.  Auch  von  dieser  Composition 
hat  James  Heath  einen  guten  Kupferstich  geliefert.  Für  die 
Bibliothek  der  Advocaten  zu  Ediuburg  malte  er  einen  Fries, 
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worauf  ApoUo  mit  den  Musen,  sowie  die  Dichter  und 
Redner  der  Griechen  und  der  Engländer  dargestellt  sind. 
Doch  wer  sollte  es  glauben,  —  nachdem  Stothard  den  Ru- 
bens nachgeahmt  und  sich  aram  raphaelischen  Style  erhoben 
hatte,  Tersank  er  darauf  in  die  Manier  des  Watteau,  sowohl 
in  der  Art  der  gesellschaftlichen  Scenen,  als  auch  in  der 
leichten  Behandlungsart,  die  er  eben  so  geistreich  und  mit  etwas 
mehr  Geschmack  nachahmt  In  den  englischen  Almanachen 
findet  man  nach  solchen  Compositionen  häufig  kleine  Kupfer- 
stiche, die  Ton  unserm  Meister  herrühren. 

Nach  meiner  Ueberzeugung  hat  er  dadurch  nicht  nur 
seinem  schönen  Talente  sehr  geschadet,  sondern  auch  zum 
Theil  der  Kunstrichtung  in  England^  indem  er  durch  seih 
Beispiel  Veranlassung  gab,  dafs  junge  Künstler  in  England 
nun  den  —  Watteau  studiren  und  nach  ihm  malen  1 

Richard  Weatall  ist  einer  der  Historienmaler,  welche 
noch  in  die  Schule  des  verflossenen  Jahrhunderts  gehören. 
In  seinen  friihern  Compositionen  hat  er  oft  etwas  Zartes, 
beinahe  .empfindsam -Sentimentales,  dabei  einen  gewissen, 
den  Engländern  eigenen  Reiz  in  der  Vertheilung  Ton  Licht 
und  Schatten;  ja  selbst  seine  Farbe,  obgleich  nie  wahr, 
hatte  doch  etwas  GefiiUiges,  was  das  Auge  besticht  In 
seiner  letzten  Zeit  ist  er  indessen  so  steif,  so  übertrieben, 
so  ohne  alles  Leben  in  der  Auffassung,  Behandlungsweise 
und  Farbe  geworden»  dafs  auch  nicht  das  Geringste  darin 
ist,  was  erfreuen  könnte.  Diese  Nachahmung  der  Manier 
des  Fuefsli  ist  auch  schon  in  den  meisten  Bildern  sichtbar, 
welche  er  für  die  Shakspeare  Gallery  malte.  Noch  unbedeu- 
tender und  steifer  sind  diejenigen,  welche  ich  in  der  Aus- 
stellung in  Somerset-house  sah,  z.  B.  sein  Faust,  seine  heil. 
Familie  u.  s.  w.  Westall  hat  auch  viele  Zeichnungen  ver- 
fertigt, die  durch  Stiche  bekannt  sind,  wie  Umrisse  zu 
MooreV Gedicht  „Die  Liebe  der  Engel''  und  die  31  Blat- 
ter zu  Crabbe's  Gedichten.  Zur  Zeit  beschäftigt  er  sich 
hauptsächlich  mit  dem  Bilderhandel,  was  nicht  ohne  Einflufs 
auf  die  Ausübung  seiner  Kunst  seyn  mag. 

Zu  den  fremden  Malern,  welche   sich  im   verflossenen 
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Jahrhundert  durch  ihre  Wirksamkeit  in  England  anaseich« 
neten,  sind  noch  Joh.  Bapt,  Opriani  aua  Pistoja  (ßeb.  1727, 
gest.  1185^,  /.  F*,  Rigaud  und  P.  J.  De  LmUherhimrg  aua 
Slrafsburg  (^geb.  1740,  gest.  1812}  au  erwähnen.  Sie  waren 
simmtlich  Mitglieder  der  königlichen  Akademie,  ersterer 
selbst  einer  der  Gründer  derselben.  Maria  Angelika  Kauf- 
mann aus  Chur  (geb.  1742,  gest.  1807},  fand  während  ihres 
siebenjährigea  Aufenthalts  in  London  mehr  Beschäftigung, 
als  die  meisten  andern  Historienmaler.  Von  H.  Ramberg*^ 
Thätigkeit  in  England  zeugt  seine  Composition  in  derShaks« 
pear  Gallery. 

Von  den  einheimischen  Malern  jener  Epoche  sind  noch 
J.  S,  Copfe^i  R,  Smirke  und  Win,  Peiera  su  nennen,  wovon 
beide  erstere  gleichfalls.  Mitglieder  der  königlichen  Akade- 
mie. Doch  war  der  erste  kalt  in  seinen  Darstellungen,  der 
■weite  raanierirt  und  der  dritte  sehr  schwach  in  der  Zeich- 
nung und  schlecht  in  der  Farbe;  sie  sind  daher  als  ziem* 
lieh  untergeordnet  zu  betrachten,  wie  man  dieses  aus  den 
Abbildungen  ihrer  Gemälde  ersehen  kann,  die  sie  für  die 
Shakspeare  Gallery  verfertigten. 

Bin  neues  Talent  trat  in  Sir  Thomas  Lawrence  auf.  Er« 
freut  uns  bei  Stothard  die  Productionskraft  in  «einen  geist- 
reichen, leicht  hingeworfenen  Corapositionen,  so  haben  wir 
dagegen  in  Lawrence  eine  feine  Auffassung  der  Natur  zu  be- 
wundern, die  besonders  in  seinen  Portraiten  so  sehr  an- 
spricht. Ich  habe  mehrere  Zeichnungen  und  auch  ein  schönes 
Portrait  in  Oel  aus  seiner  Jugend  gesehen,  welche  Ton  un- 
beschreiblich feinem  Sinn  für  zarte,  schöne  Formen  und 
einen  Ausdruck  unbefangener  Jugend  zeugen;  sie  können 
dem  an  die  Seite  gesetzt  werden,  was  wir  in  dieser  Art 
Ton  andern  Jngendwerken  grofser  Meister  besitzen.  Ich 
will  hier  ausdrücklich  einer  im  Besitz  der  Herren  Woodburn 
befindlichen  Zeichnung  in  Stift,  darstellend  eine  junge, 
schöne  Engländerin,  erwähnen,  die  im  Profil  gesehen  ist; 
ihre  feine  Gesichtsbildung  und  ihr  lieblicher  Ausdruck  sind 
wahrhaft  entzückend.  Eben  so  ist  ausgezeichnet  durch  Schön- 
heit  der    Form   und  Tiefe   im   Ausdruck   das   Oelportrait 
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▼on  Wm.  Lindley  als  Jüngling,  ehe  er  naeh  Indien  gieng. 
Auch  die  Färbung  ist  reisend  und  wahr,  die  Behandlnngs- 
weise  einfach  und  fern  Ton  der  oft  pretentiösen  Meister- 
schaft, weiche  man  in  seinen  spatem  Bildern  findet  Dieses 
Portrait  schenkte  der  Besitzer  in  die  Gailerie  Ton  Dulwich 
College. 

Lawrence  ist  sich  jedoch  in  dieser  frühern  Zeit  sehr 
ungleich,  verliefs  öfters  das  treue  Studium  und  die  einfache 
Nachahmung  der  Natur  und  Terfiel  in  eine  etwas  franxösische 
Manier,  gleich  der  der  Madame  Le  Brun.  In  dieser  Weise 
ist  die  Königin  Charlotte  gemalt  Nachmals,  als  sein  Ruf 
stieg  und  er  mit  Hoppner,  dem  angesehensten  damaligen 
Portraitmaler  in  London  um  den  Vorrang  stritt,  glaubte 
Lawrence  diesen  nicht  anders,  als  durch  eine  gewisse  Ma- 
nier erhalten  au  können.  Seine  Werke  aus  dieser  Periode 
Terdienen  daher  keine  besondere  Auszeichnung.  Erst  nach 
dem  Tod  Hoppner's  im  Jahr  1810,  als  Lawrence  ohne  Ne- 
benbuhler war,  kehrte  er  au  einer  einfachem  Aulfassung 
der  Natur  surück  und  hat  seitdem  solch  ausgezeichnete 
Portraite  geliefert,  dafs  er  nach  Reynolds  die  erste  Stelle 
unter  den  Portraitmalern  Englands  einnimmt  Was  Tlelen 
seiner  Bilder  schadet,  ist  sein  Orundsatz,  in  einem  Portraite 
dem  Kopfe  alles  aufzuopfern.  Alle  übrige  Theile  in  seinen 
Bildnissen  sind  daher  nur  wie  hingesudelt,  was  besonders 
bei  den  Händen  oft  sehr  unangenehm  aufifÜllt  Doch  zeich- 
nete er  diese  meist  sehr  sorgHUtig  mit  schwarzer  Kreide  auf,  ja 
▼oliendete  zuweilen  die  ganze  Zeichnung  mit  der  gröfsten 
Liebe  (^wie  ich  selbst  dergleichen  angefangene  Bilder  gese- 
hen^, um  nachher  beim  Malen  mit  wenigen  sichern  Pinsel- 
strichen die  Nebensachen  gewissermafsen  nur  anzudeuten. 
So  malte  er  einst  einen  seiner  Freunde,  der  ihm  zur  Zeich- 
nung der  Hände  eine  fünf  Stunden  lange  Sitzung  gab,  und 
nachher  malte  er  jene  in  grofser  Schnelle.  Doch  kenne  ich 
auch  ein  Portrait,  das  des  Hrn.  Woodburn,  welches  überhaupt 
eins  der  yollendetsten  von  Lawrence  ist,  worauf  die  Hände 
gleichfalls  mit  yieler  Sorgfalt  behandelt  sind. 

So  ausgezeichnet  nun   auch  Lawrence  in  der  Portrait- 
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malerei  war,  so  wenig  Creachick  hatte  er  für  die  Compoaition 
oder  das  Historiache.  Er  verauchte  aich  in  seiner  Jugend 
Tiei  darin,  Teranataltete  defahalb  mit  xweien  seiner  Freunde 
mbendiiche  Zusammenkünfte,  um  historische  Compositionen 
▼onulegen  oder  zu  entwerfen;  allein  er  kam  niemals  weiter, 
als  die  Manier  des  Heinrich  Fuefsli  nachzuahmen,  und  zwar 
so  sehr,  dafs  bei^einer  Versteigerung  vieler  Handzeichniingen 
mehrere  derselben  für  Originalzeichnungen  des  letztern  ge- 
halten wurden.-  Der  Landschaftsmaler  Herr  Callcott  sah 
gerade  einige  Mappen  mit  Zeichnungen  durch,  und  als  er 
an  die  des  FuefsU  kam,  sagte  Lawrence,  der  hinter  ihm 
stand :  „Glauben  Sie»  dafs  diese  Zeichnungen  echt  sind  1^  — 
Ja  wohl,  antwortete  jener,  es  sind  echte  Zeichnungen  von 
Sir  Thomas  Lawrence!  —  ^^Nun,  ich  dachte  wohl,  dafs  Sie 
sie  erkennen  würden,^^  erwiederte  dieser. 

Obgleich.  Lawrence  in  seiner  frühern  Zeit  nicht  immer 
in  der  besten  GeseUschaft  gelebt,  besafs  er  doch  so  vor- 
treffliche Anlagen,  dafs  das  Lob  der  Annehmlichkeit  seines 
Umgangs ,  selbst  mit  Personen  des  feinsten  Tons ,  noch  in 
Aller  Mund  ist. 

Nachdem  durch  das  Hinscheiden  des  Benj.  West  (^18M^ 
der.Prasidentenstuhl  in  der  Akademie  erledigt  war,  wurde 
Sir  Thomas  Lawrence  einstimmig  von  dem  Akademievor- 
Stande  zu  dieser  Stelle  erwählt  Br  soll  in  ihr  höchst  vor- 
theilhaft  gewirkt  haben,  indem  er,  obgleich  einseitig  in  sei- 
ner Kunstausübung,  doch  die  Historienmalerei  sehr  schttzte, 
ja  selbst  für  das  Talent  der  Composition  partheiisch  war. 
Diesem  Umstände  und  dafs  er  gewohnt  war,  seinen,  wenn 
auch  edeln  Neigungen  freien  Lauf  zu  lassen,  ist  wohl  seine 
leidenschaftliche  Liebhaberei  far  Werke  grofser  Meister, 
besonders  für  Handzeichnungen  zuzuschreiben,  welche  er  oft 
weit  über  den  Preis  bezahlte,  den  irgend  ein  anderer  Sammler 
dafür  gegeben  hätte.  Es  strömte  ihm  daher  vieles  Ver- 
käufliche von  allen  Seiten  zu,  und  wenn  er  irgendwo  eine 
schöne  Zeichnung  sah,  ruhte  er  nicht,  bis  er  in  deren  Be- 
sitz war. 

Der  Dichter  Thomas  Campbell  war  beschäftigt,  eine  Bio« 


jfraphie  des  Sir  Thomas  Lawrence  su  bearbeiten,  doch  ist 
m  bedauern,  dafs  er  dieses  Vorhaben  wieder  anfj^ab  und 
Herrn  D.  E.  Williams  die  Materialien  einhändigte.  Dieser 
gab  nun  zwei  Bände  heraus,  die  im  Wesentlichen  eben  so 
mager  sind,  als  sie  Tiel  Unnöthiges  enthalten.  Das  Buch 
fuhrt  den  Titel  „The  Life  and  Correspondence  of  Sir  Tho- 
mas Lawrence.  1881.^*  2  toI.  in  8.  Das  Beste  darin  sind 
die  Briefe. 

Ein  Maler,  der  in  England  öfters  dem  Sir  Th.  Lawrence 
an  die  Seite  gestellt  worden,  ist  der  kürzlich  verstorbene 
John  Jackson,  Er  ist  in  der  Zeichnung  strenger,  doch  we- 
niger lebendig;  das  Charakteristische  bei  männlichen  Bild- 
nissen hat  er  öfters  bestimmter  aufgefafst,  aber  die  Grazie 
des  Lawrence  in  den  weiblichen  Portraiten  hat  er  nie  er- 
reicht, auch  nicht  jenes  Spiel  der  Farbe,  welche  jenen  so  sehr 
auszeichnet.  Zu  den  schönsten  Portraiten  von  Jackson  ge« 
hört  das  Canova's  und  das  Flaxman's.  Von  der  Malerfertig- 
keit dieses  Künstlers  können  folgende  Thatsachen  einen  Be- 
griff geben:  Kurz  vor  seiner  Abreise  von  Rom  wünschte  er 
sehr,  sich  noch  ein  Studium  nach  der  Figur  der  göttlichen 
Liebe  aus  dem  bewunderungswürdigen  Gemälde  Titian's  im 
Pallaste  Borghese  zu  machen.  Nach  erhaltener  Erlaubnifs 
brachte  er  seine  dazu  bestimmte  Leinwand  dorthin  und  fieng, 
ohne  irgend  etwas  aufgezeichnet  zu  haben,  sogleich  zu  ma- 
len an  ^was  bei  ihm  und  vielen  andern  Portraitmalern  in 
England  etwas  Gebräuchliches  ist^.  So  copirte  Jackson  in 
drei  Tagen  seine  Figur.  Den  ersten  lachten  alle  dort  an- 
wesenden Künstler  über  dieses  Beginnen,  den  zweiten  jedoch 
erstaunten  sie,  und  den  dritten,  als  er  vollendet  hatte,  mufs- 
ten  sie  über  sein  ihm  geglücktes  Unternehmen  in  laute  Be- 
wunderung und  Lobeserhebungen  ausbrechen« 

Eines  Tages  behauptete  ein  Engländer  gegen  einen  an- 
dern Kunstfreund,  dafs  Jackson  im  Stande  sey,  von  dem 
Morgen  bis  zum  Abend  fünf  Portraite  nach  dem  Leben  zu 
malen,  und  sie  giengen  defswegen  eine  Wette  ein.  Sie  tra- 
fen nun  mit  Jackson  eine  Uebereinkunft,  dafs  er  fünf  ihrer 
Freunde   in  besagtem  Termin  malen  und  für  jeden   Kopf 
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25  Guineen  erhalten  solle.  Auf  den  festgesetiten  Tag  be- 
reitet der  Maler  bei  Sonnenaufgangs  die  Palette  nnd  vollen- 
det noch  vor  Sonnenuntergang  die  aehr  ahnlichen  Portraite 
der  fünf  Freunde  auf  einer  Leinwand. 

Im  Portraitmalen,  wenn  auch  nicht  in  der  Liebenswürdig- 
keit machte  noch  ein  anderer  Maler  dem  Sir  Th.  Lawrence 
den  Rang  streitig.  Es  war  der  nun  auch  verstorbene  George 
Dawe^  dessen  Laufbahn  in  Rufsland  so  glänzend  war.  Eigen 
ist  der  Umstand,  wie  er  dazu  gekommen.  Eine  Dame  hohen 
Rangs  hatte  nehmlich  einstens  bei  dem  Kunsthändler  Col- 
naghi  in  London  zur  Auswahl  mehrere  Kupferstiche  nach 
Portraiten  von  Lawrence  verlangt,  welche  dieser  ihr  sandte. 
Dabei  gefiel  nun  der  Dame  besonders  ein  weibliches  Por- 
trait, sie  erstaunte  aber  sehr,  zu  sehen,  dafs  es  nicht  nach 
Lawrence,  sondern  nach  Dawe  war.  Sie  suchte  darauf  dessen 
Bekanntschaft,  und  da  der  Kaiser  Alexander,  damals  in  Lon- 
don, gerade  einen  vorzüglichen  Portraitmaler  nach  Rufsland 
•mitzunehmen  wünschte,  so  schlug  die  Dame  ihren  Maler  vor, 
der  angenommen  wurde  und  den  Erwartungen  seines  Gre- 
bieters  entsprochen  hat 

Die  Stelle  eines  Präsidenten  der  Akademie  bekleidet  nun 
Sir  Martin  Archer  Shee.  Von  ihm  ist  in  dem  Sitzungssaal 
ein  Bellsarius  unter  Nro.  45.  Mehrere  ausgezeichnete  Por- 
traite von  einer  wahren,  schönen  Farbe  sah  ich  von  ihm  in 
der  Ausstellung.  Allgemein  geschätzt  ist  er  besonders  we- 
gen ausgebreiteter  Kenntnisse  in  seinem  Fache  und  sol- 
cher Eigenschaften,  die  bei  seiner  Stellung  besonders  wün- 
schenswerth  sind. 

H.  Howard^  der  Secretair  der  Akademie.  Seine  histo- 
rischen Compositionen  sind  alle  sehr  kalt  und  steif.  In  der 
Ausstellung  waren  zwei  brave  Portraite  von  ihm,  und  in 
seinem  Studium  sah  ich  ein  schönes,  den  Bildhauer  Flaxman 
vorstellend. 

WüUam  Hüton  der  Maler  bekleidet  die  Stelle  als  Keeper 
(^Inspector)  der  Akademie.  Im  Sitzungssaal  ist  ein  Ganjmed 
von  ihm  unter  Nro.  47.  ^  Ein  Bacchanal  sah  ich  in  seinem 
Zimmer  und  zwei  andere  Bilder  in   der  Ausstellung.    Das 
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eine,  der  Apostel  Petras,  wie  er  von  dem  En^el  ans  dem 
Geföngnifs  gefulirt  wird,  ist  ein  braves  Bild  mit  stark  le- 
bensgrofsen  Figuren.  Dieselbe  Darstellnn|p  des  Rapliael  im 
Vatican  Teraniafste  mich  aber  in  einem  diesem  Bilde  nach« 
theiligen  Vergleich.  Das  andere  Gemälde  Yon  Hilton  mit 
Figuren  nnter  Lebensgröfse  ist  eine  reiche  Composition*  mit 
der  Darstellnng,  wie  Sir  Calepine  die  Serena  befreit  (jiu% 
Spencer 's  „Fairie  Queen  ^^  Canto  YIII}.  Heftig  springt  der 
tapfere  Bitter  ans  seinem  Hinterhalt  hervor  nnd  befreit 
seine  Schöne ,  welche  ganz  entblöfst  auf  einen  Scheiterhau- 
fen hingestreckt  ist  In  allen  diesen  Gemälden  ist  ein  bra« 
ver  Zeichner  und  Colorist  nicht  zu  verkennen,  der  sich  Rey- 
nolds, Titian  und  Rubens  zu  Vorbildern  gewählt  hat. 

Nach  der  diesem  Triumvirat  des  akademischen  Künstler- 
vorstandes hier  angewiesenen  Stelle  könnte  man  in  ihnen 
die  Repräsentanten  der  jetzigen  Malerschule  Englands  zu 
erblicken  glauben.  Dieses  will  ich  jedoch  nicht  damit  an- 
gedeutet haben, ^  vielmehr  bin  ich  der  Ansicht,  dafs  dieses 
überhaupt  nicht  durch  die  Historienmaler  in  England  ge- 
schehen kann,  da  es  in  diesem  Fache  dort  sehr  mager  aus- 
sieht. Auch  unter  den  Portraitmalern  ist  keiner  von  denfk 
Range,  wie  Reynolds  oder  Lawrence.  Dagegen  ist  die  Genre-, 
ich  möchte  sagen  Anekdoten-  und  Landschaf ts  -  Malerei  bei 
weitem  ausgezeichneter,  und  in  diesem  Fache  finden  wir 
Talente  des  ersten  Rangs.  Dieser  Umstand  darf  um  so  we- 
niger auffallen,  als  auf  dem  Festlande  fast  derselbe  Fall 
eintritt  Wollte  man  aber  für  England,  welches  nie  eine  eigent- 
liche Historienmalerei  aufzuweisen  hatte,  einen  besondem 
Grund  für  diese  Erscheinung  aufsuchen;  so  liefse  sich  fol- 
gendes darüber  sagen:  Zweierlei  Bedingungen  kann  man 
angeben,  welche  für  die  Ausübung  einer  höhern  Kunst- 
richtung als  unerläfslich  erscheinen.  Die  eine  fordert  bei 
einem  für  die  Kunstbildung  fähigen  Volke  einen  in 
sich  gekehrten  Sinn,  der  in  die  geistigen  Tiefen  zu  dringen 
vermag,  sich  mit  dem  Zusammenhang  der  Innern  höhern 
Verhältnisse  gern  beschäftigt,  genug  tief  poetisch  ist^  die 
zweite  Bedingung  ist,  dafs  bei  einem  solchen  Volke  die  ho- 
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hen  und  hödisten  Institutionen  auch  der  küngtlerischen  Au- 
übunf^  einen  Wirkun^reig  eroffnen  und  diese  nicht  der 
Laune  eines  Hofes  und  der  Privatleute  oder  den  Träume- 
reien der  Kunstler  überlassen  werden,  kurz  dafs  die  bil- 
dende Kunst  nicht  als  eine  für  sich  bestehende,  abf^eson* 
derte  Sache  betrachtet  wird,  sondern  in  das  Leben  selbst 
einseift  und  dessen  höchste  Interessen  zu  Terherrlichen 
berufen  ist. 

Was  nun  die  erste  Bedingung^  anbelangt,  so  sehen  wir, 
dafs  die  englishe  Nation  viel  mehr  zum  activen,  als  contem- 
plativeu  Leben  hinneigt  Kann  man  den  Engländern  auch 
einen  grofsen  Ernst  und  seltene  Energie  nicht  absprechen, 
so  haben  sie  doch  seit  undenklichen  Zeiten  immer  mehr  die 
mechanischen  Künste  und  die  Wissenschaften  in  dieser  Be- 
ziehung ausgebildet,  als  die  aus  einem  contemplativen  Leben 
hervorgehende  bildende  Kunst.  Oefters  ist  diese  Richtung 
der  Engländer  und  die  damit  verbundene  gröfsere  körper- 
liche Thätigkeit  in  der  climatischen  Eigenschaft  ihres  Lan- 
des gesucht  worden,  in  der  schweren,  feuchten  Luft  und 
dem  meist  trüben  Himmel,  wodurch  eine  sehr  thätige  Le- 
bensweise erfordert  wird,  damit  Geist  und  Körper  frisch 
und  kräftig  bleiben.  Aliein  dieser  Grund  ist  nicht  haltbar: 
zeigt  doch  Flandern,  welches  ein  dem  englischen  g^z  ähn- 
liches Clima  hat  und  eben  so  durch  Industrie  und  Handel 
blühend  wurde ,  dafs  sich  dieses  recht  wohl  mit  der  Aus- 
übung der  bildenden  Künste  vertragt;  ja  gerade  dieses  Land 
gewährt  das  seltene  Schauspiel,  dafs  es  zweimal  die  höch- 
sten Gipfel  in  der  Malerkuust  erreicht  hat,  nehmlich  unter 
Joh.  van  Eyck  und  P.  P.  Rubens. 

Darf  man  nun  aber  den  Engländern  den  Sinn  für  Kunst 
absprechen?  haben  sie  nicht  ihre  Dichter,  die  mit  denen 
der  andern  Nationen  um  die  Palme  ringen?  Sicher  wird 
dieses  niemand  der  englischen  Nation  absprechen  wollen. 
Die  Poesie  und  die  bildenden  Künste  verlangen  aber  sehr 
verschiedenartige  und  oft  ganz  getrennte  Eigenschaften. 
Die  erstereu  finden  wir  bei  allen  Nationen,  die  sich  in  ihrer 
Sprache  auszubilden  strebten  und  in  Bildern  auszudrucken 
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suchten,  was  ihr  Inneres  bewegte;  die  Anlage  xur  bildenden 
Kunst  hingegen,  sowie  auch  die  sur  Musik,  die  ihr  meist 
sur  Seite  geht,  scheint  in  ihren  höhern  Anforderungen  nur 
einzelnen  Völkern  anzugehören.  In  der  antiken  Welt  waren 
es  die  Griechen,  welche  diesen  Vorzug  besafsen.  Sie  streb- 
ten fast  ausschliefslich  nach  der  Schönheit  und  Charakteristik 
der  Form;  daher  ihr  Vorzug  in  der  Plastik.  Im  Mittel- 
alter, nach  dem  Wiederaufleben  der  Künste  sind  es  die 
Italiener  und  die  Deutschen,  welche  ein  eigentliümliches 
Talent  für  die  bildenden  Künste  entwickeln  und  nach  dem 
Einflufs  des  Christenthums  mehr  den  Ausdruck  der  Seele 
beachteten;  daher  das  Vorherrschen  der  Malerei,  wodurch 
das  Gefühlsleben  vollständiger  darzustellen  ist  Bei  allen 
übrigen  Nationen  der  Christenheit  sehen  wir  im  Mittelalter 
keine  eigenthümliche  bildende  Kunst  sich  ehtwickeln.  Erst 
nachdem  sie  die  höchste  Stufe  der  Vollendung  bei  genann- 
ten Völkern  erreicht  hatte,  blühte  sie  gleich  einem  einge- 
pfropften Zweige  und  durch  die  Elgenthümlichkeiten  der 
Völker  modificirt  in  Spanien  und  Frankreich  auf.  In  Eng- 
land war  noch  nicht  daran  zu  denken. 

Was  nun  zweitens  die  Anregung  von  aufsen  betrifft,  den 
Wirkungskreis  nehmlich,  welcher  den  bildenden  Künsten 
durch  die  höhern  Institutionen  eröffnet  wird,  so  waren  diese 
allerdings  in  England  vor  der  Zeit  der  Reformation  diesel- 
ben, wie  in  allen  andern  Ländern,  wo  die  römische  Kirche 
herrschte.  Dennoch  haben  die  Engländer  gleich  allen  an- 
dern christlichen  Nationen,  aufser  den  Italienern  und  den 
Deutschen,  keine  eigenthümliche,  nationeile  Kunst,  selbst 
keinen  nennenswerthen  Maler  oder  Bildhauer  jener  Zeit 
aufzuweisen,  was  allerdings  auf  ejnen  Innern  Mangel  lün- 
deutet,   den  sie  mit  andern  Nationen  theilten. 

Nach  dieser  Zeit  indessen,  wo  in  Spanien  und  Frank- 
reich die  bildenden  Künste  der  Malerei  und  Sculptur  zu 
blühen  anfiengen,  besafs  England  nicht  mehr  die  kirchlichen 
Institutionen  oder  lange  im  Frieden  lebende,  die  Kunst  lie- 
bende Fürsten,  welche  durch  vielfache  Aufträge  zu  bedeu- 
tenden Werken   die  Ausbildung   einer  Kunstschule  im  alten 


Sinne  hüte  bewirken  können.  Dieser  Umstand  ent8chuldi|fi 
die  Engländer,  dafs  sie  erst  so  viel  spater  sich  selbststän* 
dig  in  den  bildenden  Künsten  zu  entwickein  suchten  und 
nun  durch  die  Errichtung  einer  Akademie  den  Weg  ein-* 
schlugen,  welcher  nach  der  grofsen  Versunkenheit  in  den 
bildenden  Künsten  auch  Ton  den  andern  europäischen  Na- 
tionen betreten  worden  ist.  Im  voraus  bestimmen  z.u  wol- 
len, wie  weit  und  in  welchen  Richtungen  die  Englinder 
ihre  nun  aufblühende  Kunst  entwickeln  werden,  scheint  mir 
voreilig;  doch  wird  sich  aus  dem  bis  jetzt  Dargelegten  und 
aus  dem  nun  folgenden  Bericht  ihrer  weitern  Leistungen  liin- 
länglich  ergeben,  dafs  noch  kein  Grund  vorhanden  ist,  eine 
Blüthe  in  der  höhern  Kunstrichtung  vorauszusagen  und  ihnen 
den  Sinn  dafür  zuzuerkennen. 

Wie  wir  sahen,  fiengen  erst  gegen  die  Mitte  des  vori- 
gen Jalirhunderts  einzelne  englische  Maler,  sowohl  durch 
ihr  Talent,  als  wohl  auch  durch  die  beleidigte  Nationalehre 
angereizt,  mit  den  andern  Nationen  zu  wetteifern  an.  Dieses 
geschah,  ohne  dafs  der  Staat  damals  auch  nur  das  Geringste 
für  die  bildenden  Künste  zn  tliun  sich  verpflichtet  fühlte. 
Es  suchten  daher  die  Künstler  und  ihre  Gönner  auf  andern 
Wegen  ihren  Zweck  zu  erreichen. 

Von  den  Bestrebungen  des  Reynolds  war  schon  frühei^ 
die  Rede,  wo  gezeigt  wurde,  wie  er  durch  das  Zusammen- 
wirken der  Künstler  und  Kunstfreunde  das  Interesse  für  die 
Kunst  immer  melir  gesteigert  hatte.  Nun  hojQTten  mehrere 
Künstler,  es  war  im  Jahr  1773,  dafs  ein  Vorschlag,  die  St. 
Paulskirohe  in  London  durch  die  ausgezeichnetsten  Maler 
mit  biblischen  DarsteUungeb  auszuschmücken,  günstige  Auf- 
nahme finden  werde,  um  so  mehr,  da  sie  es  unentgeldlich 
thun  wollten.  Welch  schmerzliche  Erfahrung  aber  mufste 
es  für  sie  sejn,  dafs  die  Geistlichkeit  unter  Vorsitz  des 
Bischofs  Terrick  es  nicht  zugab,  den  kahlen  Wänden  dieser 
Ungeheuern  Kirche  einen  festlicheren,  den  Sinn  ansprechen- 
den Schmuck  zu  geben!  Dieses  geschah  nur  aus  Furcht,  sie 
möchte  zu  sehr   einer  katholischen  Kirche  ähnlich  werden. 
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obgleich  8t  Paul  im  Wesentlichen  nach  dem  Plan  der  er- 
Sien  Kirche  der  hatholischen  Christenheit  gebaut  ist 

In  der  kirchlichen  Institution  also  fanden  damals  die 
Maler  statt  Aufnahme  und  Gelegenheit,  sich  in  Gegenstän- 
den der  höchsten  Richtung  auszubilden,  nur  Entfernung, 
nur  Verbannung.  Von  Seiten  der  Regierung  durften  sie 
damals  auch  keine  Aufträge  erwarten,  die  ihren  Wünschen 
auch  nur  in  etwas  entsprochen  hätten.  Es  verdient  daher 
die  Bemühung  des  Alderman  Boydeirs,  der  eben  in  England 
aufblühenden  Kunst  einen  Schwung  und  eine  grofsartige 
Richtung  su  geben,  um  so  mehr  Anerkennung.  Dieser  wollte 
nehmlich  im  Verein  mit  einigen  andern  Kunstfreunden  eine 
reiche  Folge  von  Gemälden  aus  den  Dichtungen  Shakspeare's 
ausfahren  laffen  und  ergriff  das  Unternehmen  mit  grofser 
Thätigkeit  Von  den  Malern  wurde  er  aufs  eifrigste  un- 
terstützt, da  sie  darin  einigen  Ersatz  für  ihren  fehlgeschla- 
genen Entwurf  erblickten.  Sicher  ist  dadurch  für  die  Ent- 
Wickelung,  und  nationeile  Richtung  dieser  Schule  viel  ge- 
schehen, doch  reichten  die  Kräfte  einiger  Privatleute  nicht 
SU,  dieses  grofse  Unternehmen  durchzuführen:  es  blieb  da- 
bei, dafs  ohngefähr  ein  Drittel  des  Planes  zur  Ausführung 
kam,  was  einen  Kostenaufwand  von  1(HK)00  Pfund  Sterling 
verursachte. 

Das  Kupferwerk,  welches  von  der  Shakspeare  Gallery 
durch  Josiah  Bojdell  1806  in  zwei  Lieferungen  herausgege- 
ben wurde,  giebt  einen  ausführlichen  Bericht  darüber,  die 
80  Kupfertafeln  aber  einen  anschaulichen  Begriff  vom  Erfolg 
<lieses  Unternehmens. 

Ein  ähnliches,  doch  weit  beschränkteres  Unternehmen 
von  Seiten  eines  Hrn.  Brower  war  das  einer  historischen 
Galierie.  Die  besten  Gemälde  darin  waren  der  grofse  Brand 
in  London  und  die  Niederlage  der  spanischen  Armada,  beide 
von  Ph.  James  de  Lontherbourg,  einem  gebornen  Strafsburger. 

Nimmt  man  nun  die  schon  oben  beschriebenen  Malereien 
von  Barry  dazu,  so  erhält  man  von  den  Leistungen  der  eng- 
lischen Historienmaler  bis  zu  Ende  des  achtzehnten  Jahr- 
huderts  eine  ziemlich  vollständige  Uebersicht 
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Seit  dieser  Zeit  ist  in  England  nichts  OroFses,  Umfas- 
sendes för  die  Historienmalerei  unternommen  worden.  IVJan« 
elierlei  Vereine  für  Ansstellun^en,  die  schon  erwähnt  worden 
sind,  haben  sich  «war  seitdem  gebildet,  theils  um  Gelegen- 
heit SU  geben,  die  Schätze  von  Kunstwerken  älterer  Meister 
ihrer  Verborgenheit  zu  entziehen  und  sie  dem  Studium  der 
Künstler  und  zum  Unterricht  der  Liebhaber  zugänglicher 
zu  machen,  theils  um  das  Interesse  an  den  Werken  der  le« 
benden  Künstler  zu  heben,  diese  dem  Publicum  bekannt  zu 
machen  und  ihnen  auf  solche  Weise  Beschäftigung  und  Er- 
werb zu  Terschaffen.  Der  letzte  Zweck  ist  durch  diese 
Anstalten  auch  erreicht  worden;  doch  liegt  es  in  der  Natur 
Sache,  dafs  wo  der  Antrieb  und  die  Begünstigung  allein  von 
dem  Publicum  ausgeht,  auch  nothwendlger  Weise  dessen 
Urtheil  und  Liebhaberei  auf  die  Richtung  der  Kunst  Einflufs 
haben  mufs  und  diese  selbst  bestimmt  Nun  wird  aber  sicher 
kein  einsichtsvoller  Freund  der  Kunst  behaupten,  dafs  das 
Urtheil  der  Menge  das  bessere  sey,  dafs  dieses  überhaupt 
nur  geeignet  sey,  eine  höhere  Richtung  in  Wissenschaft  und 
Kunst  zu  bewirken;  vielmehr  wird  diese  Menge  bei  ihrer 
Wankelmüthigkeit  in  Gesinnung  und  Eutschlufs  nie  das  Grofs- 
artige  zur  Ausführung  bringen.  Ein  solches  ist  den  edelsten 
und  höchstgestellten  Charakteren  einer  Nation  allein  mög- 
lich, sey  es,  dafs  sie  an  der  Spitze  von  Institutionen  stehen, 
oder  dafs  sie  als  Fürsten  oder  Privatleute  die  Mittel  be- 
sitzen, es  zu  thun.  Freiheit  und  die  Mitwirkung  der  Menge 
sind  zur  allgemeinen  Entwickelung  unerläfslich ;  doch  mir 
Wenige  sind  berufen,  Grofses  durchzuführen.  Dieses  bewei- 
sen die  Entstehungsgeschichten  aller  ausgezeichneten  Werke 
der  Kunst:  an  die  herrlichsten  Werke  Athens  knüpft  sich 
der  Name  eines  Perikles,  an  die  des  antiken  Roms  die 
eines  Agrippa,  Augustus,  Trajan  n.  a.  m.  und  in  dem  neuen 
Rom  die  eines  Julius  IL  und  Leo  X.  4n  Florenz  glänzen  in 
der  Kunstgeschichte  die  Namen  der  Mediceer,  der  Strozzi 
and  vieler  andern  mehr,  in  Gent  der  des  Judocus  Vyd,  in 
Köln  des  Erzbischofs  Conrad  von  Hochsteden,  von  Harden- 
rath  und  Jabach  u.  s.  w.$  überall  sind  es  einzelne  edle  und 


hochgestellte  Miiiner,  welche  Einsicht  genug  besitseo,  nm 
das  Talent  schätzen  zu  können,  und  denen  die  Kraft  und 
Beharrlichkeit  nicht  fehlt,  deren  es  bedarf,  uro  grofse  Werke 
aar  Ausführung  zu  bringen.  Dieses  ist  selbst  da  der  Fall, 
wo  eine  Corporation  zu  handeln  scheint 

Doch  ich  komme  von  dieser  Abschweifung  zurück,  um 
nur  kurz  anzugeben,  dafs  diese  Ausstellungen  in  London, 
^welche  denselben  Zweck  wie  unsere  Kunstvereine  in  Deutsch- 
land haben^  die  Kunst  in  England  auf  einem  nfedern  Stand- 
punct  halten  und  die  Genre-  und  Landschaftsmalerei  fast 
ausschliefsiich  begünstigen.  Werke  dieser  Art  treffen  wir 
nun  auch  neben  den  Portraiten  vorherrschend  in  den  Aus- 
stellungen, von  denen  jetzt  ein  gedrängter  Bericht  erstattet 
werden  soll. 

Drei  Historien-  und  Portrait-Maler ,  der  Präsident  der 
Akademie  Sir  M.  A.  Shee,  der  Secretair  FL  Howard  und 
der  Inspector  W.  Hilton  sind  schon  erwähnt  worden. 

William  Etty.  Dieser  Maler  schliefst  sich  den  vorge- 
nannten in  der  Kunstweise  an  und  ist  daher  hier  zuerst  zu 
nennen.  In  4er  Ausstellung  hatte  er  mehrere.  Bilder.  Das 
bedeutendste  stellt  die  Magd  der  Judith  vor,  am  Zelte  des 
Holofernes  wartend,  bis  ihre  Herrin  das  Vaterland  von  dem 
Usurpator  befreit  hat  Es  ist  finstere  Nacht,  die  Wachen  schla- 
fen, nur  die  Magd  steht  wachsam  und  horchend  vor  dem  Ein- 
gang des  Zeltes.  Ein  Bild  von  sonderbarer  Wirkung  und  schwar- 
zem, doch  kräftigem  Ton.  Die  Wahl  dieses  Gegenstandes  würde 
als  ganz  verunglückt  zu  betrachten  seyn,  wenn  es  nicht  ein 
Theil  einer  Folge  von  drei  Bildern  wäre»  welche  für  die 
schottische  Akademie  der  schönen  Künste  zu  Edlnburg  be- 
stimmt ist 

Ein  während  eines  Festes  mit  schaulustigen  Mädchen 
besetztes  Fenster  zu  Venedig  ist  ein  kleines  Bildchen  von 
englischer  Affeetation.  Denselben  Charakter  trug  das  Bild 
einer  angelnden  Nymphe  und  das  der  Sabrina  aus  Milton's  Comus. 
Alle  diese  Werke  von  Etty  verrathen  bei  ungewöhnlichem 
Talent  ein  gewisses  Haschen  nach  dem  Aufserordentlichen 
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SeltMoien,   Piqnaiiteii,  oft  auch  Lfistemen,  ohne  tiefen  Sinn 
und  Ori^naütät. 

Ctutrlea  Lock  Eattlake.  Ein  gründliches  Studium  der 
Zeichnung  mit  yiei  Sinn  für  Schönheit  und  ein  feines  Ge- 
fühl für  Farbe  zeichnet  diesen  gediegensten  der  jetzt  le- 
benden englischen  Historienmaler  aus.  Sein  Colorit  hat  et- 
was Titianisches,  dieses  jedoch  so,  dafs  dabei  immer  die 
englische  Schule  durchsieht;  auch  hat  er  nicht  die  Phan- 
tasie  und  das  kräftige  Leben  seines  grofsen  Vorbildes,  was 
sich  auch  in  seiner  Färbung  Terräth:  sie  erscheint  in  der 
Gesammtwirkung  etwas  monoton,  obgleich  seine  Werke  in  der 
Nahe  betrachtet  sehr  colorirt  sind.  Zu  diesem  Aussehen 
mag  indessen  die  bunte  Umgebung  der  Ausstellung  beige- 
tragen haben,  wo  oft  die  grellsten  Farben  und  in  der  Car- 
nation  ein  übertriebenes  Roth  und  Weifs  das  Auge  blendeten. 
Gegen  die  W^rke  Ton  Eastlake  hatte  die  Umgebung  eine 
Wirkung  wie  buntes  Flitter  werk  neben  einer  Perle.  Eigentlicl^ 
historisch  kann  man  die  Darstellungsweise  Yon  Eastlake  nicht 
nennen;  er  hat  sich,  mehr  dem  Geschmacke  seiner  Zeit 
nachgebend,  zu  den  Darstellungen  aus  dem  gewöhnlichen 
Leben,  nach  dem  Genre  hingeneigt.  Doch  zeichnet  er  sich 
überall  durch  einen  edlen  Sinn,  durch  Schönheit  der  For- 
men und  ein  feines  Colorit  aus.  In  seinen  frühem  Werken 
war  er  etwas  manierirt;  mehrere  Scenen  aus  dem  Gebirge 
▼on  Sonino  mit  Räubern,  so  auch  der  Tanz  römischer  Winzer, 
welche  in  Mezzatinta  herausgekommen  sind,  tragen  noch  eiigen 
Spuren  davon.  Weit  vorzüglicher,  gröfser,  edler  gedacht  sind 
seine  zuletzt  entstandenen  Werke,  die  er  nach  einer  Reise 
in  Griechenland  fertigte,  z.  B.  seine  Pilger  in  Rom  während 
des  Jubeljahres  und  sein  etwas  idealisirtes  Portrait  der 
schönen  Griechin  Haidee  in  ihrer  reizenden  Nationaltracht. 
Dieses  Bild  von  grofser  Schönheit  in  Form  und  Farbe  be- 
sitzt nun  Herr  Jeremias  Harmann,  ein  grofser  Kunstfreund, 
der  mit  väterlicher  Zuneigung  das  Talent  des  Künstlers 
schätzt  und  unterstützt  In  der  Ausstellung  der  Akademie 
war  sein  gröfstes  Bild  ein  braun  gebrannter  italienischer 
Bauer  mit   seiner  lieblichen  Frau,  die   das  zarte  Kind  im 
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Arm  hilt,  halbe,  lebensgrofse  Fluren  in  der  Tracht  von  Caii, 
nahe  bei  Palestrina.  Ein  Icleinerea  Bild,  wo  eine  Bauerafran, 
von  einer  Schlange  ^blasen,  in  Ohnmacht  fallt,  sagte  mir 
weniger  zu;  auch  waren  die  Schatten  in  der  Carnation  zu 
bestimmt  roth. 

Wie  sehr  die  Engländer  im  Ailgemenien  durch  die  über- 
triebene Manier  ihrer  Maler  im  Urtheii  beachräukt  sind, 
beweisen  die  Kritiken  über  Eastlake's  Werke.  Darin  wurde 
die  strenge  Zeichnung  als  hart  und  das  wahre  Coiorit  als 
farblos  u.  s.  w.  scharf  gerügt  und  mit  der  Ausrufung  ge- 
schlossen: Da  kann  man  sehen,  wohin  es  führt,  die  alten 
Italiener  zu  studiren! 

Kaum  verlohnt  es  sich  der  Mühe,  die  andern  ausgestell- 
ten historischen  Bilder  zu  erwähnen« 

G.  Patten  hatte  aufser  einigen  gawöhnlichen  Portraiten 
eine  Nymphe  mit  Cupido  ausgestellt,  ein  Bild  von  zwar  cor- 
recter  Zeichnung  und  einem  tiUanlsch-englischen  Coiorit, 
allein  so  kalt  und  leblos,  dafs  es  wohl  niemanden  zu  dem 
reizen  mochte,  was  der  Künstler  bezweckte. 

G.  S.  Newton.  In  zwei  Bildern  der  Ausstellung,  dem 
Kaufmann  von  Venedig  und  König  Lear,  von  Cordelia  und 
dem  Arzte  bedient,  ahmte  dieser  Künstler  die  Manier  Rem- 
brandt's  nach :  die  Charaktere  stellte  er  mit  Leben  und  Wahr- 
heit dar,  die  Zeichnung  aber  war  sehr  schwach. 

Hier  sind  auch  noch  die  Namen  von  j4,  Cooper^  G.  Jonee^ 
H.  Briggs  und  C,  Deane  zu  erwähnen,  die  sich  wenigstens 
unter  der  Masse  auszeichneten.  Mehr  noch  in  Deutschland 
durch  Berichte  in  unsern  Tagesblättern,  als  durch  seine 
Ausstellungen  in  England  hat  der  Maler  B.  B.  Haydon  eini- 
gen Ruf  erhalten.  In  der  That  beweisen  seine  frühern 
Werke,  nie  der  Einzug  Christi  in  Jerusalem  und  das  Urtheii 
Salomon's,  dafs  er  nicht  ohne  Talent  ist;  aber  bei  seiner 
hohen  Meinung  von  sich  selbst  ist  er  seitdem  immer  tiefer 
gesunken,  so .  dafs  seine  letzten  Werke  seinen  frühern  kaum 
ahnlich  sehen  und  aller  Wahrheit  ermangeln.  Da  er  sich 
mit  den  Akademikern  ganz  überwerfen  hat,  so  ist  nie  etwas 
von  seinen  Bildern  in  deren  Ausstellung  zu  finden. 
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Mit  weit  mehr  Vergnügen  verweilte  mein  Blick  auf  meh- 
reren Genrebildern,  worin  die  englischen  Künstler  mit  dem 
Ausgezeichnetsten,  was  die  andern  Nationen  aufzuweisen  ha- 
ben, gleichstehen,  ja  in  einem  gewissen  Reiz  der  Farbe  und 
des  Helldunkels  sie  öfters  übertreffen.  Dabei  haben  die 
Gegenstinde,  die  sie  wählen,  immer  etwas  Ansprechendes 
und  verrathen  oft  einen  wahrhaft  poetischen  Sinn. 

Yon  David  Wilkie^  dem  Haupte  der  Künstler  dieser  Gat- 
tung in  England ,  waren  diesmal  nur  Portraite  ausgestellt, 
wie  das  der  Lady  Lyndhurst,  einer  der  Schönheiten  Eng- 
lands, und  das  des  Yiscount  Sfelviile  als  Kanzlers  der  Uni- 
Tersitat  von  St.  Andreas,  ganze,  lebensgrofse  Figur  mit  rei- 
cher Umgebung.  Beide  haben  eine  grofse  Tiefe  in  der 
Farbe,  sind  sehr  harmonisch  in  der  Haltung  und  grofs  und 
ruhig  in  der  Vertheilung  der  Licht-  und  Schattenroassen. 
Ob  die  Portraite  ahnlich  sind,  kann  ich  nicht  entscheiden, 
doch  versicherte  man  mich,  dafs  darin  Wilkie  nicht  glücklich 
sey.  Was  nun  das  Portrait  der  Dame  anbelangt,  so  giebt 
es  allerdings  keinen  Begriff  einer  Schönheit;  auch  ist  die 
Zeichnung  und  Modellirung  daran  keinesweges  meisterhaft. 
Die  englischen  Künstler  sind  überhaupt  der  Meinung,  dafs 
er  in  kleinen  Figuren  ein  besserer  Zeichner  sey,  als  in  le- 
bensgrofsen.  Dieses  bestätigt  das  Portrait  des  verstorbenen 
Königs  Georg  IV.  in  schottischer  Tracht  beim  Herzog  von 
Wellington,  so  vortheilhaft  es  sich  auch  neben  denen  von 
Gerard  und  andern  durch  Kraft  und  Harmonie  der  Fär- 
bung auszeichnet.  Wilkie  hat  nun  gleichfalls  das  Portrait 
des  jetzigen  Königs  gemalt.  Seine  Genrebilder,  die  fast  alle 
gestochen  sind,  hier  zu  erwähnen,  scheint  mir  überflüssig; 
von  einigen  Skizzen  und  einem  angefangenen,  grofsen  Bilde, 
Kuox  Predigt  vor  den  Lords  am  10.  Juni  1559  vorstellend, 
war  schon  bei  dem  Besuch  in  seinem  Studium  die  Rede. 

C  R.  Leslie,  ein  Amerikaner  von  Geburt,  verdient  nach 
Wilkie  den  ersten  Rang.  Nicht  dafs  er  ilim  ähnlich  wäre, 
sey  es  in  der  Auffassungs-  oder  Behandlungs weise,  sondern 
wegen  seiner  grofsen  Originalität,  der  lebendigen,  humoristi- 
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sehen  Dartteliangsweise  und  der  geistreichen  Fühmng  des 
Pinsels.  Im  Colorit  ist  er  wahr  und  charaiLteristisoh ;  er 
scheint  darin  den  Paul  Veronese  xum  Vorbilde  genommen 
■V  haben.  Voll  unbeschreiblicher  Laune  ist  sein  Bild  des 
Mittagessens ,  welches  während  des  ersten  Actes  der  „lu- 
stigen Weiber  von  Windsor^^  in  dem  Haus  des  Herrn  Page 
stattfindet.  Man  mufs  sie  sehen,  diese  Weiber  von  Wind- 
eor,  welche  voll  Muthwiile  und  Ironie  den  armen  Falstaff 
xum  besten  haben,  wie  dieser  Herr,  in  seiner  Behaglichkeit 
am  Tische  gestört,  mit  empörtem  Gefühl  und  voll  Un- 
Wille  sich  gegen  sie  wendet,  —  wie  die  andern  Gäste  sich 
d<^8  Weines  -  erfreuen  und  einer  derselben  einem  blöden 
Jüngling  ein  Glas  anbietet,  welches  dieser  in  seiner  Verle- 
genheit kaum  anzurühren  wagt,  u.  s.  w.  Auch  das  Costume 
und   das   alterthümliche  Zimmer  sind  Tortrefflich  gehalten« 

Einfacher,  aber  eben  so  viel  Interesse  erregend  ist  eine 
Darstellung  aus  Tristram  Shandy,  wo  Frau  Wadman  dem  Onkel 
Toby  ihr  sie  schmerzendes  Auge  zeigt,  dieser  aber  nichts 
darin  erkennen  kann. 

Ein  schönes  Brustbild  eines  Jungen  Mädchens,  die  Braut 
betitelt,  hat  in  der  Färbung  einen  besondern  Reiz,  indem 
sie  ganz  im  Reflex  erleuchtet  ist  J.  Tomson  hat  es  ge- 
stochen. 

E.  A.  Chalan.  Dieser  beliebte  Maler  ist  ein  Neben- 
buhler Leslie's,  übertrifft  ihn  an  Leichtigkeit  und  einer  ge- 
wissen Anmuth,  doch  steht  er  weit  hinter  ihm  in  der  Wahr- 
heit und  Schärfe  der  Charaktere,  wie  in  der  tüchtigen  Zeich- 
nung und  Farbe;  auch  behandelt  er  meistens  Gegenstände 
aus  dem  Conversationsleben.  Diesmal  hatte  er  das  Spiel 
einer  frölüichen  Jugend,  der  „Pantoffel^^  genannt,  dargestellt. 
Die  Tornehmen,  in  köstliche  Gewänder  gekleideten  Jünglüige 
und  Mädchen  sitzen  im  bunten  Kreise  auf  der  Terrasse 
eines  Gartens;  mannichfach  bewegt  werden  sie  durch  den 
unschuldigen,  stummen  Pantoffel,  welcher  so  unbemerkt  als 
möglich  von  einer  Hand  zur  andern  gehen  soll,  wie  nicht 
minder  durch  den  ihn  Suchenden,  der  hastig  nach  allen 
Seiten  sich  hinneigt    Aufser  dem  Geheimnifs  des  Pantoffels 
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scheint  manche«  Yerstindnlfs  in  dieser  Oesellschaft  stattia- 
finden  und  erhöht  so  das  Interesse.  Dieses  in  mancher  Hin^ 
sieht  sehr  «nmuthige  Bild  ist  nicht  frei  von  einer  gewissen 
Ziererei;  auch  ist  die  Färbung  sehr  bunt  und  unruhig  in 
der  Wirkung. 

Derselbe  Zug  von  afifectirtem  Wesen  kommt  in  vielen 
seiner  in  Aquarell  gemalten  Portraite  von  Damen  vor,  er 
findet  indessen  in  der  modischen  Welt  Tielen  BeifalL  Dar- 
fiber wäre  sich  nicht  so  sehr  lu  wundern,  als  dafs  Leslie, 
dieser  bescheidene,  ansprnchlose,  den  Chalon  bei  weitem 
fibertreffende  Maler  aufserte,  er  beneide  diesen  um  seine 
Leichtigkeit  und  Grazie  und  wftrde  Tiel  geben,  dieses  Ta- 
lent sni  besitxen. 

Edwin  Landseer.  Wollt  ihr  das  Leben  und  Treiben  der 
Hochländer,  der  Schotten  kennen  lernen,  so  tretet  vor  die 
Bilder  von  Landseer,  seht,  wie  behaglich  der  Alte  hier  in 
der  Ecke  seiner  Hütte  sitzt,  neben  ihm  sein  Hund,  der  er- 
wartend nach  einem  ihm  vorgehaltenen  Bissen  Brod  sieht, 
und  auf  dem  Boden  ausgebreitet  das  erlegte  Wild;  ihm 
schmeckt  sein  Pfeifchen  Taback.  Am  Camin  im  Grunde 
des  Zimmers  bereitet  die  Mutter  den  Braten;  Kinder  hel- 
fen ihr  dienend,  der  kleinere  Knabe  aber  hat  sich  vor  den 
Grofsvater  gestellt  und  schaut  ihn  an  als  das  Vorbild  aller 
minnlichen  Tugenden« 

Doch  hier  seht,  in  einem  Grunde  lauert  der  Wilddieb 
auf  seine  Beute  und  mit  ihm  sein  treuer  Hund.  Dort  wei- 
det er  einen  erlegten  Hirsch  aus  und  sieht  wachsam  um 
sich,  ob  ihm  keine  Ueberraschung  droht 

Friedlicher  wandelt  ein  armes  Mädchen  in  ihren  rothen 
Mantel  gehüllt  durch  Sturm  und  Wind. 

Oefters  miilt  Landseer  auch  nur  Hunde,  aber  von  sol- 
cher Wahrheit,  so  charakteristisch  und  in  so  eigenen  Lagen, 
dafs  man  sie  mit  dem  gröfsten  Vergnügen  betrachten  kann. 
Dabei  hat  er  eine  solche  Leichtigkeit  im  Malen,  eine  solche 
Kraft  in  der  Farbe  und  einen  Reis  im  Helldunkel,  dafs  er  in 
dieser  Hinsicht  von  keinem  andern  seiner  altern  Genossen 
fibertrofflen  wird. 
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Ein  durch  den  Kupferstich  bekanntes  BUd  ist  der  Stadt- 
nnd  der  Landhund:  letiterer,  in  behaglicher  Ruhe,  liegt 
auf  dem  Boden  hingestreckt,  wahrend  der  magere,  aufge- 
regte Stadthund  dabei  sitzt  und  von  innerem  Grimm  ver- 
lehrt  au  werden  scheint. 

W.  Simsim  aus  Edinburg  behandelt  gleichfalls  schottische 
Scenen  mit  vielem  Geschick.  Er  hatte  den  Abschied  eines 
Hochlflnders  von  seiner  Familie  ausgestellt 

fF,  MtUready  ist  besonders  glücklich  in  der  Darstellung 
des  Knabenlebens.  Ein  Knabe,  der  mit  einem  andern  fried- 
licheren Händel  sucht,  ist  unter  dem  Namen  von  „Wolf  und 
Schaaf^  durch  einen  Kupferstich  bekamit.  In  der  Ausstellung 
hatte  er  Knaben  dargestellt,  die  sich  an  einem  Wasser  vergnügen, 
indem  sie  Holxspane,  mit  Segeln  versehen,  gleich  kleinen  Schiffen 
fahren  lassen.  Ein  anderer  Knabe,  von  seiner  Mutter  in  die 
Schule  geführt,  sieht  diesem  Spie^  verlangend  zu,  dreht  sich 
um  und  kann  nicht  fort:  er  will  gehorchen,  und  dogh  will 
er  auch  bleiben.  Alles  dieses  ist  vortrefßich  ausgedrückt. 
Auch  die  Farbe  des  Mulready,  obgleich  etwas  englisch,  hat 
im  Ton  einen  grofsen  Reiz. 

Zu  den  bessern  Genremalern  sind  auch  noch  W.  AUaUf 
Tk.  Uwinä,  W.  Coüinn^  T.  S.  Good,  J.  LmneU,  J.  Insktpp  und 
Harveg  zu  rechnen.  Letzterer  stellte  in  der  Institution  of 
British  Artists  eine  Predigt  im  Felde  aus,  die  sehr  in  der 
Art  des  Wilkie  behandelt  ist;  so  auch  ein  Bild  von  T.  W.  Crray, 
die  Rückkehr  der  Landleute  von  einem  Jahrmarkt  vorstellend. 

Zu  den  guten  Thiermalern  gehören  aufser  dem  schon  er- 
wähnten Edw.  Landseer  noch  W.  Dameliy  C.  Hancock  und 
/.  F.  Lewis^  der  auch  hübsche  häusliche  Scenen  aus  Schott- 
land darstellt. 


PORTRAITMALER. 

Unter  den  Portraitmalern  zeichnen  sich  aufser  den  schon 
früher  erwähnten  besonders  folgende  aus: 

Th.  PhüHpSy  Professor  der  Malerei,  hat  eine  gute  Farbe 
und  ist  wegen  der  Aehnlichkeit  seiner  Portraite  sehr  beliebt 
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H.  W.  Piekersgäl  htl  ebenfalls  eine  gute ,  doch  nicht 
so  iLraftlge  Farbe,  wie  ersterer.  Von  einem  Aufenthalt  ia 
Paris  xuriickgeicehrt  brachte  er  die  Portraite  von  Lafajette, 
Curier  und  Alex,  von  Humboldt  mit  Die  beiden  letitern 
sind  vorzüglich  gelungen. 

James  Ward.  Sehr  lebendig  war  das  ihn  selbst  vorstel- 
lende Portrait 

R,  Rothwell  ist  sehr  ausgeseichnet  durch  eine  wahre,  le* 
bendige  Farbe  und  geistreiche  Führung  des  Pinsels;  auch 
weifs  er  seinen  gröfsern  Familienbildern  durch  Anordnung 
und  (^nach  englischer  Weise^  vertheilte  Massen  von  Licht 
und  Schatten  viel  Haltung  zu  geben. 

/.  WatBon  Gardon  aus  Edinburg  hatte  ein  vortreffliches 
Bild  des  'Sir  Walter  Scott  mit  seinem  grofsen  Hunde  aus- 
gestellt   Es  ist  ein  kräftiges  Bild  voll  Wahrheit 

Noch  fielen  mir  unter  der  grofsen  Menge  von  Portraitmalem 
folgende  besonders  auf:  R.  R.  Remagle,  J.  Partridge^  J.  Stevens^ 
G.  Ckmnery^  der  zu  Canton  in  China  lebt,  /.  Simpson  und  L* 
Macartan^  welcher  letztere  die  seltene  Gelegenheit  hatte,  einen 
111  Jahre  alten  Seesoldaten  zu  malen,  der  noch  den  vollen 
Gebrauch  seiner  Sinne  hatte  und  bis  in  sein  90.  Jahr  diente; 
er  heifst  Patrick  Gibson  und  ist  im  Jahr  1720  geboren. 
Dieses  Portrait  ist  nun  in  dem  Bildersaal  des  Hospitals  zu 
Greenwich. 


LANDSCHAFTSMALER. 

Jos.  Mallord  WtUiam  Tktmer^  Professor  der  Perspective 
in  der  königlichen  Akademie,  ist  der  genialste  unter  den 
Landschaftsmalern,  allein  er  ist  so  extravagant,  vernachläs- 
sigt die  Formen  dermafsen,  dafs  selbst  die  Engländer  zwar 
voll  Entzücken  und  Erstaunen  vor  seinen  Bildern  wie  vor 
Luftgebilden  stehen,  aber  doch  solche  Waare  nur  selten 
kaufen  mögen.  Auch  malt  er  seine  Oelbilder  nur  in  grofser 
Eile,  wann  die  Zeit  der  Ausstellung  herannaht,  um  doch 
etwas  zeigen  zu  können.  Sein  Haupterwerb,  der  besonders 
in  England  sehr   lucrativ  ist,  sind   seine  Zeichnungen  von 
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Landgchafteo  in  Kupferstichen  in  Bücher  und  Almanache.  Auf 
der  dieajährj^n  Ausstellung  sah  ich  sweierlei  Arten  seiner 
Malereien,  nehmlich  Landschaften  und  eine  Art  phantastl- 
/  scher  Bilder,  worin  die  Figuren  die  Hauptsache  sind.  In 
beiden  ist  Haschen  nach  dem  Aufserordentlichen  bemerkbar, 
swar  mit  Tieler  Phantasie  Terbnnden,  aber  so  hing^esndelt 
und  so  ohne  alle  Zeichnung,  dafs  man  nur  von  weitem  sie 
betrachten  durfte;  in  der  Nähe  verschwand  den  Augen  fast 
jede  Unterscheidung.  Doch  hat  Turner  in  seiner  früheren 
Epoche  mehrere  vorzügliche  Bilder  gemalt,  i.  B.  die  Ansicht 
von  Dolbaddern  Castle  in  Nord- Wales,  welche  unter  Nro.  4S 
im  Sitzungssaal  der  Akademie  hängt.  Noch  ausgezeichneter 
ist  ein  Sturm  in  der  Gallerie  Bridg^ewater,  der  als  Gegen- 
stück zu  van  der  Yelde  aufgehäng^t  ist,  freilich  sehr  im 
Abstich  gegen  dessen  so  zart  ausgeführte  Bilder. 

Sehen  wir  nach  dem  von  Turner  in  der  Akademie  aus- 
gestellten Seestück,  so  erblicken  wir  hier  einen  Schifibruch : 
hoch  braust  die  See,  und  die  Wasser  des  Himmels  scheinen 
sich  mit  denen  des  Meeres  verbinden  zu  wollen,  so  schwer 
nnd  dunkel  liegen  die  Wolken  darauf;  in  der  letzten  Noth 
giebt  das  Schiff  das  Signal  mit  blauem  Licht:  gespenster- 
haft beleuchtet  dieses  die  ganze  Scene. 

Ein  Andermal  sehen  wir  ein  englisches  Schiff,  welches 
^im  Jahr  1805^  an  der  Küste  Frankreichs  auf  einer  Untiefe 
aufgelaufen  ist  und  von  den  Batterien  der  Franzosen  be- 
schossen wird.  Blutroth  geht  die  Sonne  an  dem  Horizont 
unter.  Auf  dem  Lande  versetzt  uns  Turiier  in  einen  feen- 
haften Pallast  des  Caligula  nebst  Brücke  über  das  Meer  bei 
Bajae.  Die  Luft  ist  indessen  liier  imroermehr  so  duftig,  wie 
in  London,  und  das  Ganze  erseheint  wie  ein  Nebelbild. 

Gehen  wir  mit  Turner  unter  die  Menschen,  so  glauben 
wir  hier  in  eine  Malerwerkstätte  oder  dort  in  den  Zirkel 
einer  vornehmen  Familie  zu  kommen ;  treten  wir  jedoch  nä- 
her, so  scheint  alles  in  bunte  Kleckse. sich  zu  verlieren,  bis 
dafs  uns  der  Catalog  berichtet,  dafs  wir  in  dem  einen  Bilde 
den  Watteau  sehen  sollen,  wie  er  nach  Fresnoy's  Regeln 
studirt,  nnd  in  dem  andern  den  Lord  Percy,  welchen  seine 
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Töchter  besuchen.  Aber  in  jeder  Hinsieht  gfanz  in  das  Unr 
glaubliche  ^erathen  wir  mit  Turner  bei  Beaichti^ng  der 
Vision  der  Medea:  hier  ist  Zeichnung /Farbe  und  Wirkung 
von  der  Art,  dafs  darin  noch  weniger  Bestimmtheit  sich 
gewahren  läfst,  als  in  der  flüchtigsten  Skizze  zu  einem 
grofsen  Bilde.  —  Wohin  führt  doch  Talent,  wenn  es  nicht 
geregelt  ist! 

F,  Danby  hat  sich,  ohne  das  Talent  von  Turner  zu  be- 
sitzen, eine  andere  Art  von  Extravaganz  erlaubt,  indem  er 
das  goldene  Alter,  eine  Art  von  sinnlichem  Paradies  in  einer 
üppigen  Landschaft  darstellte.  Doch  soll  er  öfters  sehr 
schöne  landschaftliche  Bilder  ausgestellt  haben. 

Da  wir  einmal  von  den  extravaganten  Malern  dieser  Aus- 
stellung sprechen,  so  ist  hier  auch  noch  der  Landschafter 
John  Constable  zu  erwähnen.  Er  gefallt  sich  besonders  darin, 
Landschaften  mit  Regenschauer  darzustellen.  Als  dieser 
Maler  daher  einst  den  Professor  H.  Fuefsli  bat,  zu  ihm  zu 
kommen,  um  ein  eben  von  ihm  vollendetes  Bild  zu  sehen, 
rief  dieser,  obgleich  es  das  schönste  Wetter  von  der  Welt 
war,  seinem  Bedienten  zu:  Bringt  mir  doch  meinen  Ober- 
rock und  Regenschirm,  ich  gehe  zu  Herrn  Constable. 

Lafst  uns  jetzt  zurückkehren  zu  solchen  Landschaftern, 
welche  mit  Talent,  Studiuni  und  Liebe  zur  Wahrheit  Auge 
und  Sinn  erfreuen. 

jiug.  Wall  Callcott  ist  bei  den  Englandern  für  die  Land- 
schaftsmalerei, was  Eastlake  für  das  Historische  ist:  Schön- 
heit der  Linien,  klare  Färbung,  richtiges  Verstandnifs  der 
Plane  und  in  allen  Theilen  eine  lobenswerthe  Strenge  und 
Ausführung,  —  diese  Vorzüge  zeiclinen  ihn  vor  allen  andern 
englischen  Landschaftsmalern  ans.  Ich  habe  von  ihm  Ge- 
mälde aus  seiner  frühern  Zeit  gesehen,  welche  etwas  von 
der  Art  des  Poussin  haben ;  die  aus  seiner  jetzigen  Periode 
sind  mehr  naturgetreue  und  bestimmte  Gegenden.  Sie  ha- 
ben meist  einen  etwas  grauen ,  doch  leuchtenden ,  hellen 
Ton,  sind  von  einer  angenehmen,  doch  keineswegs  nach 
englischer  Weise  gewaltsamen  Wirkung,  ganz  einfach  und 
der  wirkUchefi  Beleuchtung  ähnlich,  und  doch  voll  Reiz,  der 
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eben  so  sehr  durch  die  Eormen,  als  durch  die  Farbe  er- 
reicht ist  In  vielen  Häusern  des  Adels  und  der  Kunstlieb- 
haber £n|[lands  habe  ich  Gemälde  von  ihm  g^etroffen;  auf 
der  Ausstellung  befanden  sicll  deren  acht.  Vor  allen  an- 
dern gefiel  mir  die  holländische  Küste,  woran  Fischerweiber 
mit  einigen  Männern  stehen,  die  über  einige  auf  dem  Sande 
liegende  Fische  zu  handeln  scheinen;  ein  Schifferboot  hält 
dabei;  im  Hintergrund  eine  Stadt.  IXieser  ganz  einfache 
Gegenstand  zeigt  am  besten  die  Meisterschaft  des  Künstlers, 
da  nur  die  grofse  Wahrheit  und  der  lebendige  Vortrag  den 
Reiz  geben  können,  den  dieses  Bild  auf  Alle  ausübte.  Der 
Canal  Ton  Brügge  versetzte  mich  nach  Belgien,  die  Ansicht 
von  Trient  nach  Tyrol  und  zwei  italienische  Landschaften 
in  den  Garten  Europa's.  Cailcott  versteht  auch  sehr  gut 
Figuren  zu  malen,  was  den  Werth  seiner  Landschaften  um 
vieles  erhöht  Ich  habe  selbst  ein  kleines  Bild  von  ihm 
gesehen,  welches  eine  sehr  schön  gruppirte  Venus  mit  dem 
Amor  vorstellt,  der  seinen  Pfeil  nach  dem  Beschauer  abzn- 
schiefsen  scheint;  ein  Scherz,  den  er  als  Geschenk  für  seine 
vortreffliche  Gemahlin  bestimmte,  welche  gerade  nach  einer 
gefährlichen  Krankheit  sich  wieder  zu  erholen  anfieng. 

Wir  kommen  nun  au  einer  Classe  von  Landschaftsmalern, 
welche  aufser  der  Oelmalerei  auch  sehr  vieles  in  Wasserfar- 
ben ausführen;  ein  Zweig  der  Kunst,  welcher  jetzt  in  Eng- 
land in  besonderer  Aufnahme  ist,  und  worin  Bewunderungs- 
würdiges geleistet  wird.  Diese  Wasserfarbe-  oder  Aquarell- 
Bilder  der  Engländer  haben  eine  aufserordentliche  Tiefe 
und  Klarheit  der  Farbe,  so  dafs  sie  beinahe  mit  den  Oel- 
bildern  wetteifern  können.  Dabei  bedient  man  sich  nur  sol- 
cher Farben,  die  am  Licht  nicht  schwinden,  daher  man  sie 
ohne  Gefahr  des  Verbleichens  wie  andere  Gemälde  in  den 
Zimmern  aufhängen  kann.  Auch  ist  die  Liebhaberei  daran 
jetzt  in  England  so  grofs,  dafs  von  4SY  ausgestellten  Stücken 
in  kurzer  Zeit  mehr,  als  die  Hälfte  zu  guten  Preisen  ver- 
kauft ward. 

Copley  Fieldmg  ist  der  ausgezeichnetste  unter  den  Land- 
achaftern in  Wasserfarben.   .  Nach  der  Eigenheit  der  engli- 


S18  MALKK   IN    R9IGLA1fB. 

sehen  Schule  hat  er  eine  gewisse  üebertreibung  der  Tone, 
doch  nicht  in's  Bunte  fallend,  sondern  in  den  Gegensltzen 
von  Licht-  und  Schattenmassen  und  zarten  Debergangen. 
Da  aber,  besonders  in  seinto  Seestücken  ein  gründliches 
Studium  der  Natur  zu  Grunde  liegt,  so  gewinnt  so  zu  sagen 
unter  seiner  Hand  die  Wahrheit  und  wird  zu  einem  poeti- 
schen Reiz  gesteigert  Was  Copley  Fielding  noch  besonders 
auszeichnet,  ist  die  Klarheit,  ich  möchte  sagen  das  Licht 
seiner  Tone.  So  z.  B.  sein  Sonnenuntergang  zu  Ryde  auf 
der  Insel  Wight.  Der  goldene  Himmel  spiegelt  sich  hier  in 
dem  flachen  Meere  an  der  Küste  auf  eine  solche  Weise, 
dafs  das  Ganze  wie  ein  goldnes  Feuermeer  erscheint,  auf 
dem  ein  sanfter  Duft  zitternd  sich  verbreitet 

Schwer  und  düster  in  der  Wirkung  war  dagegen  ein  hef- 
tiger Sturm,  wo  das  klare  Wasser  einen  eigenen  Gegensatz 
zu  dem  dunkeln,  schwärzlich  grauen  Himmel  machte.  Seine 
Landgegenden  sind  zuweilen  in  schönen,  grofsen  Massen  ge- 
halten und  von  reizender  Frische  der  Farbe;  doch  ist  ihm 
dieses  nicht  immer  gelungen. 

Zwei  sehr  schöne  Bilder  in  Oel  sind  seine  Ansicht  ans 
Perthshire  und  ein  Schiff  an  der  Küste  von  Southampton; 
sie  haben  dieselben  Vorzüge  wie  seine  Wasserfarbgemalde, 
nur  nicht  ganz  deren  leuchtenden  Ton. 

C.  Stanfield.  Dieser  Landschafter  kommt  nach  dem,  was 
ich  von  ihm  gesehen,  dem  vorhergehenden  zwar  nicht  gleich  in 
dem  Reiz  des  Tons  von  Luft  und  Wasser,  obgleich  er  auch 
darin  vorzüglich  ist;  doch  übertrifft  er  C.  Fielding  in  der 
Auffassung  seiner  Landschaften.  Viele  seiner  nach  der  Na- 
tur in  Oel  gemalten  Skizzen  sind  in  den  englischen  Taschen- 
büchern durch  Stahlstiche  bekannt  gemacht  und  dadurch 
auch  allgemeiner  bekannt  Ein  ausgeführtes  Oelbiid  der  Insel 
St  Michaelsberg  mit  einem  vortrefflich  gemalten  Sturm  er- 
warb allgemeinen  Beifall. 

W.  Htivell  ist  ein  ausgezeichneter  Landschafter,  welcher 
mit  der  letzten  Gesandtschaft  in  China  und  Indien  war. 
Dort  zeichnete  er  viele  Gegenden  und  Scenen  aus  dem  Le- 
ben mit  Talent,  oft  mit  Poesie.    Bei  ihm  sah  ich  eine  Wa«- 
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»erfahrt  der  Gesandtschaft  in  China,  ein  Oelbild,  worauf  die 
mächtigen  Bänme,  die  das  Ufer  beschatten,  Ton  grofser 
Wirkung  sind.  Ganz  ideaUsch,  noch  der  altern  Schule  an- 
gehörend ist  die  Darstellungsweise  der  Grotte  des  Neptun 
in  Tivoli.  Der  Gegenstand  ist  poetisch  behandelt,  wie  es 
die  dabei  angebrachten  mythologischen  Figuren  erfordern« 
Auch  in  Wasserfarben  hat  W.  Havell  Ausgezeichnetes  ge- 
leistet, was  um  so  mehr  Anerkennung  verdient,  als  er  einer 
der  ersten  ist,  welcher  diese  nun  in  England  auf  einen  so 
hohen  Grad  getriebene  Kunst  ihrer  Vollkommenheit  nahe 
brachte.  *y  Von  ihm  sahen  wir  einen  Sonnenuntergang  von 
wahrem,  kräftigem  Effect 

P.  De  WmL  Auch  er  hat  sehr  verdienstliche  Landschaf- 
ten und  Seestücke  in  der  Art  des  Coplej  Fielding  ausge- 
stellt, doch  sind  sie  etwas  gewöhnlicher  in  der  Auffassungs- 
und Darstellungsweise,  gleichsam  ein  schwächerer  Abdruck 
seines  Vorbildes. 

T.  Damell  ist  durch  die  Publication  indischer  Monu* 
mente  und  Gegenden  bekannt;  von  ihm  ist  im  Sitzungssaal 
der  Akademie  der  Hindu-Tempel  zu  Bindrabund,  ein  inte- 
ressantes Bild,  aber  trocken  in  der  Farbe. 

W.  DanieU  hat  gleichfalls  mehrere  Ansichten  ans  dem 
Orient  gemalt.    Seine  Farbe  ist  etwas  hart  und  bunt. 

J.  A.  (yConnar,  Mehrere  schottische  Gegenden  waren 
sehr  brav  behandelt,  ohne  ausgezeichnet  zu  seyn. 

Gute  Landschafter  in  Oel  sind  noch  G.  Arnold^  H.  P. 
Pariery  F,  R.  Lee  und  C  R,  Stanley^  und  in  Wasserfarben 
W.  Eoansy  J.  D.  Hardingj  H.  Parke  ^  H.  Gaslmeau,  W. 
Turner^  D,  Cos  und  G.  F.  Robsan. 


John  Martin.  Seine  Darstellungen  sind  von  ganz  eigener 
Art.  Seine  Compositionen  bestehen  gewöhnlich  aus  einer 
unzählbaren  Menge  kleiner  Figuren,  welche  die  Wirkung  von 


*)  Dieses  Verdienst  nehmen   auch    die    Liindschafter  Thomas  Hearne, 
Cozens  und  Paul  Sandby  in  Ansprach. 
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etwafl  Grandiosem  erregen  sollen  and  meist  Schreekensscenea 
vorsteilen.  Durch  Kupferstiche  be^^annt  sind  s.  B.  die  Planen 
in  E^pten,  der  Durchgang  durch's  rothe  Meer,  die  Erfililnn^ 
des  siebenten  Siegels  aus  der  Offenbarung^,  sein  Pandemonium, 
sein  Satan  in  Council  u.  s.  w.  Es  ist  nicht  zu  laugneji,  dafs 
sie  etwas  sehr  Originelles  haben,  allein  die  Originalität  eines 
Tersc|irobenen  Kopfs.  Von  einem  solchen  Uebel  ist  sram 
wenigsten  sein  Bruder  behaftet,  welcher  Gott  einen  Dienst 
zu  thun  glaubte,  indem  er  die  Cathedrale  zu  York  anzün- 
dete. Die  bessern  Kenner  in  England  haben  sich  über  J. 
Martin's  Talent  zwar  nicht  getauscht,  aber  bei  dem  grofsen 
Beifall,  den  er  sich  erwarb,  konnte  es  nicht  fehlen,  dafs  er 
unter  den  Jüngern  Künstlern  Nachahmer  fand.  Zu  diesen 
gehören  J.  H.  Nixon  und  H.  C,  Slaus. 

David  Roberts.  Seine  Ueberschwemmung  von  Egypten 
und  ähnliche  Compositionen  zeigen,  dafs  auch  er  öfters  und 
zwar  mit  Tiel  Talent  ein  Nachahmer  Martin's  ist.  Doch -ist 
zu  hoffen,  dafs  er  in  seiner  bessern  Richtung,  nehmlich  der 
Darstellung  von  wirklichen  Gebäulichkeiten  des  Mittelalters, 
die  er  Tortrefflich  behandelt,  so  viel  Aufnahme  finden  wird, 
um  nicht  des  Erwerbes  wegen  sich  der  Martin'schen  Ma- 
nier ergeben  zu  müssen. 

Samuel  Praut  In  der  Darstellung  von  Gebäulichkeiten 
nach  dem  Wirklichen  verdient  er  besondere  Auszeichnung. 
Seine  Wasserfarbebilder  sind  zwar  in  einer  gewissen  Manier 
behandelt,  und  es  fehlt  ihnen  der  Reiz  des  Helldunkels,  was 
die  Werke  mancher  andern  auszeichnet ;  dagegen  aber  über- 
trifft er  sie  an  Lebendigkeit  des  Vortrags ,  an  Wahrheit  in 
der  Auffassung  und  in  einer  gewissen  Leichtigkeit  desMach- 
Werks.  Das  Auseinandergehen  der  Plane  erreicht  er  auf 
die  ganz  einfache  Weise,  indem  er  an  den  vordem  Gegen- 
ständen starke  Schattenstriche  mit  Sepia  beim  Vollenden 
aufträgt.  Viele  Ansichten  aus  den  Städten  Italiens,  Deutsch- 
lands und  Frankreichs  haben  bei  den  vielgereisten  Englän- 
gern  verdienten  Beifall  erworben. 

Von  F.  Mackenne  sah  ich  ein  schönes  Innere  einer 
Kirche  von  guter  Wirkung. 
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W.  JR  SmaUwood  ist  ansf  eseichnet  in  seinen  architectoni- 
■ehen  Zeiehnnngen,  so  auch  H.  Parke^  welcher  eine  impo- 
■ante  Ansicht  der  Tempel  auf  der  Insel  Phiioe  in  Nubien 
avsstelUe. 

G,  Catiemwle  ist  Torzuglich  in  einer  rembrandtischen 
Art,  die  er  mit  Wasserfarben  erreicht.  Das  Innere  eines 
Oefinfnisses,  die  Erstürmung  einer  Burg  u.  dergl.  m.  waren 
mit  viel  Studium,  obgleich  sehr  leicht  und  geistreich  aus- 
geführt 

Auch  fF.  Scans  ^  J.  F.  Letais  und  P.  Taylor  haben  sich 
unter  den  Malern  in  Wasserfarben  durch  Darstellungen  aus 
dem  gewöhnlichen  Leben  ausgezeichnet 

fF,  Hunt  weifs  seinen  einseinen  Figuren  oder  Gruppen 
aus  dem  Strafsenleben  einen  grofsen  Reis  zu  verschaffen, 
indem  er  ihnen  eine  sehr  kriftige  Farbe  und  Haltung  giebt; 
er  kann  jedoch  weder  auf  Feinheit  der  Zeichnung,  noch 
auf  tiefe  Charakteristik  Anspruch  machen« 

J*  Siephanoff  hat  ein  Uinliches  Talent  wie  Ramberg  in 
Deutscliland.  Auch  fUlt  er  oft  in  gleiche  Manier  und 
Debertreibung ,  was  man  bei  seinen  schönen  Anlagen  und 
seiner  grofsen  Fruchtbarkeit  bedauern  mufs. 

V.  Bartholomew  seichnet  sich  durch  seine  Blumenmalerei 
ans,  die  an  Pracht  und  Reiz  der  Farbe,  wie  schöner  An- 
ordnung dem  Besten  dieser  Art  gleichzustellen  ist  Seine 
ausgestellte  Gruppe  von  Cactus  Speciosissima  und  andern 
Blumen  in  Wasserfarbe  erregte  allgemeine  Bewunderung. 


BILDHAUER. 

Wie  in  der  Malerei,  so  sehen  wir  auch  in  der  Bild* 
hauerkunst  in  England  seit  Anfang  des  16ten  bis  gegen  Ende 
des  ISten  Jahrhunderts  fast  alle  bedeutende  Werke  von 
fremden  Känstlern  ausgeführt 

Um  das  prachtige  im  gothischen  Stjl  errichtete  Grab? 
monument  Heinrich's  VII.  und  dessen  Gemahlin  Elisabeth 
auszuführen,  wurde  Pwtro  Torregiano^  ein  Florentiner,  be- 
rufen.    Es  ist  eine  der  bewunderungswürdigsten  Arbeiten 
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in  Brome  vnd  die  grbhte  Zierde  In  der  tu  reichen  West« 
Dilnster- Abtei,  im  Jahr  1619  wurde  es  Tollendet  Avfser 
diesem  Monument  führte  Torregiano  noch  mehrere  andere 
Grabmale,  wie  das  der  Margaretha,  Mutter  Heinrich's  Vll^  aus. 

Benedetto  da  Rav€%%ano  ist  der  Meister  des  Grabmonn- 
ments,  welches  der  Cardinal  Wolsey  in  Windsor  für  sich 
errichten  liefs.  Als  dieser  aber  in  Ungnade  fiel,  fand  Hein* 
rieh  yni.  das  angefangene  Monument  so  prichtig,  dafs  er 
es  nun  als  eine  für  sich  bestimmte  Grabstätte  Ton  Bene- 
detto weiter  führen  liefs  $  doch  wurde  es  nie  ToUendet  und 
Im  Jahr  1646  nach  Verordnung  einer  Parlamentsacte  aerstort 
oder  eingeschmolzen.  Der  Sarkophag  von  Marmor  dient 
Jetst  au  Nelson's  Monument  in  der  St  Paulskirche. 

Antonio  Cavallari  int  der  dritte  italienische  Bildhauer,  der 
sich  damals  in  England  befand.  Er  hat  wahrschehilich  die 
grofse  Figur  in  Pferde  von  Heinrich  YIll.  gegossen,  die 
nun  im  Klosterhof  von  Gorhambury  steht 

Zur  Zeit  der  Königin  Elisabeth  war  Riehard  Stevens^ 
ein  Hollinder,  der  ausgeseichnetste  Bildhauer  in  England. 
Von  Ihm  ist  das  Monument  des  Hersogs  von  Sussex  in  der 
Kirche  su  Boreham. 

Zu  Anfang  des  ITten  Jahrhunderts  treffen  wir  jedoch 
einen  englischen  Bildhauer  NkhoioB  Stono  aus  Woodbury, 
dem  hauptsächlich  die  Ausführung  Ton  Grabmonumenten 
übertragen  wurde.  Als  Kunstwerke  verdienen  diese  aber 
keine  Ansaeichnung.  Nie.  Stone  war  auch  Architect  und  In 
des  Königs  Jacob  I.  Diensten. 

Unter  Karl  I.  war  Hubert  Le  Soeur^  ein  Franxose  und 
Schüler  des  Niederländers  Johann  Ton  Bologna,  der  ausge* 
aeiehnetste  Bildhauer.  Von  ihm  ist  die  Statue  des  Königs 
auf  Charing  Gross.  Aufser  ihm  arbeiteten  noch  mehrere 
deutsche  und  englische  Bildhauer  an  verschiedenen  Werken, 
doch  von  geringer  Bedeutung. 

€rikhon»y  auch  Grinlmg  genannt,  von  holländischer  Ab- 
kunft, und  CajuB  Gabriei  CMer  aus  dem  Holsteinischen 
waren  die  angesehensten  Bildlisuer  unter  der  RegieriMg 
KarFs  II.     Von  ihnen  sind  die  meisten  Statuen  im  Hof  der 
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Londner  Bone;  Ton  letsteren  ist  auch  das  Basrelief  am 
Monument  in  der  City. 

Zn  den  Zeiten  Köni|^  Jacob  IL  treffen  wir  nvr  einige 
Namen  Ton  einem  Italiener,  einem  Fransosen  und  einem 
Niederländer  in  der  Liste  der  damals  in  England  beschlf- 
Ügten  Bildhauer,  und  etwas  spiter  unter  Wilhelm  III.  den 
Englinder  John  BuMhnell. 

Unter  Georg  I.  sn  Anfang  des  18ten  Jahrhunderts  finden 
sich  nur  die  Namen  des  wm  Ost  und  Carpentiere^  die  beide 
nicht  englisch  klingen. 

Mit  mehr  Aufsehen  ist  unter  Oeorg  IL  der  Bildhauer 
J.  Mich.  RyBbrach  aus  Antwerpen  aufgetreten,  dessen  aus- 
gezeichnetes Talent  awar  nicht  in  Absprache  kommen  kann, 
allein  dessen  in  seiner  Zeit  befangene  Manier  jetzt  kein 
Wohlgefallen  mehr  erregen  wird.  Die  Monumente  für  Isaac 
Newton  und  den  Herzog  von  Marlborough,  letzteres  in  Bleu- 
beim,  sowie  die  Figuren  Oeorg's  L  und  Georg's  IL  in  der 
Börse  gehören  zu  seinen  Werken. 

Nach  ihm  trat  der  Franzose. £.  F.  RoubüUu:  aus  Lyon 
w6i  und  wurde  sein  Nebenbuhler.  Von  ihm  ist  die  Statue 
Hindefs  und  viele  andere  Monumente  in  der  Westminster- 
Abtei,  leider  in  dem  manierirten  französischen  Geschmack 
der  damaligen  Zeit. 

Bei  Errichtung  der  königlichen  Akademie  unter  Georg  IIL 
war  A.  Carlim  der  angesehenste  Bildhauer.  In  dem  Siteungs- 
nal  der  Akademie  ist  Ton  ihm  des  Königs  Statue  zn  Pferd 
▼om  Jahr  1709. 

Seit  dieser  Zeit  bUdeten  sich  Terschiedene  englische 
Bildhauer,  worunter  mehrere  Ton  Talent;  so  wurden  bei 
dem  aufgeregten  Nationalgefühl  die  fremden  immer  mehr 
Terdringt,  und  die  einheimischen  befanden  sich  endlich  in 
dem  ihnen  zukommenden  Besitze  der  Ausübung  ihrer  Kunst 
im  Yaterlande. 

/;  Bacon  ist  liier  wohl  zuerst  zu  nennen,  da  er  schon 
1T78  als  Mitglied  der  königlichen  Akademie  aufgenommen 
wurde.  Er  hat  Tiele  Monumente  in  beiden  Hauplldrchen 
Londons  ausgefdhrt.      Hier    will   ich  nur  das    des  Grafen 
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von  Chalham  in  der  Westminiter- Abtei  nennen.  In  der 
Kirche  des  Hospitals  su  Greenwich  hat  er  den  Fries  mit 
paarweis  gestellten  Engeln,  welche  Krause  halten,  ausge- 
führt,  nnd  im  Sitxnngssaal  der  Akademie  ist  von  ihm  ein 
Kopf  in  Marmor,  die  Krankheit  Q^  yorstellend. 

T.  Banks.  Er  folgte  dem  letstgenannten  Bildhancr  im 
Jahr  1786  in  der  Aufnahme  als  Mitglied  der  Akademie.  Die 
Figuren  des  Shakspeare  mit  der  tragischen  und  komischen 
Muse  an  der  Fa^ade  der  ehemaligen  Shakspeare  Gailery, 
jetxt  der  Brittischen  Institution,  Fall  Mall,  sind  eine  bekannte 
Arbeit  von  ihm.  In  BoydelFs  Werk  dient  sie,  gestochen, 
als  Titelblatt  Unter  den  Monumenten  in  der  Westminster- 
Abtei  und  in  der  St  Paulskirche  sind  mehrere  Ton  seiner 
Hand;  in  der  Akademie  ist  der  gefallene  Engel,  eine  Figur 
in  Marmor,  unter  Nro.  58  aufgestellt 

Diese  beiden  Bildhauer  verrathen  in  ihren  Arbeiten  noch 
sehr  die  Schule  des  ISten  Jahrhunderts  und  ohngeachtet 
ihres  Talents  den  Mangel  an  Styl,  was  bei  der  Sculptur 
noch  viel  unangenehmer  auflßllt,  als  in  der  Malerei. 

John  Flasman.  Nach  der  allgemein,'  in  seiner  Zeit  er- 
wachten Richtung  führte  er  xuerst  in  England  ein  genaueres 
Studium  der  Antike  ein.  Bei  poetischem  Sinn  hatte  er  ein 
feines  Gefnhl  far  Schönheit  in  Anordnung  und  Formen; 
sufserdem  spricht  sich  in  allen  seinen  Darstellungen  eine 
grofse  Reinheit  und  Sittlichkeit  des  Gemüthes  aus.  lim  so 
mehr  ist  es  su  bedauern,  dafs  er  bei  Ausführung  gröfserer 
Werke  nicht  die  nöthlgen  Kenntnisse',  sowolii  des  mensch- 
lichen Körpers,  als  des  Faltenwurfs  besafs,  um  darin  strenge 
Ansprüche  zu  befriedigen.  In  Deutschland  ist  Flaxman  durch 
seine  Compositionen  im  Gesclmiack  antiker  Vasengemilde 
sum  Homer,  Aeshylus,  Hesiod  und  Dante  allgemein  bekannt 
und  geschitst;  die  Werke  der  Barmherxlgkelt  und  das  Gebet 
uiisers  Herrn,  welche,  wie  ich  gehört,  kürslich  von  F.  G. 
Lewis  In  Aqua  tints  nach  Bleistiftseichnungen  von  Flaxman 
herausgegeben  hat,  zeugen  von  des  Meisters  Talent  für 
Gruppirung.  Von  seinen  Werken  in  Marmor  trifft  man  viele 
in  England,  welche  sum  Theil  schon  in  vorstehenden  Nach- 
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richten  erwihnt  worden  sind.  Als  ein  Ju^endwerk  von 
Fluunan  ist  ein  Basrelief  mit  Apollo  in  der  Aksdemie  merk- 
würdig, da  darin  noch  eine  frühere  Schule  neben  seinem 
eignen  bessern  Streben  bemerkbar  ist  In  der  St.  Pauis- 
kirche  sind  von  ihm  die  Monumente  des  Grafen  Howe  und 
das  des  Sir  Josna  Reynolds,  in  der  Westminster- Abtei  das 
des  Lords  Mansfield^  Sie  zeichnen  sich  unter  manchen  an- 
dern durch  gute  Anordnung  aus,  obgleich  das  Einzelne  nicht 
immer  befriedigt 

Bemerkenswerth  ist  es,  dafsFlaxman  in  der  letsten  Zeit 
seines  Lebens  sich  in  seinen  Grabmonumenten  immer  mehr 
von  dem  antiken  Geschmack  entfernte  und  einen  mehr  kirch- 
lichen Styl  annahm.  Er  war  persönlich  ein  sehr  religiöser 
Mann  und  soll  überaus  angenehm  im  Umgang  gewesen  seyn ; 
doch  sog  er  sich  in  seinen  letzten  Jahren  sehr  zurück  und 
lebte  nur  mit  ihm  gleichgesinnten  Freunden.  Man  behaup- 
tet, Mitursache  davon  sey,  dafs  er  früherhin  bei  übertrie- 
bener Demuth  im  Aenfsern  doch  eine  gewisse  Eitelkeit  l^e* 
sessen,  die  ihn  Terleitet  habe,  sich  gern  sprechen  zu  hören, 
was  bei  den  strengen  Engländern  öfters  herbe  zurückge- 
wiesen worden. 

Folgendes  begegnete  ihm  kurz  vor  seinem  Tode:  Ein 
Italiener,  welcher  das  Taient  Flaxman's  sehr  bewunderte, 
hatte  die  falsche  Nachricht  erhalten,  dafs  er  gestorben  sey ; 
dieses  bewog  ihn,  dessen  Elogio  zu  schreiben.  Naclimals 
hörte  er  aber,  dafs  er  noch  lebe;  da  entschlofs  sich  der 
Italiener,  nach  London  zu  kommen,  Flaxman  zu  besuchen 
und  ihm  die  Schrift,  die  er  zu  dessen  Lob  verfafst,  mitzu- 
theilen,  welches  den  Künstler  sehr  erfreute.  Drei  Tage 
darauf  gieug  er  in's  andere  Leben  über;  er  starb  den  7ten 
December  1826  im  Alter  Ton  72  Jahren. 

/.  NoUeiens  hat  viele  brave  Portraitbüsten  verfertigt, 
die  ihm  eben  so  sehr  die  aligemeine  Gunst  der  Engländer 
erwarben,  als  er  sich  durch  seine  Einfalt  und  eine  oft  bis 
über  die  Grenze  des  Schicklichen  gehende  Naivetat  beliebt 
machte. 

Richard   fFeatmacatt  ist  jetzt    einer  der   angesehensten 
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Bildhaner  in  London.  Viele  seiner  Werke  befinden  tfch  im 
der  8t  Panitkirche  und  WetttninitenftteL  Als  ich  im  De- 
cember  ihn  besnchen  wollte,  war  er  gerade  in  Windsor^  vm 
die  Statue  des  verstorbenen  Königs  Oeorg  IV.  aufirasteUen« 
In  seinem  Studium  sah  ich  unter  vielen  andern  Modellen 
und  Abgfissen  seiner  Werke  besonders  Portraitstatuen,  auch 
die  Golossaie  Vase,  worauf  er  den  Sieg  des  Henogs  von 
Wellington  bei  Waterloo  über  Napoleoa  in  einem  Relief 
darstellte;  auf  der  andern  Seite  sieht  man  gleichfalls  io 
Relief  König  Georg  IV.,  wie  er  den  Frieden  empfingt  In 
diesen  Compositionen  ist  mehr  herkömmliche  Anordnung, 
als  Erfindung  oder  lebendige  Auifsssung  des  Lebens.  Die 
Vase  ist  aus  einem  prächtigen  Block  weifsen  carrarischen 
Marmors,  welchen  Napoleon  für  einen  ähnlichen  Zweck 
hatte  behauen  lassen;  nachmals  wurde  er  vom  Grofshenof 
Ton  Tosksna  an  den  König  verkauft  Die  Vase  soll,  wenn 
sie  vollendet  seyn  wird,  im  Pallast  zu  Windsor  aufgestell]fc 
worden. 

Eine  wirklich  reizende  Gruppe  stellt  eine  glückliche  Mutter 
vor;  besonders  graziös  und  lieblich  ist  der  Ausdruck  'des 
Kindes. 

Bald  französisch,  bald  englisch  .geziert  erschienen  mir 
zwei  Friese  mit  spielenden  Knaben  für  den  neuen  Paliast 
oder  Buckingham-house.  Ueberhaupt  sind  die  Werice  von 
Westmacott  weder  immer  lebendig,  noch  geistreich,  noch  in 
der  Gewandung  glücklich  gewählt;  seine  allegorischen  Dar- 
stellungen sind  meist  unverständlich,  z.  B.  das  die  Schöpfung 
vorstellende  Basreliel  Hier  sehen  wir  eine  weibliche  Fi- 
gur, die  sich  auf  einen  kleinen  Elephanten  stützt,  dabei  ein 
Vogel  nebst  Pflanzen  und  Fischen;  aus  Wolken  bricht  ein 
Lichtstrahl  hervor  u.  s.  w. 

Im  Sitzungssaal  der  Akademie  ist  ein  Hautrelief  von 
weifsem  Marmor,  den  Ganymed  vorstellend,  welches  West- 
macott im  Jahr  1812  dahin  gegeben  hat 

In  der  Ausstellung  war  die  Portraitstatue  des  Herrn  T. 
Rawson  in  Marmor,  eine  edle  Figur. 

R.  ffeMtmaeott  junior  hatte  daselbst  eine  Venus,  welch« 
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den  AAxalmB  Terblrgt,  tusgMlelll,  m  auch  einen  Amor  nll 
dneai  Pfeil,  HMItchief'  betitelt,  der  n  ähnliche  Daritel- 
Jungen  von  Mengt  erinnert. 

F.  L,  Chanirtf.  Ais  ein  armer  Junge  in  der  Lehre  bei 
einem  Biidaclmitier  seigte  er  ba|d  ein  besondq^ea  Talent 
ftr  die  Kunat;  er  ergriff  daher  die  Miniaturmalerei ,  worin 
er  mehrere  TOraügliche  Portraite  ausfährte.  Später  erat 
widmete  er  aich  der  Bildhauerei,  worin  er  sich  bald  als 
einer  der  besten  Künstler  Snglanda  anaseichnete ;  sehr  geist- 
reich und  lebendig  sind  besonders  seine  Portraitstatuen  und 
Büsten  behandelt  Der  Dichter  Allen  Cunningham,  welcher 
kürzlich  die  Lebensbeschreibungen  der  englischen  Künstler 
herausgegeben  hat,  ist  sein  Gehülfe  und  Verwalter. 

Chantry  hat  der  Akademie  eine  schöne  Büste  von  Bei)|. 
West  bei  seiner  Aufnahme  verehrt.  Sie  steht  im  Sitsunga* 
saal  unter  Nr.  40.  In  der  Auaatellung  aah  ich  die  schöne 
des  Königs  und  die  des  Henogs  von  SuAex. 

In  den  swei  Hauptkirchen  Londona  und  auch  aonat  trifft 
man  viele  Grabmonumente  von  ihm.  Meist  ist  darin  die 
Portraitstatue  der  Hauptgegenstand.  Sie  zeichnen  sich  alle 
durch  eine  natürliche  Haltung  und  eine  wohlverataodene 
Drapirung  ans.  Auch  ein  schönes  Relief  sah  ich  in  seinem 
Studium,  Glaube,  Liebe  und  Hoffnung  vorstellend. 

J.  0£b$an^  ein  englischer  Bildhauer,  der  sich  in  Rom 
aufhält,  hatte  eine  Nymphe,  welche  aich  die  Sandale  bindet, 
in  der  Auastellung.  Sie  kommt  derjenigen  nicht  gleich, 
welche  Rudolph  Schadow  einst  gefertigt,  wennschon  Gib- 
aon  sich  an  diese  mag  erinnert  haben.  Obgleich  seit  langer 
Zeit  in  Italien,  kann  er  bei  allem  Talent  doch  zu  keiner 
objeotiven  Auffaasung  der  Natur^ gelangen,  sondern  läfst 
überall  den  Engländer  durchblicken. 

T.  CampbelL  Er  hatte  die  Bronsebüste  des  Herzogs  von 
Wellington  ausgestellt,  so  auch  den  Entwurf  einer  Statue 
des  Grafen  Grey  und  die  einer  Dame  als  Muse.  Dieser 
geschickte  Künstler  ist  noch  nicht  lange  aus  Italien  zurück- 
gekehrt und  reiht  aich  würdig  den  jetzigen  Bildhauern  Eng- 
landa  an.    Vor  kurzem  hatte  er  daa  Glück,  den  Carton  der 
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nag ern  Jahre  Ton  Overbeck  ain  16  Pftind  In  einem  Antraf 
so  erstehen.  Er  iat  ein  grofser  Verehrer  dieaet  nnd  an- 
derer deutschen  Maler  in  Rom. 

Laurenee  MacdonaU  ist  ein  talent?oller  achottiacher 
Bildhauer,  in  der  Anaatellunf^  hatte  er  die  Statne  eiifea 
Kindes  in  Marmor,  eine  recht  liebliche  Fignr.  Zwei  BQatea 
Ton  ihm  waren  die  dea  Lords  Brongham  und  Vaux  und  die 
der  Mra.  Brougham  Ton  Broughamhall,  beide  Ton  g^ofaer 
Wahrheit  Zart  gehalten  war  die  Büste  der  Miss  Neame, 
die  ich  in  aeinem  Studium  sah;  selir  braT  aind  auch  die 
des  Professors  Wilson  eu  Edinbnr^  und  des  Schauspielers 
Charlea  Kemble;  letstere  ist  besonders  kriftif. 

Verschiedene  in's  Grofse  ausf^efährte  Entwürfe ,  wie: 
Ajax  die  Leiche  des  Patrokloa  tragend,  Achillea  und  Theda, 
die  bittende  Jungfrau  und  der  Schleuderer,  waren  noch  in 
wenig  ToUendet,  als  dafs  man  ein  ürtheii  darüber  bitte 
faasen  können;  im  Allgemeinen  lelgten  sie  daa  jetst  übliche 
Studium  nach  der  Antüce.  Mehrere  dieser  Entwürfe  hat 
Macdonald  den  Auftrag  in  Marmor  auasuführen,  wefawegen 
er  sich  mit  seinem  Bruder  John  nach  Rom  begiebt. 

R.  J.  WyaU.  Er  hatte  in  der  Ausstellung  eine  sehr  lieb- 
liche Nymphe,  weiche  in  das  Bad  geht,  eine  Marmoratatue. 

T.  Sharp.  Aufser  einigen  Portraitbüsten  sah  man  Ton 
ihm  in  der  Ausstellung  einen  Knaben,  welcher,  aua  dem  Bad 
gestiegen,  am  Ufer  ruht  und  durch  eine  Eidechse  erschreckt 
wird.  Ueberaus  ^^hr,  wenn  auch  etwas  mager  in  den  For- 
men, ist  diese  Figur  der  Natur  nachgebildet. 

Noch  Terdienen  die  Namen  tou  E.  H.  Baüy^  C.  Aoaai^ 
/.  Ha$koü,  J.  Deare^  J.  Gatiy  G.  Remue^  W.  Beknet,  8. 
Nisan  und  R.  W,  ShetB  genannt  lu  werden:  aie  alle  führen 
mit  mehr  oder  weniger  Geschick  Portraitbüsten  aua. 

W,  6,  Nkholi  erwähne  ich   hier  nur  wegen  der  extra- 
Taganten  Idee,    einen   colossalen   Satan  gebildet  au  haben, 
welcher  nach  MUton's  Terlorenem  Paradieae  ausruft: 
„War,  then,  war 

Open  or  unterstood,  muat  be  reaolTed." 
Das  Fürchterliche  eines  solchen   Geschöpfes  iat  Jedoch  In 


^ 


\ 
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der  Nachbildmif  flauer  Formen  eine«  lähmen  Modells  nicht 
ergreifend  dargestellt. 


'  Um  in  Bronse  in  giefsen,  haben  sich  die  englischen 
Bildhauer  gleich  den  deutschen  nach  Frankreich  gewendet 
und  Ton  dorther  Arbeiter  kommen  lassen,  welche  gröfsere 
Gflsse  anssuführen  wissen.  So  sah  ich  in  der  Stückgiefserei 
SU  Woolwich  mehrere  Franiosen  mit  dem  Gnfs  einer  grofsen 
Reiterstatne  nach  dem  Modell  Ton  Chantry  beg^chlftigt.  Das 
Fnfsgestell,  welches  schon  gegossen  war,  schien  mir  nicht 
▼onüglich,  sowohl  wegen  der  Unreinheit  des  Gusses,  als 
auch  der  starken  Nahte.  In  Berlin  hatte  ich  kurs  lUTor 
Tiel  bessere  Arbeiten  in  Bronie  gesehen,  und  iwar  von  ei- 
nem Deutschen,  nehmlich  einen  Ganymed  von  Wredaw,  der 
▼on  J.  Dinger  gegossen  worden  ist  Dieser  übertrifft  in 
Rücksicht  der  Arbeit  und  Behandlung  des  Gusses  das  Yor- 
treflUchste  aus  neuerer  Zeit,  was  ich  gesehen  habe.  Die 
Nihte  daran  sind  so  schmal  wie  ein  Haar,  der  Gufs  von 
der  gröfsten  Reinheit  und  die  Masse  so  dünn  gegossen,  dafs 
die  beinahe  lebensgrofse  Figur  sammt  dem  Gestell  nur  ISS 
Pfund  wiegt. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  Werke  und  Rich- 
tung der  Bildhauer  Englands,  so  ergiebt  sich,  dafs  bis  auf 
FJaxman,  der  einen  mehr  eigenthümlichen  Weg  gieng,  die 
andern  alle  der  Nachbildung  der  Antike  folgen,  wie  sie  eben 
Jetit  gebriuchlich  ist,  und  dafs  sie  gleichwie  die  Maler 
(doch  noch  ausschliefslicher^  sich  hauptslchlich  auf  das 
Portraitfach  beschränken  müssen;  denn  kaum  geben  Grab- 
monuinente  mweilen  Anlafs  lu  einigen  allegorischen  Figuren; 
die  idealische*  Richtung  aber  findet  fast  gar  keine  Unter- 
itütiung.  Diesem  Umstände  ist  es  zuzuschreiben,  dafs  Flax- 
nan  nur  eimelne  kleine  Figuren,  die  seinem  poetischen  Sinne 
entsprachen,  ausfuhren  konnte,  und  die  jetzigen  Bildhauer 
nur  ausnahmsweise  andere  Gegenstände,  als  Portraitfiguren 
und  Büsten  lu  behandeln  haben. 


AICMITBCTRR    IH    KVaiAm. 

m 

ARGHITBCTEN. 

Nachrichten  über  die  Baumeister  Bti^landa  ans  dem  Mit- 
telalter XU  ^eben,  ist  hier  meine  Absicht  nicht  Das  Ein- 
zelne, was  man  bis  Jetst  darüber  aufgefunden  hat,  ist  am 
voUstandig^sten  in  folgenden  Werken  zu  finden: 

,,John  Britton.  A  chronological  history  and  graphic  Il- 
lustration of  Christian  architecture  In  England,  embracing  a 
critical  inquiry  into  the  rise,  progress  and  perfection  of 
this  species  of  architecture  etc.  with  an  alphabetical  liat 
of  Architects  of  the  middle  ages  etc/^  London  bei  Long- 
man  et  Co*s.  1827.    1  vol.  in  4. 

„John  Britton.  A  Dictionary  of  the  ancient  architecture 
of  Great  Britain,  including  the  words  and  by  old  and  mo- 
dern authors  entracting  of  archltectural  and  other  antiqui- 
ties.    London  1831.^^ 


Dafs  Hans  Hofbein  der  Jüngere  far  den  ersten  angeaehe« 
wird,  welcher  die  zierliche  Bauart  Italiens  aus  dem  16tea 
Jahrhundert  in  England  einführte,  ist  eine  bekannte  Sache» 
Von  ihm  war  die  Halle  zu  Wilton,  das  Reinste,  was  die 
Engländer  in  dieser  Bauart  besafsen,  und  überaus  zierlich 
in  den  einzelnen  Verzierungen;  erst  Tor  kurzem  wurde  sie 
abgetragen.  Die  Englinder  besitzen  nun  nichts  mehr,  waa 
nach  seinem  Plane  ausgeführt  wäre« 

Johanne»  de  Padua  war  ein  anderer  Architect  im  Dienste 
Heinrich's  VIII.,  welcher  in  einer  ähnlichen,  jedoch  mehr 
überladenen  Bauart  Terschiedenes  ausführte,  wie  noch  einige 
erhaltene  Plane  Ton  ihm  beweisen. 

Sir  Richard  Lea  war  ein  englischer  Architect  jener  Zelt, 
der  in  sehr  hohem  Ansehen  stand.  Er  baute  nur  im  Spitz- 
bogenstyl. 

John  Therpe  war  der  beliebteste  Architect  zu  den  Zeiten 
der  Königin  Elisabeth  und  Jacob's  I.  Er  baute  viele  Pal- 
liste und  Landsitze.  Sie  sind  alle  in  einer  aus  dem  altern 
gothischen  und  neuitaiienischen  gemischten  Banstyl  aufge- 
führt und  ermangeln  der  Eleganz  des  einen  und  des  andern. 
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Bemard  Jan$9ny  wohl  eiu  Nlederilnder  von  Geburt, 
baute  in  dem  ersten  Viertel  des  17ten  Jahrhunderts  Nort- 
humberland-hoQse  in  London,  dessen  Fa^ade  aber  wurde 
von  seinem  Nachfolg^er  Gerard  Chrismaa  Terindert  Dieser 
Theil  des  Gebäudes  ist  noch  in  dem  gemischten  Banstyl, 
aber  nicht  fiberladen  oder  geschmacklos  in  den  einaelnen 
Theilen,  wie  er  so  oft  in  den  Bauten  des  16ten  Jahrhun- 
derts erseheint;  die  Anlage  des  Ganzen  ist  selbst  schön  m 
nennen.  Dieser  Pallast,  welcher  jetzt  in  der  Mitte  von  Lon- 
don liegt,  war,  als  er  erbaut  wurde,  so  weit  davon  entfernt, 
dafs  man  dem  Erbauer  darüber  Vorwurfe  machte« 

Diese  wenigen  Angaben  mögen  hier  genügen,  um  zu  zei- 
gen, wie  bis  in  das  erste  Viertel  des  Uten  Jahrhunderts 
Jener  Uebergangsstyl  in  den  Bauten  der  Pallaste  und  Land- 
sitze in  England  angewendet  wurde,  welcher  eines  durch- 
gehenden Princips  ermangelt  und  daher  nicht  befriedigen 
kann. 

Die  Kirchen  wurden  damals  in  England  noch  immer  in 
dem  Spitzbogenstyl  erbaut  und  gehören  zum  Theil  zu  den 
schönen  des  Landes,  da  die  Engländer  nie  in  die  Ausartung 
der  Verzierungen  Tcrfielen,  wie  es  auf  dem  Festlande,  be- 
sonders in  den  reichen  Niederlanden  der  Fall  war. 

Unter  Karl  L  gieng  in  der  Architectur  in  England  eine 
grofse  Veränderung  vor,  weiche  dem  wohl  zu  hoch  gestellten 
Baumeister  tnko  Jones  zuzuschreiben  ist  Voll  von  dem, 
was  er  in  Italien,  besonders  von  Bauten  des  Palladio  gese- 
hen, wendete  er  nun  die  antik  -  römische  Architectur  an« 
Sehr  verkehrt  und  die  Einheit  des  Gebäudes  störend  baute 
Inico  Jones  einzelne  Theile  wie  Portale  in  dieser  italieni- 
schen Bauart  an  Kirchen  im  Spitzbogenstyl  an;  doch  war 
dieses  ein.  damals  allgemein  eingerissenes  Verderben,  was 
nicht  allein  in  der  Vorliebe  für  die  römische  Architectur, 
sondern  auch  in  der  gänzlichen  Unkenntnifs  der  Regeln  des 
Spitzbogenstyls  seinen  Grund  hatte.  Alle  Gebäude,  welche 
von  Inico  Jones  und  seinen  Nachfolgern,  wie  Wren,  Kent 
und  andern  darin  ausgeführt  wurden,  beweisen  dieses  auf 
eine  schlagende  Weise* 
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Eins  der  schönsten  Gebinde ,  welches  Inico  Jones  sus* 
führte,  ist  der  Theii  Ton  Whitehall,  worin  die  Feste  gehmi- 
ten  wurden;  er  zeichnet  sich  noch  bis  auf  den  heutigen 
Tag  durch  seine  Grofsartifkeit  und  Elegans  unter  so  Tielen 
prichtigen  Bauten  in  London  aus. 

Ein  anderes  sehr  schönes  Gebäude  nach  dem  Plane  un- 
seres Architecten  ist  ein  Theii  Tom  Hospital  su  Greenwich, 
Queen's-house  genannt. 

Doch  nicht  alle  Gebäude  des  Inico  Jones  sind  Ton  sol- 
cher VortreflBichkeit,  manche  erscheinen  gedrückt  und  arm, 
andere  sind  in  einem  gemischten  Baustyl  ausgeführt  und  er- 
mangeln aller  Eleganz.  Da,  wo  er  sich  dem  Palladio  am 
nächtsen  gehalten  hat,  ist  er  auch  am  Tortrefflichsten ;  doch 
selbst  hier  entgieng  er  nicht  dem  Geschmack  seiner  Zeit, 
die  Schwellung  der  Säulen  über  Gebühr  stark  zu  halten. 

Sü-  Chrütapher  Wren  folgte  der  Torgeschriebenen  Baha 
des  Inico  Jones  und  verband  damit  einen  feinern  Sinn  für 
Schönheit  der  Formen  nebst  tieferer  Kenntnifs  der  Mathe- 
matik. Auch  er  hat  wie  seine  Vorgänger  mehrere  alte  Ge- 
bäude durch  neue  Zusätze  in  einem  ganz  Terschiedenen  Style 
entstellt,  z.  B.  den  Fallast  Hampton-Court. 

Wren  hatte  das  Glück,  die  Leitung  der  meisten  grofsen 
Gebäude  in  und  um  London  von  den  Zeiten  KarFs  IL  bis 
zu  Georg  I.  zu  haben;  am  Ende  seiner  Laufbahn  jedoch,  im 
88sten  Jahr  seines  Alters  erlebte  er  die  Kränkung,  seines 
Amtes  als  Ober -Intendant  der  königlichen  Gebäude  scho- 
nungslos entsetzt  zu  werden. 

Sein  Hauptwerk  ist  die  neue  St.  Paulskirche  in  London. 
Dieses  Gebäude  ist  in  der  Hauptdisposition  der  St.  Peters- 
kirche in  Rom  nachgeahmt,  in  den  einzelnen  Theilen  aber 
hat  es  viel  Eigenthümliches,  so  z.  B.  der  Seiteneingang  links, 
welcher  etwas*  überaus  Zierliches  und  Graziöses  hat  und  nur 
dem  Vorvnirf  ausgesetzt  ist,  dafs  er  nicht  recht  zu  dem 
masslTcn  Charükter  des  Ganzen  pafst  Die  Kuppel  ist  eben- 
falls Ton  Torziiglich  schöner,  eleganter  Form  und  dabei 
▼olikommen  im  Einklang  mit  den  allgemeinen  Verhältnissen 
des  Gebäudes.    Ich  will  zugeben,   dafs  für  die  St.   Peters- 
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kirche  in  Rom  die  schwerere  Form  der  Kuppel  de«  Michel 
Angelo  geeigneter  ist;  die  der  St.  Paulskirche  jedoch  hat 
in  und  fnr  sich  ein  geßUigeres  Verhältnifs. 

Nachdem  die  alte  St  Paulskirche  durch  den  grofsen 
Brand  in  London  im  Jahr  1006  vernichtet  war,  wurde  schon 
1075  nach  dem  Plane  von  Wren  der  erste  Stein  zu  der 
neuen  Kirche  gelegt,  und  im  Jahr  1710  stand  dieser  Riesen- 
han vollendet  da.  Unser  Baumeister  hatte  die  seltene  Freude, 
ihn  gegründet  su  hahen,  ihm  während  35  Jahren  vorzuste- 
hen und  ihn  dann  vollendet  zu  sehen.  Es  verdient  auch 
bemerkt  zu  werden,  dafs  während  des  ganzen  Baues  der- 
selbe Maurermeister  ihm  diente  und  derselbe  Geistliche, 
Dr.  H.  Compton  den  bischöflichen  Stuhl  in  London  besafs. 
Nach  den  Tagen  seiner  Ungnade,  sagt  man,  habe  sich  Wren, 
altersschwach,  öfters  in  einem  Sessel  vor  die  St  Paulskirche 
trai^en  lassen  und  beim  Anblick  des  Baues,  den  er  gegrün- 
det und  vollendet  hatte,  sich  erhoben  und  Thränen  der 
Freude  vergossen.    Er  starb  im  Jahr  1723. 

Noch  zu  vielen  andern  Kirchen  hat  Sir  Christopher  Wren 
die  Plane  gemacht  Sie  sind  meist  in  der  den  Italienern 
entlehnten  Architectur  gebaut  Bei  den  Gebäuden,  welche 
er  im  Spitzbogenstyle  bauen  wollte,  zeigte  er  die  damals 
darin  herrschende  Unkenntnifs;  sie  sind  in  allen  Theilen 
ganz  mifsverstanden.  Das  Beste,  was  er  darin  baute,  ist  der 
Thurm  von  Christ  Church  College  zu  Oxford. 

Von  seinen  übrigen  Gebäuden  nenne  ich  hier  nur  die 
Hospitäler  zu  Greenwich  und  Chelsea  und  das  Theater  zu 
Oxford.  Dieses  ist  den  antik -römischen  nachgeahmt,  aber 
bedeckt.  Die  Universität  feiert  darin  ihre  Feste.  Von  Wren 
ist  auch  das  Monument  in  der  City,  die  Säule  zum  Anden- 
ken an  ^den  grofsen  Brand;  doch  sollte  nach  dem  Plan  die 
Figur  KarFs  II.  darauf  zu  stehen  kommen  und  nicht  jener 
Topf  mit  Feuerflanunen,  der  jetzt  darauf  zu  sehen  ist 

Ausführliche  Nachrichten  über  Sir  Christopher  Wren's 
Werke  giebt  das  „Parentalia^  betitelte  Buch. 

W.  Tabnau  war  ein  sehr  geschätzter  Architect  zu  den 
Zeiten  Wilhelm  s  III.    Sein  ausgezeichnetsteis  Werk  ist  Chats- 
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worth,  der  herrliche  Landsitz  der  Herao^e  von  DeTonshire« 
Die  schone  Fa^ade,  in  dem  damals  üblichen  itaUenischea 
Styl  erbaut,  hat  einen  von  Piiastersinien  ^etra^enen  GiebeL 
Das  Stiegenhaus  ist' sehr  prichtig  und  bequem  für  die  Aus- 
ginge der  Zimmer  angelegt,  so  dafs  Kent  es  bei  dem  Bav 
von  Holkham,  dem  Landsitze  der  Grafen  Leicester,  nach- 
ahmte. 

Sir  John  van  Bruch  stand   als  Architect  unter  der  Re- 

« 

gierung  der  Königin  Anna  im  höchsten  Ansehn  bei  Hofe; 
doch  wird  die  Nachwelt  noch  rücksichtsloser  im  Urthefl 
über  seine  Bauten  seyn,  als  schon  manche  seiner  Zeitgenos^ 
sen  es  gewesen  sind.  Er  führte  jene  Bauart  ein,  die  von 
den  römischen  Triumphbögen  entlehnt  ist,  und  wo  über  den 
Gesimsen  und  selbst  Giebeln  sich  noch  grofse  kastenartige 
Aufsitze  erheben;  da  sie  sich  an  mehreren  Theilen  seiner 
Gebinde  wiederholen,  unterbrechen  sie  die  Linien  und  bil- 
den störende  kleinliche  Massen.  Blenheim,  der  Pallast  der 
Herzoge  von  M arlborough,  und  Howard  Castle,  der  Sitz  de« 
Lords  Carlisle,  geben  davon  die  reichsten  Beispiele.  So 
verrufen  nun  aber  auch  jetzt  die  Architectur  des  van  Bruch 
bei  den  Englindern  ist,  so  werden  seine  Dispositionen  von 
ihren  Architecten  doch  noch  hiufig  angewandt,  wie  dieses 
z.  B.  der  neue  Pallast  nach  dem  Plan  von  Nash  und  die 
Bank  nach  dem  von  John  Soane  auffallend  beweisen. 

Wir  übergehen  hier  die  Architecten,  welche  zu  Anfang 
des  ISten  Jahrhunderts  unter  der  Regierung  Georg's  L  viele 
der  50  damals  in  London  erbauten  Kirchen  ausführten. 
Diese  Gebinde  sind  gröfstentheils  nur  meiicwürdige  Bei- 
spiele von  Yerirrungen  in  der  Architectur;  oder  was  soll 
man  z.  B.  von  der  1730  nach  dem  Plan  von  N,  Hawksmoar 
erbauten  Kirche  St  Georg  Bloomsbury  denken,  wo  der 
Kirchthurm  eine  zugespitzte,  mit  Stufen  versehene  Pyramide 
bildet,  die  mit  der  Statue  Georg's  I.  gekrönt  ist,  und  an 
deren  vier  Ecken  Löwen  und  Einhorne,  die  Schildhalter  des 
königlichen  Wappens,  fai  colossaler  Gröfse  hervortreten?! 

Dance  machte  den  Plan  zum  Mansion-house  oder  der 
Wohnung  des  Lord  Major.     Es  hat  zwar  einen  etwaa  maa- 
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mven,  ich  mochte  Mf en  schwerßlligen  Charikter,  doch  ^ber 
int  et  eins  der  bemerkenswerthesten  Gebäude  jeaer  Zeit 
Seine  ErbauQOf  füll  in  die  Jahre  1739  bis  1753. 

ÜT.  Chambers  hat  den  Rnhm,  einen  der  schönsten  Pal*- 
liste  in  London,  Somerset-honse  erbaut  zu  haben.  Nachdem 
das  alte  Gebinde  1775  abgerissen  war,  wurde  das  neue  für 
verschiedene  öiFentiiche  Aemter  eingerichtet;  auch  die  Icdnig« 
liehe  Akademie  erhielt  einige  Gemächer  für  ihren  Gebrauch. 

Der  grofse  Hof  imponirt  durch  seine  schönen  Verhält- 
nisse ond  die  prachtTolle  Ausführung;  der  Seitenhof  bietet 
einen  sehr  fiberraschenden  Durchblick  dar,  den  man  durch 
eine  Säulenhalle  nach  dem  gegenüber  liegenden  Ufer  ge- 
winnt. Diese  Halle  steht  auf  einem  grofsen  Bogen,  der  zu 
der  Terrasse  an  der  Themse  führt  Von  wahrhaft- könig- 
licher Pracht  ist  die  Fa^ade  nach  dem  Wasser;  sie  ist  an 
dem  östlichen  Theile  noch  unausgebaut;  nach  dem  Plane 
hat  aie,  aufser  den  beiden  offenen  Säulenhallen  zu  den  Sei- 
ten, noch  eine  gröfsere  in  der  Mitte,  die  von  einer  kleinen 
Kuppel  gekrönt  wird.  Diese  Fa9ade  gewinnt  noch  sehr 
durch  eine  hohe  auf  Bögen  ruhende  Terrasse. 

Ein  anderes  schönes  Gebäude  ähnlicher  Art,  aber  bei 
weitem  nicht  so  grofsartig  und  kostbar  in  der  Ausführung 
ist  Adelphi  am  Strand.  Die  4  Brüder  Adanu^  Architecten, 
haben  es  zum  Behuf  tou  Privatwohnungen  erbaut;  im  hin- 
tern Gebäude  ist  das  Local  der  Gesellschaft  für  Kunst, 
Manufacturen  und  Handel. 

S.  WyaU  ist  der  Architect  Tom  Trinity  -  house  beim 
Tower.  Mit  jonischen  Pilastern  geschmückt,  aber  zu  massiv 
in  seinen  übrigen  Theilen,  gewährt  es  keinen  erftreulichen 
Anblick,  obgleich  es  mit  grofsem  Aufwände  ausgeführt  ist 
Trinity-house  wurde  1703  zu  bauen  angefangen. 

Der  Mangel  eines  gediegenen  Geschmacks  ist  auch  an 
dem  Ostindienhaus  bemerkbar,  das  ein  Porticus  mit  corin^ 
thischen  Säulen  schmückt  Wt^  Fa^ade  wurde  im  Jahr  17116 
naeh  den  Plane  Von  Jupp  gebaut. 

In  allen  Gebäuden  des  17ten  und  ISten  Jahrhunderts  ist 
mit  mehr  oder  weniger   Geschmack  die  ilalieuische  Bauart 
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der  Palladio,  Bernini  u.  a.  m.  angewandt  worden,  seitdem 
aber  die  Monumente  Griechenlands  besser  gekannt  sind,  ha- 
ben diese  einigen  Einflnfs  auf  die  Richtung  der  Architectur 
gehabt,  allerdings  mehr  in  den  einzelnen  Theilen,  als  in  den 
Hauptdispositionen:  die  Bedürfnisse  blieben  dieselben.  Ob 
die  Architectur  in  England  viel  dadurch  gewonnen  hat,  bleibt 
dahingestellt,  da  die  griechische  Bauart  noch  schwerer  mit 
unsem  Bedürfnissen  zu  Tereinigen  ist,  als  die  römische.  Ich 
will  nicht  behaupten,  dafs  dieses  in  gewissen  Fällen  nicht 
zu  erreichen  wäre,  und  das  Genie  eines  Schinkel  hat  in  dem 
Bau  des  Museums  zu  Berlin  die  Aufgabe  sehr  befriedigend 
gelöst. 

Auch  die  englischen  Architecten  bestreben  sich,  auf  ihn- 
liehe  Weise  bei  ihren  Gebäuden  eine  consequent  durchge- 
führte Architectur  anzuwenden,  doch  ist  es  ihnen  bis  jetzt 
noch  nicht  mit  der  antiken  Bauart  gelungen,  so  Torzuglich 
auch  einige  Gebäude  zu  nennen  sind. 

Das  ausgezeichnetste  Werk  dieser  Art  ist  das  General- 
Postamt  R,  Sndrke  jun.  ist  dessen  Architect  Er  hat  darin 
eine  wahrhaft  antike  Einfachheit  mit  den  aus  modernen  Be- 
dürfnissen entspringenden  Einrichtungen  zu  Tereinigen  ge- 
wufst.  Besonders  grandios  macht  sich  die  Fa^ade  mit  drei 
Säulenhallen;  auch  die  innere  grofse  Halle,  die  den  ganzen 
mittleren  Raum  des  Gebindes  einnimmt ,  ist  Ton  schöner 
Wirkung  und  entspricht  dem  davor  stehenden  Forticus;  nur 
ist  es  störend,  dafii  auf  der  einen  Seite  die  Fenster  in  Bö- 
gen gewölbt  sind,  was  sich  mit  den  sonst  durchgehends  grie- 
chischen Vorbildern  nachgeahmten  Theilen  nicht  vertrigt, 
hier  auch  ohne  alle  Noth  geschehen  ist.  Es  scheint  aber» 
dafs  die  englischen  Architecten  darauf  nicht  achten,  da  man 
diese  Abwechselung  von  Fenstern  mit  einem  geraden  Sturz 
und  solchen,  die  oben  gewölbt  sind,  bei  fast  allen  grofsen 
Gebinden  triift  Es  ist  dieses  allerdings  ein  Mittel,  die  Ein- 
förmigkeit zu  unterbrechen,  doch  glaube  ich,  dafs,  um  die- 
sen Zweck  zu  erreichen,  solche  Mittel  müfsten  aufgesucht 
werden,  welche  nicht  zweierlei  Bauarten  vermischen. 

In  dem  schönen  Union  Club-house  Charing  Gross,  gleich- 
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falls  von  R.  Smirke  jnn.  im  Jahr  1825  erbaut,  hat  dch  die- 
ser Architect  übereinstimmender  in  dem  Banstyl  gezeigt; 
die  Aufgabe  war  hier  leichter.  Das  Einsi^^e,  was  daran  un* 
angenehm  auffallt,  sind  aufser  der  hohen  Attica  jene  kasien- 
ardgen  Aufsätze  in  der  Art  des  van  Brugh. 

Sollte  ich  mich  für  irgend  eine  Bauart  öffentlicher  und 
gröfterer  Gebäude  bestimmen,  so  würde  ich  mit  Hübsch 
der  Ueberzeugung  seyn,  dafs  es  das  Angemessenste  wäre, 
bei  ihnen  den  Rundbogenstyl  anzuwenden,  welcher  dem  Ar- 
chitecten  die  Mittel  an  die  Hand  giebt,  allen  jetzigen  An- 
forderungen zu  entsprechen  und  das  äufsere  Ansehen  des 
Gebäudes  mit  der  iimeren  Construction  in  Qarmonie  zu  brin- 
gen; aiich  liegt  diese  Bauart  dem  jetz^fn  Standpunkt  un- 
serer Bildung  nicht  zu  fern  und  ist  noch  der  vielfachsten 
Ausbildung  ßhig.  *^ 

Zu  verwundern  ist  es  indessen  nicht,  ^afs  die  Engländer 
diesen  Styl,  welchen  sie  den  sächsischen  nennen,  mit  Ge- 
ringschätzung betrachten,  denn  alle  darin  erbauten  Kirchen 
Englands  sind  sehr  schwerfällig  und  dürfen  nicht  mit  denen 
in  Deutschland  verglichen  werden.  Doch  ist  bei  Oxford  an 
der  kürzlich  erhauten  kleinen  St.  Clemenskirche  ein  Ver- 
such in  dem  Rundbogenstyl  nach  den  jetzigen  Begriffen  von 
Schönheit  der  Verhältnisse  gemacht  worden.  Das  Ganze 
macht  einen  gefälligen  Eindruck,  wie  auch  die  einzelnen 
Theile  mit  englischer  Nettigkeit  in  einem  schönen  Steine 
ausgeführt  sind.  Vieles  ist  indessen  nicht  recht  verstan- 
den und  manche  Spielerei  dabei,  z.  B.  die  am  Gebälke 
angebrachten  Tragsteine,  von  welchen  jeder  eine  andere 
Form  hat  Wer  der  Architect  dieser  Kirche  ist,  habe  ich 
nicht  erfahren;  es  schien  mir,  dafs  der  Plan  von  einem 
Dilettanten  herrühre,  der  die  Rheinreise  gemacht  und  von 
der  Schönheit  so  vieler  Kirchen  ergriffen,  welche,  aus  dem 
Uten  und  12ten  Jahrhundert  herriihrend,  die  Ufer  dieses 


*)  Vergleiche  die  Schrift:  »In  welchem  Styl  sollen  wir  baoeof  beant- 
wortet durch  H.  Hübsch.  Carlimhe  182^.«  4. 
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Stromes  zieren,  nun  einen  Versuch  machte,  etwas  Aehnli- 
ches  auszufuhren. 

Kirchen  und  Capellen  im  Spitsbogenstyl  sind  dagegen  in 
England  in  letzter  Zeit  sehr  viele  erbaut  worden,  und  öfters 
sehr  schöne,  stets  in  g^enauer  Nachahmung  der  Vorbilder, 
welche  die  englischen  Architecten  in  ihrem  Lande  finden. 
Was  mir  öfters  unangenehm  auffiel,  war  bei  kleinen  Capellen 
die  Nachbildung  gröfserer  alten  Kirchen,  so  dafs  alle  Theile 
sehr  kleinlich  wurden.  Bei  so  yerringerten  Dimensionen 
wäre  es  angemessen  gewesen,  das  Ganze  zu  vereinfachen  und 
in  gröfsern  Massen  zu  halten,  wie  dieses  auch  Ton  einigen 
Architecten  befolgt  wurde.  In  Deutschland  hat  Schinkel 
in  seiner  Werther'schen  Kirche  zu  Berlin  ein  schönes  Bei- 
spiel dieser  Art  gegeben.  Neuerbaute  Kirchen  im  Spita- 
bogenstyl  sind  z.  B.  die  schottische  Kirche  in  Sidmouth 
Street,  welche  1824  nach  dem  Plan  des  Architecten  Tue 
erbaut  wurde  und  sehr  merkwürdig  wegen  ihrer  Construc^ 
tion  in  Eisen  ist. 

Eine  andere  hübsche  Kirche,  die  des  St.  Catharinen^ 
Hospitals  im  Regent  Park,  wurde  1826  nach  dem  Plane  ^. 
Poyntera  erbaut  und  enthalt  mehrere  Einzelheiten  von  aus- 
gezeichnetem Geschmack. 

Die  St  Lucaskirche  zu  Chelsea  wurde  1820  von  Sauvage 
erbaut  Bei  Kensington,  Richmond,  Clapham,  in  noch  manchen 
andern  Orten  der  Umgegend  von  London  und  in  andern  Thei- 
len  von  England  habe  ich  solche  im  Spitzbogenstyl  neuer* 
baute  Kirchen  gesehen;  sie  alle  haben  ein  viel  würdigeres 
Ansehen,  als  so  viele  andere,  die  seit  zwei  Jahrhunderten 
im  italienischen  oder  neuerdings  im  antik-griechischen  Styl 
errichtet  wurden. 

Zu  den  letztern  gehört  z.  B.  die  neue  Kirche  von  St. 
Pancras,  Euston  Square,  welche  so  genau  als  möglich  dem 
Tempel  des  Erechtheus  in  Athen  nacligebildet  ist:  zu  bei* 
den  Seiten  sind  das  Pandrosos  nachahmend  zwei  Seitenbaue 
zum  Gebrauch  der  Sacristei  u.  s.  w.  Nun  fehlte  aber  der 
bei  den  Kirchen  nicht  zu  entbehrende  Glockentliurm ;  da 
ward  der  Windtliurm  von  Athen,  doppelt  auf  einander  ge- 
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steUt,  far  g;aiiz  kiasuBch  erachtet.  So  haben  wir  hier  eine 
christliche  Kirche  nach  den  schönsten  Vorbildern  der  g^rie- 
chischen  Bauart  xnsammenf^estellt.  Wer  darf  dagegen  etwas 
sagen?  Und  doch  hört  man  fast  allgemein,  dafs  diese  Kirche 
etwaS'  Verrücktes  sey.    Sie  wurde  1822  Ton  Inwood  gebaut 

Nicht  gelungener  kann  ich  es  finden,  wenn  Reptan  bei 
der  St  Philipps-Capelle,  Regent  Street,  das  Monument  des 
Lysikrates  auf  einen  Uhrkasten  stellend,  glaubt  einen  schö- 
nen Glockenthurm  errichtet  zu  haben,  —  oder  wenn  der 
sonst  sehr  ausgesdchnete  Architect  Rchert  CockereU  bei  der 
▼on  ihm  erbauten  Hannover  -  Capelle  sn  beiden  Seiten  eines 
jonischen  Pörticus  awei  römischen  Grabraonumenten  nach- 
gebildete Würfel  auf  die  Attica  stellt,  die  nun  als  Glocken* 
thürme  dienen. 

Doch  an  Terrückter  Bauart  der  Kirchthürme  alles  überbie* 
tend  ist  der  von  der  Aller-Seelenkirche  am  Ende  der  anspruchs- 
vollen Regent  Street:  über  einem  runden  Tempel  jonischer 
Ordnung  erhebt  sich  ein  kleiner  runder  Aufsatz  mit  14 
eorinthischen  Säulen,  und  durch  diesen  durch  su  einer  be- 
trachtlichen Höhe  eine  Spitze,  ¥de  man  sie  in  Deutschland 
auf  Thürmen  der  Dorfkirchen  sieht.  Der  Architect  John 
Nash  hat  1824  den  Plan  zu  dieser  Kirche,  wie  überhaupt 
zu  den  meisten  Grebäuden  der  Regent  Street  gemacht  Zu 
bedauern  ist,  dafs  er  dabei  Gelegenheit  fand,  alle  seine  wun- 
derlichen Einfalle  in  Stein  zu  verewigen.  Da  er  der  belieb- 
teste Architect  des  verstorbenen  Königs  war,  so  wurde  er 
zum  Nachtheil  der  Verschönerung  Londons  in  allen  seinen 
Unternehmungen  sehr  begünstigt  und  verschwendete  aus  der 
Staatskasse  ungeheure  Summen.  Dartiber  ist  er  jetzt,  doch 
zu  spät  zur  Rechenschaft  gezogen  worden,  indem  eine  vom 
Parlament  gewählte  Commission  seine  Berechnungen  unter- 
sucht Er  selbst  wufste,  wie  sehr  er  nur  durch  die  Gunst 
des  Königs  gehalten  wurde;  denn  sobald  dieser  starb,  ver- 
abschiedete er  plötzlich  alle  Arbeiter  an  den  vielen  und 
grofsen  auf  des  Königs  Unkosten  unternommenen  Bauten. 

Der  Triumphbogen  am  Green  Park,  s<^wie  auch  mehrere 
der  grofsen  pallastartigen   Gebäude   von  Regent  Park  sind 
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fleichfalls  nach  den  Planen  dea  Banmeistera  Naah  auage- 
fuhrt,  I.  B.  Cheater  Terrace  mit  swei  Eingingen,  gleich 
Triumphbogen;  dieaes  ganae  grofae  Gebäude  iat  aehr  reich 
in  corinthiacher  Ordnung  ausgeführt ,  waa  einen  überaoa 
prächtigen  Anblick  gewährt  Noch  aind  in  Regent  ParlE, 
Cumberland,  Hannorer,  York  Terrace  und  Suaaex  Place  Ge- 
bäude Ton  demaeiben  Architecten.  ' 

Decimius  Burtan  hat  die  Plane  lu  Clarence  und  Com- 
wall  Terrace  und  Herford'a  Villa,  aowie  auch  die  lu  Groye- 
houae  in  Regent  Park  gemacht  Von  ihm  aind  auch  der 
Triumphbogen  und  die  Eingänge  jonischer  Ordnung  dea 
Hjde  Park.  Letstere  würden  einen  reicheren  Anblick  ge- 
währen, wenn  atatt  der  einfachen  eine  doppelte  Säulenreihe 
die  Verbindungen  bildete.  Nach  der  jetsigen  Diapoaitioii 
haben  die  Säulen  gegen  das  Uebrige  ein  zu  magerea  Anaehen. 

Kommt  man  mit  wenig  geübtem  Blick  cum  Eratenmal  in 
dieaen  neuen  Theil  toü  London ,  ao  müaaen  die  ungeheurea 
Gebäude,  die  ea  mit  den  Wundern  der  Operdecorationeit 
aufneiimen,  einen  faat  zauberhaften  Eindruck  machen;  doch 
iat  ea  mehr  die  Gröfae  und  Pracht  mit  einer  Fülle  von  Ver- 
zierungen, welche  imponirt,  aia  dafa  ein  feinea  Gefühl  für 
Schönheit  im  Allgemeinen  und  die  Vollendung  der  einzelnen 
Theile  zu  bewundern  wären;  dieae  aind  ea  aber,  welche  die 
höchste  Blüthe  einer  Kunat  bezeichnen. 

Von  dem  Profeaaor  J.  Soane  haben  wir  schon  daa  Ge- 
bäude der  Bank  erwähnt,  welchea  in  den  einzelnen  Theilen 
eine  aorgftltige  Nachbildung  griechiacher  Vorbilder  aua- 
zeichnet,  aber  im  Ganzen  wegen  der  vielen  kleinlichen  Un- 
terbrechungen und  Aufaätze  jene  unruhige  Geaammtwirkung 
hervorbringt,  welche  öftera  achon  als  eine  Nachahmung  dea 
van  Brugh  iat  getadelt  worden. 

Schöner  in  der  Wirkung  iat  daa  von  ihm  errichtete  Council 
Office,  Whitehall,  überhaupt  eina  der  tchönaten  Gebäude  in 
London.  Von  corintiiiachen  Säulen  getragen  bildet  die  Fahnde 
dieaea  Gebäudes  eine  lange  Halle,  die  zu  beiden  Enden  durch 
vorapringende  Flügel  mit  PUaateraäulen  geachloaaen  wird. 

Daa  dritte  Geachofa  ateht  gegen  die  beiden  untern 
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und  wird  dnlrch  eine  Balustrade  halb^  Terdeckt;  auf  diese 
Welse  Termied  Soane  das  schwerfällige  Ansehen  eines  Auf- 
baues. 

Der  schönste  alier  neuen  Pallaste  in  London  ist  Yorlc*- 
honse.  B.  Wyatt  fienfp  ihn  um  1825  fär  den  Henog  von 
York  in  bauen  an;  daher  sein  Name.  Nach  dem  Hinschei- 
den des  Fürsten  erkaufte  ihn  der  Marquis  von  StaiTord,  der 
ihn  auch  yollendete«  Die  nähere  Beschreibung  davon  ist 
schon  früher  gegeben  worden.  Von  B,  und  P.  Wyatt  ist 
der  Plan  zu  dem  schönen  Crockfords  Club-house  in  St 
James  Street;  es  wurde  im  Jahr  182T  erbaut. 

Zu  den  ausgezeichnetsten  Architecten  gehört  auch  noch 
Rennte^  welcher  die  Plane  zu  zweien  der  schönsten  Brücken 
über  die  Themse  gemacht  hat,  nehmlich  der  Waterloo-  und 
der  neuen  Londner  Brücke. 

Sir  Jeffrey  Wyattväle  hat  das  grofse  Verdienst,  das  wahr- 
haft königliche  Castell  von  Windsor  mit  einer  Pracht  und 
solchem  Geschmack  zur  Wohnung  des  Königs  herzustellen, 
wie  es  selbst  in  seiner  frühern  Zeit  mfo  gewesen  war.  Alles 
wird  in  dem  alten  gothischen  Styl  der  englischen  Burgen 
erneuert  oder  ganz  neu  gebaut.  Dieses  gab  dem  talentvol- 
len Architecten  Gelegenheit,  den  ganzen  Reichthum  seiner 
JBrfindung  in  den  Verzierungen  freies  Spiel  zu  lassen..  Auch 
hat  die  englische  Nation  aufs  freigebigste  diesen  Bau  unter- 
stützt, indem  das  Parlament  nach  und  nach  über  900000 
Pfund  Sterling  dazu  bewilligte.  Bei  der  Beschreibung  von 
Windsor  Castle  sind  einige  nähere  Angaben  über  dieses 
Gebäude  zu  finden. 

Zu  den  Architecten,  welche  sich  um  die  altenglische 
Bauart  der  Landsitze  besonders  verdient  gemacht  haben, 
nenne  ich  hier  zuerst  den  verstorbenen  Jame$  Wyatt  ^  wel- 
.  eher,  so  viel  mir  bekannt,  sich  in  diesem  Baustyl  zuerst 
durch  Lee  Priory  in  der  Grafschaft  Kent,  dem  Landsitze 
des  Capitains  Brydges  Barrett,  auszeichnete;  nachmals,  im 
Jahr  1?96  fleug  er  an,  das  prächtige  Gebäude  von  Fonthill 
Abbey  in  Wiltshire  zu  bauen,  das  eins  der  aufserordent- 
lichsten  Gebäude  war,  die  je  ein  Privatmann  (^Hr.  Beckford^ 
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«iMfuhren  tiefs.  Der  reichen  Architectnr  des  Aenfoern  ent- 
sprach das  ^anx  alterthumlich  ausfeschmickte  Innere  mit 
seinen  kostbaren  Kunstwerken  an  köstlichen  Gefafsen,  Ge- 
rathschaften  und  Gemälden.  Dieses  alles  ist  jetst  lerstreut, 
obgleich  der  ehemalige  Eig^enthümer  viele  der  aus^wahite- 
sten  Gegenstande  für  sich  aurückbehalten  hat  Ldder  ist, 
seitdem  Hr.  J.  Farquhar  Fonthill  besitxt,  auch  seine  schönste 
äufsere  Zierde,  ein  220  Fufs  hoher  Thurm  eingestünt;  er 
war  von  achteckiger  Form  und  in  einem  sehr  eleganten 
Spitzbogenstyl,  wohl  etwas  zu  leicht  gebaut.  Noch  ein  drit- 
ter sehr  schöner  Landsitz  im  altenglischen  Banstyl  ist  El- 
vaston  Hall  in  Derbyshire ,  dem  Grafen  von  Harrington  ge- 
hörig. 

An  gediegener  Pracht  alles  überbietend,  was  aufser  dem 
königlichen  Caatell  von  Windsor  in  neuerer  Zeit  im  alten 
Styl  gebaut  worden,  ist  Eaton  Hall,  der  Landsitz  des  Lords 
Robert  Grosvenor,  nahe  bei  Chester.  Forden  ist  der  Ar- 
chitect,  der,  wenn  er  auch  nur  dieses  einzige  Gebäude  sollte 
aufgeführt  haben,  wie  ich  nur  dieses  von  ihm  kenne,  sich 
bleibenden  Ruhm  erworben  hat.  Die  Architectnr  daran  ist 
nicht  sowohl  die  der  alten  Landsitze,  sondern  ein  reicher 
Spitzbogenstyl  der  Kirchen,  welcher  in  manchen  Einzelhei- 
ten an  die  Cathedrale  von  York  erinnert  Zwei  prächtige 
gothische  Hallen  bilden  den  Eingang  der  süd-östlichen  und 
der  nord-westlichen  FB9aden.  Die  eine  ist  cur  Auffahrt  der 
Wagen  bestimmt,  die  andere  ist  mit  einer  grofsen  davor 
liegenden  Stiege  versehen.  Auch  das  Innere  entspricht  der 
Pracht  und  dem  Style  des  Aeufsern  und  gewährt  in  man- 
chen Theilen  einen  wahrhaft  bezaubernden  Anblick. 

Robert  Smirke  jun. ,  den  wir  schon  als  Baumeister  des 
General-Post-Amts  rühmlichst  auszeichneten,  hat  auch  meh- 
reres  im  altenglischen  Baustyle  ausgeführt,  wie  z.  B.  das 
prachtvolle  Lowther  Castle  in  Westmoreland,  dem  Landsitze 
des  Grafen  von  Lonsdale.  Es  ist  zwar  nicht  von  dem  Reich- 
thum  wie  Eaton  Hall  oder  wie  Fonthill  Abbey  war,  dage- 
gen darf  man  es  als  eins  der  schönsten  und  gröfsten  Cre- 
bäude  im  strengen  Style  der  Castelle  ansehen.    Im  zweiten 
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Theil  von  ,,Neale'8  Views  of  Seats  of  Noblemen^  geben  zwei 
Abiiihliing^en  einen  Begriff  von  diesem  herrilchen  Gebäude* 

William  Wükins  aus  Cambridge  ist  aucli  ein  geschickter 
Architect  in  der  aitenglischen  Bauweise,  jedoch  tragen  seine 
Landsitze,  wie  z.  B.  Tregothanr,  dem  Lord  Falmouth,  und 
Dalmeny  Park,  dem  Grafen  Rosebery  gehörig,  und  selbst 
Donington  Hall,  dem  schönen  Besitzthum  des  Marquis  Has* 
tings  in  Leicestershire ,  mehr  4en  Charakter  einer  bürger- 
lichen Architectur.  Er  hat  jetzt  den  Anftrag,  die  neue  Na- 
tional-Gallerie  zu  erbauen. 

Von  allen  diesen,  wie  noch  rielen  andern  Landsitzen 
findet  man  Abbildungen  und  Beschreibungen  in  „J.  P.  Neale's, 
Views  of  Seats  of  Nobiemen  and  Gentlemen  in  England, 
Wales,  Scotland  and  Ireland^%  wovon  der  erste  Band  (^der 
ersten  Folge  Toh  6  Bänden^  1818  erschien  und  der  der 
zweiten  Folge  im  Jahr  1824.  In  allem  sind's  12  Bände  in 
8.,  doch  ist  mir  unbekannt,  ob  dieses  Werk  nicht  noch  wei- 
ter fortgesetzt  wird. 


KUPFERSTECHER  und  HOLZSCHNEIDER. 

In  der  Kupferstecherkunst  haben  die  Engländer  seit 
WooUtt  einen  gewissen  Vorrang  in  landschaftlichen  und  ar- 
chitectonischeb  Gegenständen  erhalten.  In  ersterem  Fache 
suchen  die  Kupferstecher  jenen  schon  erwähnten  der  eng- 
lischen Malerschule  eigenthümlichen  Reiz  des  Dufts  und 
des  Helldunkels  wiederzugeben  und  erreichen  dieses  öfters 
aufs  bewunderungswürdigste,  besonders  in  den  kleinen  Stahi- 
.stichen. 

Bei  den  architectonischen  Kupferstichen  haben  die  Eng- 
länder den  grofsen  Vorzug,  dafs  sie  mit  wünschenswertlier 
Bestimmtheit  auch  das  Malerische  auf  eine  Weise  zu  Ter- 
binden  wissen,  welche  darin  nichts  zu  wünschen  übrig  läfst 
Ihre  Verfahrungsweise  bei  kleineren  Blättern  ist  folgende: 
Die  Zeichnung  dazu  ist  in's'Grofse  und  bestimmt  in  den 
Formen  ausgeführt;  diese  übertragen  sie  nun  beim  Radiren 
▼ermittelst  einer  Art  Storchschnabel  auf  die  Platte,  wodurch 
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sie,  10  klein  auch  das  Blatt  aeyn  ma^,  doch  mit  Leichtigkeit 
jene«  Bestimmte  und  Vollendete  erreichen,  was  sonst  nnr 
mit  der  gröfsten  Mühe  zn  erlangen  möglich  ist 

Vor  Allen  ausgezeichnet  aber  sind  die  Englinder  in  der 
Kunst  der  Holzschnitte,  da  sie  dieselbe  geistreicher  und  ge- 
schickter behandeln,  als  es  mit  Ausnahme  weniger  Blitter 
aus  dem  Anfang  des  16ten  Jahrhunderts  je  der  Fall  war. 
Die  Verbesserung  in  dieser  Kunst  verdanken  sie  hauptsach- 
lich dem  Thomas  Bewick,  Nachdem  dieser  bei  dem  Kupfer- 
stecher Bielby  in  Newcastle  die  Holzschnitte  zu  Dr.  Hutton's 
Abhandlung  über  die  Schifffahrt*  verfert^t  hatte,  concurrirte 
er  im  Jahr  17Y5  um  den  Preis  für  den  besten  Holzschnitt,' 
welchen  die  Gesellschaft  der  Künste  in  London  ausgesetzt 
hatte,  und  gewann  ihn.  Der  eingesandte  Holzschnitt  stellt 
einen  Jagdhund  Tor,  welchen  er  nach  der  Natur  mit  vieler 
Wahrheit  gezeichnet  hatte.  Dieses  Blatt,  welches  zuerst 
auf  Th.  Bewlck's  Talent  aufmerksam  machte,  wurde  den  von 
Th.  Saint  in  Newcastle  herausgegebenen  Fabeln  Ton  Gay 
angeheftet  Die  übrigen  Holzschnitte  sind  gleichfalls  Ton 
ihm  und  seinem  Bruder  John.  Nachdem  er  sich  in  ^seiner 
Kunst  immer  mehr  yerTollkommnet  hatte,  gab  er  die  Natur- 
geschichte der  Tierfufsigen  Thiere  mit  Holzschnitten  nach 
seinen  eigenen  Zeichnungen  heraus.  Diese  erhoben  seinen 
Buf  bedeutend,  indem  er  sich  darin  als  der  ausgezeichnetste 
Holzschneider  und  Thierzeichner  bewahrte.  Er  erfand  auch 
die  neue  Verfahrungsart,  wodurch  man  selbst  im  Holzschnitt 
alle  Abstufungen  der  Tinten  erreichen' kann,  indem  man  der 
Oberfläche  der  Holztafeln  yerschledene  Höhen  giebt  Th. 
Bewick  starb  im  Jahr  1828.  Zu  den  ausgezeichnetsten  sei- 
ner Nachfolger  gehören  3%.  Hood^  Harvey^  Sears,  Tabagg 


u.  a.  m. 


') 


Ausgezeichnete  Stöcke  werden  in  England  von  yorzu^li- 
chen  Künstlern  nicht  nur  auf  Holz  gezeichnet,  sondern  sie 
werden  auch  von  ihnen  geschnitten.  Viele  Holzschnitte  jedoch. 


*)  S.  Magaxin  fiir  die  Literatur  des  Auslandes  vom  15.  October  ISSS, 
^o  ein  Ausaug  aus  der  Library  of  entertaining  knowledge. 


_* -._^.^j_ 
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welche  eng  tische  Bücher  und  TagehUtter  xiereo,  sind  meist 
nur  Ton  einem  geistreichen  Künstler  mit  der  Feder  anf  den 
Stock  gezeichnet,  dann  aber  von  Knaben  oder  Madchen  anf  s 
genanste  geschnitten.  Dadurch  können  solche  Holzdmcke 
billig  gestellt  und  bei  yielen  Gelegenheiten  angewandt  werden. 


Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  das  über  die  bildenden 
Künste  in  England  bisher  Gesagte,  so  ergebt  sich,  dafs, 
wenn  >die  Engländer  im  Mittelalter  gleichwie  die  andern  eu- 
ropäischen Nationen  sich  reich  und  herrlich  in  der  Baukunst 
zeigten ,  sie  doch  zu  Ende ,  des  15ten  Jahrhunderts  in  der 
Malerei  und  Scolptur  so  gut  wie  ohne  alle  Kunst  waren  und 
daher  zwei  und  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  nur  deutsche, 
niederländische  und  italienische  Künstler,  mit  Ausnahme  einiger 
Architecten,  sich  in  England  auszeichneten,  dafs  aber  seit 
Mitte  des  Terflossenen  Jahrhunderts  die  englischen  Kunstler 
sich  den  Bestrebungen  anderer  Nationen  würdig  anschliefsen 
und  sie  öfters  in  einzelnen  Richtungen  übertreffen.  Letzteres 
ist  der  Fall  bei  der  Architectur,  wenn  sie  in  ihrem  natio- 
neilen altenglischen  Baustyle  Kirchen,  Falläste,  Landsitze 
und  College  errichten,  —  bei  der  Malerei  hinsichtlich  des 
Schmelzes  der  Farbe  und  der  Tiefe  dcis  Tons,  welche  der 
englischen  Malerschule  ganz  eigen  sind,  —  in  der  Kunst  des 
Kupferstichs  und  des  Holzschnitts  endlich  in  Rücksicht  auf 
die  so  eben  bei  ihnen  gerülunten  Vorzüge. 


Wie  unvollständig  und  ungenügend  dieser  flüchtige  lieber- 
blick  der  bildenden  Künste  in  England  ist,  fühle  ich  nur 
allzusehr.  Dm  darin  aber  etwas  Befriedigendes  zu  leisten, 
müfsten  nicht  nur  die  mir  hier  Torgeschriebenen  Grenzen  sehr 
überschritten,  sondern  auch  Abbildungen  zu  Hülfe  genommen 
werden,  ohne  welche  ein  anschaulicher  Begriff  nicht  gege- 
ben werden  kann.  Ein  Werk,  welches  diesen  Zweck  beab- 
sichtigt, ist  das  Ton  John  Britton:  „The  fine  Art  of  the 
english  School  illustrated  by  a  series    of  engrarings   from 
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Paintings  etc.  London  1812.'^  4.  Ein  inderes  erscheint  jetst 
in  Paria  unter  dem  Titel  ,,The  english  School,  a  aeriea  of 
the  moat  approTed  prod  actione  in  painting  and  sculptnre 
executed  by  British  Artist«,  by  G.  Hamilton.  Pari«  ISSl."^ 
Jede«  Heft  von  6  Blattern  in  Umrissen  xn  30  Sols. 

Die  besten  Werke  über  die  Kunstgeschichte  England« 
sind  aufser  den  Lebensbeschreibungen  einzelner  Künstler 
noch  folgende: 

Horace  Waipole.  Anecdotes  of  Painting  in  England,  with 
«ome  account  of  the  principal  Artists  etc.  4Üi  Edition.  Lon- 
don 1786.  5  vol.  in  8.    ' 

Edward  Edwards.  Anecdotes  of  Painters  who  have  re- 
«ided  or  been  born  in  England  etc.  intended  a«  a  continuation 
to  the  Anecdotes  of  Painting  by  the  late  Horace  Earl  of 
Oxford.  London  1808.  1  toI.  in  4. 

Dalaway.  Anecdotes  of  the  Arts  in  England.  London  1800. 8L 

Matthew  Piikington.  A  general  INctionary  of  Painters 
etc.  from  the  reviral  of  the  art  of  Painting  by  Cimabue,  to 
the  present  tlme.  London  1824.  2  vol.  in  8.  In  diesem 
Werke  sind  mit  besonderer  Sorgfalt  Nachrichten  über  die 
englischen  Maler  gesammelt. 

Allen  Cunningham.  The  life  of  the  english  Painters, 
Scnlptors  and  Arcliitects.  London  1831.  Q  yoL  in  12.  Diese« 
Werk  enthält  manche  Unrichtigkeiten;  auch  herrscht  darin 
die  Neigung,  allerlei  öfters  entehrende  und  selten  begrün- 
dete Anekdoten  «u  erzählen. 

John  Young,  Aufseher  der  British  Institution,  hat  den 
Catalog  der  reichen  Sammlung  der  Gemälde  brittischer  Künst- 
ler de«  Sir  J.  Flemming  Leicester  Bt  herausgegeben. 


Vierter  ;3lbd(l)mU« 

^ttti0titarl)rtd)tnt  am  M%tm  itnlv  vom 


JLla  über  die  Gebäude  des  Mittelalters  sowohl,  als  die  6e* 
mälde  und  Bildhauerarbeiten  des  17ten  Jahrhunderts  in  die- 
sen Gebenden  schon  yielfach  ist  berichtet  worden,  so  sind 
in  folgenden  Nachrichten  fast  auschliefslich  nur  die  Male- 
reien der  alten  niederländischen  Schulen  berficksichtigt,  in- 
dem gerade  darüber  die  Angaben  sehr  unvollständig  sind. 
Attfserdem  habe  ich  bei  jeder  Gelegenheit  xnverlässige  No- 
tiien  über  die  alten  Maler  selbst  beixubringen  gesucht,  wo- 
durch ich  holFe  etwas  aur  Berichtigung  und  Vervollständi- 
gung dieses  noch  so  verworrenen  Theiis  der  Kunstgeschichte 
beisutragen. 


brCgge. 


Diese  merkwürdige  alte  Handelsstadt  ist  auch  für  die 
Kunstgeschichte  als  die  Wiege  einer  der  altflandrischen  Ma- 
lerschulen von  besonderem  Interesse.  Ich  durfte  indessen 
nicht  erwarten  irgend  ein  Gemälde  ansutreffen,  welches  vor 
die  Zeiten  der  Brüder  van  Eyck  fillt;  hatte  doch  schon  C. 
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▼tn  Mander  weder  Werke,  noch  Nachrichten  dber  nieder- 
deutcche  Maler  gefunden,  welche  ein  höheres  Alter  hatten^ 
als  Hubert  ran  Eyck. 

Sehr  angenehm  überrascht  war  ich  daher,  dennoch  ein 
sehr  schönes  Bild,  a  tempera gemalt,  bei  Herrn  Imbert  in 
finden,  welches  der  B^handlnngsweise  nach  von  einem  un- 
mittelbaren Vorgänger  nnd  wohl  noch  Zeitgenossen  Hnbert'js 
hennrühren  scheint 

Es  stellt  Maria  anf  einer  beblümten  Wiese  sitsend  vor, 
wie  sie  das  Christkind  auf  dem  Schoose  hilt;  dieses  ist 
bekleidet,  doch  föUt  das  Gewand  so  aus  einander,  dafs  der 
untere  Theil  desselben  entblöfst  ist  Die  heilige  Barbar» 
reicht  ihm  einen  Apfel.  Dabei  steht  der  heilige  Antonius, 
links  Johannes  djer  Täufer  und  die  heiL  Catharina  Ton  Ale- 
xandrien.  Die  Köpfe  an  diesem  sehr  sorgfältig  ausgeführten 
Bilde  sind  meist  Ton  besonderer  Anmuth,  namentlich  die  der 
Frauen,  so  auch  das  Köpfchen  des  Kindes.  Der  Faltenwurf 
ist  grofs  und  schön,  ohne  kleinliche  Brüche;  die  Farben 
sind  angenehm  und  kraftig,  doch  ist  diese  saftige  Farbe 
wohl  hauptsachlich  einigen  spatern  Lasuren  in  Oeifarbe  su- 
suschreiben.  Die  Behandlung  der  Temperamalerei  ist  nrt 
in  den  Uebergangen,  obgleich  die  Pinselstriche  sehr  bemerk- 
bar sind,  also  verschieden  Ton  der  Weise  der  Kölner  Schule, 
welche  die  Farben  ihrer  Tempera  so  zu  sagen  in  einander 
m  schmelzen  verstand.  Auch  sind  die  Charaktere  der 
Köpfe  und  die  Gewandung  in  unserm  Bilde  von  denen  jener 
Schule  ganz  abweichend,  eigenthümlich  und  von  der  Art, 
dafs  man  sich  vorstellen  könnte,  Hubert  van  Eyck  habe  sich 
an  solchen  Werken  zu  dem  Grade  der  YortrefRichkeit  heran- 
gebildet, welchen  wir  in  seinen  Werken  bewundern.  Nach 
dem  bis  jetzt  Gesagten  mufs  leicht  die  Vermuthung  ent- 
stehen, ob  das  Bild  vielleicht  nicht  eine  jener  Temperama- 
lereien sej,  welche  Hubert  vor  der  Erfindung  oder  doch 
neuen  Anwendung  der  Oeifarbe  ausgeführt  hat  Dagegen 
scheint  mir  aber  nicht  nur  der  Charakter  der  Bildungen  au 
sprechen,  sondern  auch  die  Unvolikommenheiten  der  Extre- 
mitäten, welche  es  in  eine  frühere  Knnstperiode   weisen; 
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auch  der  Ton  der  Firbmi^  hat  iiichta  Braunlichea ,  wie  es 
dem  Hubert  yan  Eyck  besonders  eigen  ist. 

Dieses  merkwürdige  Bild  kommt  aus  einer  der  Kirclien 
▼on  Brügge.  Es  hat  auf  dem  untern  Rande  des  anlaufenden 
goldnen  Rahmens  eine  stark  ausgebesserte  Schrift,  welche  die 
Eigenschaften  der  heil.  Jungfrau  preist;  am  Schlufs  findet  sich 
ein  Monogramm,  wovon  auf  der  Tafel  bei  Nr.  11  eine  Ab- 
bildung ist.  Ob  dieses  nun  das  Zeichen  des  Malers  oder  des 
Stifters  des  Gemäldes  seyn  mag,  wi»  es  für  beide  Fälle  öfters 
in  Niederdeutschland  und  Belgien  vorkommt,  kann  beim  Man- 
gel irgend  einer  Nachricht  darüber  und  der  völligen  Un- 
kfenntnifs  der  vor-van  Eyckischen  Maler  schule  in  den  Nieder- 
landen nicht  entschieden  werden;  immerhin  bleibt  dieses 
Bild  fnr  die  Kunst^geschichte  als  vielleicht  einiig  übrig  ge- 
bliebenes Monument  seiner  Zeit  von  dem  gröfsten  Interesse. 
Es  wäre  zu  wünschen,  dafs  die  Akademie  von  Brügge  es 
für  ihre  Sammlung  erwerbe,  da  es  gerade  hier  an  seiner 
rechten  Stelle  wäre. 

Herr  Imbert  besitit  aufser  noch  vielen  andern  sehens- 
werthen  Bildern  auch  ein  kleines  Madonnenbild  von  Lan- 
eelot  Bhndeely  einem  Maler  des  sechszehnten  Jahrhunderts. 
Er  interessirte  mich  besonders  wegen  seines  Monogrammes, 
das  sich  auf  unserer  Tafel  bei  Nro.  13  abgebildet  findet. 
Oefters  ist  bei  diesem  Zeichen  auch  noch  eine  Maurerkelle 
angebracht,  andeutend,  dafs  der  Maler  ehedem  Maurer  war. 
Das  Bildchen  selbst  stellt  Maria  mit  dem  Christkinde  auf 
einer  Art  Thron  mit  reicher  Verzierung  sitzend  vor;  zwei 
Kinder  zu  den  Seiten  halten  Blumenkörbchen.  Es  ist  eins 
der  schönern  Bildchen  des  Meisters,  der  schon  sehr  in  die 
italienisirende  Manier  übergieng. 

Gemäldetammlung  der  Akademie  %u  Brügge. 

In  der  Akademie  sind  mehrere  vorzügliche  Gemälde  der 
altflandrischen  Schule,  die  hier  allein  erwähnt  werden  sollen. 

Johann  Dan  Etfek.  Maria,  auf  einem  Throne  fitiend,  hält  da« 
Christkind  auf  dem  Schoeae;  dieies  hat  einen  grünen  Papagei  bei 
•ich   und   hält  in  der  Hand  einige  Blumen;  linkt  steht  der  heilige 


Donatus,  Erzbiachof ,  in  einem  gr&nlilaaen  mit  Gold  (gelb)  dmreh- 
wirkten  Gewände :  er  b&lt  ein  mit  5  Licbtem  besteckte«  Bad  in  der 
Uond;  rechts  steht  St.  Georg  in  goldner  Rüstung,  und  vor  ihm 
kniet  der  Canonicns  ran  der  Paele  (de  Pala),  der  Stifter  des  Bii* 
des :  er  hat  ein  weifses  Kleid  an  mit  einem  g^ofs^n  Pelze ,  der  auf 
den  linken  Arm  herabfallt;  in  seiner  Rechten  halt  er  ein  Gebet- 
bach and  eine  Brille.  Dieser  altliche,  starke  Herr,  ist  so  TortreflV 
lieh  gemalt  and  so  lebendig,  dafs  darin  das  Leben  selbst  seheint 
nbertroffen  sa  seyn.  Den  Grand  bildet  der  Chor  einer  Kirche  im 
Baastyl  des  IZten  Jahrhunderts.  Die  Färbung  ist  sehr  kräftig,  die 
Schatten  etwas  braun  und  das  Ganze  mit  einer  Liebe  and  Treue 
▼ollendet,  welche  die  höchste  Bewandemng  verdienen.  Das  Kind  ist 
etwas  mager,  den  Formen  des  Nackten  fehlt  die  gehörige  Fälle 
and  Rundung;  sonst  sind  die  Proportionen  richtig.  Die  Figaren 
haben  halbe  Lebensgiöfse.  Auf  dem  Rahmen  des  Bildes  ist  in  den 
Ecken  inuner  abwechselnd  das  Wappen  des  Canonicns  van  der  Paele: 
zwei  kreuzweis  über  einander  gelegte  Backschaofeln  mit  4  Brodea, 
uno  das  Wappen  des  Dechanten  von  St.  Donat  Rudolph  de  Meyere : 
drei  blaue  Sparren  mit  gelben  Lilien  auf  weifsem  Grande.  Ferner 
ist  folgende  Inschrift  in  lateinischen  Buchstaben  auf  dem  Rahmen, 
auf  der  Seite  links  mit  Abkürzungen:  Solo  partu  nonus  fratrum 
mers*  (mersus?)  vivus  redditur,  renatus  archiepiscopns  primnm 
remis  constituitur,  qui  nanc  Deo  fruitor.  Oben  über  der  Jnagfraa: 
Hec  est  speciosior  sole,  super  omnem  stellarum  dispositioaem  lud 
comparata  invenitur  prior,  candor  est  enim  lucis  eteme,  speculum 
sine  macula  Dei  miyestatis.  Diese  stark  abgekürzte  Inschrift  ist 
dieselbe,  welche  sich  in  dem  Gemälde  der  Maria  in  der  Cathedralo 
zu  Gent  befindet,  und  nach  dieser  ergänzt.  Rechts  beim  St.  Georg 
steht :  Natus  Capadocia  Christo  militavit,  mundi  fugiens  otia,  cesus 
triumphavit,  hie  draconem  stravit.  Auf  dem  untern  Rande  steht 
ganz  klein  unter  dem  heiL  Donat:  Ses  Donacianns  archiepc.  Unter 
dem  St.  Greorg:  Ses  Georgias  miles  XPI.  Auf  der  Hauptfläehe  den 
untern  Theils  des  Rahmes  steht:  p|oc  opits  fttü  füKi  maqifAtr  ^torqim 

Ire  9ala  ^um  tttlaUz  cattontni0  per  Jfofiannem  Ire  Z^cft  ptctorem  et  ftui» 
Habit  W  2rim0  eapellaniaK  Ire  gmo  (gremio?)  cj^orc  Iromini  MCCCCXXXIIII. 
Complebtt  anno  1436. 

Dieses  köstliche  Gemälde,  welches  auch  von  C.  van  Mander  er- 
wähnt ist,  befand  sich  ehedem  in  der  Sacristei  der  Hauptkirche 
St.  Donat  zu  Brügge*)  aad  wurde  von  den  Franzosen  in  das  Bfusde 


*)  In  derselben  Kirche  war  auch  das  Grabmal  des  Johann  van  Eyck, 
wie  van  Mander  berichtet,  der  auch  die  Grabschrift  io  lateinischen 
Versen  angiebt. 
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Nnpeldon  gebracht.  Da  diese  intereMante  Kirche  abgeriMen  wurde, 
um  einem  mit  Bäumen  beeetsten  Spasiergang  Platz  xu  machen,  i«t 
es  bei  der  Zurückgabe  in  die  Akademie  gekommen.  *)  Eine  alte 
Ck>pie  dairon  betitat  Hr.  Florian  Tan  Ertbom  an  Utrecht. 

Ein  zweite«  Bild  von  Joh.  van  Eyck  in  der  Akademie  ist  das 
Portrait  seiner  Frau  in  halber  Lebensgröfse.  Sie  ist  y^  gesehen, 
etwas  rechts  gewandt;  die  auf  den  Seiten  spiralförmig  aufgeroll- 
ten blonden  Haare  bedeckt  ein  grofses  weifses  Tuch ;  das  Kleid  ist 
roth,  mit  grauem  Pelz  besetzt,  der  Gürtel  g^un ;  tou  den  über  ein- 
ander gelegnen  Händen  sieht  man  nur  etwas  von  der  rechten;  die 
Gesichtsfarbe  ist  zart,  die  Schatten  etwas  graulich,  die  Ausführung 
TOU  grofser  Sorgfalt;  der  Ausdruck  des  Gresichts  verräth  die  Stim- 
mung, welche  Frauen  gewohnlich  beim  Portraitsitzen  haben.  Oben 
auf  dem  Rahmen  des  Bildes  steht  COlVX  MS  IOHJS  ME  ODLEVIT 
ANO  1489  II  IVNIJ  und  unten  UTAS  MEA  TRIGINTA  TRfV 
ANORV.  AV?  IXH.  XAN.  d.  h.  Conjnnx  mens  Johannes  me  com- 
plevit  anno  1489.  II  Junii  —  etas  mea  triginta  trium  annorum. 
Ave  Jesu  Christo  Sanctissime.  Es  hat  11''  8'''  Höhe  und  9"  4''' 
Breite.  Descamps  in  seinem  »Toyage  pittoresqne «  berichtet,  dafs 
alle  Jahre  auf  den  St.  Lucas-Tag  dieses  Gemälde  in  der  Capello 
der  Maler  in  St.  Donat  zur  öffentlichen  Beschau nng  ausgestellt 
wurde,  und  dafs  es  dann  mit  einer  Kette  befestigt  war,  aus  Furcht, 
man  möchte  es  entwenden;  die  übrige  Zeit  des  Jahrs  wurde  es  im 
Archiv  der  Brüderschaft  aufbewahrt.  Herr  Peter  van  Lede  machte 
1806  der  Akademie  ein  Geschenk  damit  Das  Portrait  von  Job.  van 
Ejck ,  welches  gleichfoUs  der  Sage  nach  mit  jenem  in  der  St.  Do- 
natskirche  ausgestellt  wurde,  soll  zu  derselben  Zeit  an  einen  Frem- 
den verkauft  worden  seyn,  ohne  dafs  man  davon  die  geringste 
Spur  hat.  **) 


I 

!  *)  In  St  Donat  waren  noch  mehrere  vorzügliche  Werke  guter  Meister,  s« 

B.  das  Altarblatt  von  Quintyn  Measys^  nun  im  Besits  des  Prtnsen 

von  Oranien,  von  dem  an  seinem  Orte  die  Rede  seyn  wird,  sodann 

eins  von  Joan  MabusCy  nun  im  Besitz  des  Herrn  Solly  in  London: 

es  ist  eine  Kreuasabnahme  mit  zwei  Flügelbildem,  worauf  Johannes 

der  Täufer  und  der  Apostel  Petrus  in  reicher  Architectur.    Dieses 

sehr  sorgfältig  vollendete  Bild  hat  folgende  Unterschrift:    JOAES 
MALBOOI  PINGEBAT  ANNO  1621. 

**)  S.  »Messager  des  sciences  et  des  arts.  Gand  1824.«  p.  266.  Zwei 
andere  Portraite  von  Johann  van  Eyck  und  seiner  Frau  befanden 
sich  ehedem  in  der  Gallerie  Orleans ;  auch  von  diesen  weiss  man 
nicht,  wohin  sie  gekommen. 
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Noch  ein  drittem  Bi)d,  ein  Clirictiuikopf,  wird  in  der  Akademie 
dem  Johann  van  Eyck  sageechrieben.  £■  ist  der  alt  hergebrachte 
Typai,  der  sich  modificirt  in  allen  altem  Darstellungen  von  Christna 
wiederfindet.  Unser  Bild  hat  die  gröfste  Aehnlichkcit  mit  dem 
Christaskopf  von  Joh.  van  Eyck  im  Berliner  Musenm,  der  mit  dem 
Jahr  1438  den  31.  January  und  dem  Namen  des  Meisters  bexeichnet 
ist.  Das  Bild  in  Brügge  hat  oben  im  Rahmen  folgende  Inschrift: 
IH£SyS  YIA.  IHS.  YERITAS.  IH£SVS  TITA,  und  unten  auf  dem 
Rahmen  Specios  forma  p  filius  hoim.  sodann  unten  auf  dem  aufsera 
Rahmen : 

ATE.  IXH.  XAN. 
JVo^e«  he  esck  jlnli^or  anno  1440  :  30  garmarii. 

Die  zweite  Vier  der  Jahrsahl  ist  etwas  beschädigt,  so  dafs  sie 
bei  der  alten  Form  dieser  Zahl  wie  ein  2  aussieht. 

Da  die  Ausfährung  dieses  Bildes  nicht  der  Vortrefllichkeit  der 
andern  Werke  des  Meisters  eiftspricht,  so  zweifelt  man  an  der  Ori- 
ginalität desselben.  Geschenkt  wurde  es  der  Akademie  im  Jahr 
1788  Ton  Hm.  Joseph  Ton  Busscher. 

Die  Akademie  besitzt  auch  einen  ätich  in  der  Art  einer  alten 
Zeichnung  nach  einem  Bilde  von  Joh.  Tan  Ejck:  es  stellt  die  heil. 
Barbara  vor,  welche  sitzend  einen  Palmzweig  in  der  linken  und  ein 
Buch  in  der  rechten  Hand  hält;  hinter  ihr  ist  ein  im  Bau  begrif- 
fener achteckiger  Thurm,  im  Hintergrund  Stadt  und  Landschaft. 
Unten  steht  lOfiES  DE  EYCK  ME  FECIT.  1437. 

Diese  Abbildung  ist  nach  einem  grau  in  Grau  gemalten  Bilde, 
welches  ehedem  dem  Professor  Joh.  Enschede  von  Harlem  gehörte 
und  sich  nun  im  Besitz  des  Hm.  F.  van  Ertborn  in  Utrecht  befin- 
det.    Crestochen  wurde  es  von  Cornelius  van  Noorde  1709. 

Hans  Memling.  Grofses  Altarblatt  mit  zwei  Flugelbtldem. 
1)  Das  Mittelbild  stellt  die  Taufe  Christi  vor;  oben  im  Himmel  ist 
Gott  Täter  mit  dem  heil.  Geist;  links  kniet  ein  Engel  (er  ist  ohne 
Flügel  in  der  Kleidung  eines  Diakons)  und  hält  das  Gewand  ChristL 
Links  in  der  Landschaft  ist  die  Predigt  Johannis  dargestellt  und 
rechts  Christus,  sowie  auch  vier  Jünger  unter  Bäumen  wandelnd. 
Den  Hintergrund  bildet  eine  Stadt. 

2)  Der  Flügel  links:  Der  Donatar  kniend  mit  einem  jungen 
Sohn,  hinter  ihm  Johannes  der  Evangelist. 

3)  Der  Flügel  rechts:  Die  kniende  Frau  mit  vier  Töchtern ; 
hinter  ihnen  steht  eine  Heilige  in  geistlicher  Kleidung  und  mit 
einer  Krone  auf  dem  Haupte ;  sie  hält  ein  Buch,  worauf  gleichfalla 
eine  Krone  liegt. 

4)  Aufsen  auf  den  zusammengeschlagenen  Flügeln :  Maria ,  in 
rothem  Kleid  und  Mantel ,   hält  sitzend  das  Christkind  auf  ihrem 
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SelMMe;  dicM«  hat  «in  wMmn  Kleid  an  nad  reidiC  einer  knienden 
Fran  eine  grofse'  ^nne  Tranbe  dar;  neben  ihr  kniet  ihr  liebliches 
TMiterlein ;  Sta[Magdalena  steht  hinter  ihnen,  eie  dem  Christkinde 
empfehlend.  Dieses  Tonuglieh  schöne  Bild  seichnet  sich  dorch 
einen  besondem  Liebreis  in  allen  Köpfen  ans;  die  Figuren  sind  in 
halber  Lebensgrdfse.  Eine  Inschrift  saclite  ich  Tergebens  daran. 
Ehedem  war  es  in  dem  Stadthaas  %n  Brügge. 

Ein  sweites  Altarblatt  Yon  Memling  in  der  Akademie  hat  gleich- 
falls Figuren  Ton  halber  Lebeni^röfse,  steht  aber  in  der  Ausfährnng 
dem  ersteren  sehr  nach. 

1)  Mittelbild :  Der  hell.  Christoph  mit  dem  Christkinde  auf  den 
Schultern  geht  durch's  Wasser ;  rechts  der  heil.  Benedict  in  schwär- 
ser  Kleidung,  der  ein  bei  ihm  stehendes  Reh  hält;  links  der  heil. 
Bischof  Aegidius,  der  ein  weifses  Unterkleid  und  darüber  ein  schwar- 
ses  Oberkleid  trägt. 

2)  Linker  Flügel:  Der  kniende  Donatar  mit  fünf  Knaben  und 
hinter  ihm  St.  Georg  oder  der  heil.  Wilhelnu 

8)  Rechter  Flügel :  Die  Frau  mit  elf  Mädchen  kniend.  Die 
▼ordere  ist  in  der  Kleidung  der  schwarsen  Schwestern.  Hinter 
ihnen  die  heil.  Barbara. 

Auf  dem  goldnen  Rahmen  des  Mittelbildes  steht  ANNO  DN.  1484. 
Dieselbe  Jahrsahl  wiederholt  sich  anch  auf  den  beiden  Flügelbil- 
dem.  Dieses  Gemälde  war  ehedem  in  dem  Spital  von  St.  Julien 
und  wurde  Ton'  den  Franzosen  in  das  Mus<$e  Napoleon  gebracht. 

AuTser  diesen  beiden  unbesweifelten  BUdem  Ton  Memling  wer- 
den noch  Tier  andere  diesem  Meister  angeschrieben:  zwei  Flügel- 
bilder  mit  der  Geburt  Christi  und  die  Anbetung  der  Könige.  Nach 
der  im  italienischen  Geschmack  daran  angebrachten  Architektur 
fällt  die  Entstehnngszeit«  der  Bilder  in  den  Anfang  des  16ten  Jahr- 
hunderts ;  auch  erinnern  sie  nur  entfernt  an  die  yan  Ejckische  Schule. 

Sodann  zwei  andere  Flügelbilder,  die  noch  weniger  der  Weise 
Memling's  Terwandt  sind:  Das  linke  stellt  den  Donatar  vor  mit 
einem  Bischof  hinter  ihm,  welcher  Aehren  hält,  das  rechte  eine 
kniende  Frau  und  bei  ihr  die  heil.  Barbara.  Die  Landschaft  ist 
dunkel  grünblau  in  der  Art  des  16ten  Jahrhunderts. 

Anten  Claes8en$  der  altere.  Zwei  grofse  Gemälde,  das  Urtheil 
dei  Cambyses  yorstellend. 

1)  Wie  dieser  König  der  Ferser  einen  falschen  Richter  auf 
seinem  Richterstuhle  ergreifen  läfst.  Der  König  mit  andern  Rich- 
tern steht  Tor  ihm  und  dabei  noch  Tiele  Bürger,  meist  Portraite; 
vorn  sind  zwei  Hunde,  wovon  der  eine  ein  weifses  Windspiel. 

2)  Wie  Cambyses  den  falschen  Richter  schinden  läfst.  Im  Hin- 
tergrunde sitzt  dessen  Sohn,  der  seinen  Vater  nicht  von  der  Strafe 
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limite  retten  kdtttten,  auf  dem  mit  der  HftVt  de»  VemrtkeUteii  filier- 
sogenen  Richterstohl. 

Die  Figuren  haben  iwei  Drittheil  Lebensgröfte.  Haltung  nnd 
Farbe  eind  sehr  kräftig,  die  Schatten  ttaric  brann,  die  Zeichnung 
richtig.  Bei  allen  diesen  Yorsägen  fehlt  den  Bildern  doch  ein  ge^ 
wisses  Leben,  sowohl  in  der  Farbe,  als  in  der  Behandlnngs weise, 
Eigenschaften,  welche  seinem  Vorgänger  in  Brngge,  dem  Hans 
Memling  in  so  hohem  Grade  eigen  sind.  Er  verhält  sich  an  den 
Malern  der  flamändischen  Schule  ohngefihr  wie  Ridolfo  Ghirlandajo 
SU  den  Florentinern.  Diese  Bilder,  welche  mit  der  Jahrxahl  1498 
geaeichnet  sind,  befanden  sich  ehedem  in  dem  Stadthans  au  Brügge; 
die  Franaosen  hatten  sie  in^s  Musde  Napoldon  gebracht,  und  von 
da  kamen  sie  an  die  Akademie. 

Beispiele,  dafs  Ckrichtssäle  mit  Darstellungen  aufserordentli- 
eher  Gerichtsentscheidnngen  ausgeschmückt  waren,  finden  wir  meh- 
rere in  Belgien,  wie  s.  B.  die  zwei  Gemälde:  das  Urtheil  des  Kai- 
sers Otto  über  seine  Ckmahlin,  welche  1488  Meister  Dierick  Stner- 
bont  fnr  den  Gerichtssaal  in  Löwen  malte,  ferner  die  vier  Cremälde 
von  Rogner  von  der  Weyde,  welche  sich  im  Rathhaus  au  Brasse! 
befanden.  Erstere  sind  nun  in  der  Sammlung  des  Prinaen  von 
Oranien,  von  den  ietatem  aber  ist  alle  Spur  verloren  gegangen. 
In  der  Akademie  sieht  man  noch  von  Anton  Ciaessens  ein  jüngstes 
Gericht,  dessen  oberer  Theil  manches  Gute  hat ;  doch  ist  hier  nicht 
mehr  die  Einfinlt  der  alten  Schale  zn  bemerken ,  sondern  die  mo- 
derne Manier  schon  sehr  überwiegend,  so  dafs  dies  Bild  wohl  einem 
jungem  Ant.  Ciaessens  zuzuschreiben  ist.  Es  war  ehedem  im  Ge- 
richtssaal  des  Stadthauses.  Noch  manierirter  ist  von  Peter  ClaeU 
der  Triumph  des  Friedens,  eine  reiche  Allegorie  auf  Kaiser  Karl  V. 

Unter  den  Bildern  von  Peter  Pourhu$  sind  in  der  Akademie 
zwei  schöne  Fortraite  eines  Gnbernators  von  Flandern  und  seiner 
Gemahlin.  Die  historischen  Bilder  dieses  Meisters  aber  ermangeln 
aller  Tiefe,  wenn  sie  auch  gut  in  der  Zeichnung  nnd  schön  in  der 
Anordnung  seyn  sollten;  an  den  letztem  gehören  z.  B.  die  3  Bild- 
chen grau  in  Ghrau  gemalt,  welche  die  Krenstragung ,  die  Kreuzi- 
gung und  die  Auferstehung  vorstellen. 

St.  JOHANNIS-HOSPITAL. 

In  der  Capelle  des  Spitals  befindet  sich  das  berühmte  Reltquien- 
kä«tchen,  welches  Ehm9  Memling  so  köstlich  mit  Darstellungen  aua 
der  Legende  der  heil.  Ursula  bemalt  hat.  Carl  van  Mander  ver- 
sichert, daf^  dem  Spital  schon  mehrmals  ein  ganz  ähnliches  in  Sil- 
ber dafür  sey  angeboten  worden.  Barnn  von  Ke verborg  in  seiner 
»Ursula  Priacesse  britannique.  Gand  181S.c  giebt  davon   eine  aaa- 


fQhrliehe  Benchreibiuig,  lO  dafs  narhfolf^inifl«  Ang^aben  g^enfigen  in6* 
l^en.  E«  iat  etwa  4  Fnr«  lang,  mit  einer  dachförmigen  Bedeclinng 
geschloMen  and  reich  im  Spitsbogenstjl  Teneiert;  diese  Ornamente 
sind  Vergoldet  und  theilen  die  langen  Seiten  in  je  drei  bogenfßrmige 
Abtheilnngen.  Auf  den  Tier  Ecken  find  Tier  kleine  geschnitste  und 
fftrbig  bemalte  Figuren  Ton  Heiligen. 

Auf  der  einen  schmalen  Seite  hat  Memling  die  «tehende  Maria 
mit  dem  Christkinde  gemalt:  dieses  hält  einen  Apfel.  Zu  den  Sei- 
ten knien  svei  Spitalsschwestem  mit  gefaltenen  Händen. 

Auf  der  andern  schmalen  Seite  ist  die  Figur  der  Sta  Ursula, 
einen  Pfeil,  das  Zeichen  ihres  Mnrtyrthums  haltend;  unter  ihrem 
ausgebreiteten  Mantel  nimmt  sie  die  Jungfrauen  in  Schutz. 

Diey  beiden  Nebenseiten  enthalten  in  sechs  Darstellungen  die 
Legende  der  heiligen  Ursula. 

1)  Die  heil.  Ursula  empfangt  ihre  Jungfrauen,  um  mit  ihnen 
die  Reise  nach  Rom  sn  unternehmen. 

2)  Die  Abfahrt  in  8  Schiffen:  die  Segel  werden  aufgesogen; 
alles  ist  in  Bewegung. 

3)  Der  Papst  segnet  die  Jungfrauen  und  Ritter  Tor  der  Thure 
seiner  Wohnung:  iin  Innern  sieht  man  mehrere  Jünglinge,  welciie 
Ton  Geistlichen  getauft  werden. 

4)  Die  heil.  Ursula  fahrt  in  Begleitung  des  Papstes  mit  Car- 
dinälen,  Geistlichen  und  Tielen  Jungfrauen  ab. 

5)  Fahrt  nach  Köln,  wo  sie  Ton  den  Heiden  (den  Hunnen)  Tcr- 
Ifilgt  und  zum  Theil  getödtet  werden. 

6)  Die  heil.  Ursula  mit  ihren  Jungfrauen  und  dem  heil.  Gereon 
kommen  in  Kdln  an.  Auf  diesem  sehr  schönen  Bilde  erkennt  man  die 
Stadt  sogleich  an  Alt  St.  Martin,  dem  Dom   und  dem  Beyenthurm 

am  Wasser. 

« 

Auf  der  dachförmigen  Bedeckung  sind  in  sechs  runden  Bildern 
folgende  Darstellungen:  Auf  der  einen  Seite  Sta  Ursula  mit  den 
Jungfrauen ;  hinter  ihnen  der  Papst  mit  Geistlichen ;  in  den  Seiten- 
bildem  Engel,  welche  musiciren.  Auf  der  andern  Seite  ist  im  mitt- 
leren Rund  die  Krönung  Maria,  und  in  den  Seitenbildern  befinden 
sich  wieder  musicirende  Engel. 

Von  der  Vollendung  und  Schönheit  dieser  miniaturähnlich  aus- 
geführten Oelbildchen  ist  es  unmöglich  einen  Tollständigen  Begriff 
SU  geben;  man  mnfs  sie  selbst  bewundern  und  wird  dann  gewifo 
gestehen,  dafs  sie  zu  dem  Köstlichsten  gehören,  was  je  die  Kunst 
herrorgebracht.  Bei  der  Kleinheit  der  Figuren  ist  die  Zeichnung 
▼iel  schöner,  als  bei  den  gröfsern  dieses  Meisters ;  nichts  ist  mager 
•der   steif  und  eckig;  die  Bewegungen  sind  frei,   und  die  Zartheit 

«nd  der  Ausdruck  in  den  Köpfchen   übertreffen  an  Vollendung  liei- 
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nahe  alle«,  was  wir  soiiit  Bewanderuogewiinligca  tm  dKetcm  Mei- 
wirr  kennen.  Die  Aasffihmng  and  der  Toa  der  Farbea  etnd  M  aller 
Zartheit  doch  «ehr  irfiftig ;  ia  der  Camatioa  sind  die  Schalten  lieht- 
bräanlich  gehalten  nnd  die  Ueberginge  etwas  gran. 

Im  Yertammlangs-  oder  Capitel-Saal  des  Hospitals  leichnea 
sirh  nnter  mehreren  andern  Gemälden  und  Portraiten  folgende  vier 
Bilder  besonders  aus: 

Jok.  düemling.  1)  Grofse  Al'tarUfel  mit  Flägelbildem ,  Figuren 
▼on  iwei  Drittheil  Lebensgrofse.  Mittelbild:  Die  Yermihlnng  der 
heil.  Catharina.  Maria  sitat  auf  einem  Sessel  mit  hinten  herab- 
hängendem Teppich;  über  ihr  schweben  swei  Engel,  welche  an- 
muthsToU  eine  Krone  über  ihr  Haupt  halten ;  das  schdne  Christkind 
hält  in  seiner  Linken  einen  Apfel  nnn  steckt  der  links  knienden 
heil.  Catharina  einen  Ring  an  den  Finger ;  hinter  ihr  kniet  eis 
Engel  von  unaussprechlichem  Liebreii,  der  auf  der  Orgel  spielt; 
rechts  kniet  Sta  Barbara  in  einem  Buche  lesend,  und  hinter  ihr  iat 
ein  Engel,  gleichfalls  ein  Buch  Tor  sich  haltend,  worin  Maria  blät- 
tert; noch  weiter  hinten  steht  Johannes  der  ETangelist  den  Kelek 
segnend.  Er  ist  ron  hoher  Schänheit,  tief  und  mild  im  Charakter, 
die  schönste,  würdigste  Darstellung,  welche  ich  je  von  diesem  Lieb- 
ling des  Herrn  gesehen.  Im  Grunde  «wischen  den  Säulen  des  Thron- 
sessels sieht  man  etwas  Landschaft  und  ein  Stück  Stadt  mit  der 
Darstellung,  wie  Johannes  in  Gel  gesotten  wird.  Links  hinter  der 
heil.  Catharina  steht  Johannes  der  Täufer  mit  einem  Lamm  an  sei- 
ner Seite;  im  Grunde  hinter  ihm,  in  der  Landschaft  ist  seine  Pre- 
digt in  der  Wüste  und  seine  Gefangennehmung  dargestellt,  ferner, 
wie  das  Rad,  womit  die  heil.  Catharina  sollte  gemartert  werden, 
Ton  himmlischem  Feuer  lerstört  wird. 

Der  Flügel  links  stellt  die  Enthauptung  Johannis  des  Täufers 
▼or:  Die  Tochter  der  Herodias  empfängt  auf  der  dargereichten 
Schüssel  den  Kopf  von  des  Henkers  Hand;  dabei  stehen  noch  meh- 
rere Männer,  wovon  der  reich  gekleidete  ein  Portrait  zu  seyn  scheint; 
im  Grunde  sieht  man  in  einer  offenen  Halle  den  Tana  der  Herodiaa 
und  in  der  Landschaft  gana  in  der  Ferne  die  Taufe  Christi. 

In  dem  Flügelbilde  rechts  ist  der  Eyangelist  Johannes  auf  der 
Insel  Patmos  vorgestellt:  sitzend  sieht  er  aufmerksam  nach  oben, 
die  Yision  beobachtend;  auf  dem  Schoose  hält  er  ein  Buch  nnd 
taucht  mit  der  Feder  in  ein  Tinten fafs.  Ein  Theil  der  Tision  er> 
scheint  in  dem  Himmel:  In  der  Ecke  links  sitat  Gott  in  einem 
Taliemakel  von  Regenbogen  umgeben  und  hält  das  Buch  der  sieben 
Siegel;  es  wird  von  dem  Lamme  geöllhet.  Um  sie  herum  stehea 
die  drei  Thiere  und  der  Engel,  die  da  beständig  sprechen:  Heilig, 
heilig,  heilig  ist  Gott  der  Herr,  der  Alimächtige,  der  da  war,  der 


dl«  Ist«  nmä  imt  im  komn«.  Weiter  im  Kniee  etodl  Aie  ti  Aelteeten 
»it  Kronen  «if  4en  Hftaptem  (NB.  nuui  tieiit  deren  nnr  IS).  Sin 
Engel  weiet  nnf  die  Encheinung;  unter  tlini  in  den  Wolken  sieht 
ein  Diakon  Tor  einem  Altar  und  Ufst  ranchemd  den  Dank  sum 
Himmel  steigen.  In  nocli  kleinem  Figuren  ist  veiter  dargestellt, 
wie  das  siebenkdpfige  Tbier  die  Jungfrau 'Terscfalingen  will,  wie 
diese,  in  den  Himmel  geruckt  auf  dem  halben  Monde,  über  dem 
Irdischen  erhaben,  Tor  den  Angriffen  des  Thieres  geschutst  steht, 
sodann  wie  St.  Michael  mit  demThiere  kämpft;  der  Engel  mit  den 
ehernen  Beinen;  wie  die  Sterne  mit  Feuer  rom  Himmel  fUlen;  wie 
die  Schiffe  im  Wasser  untergehen  und  der  Brand  auf  Erden ;  wie  die 
Menschen  in  grofser  Angst  sich  in  die  Höhlen  TervteGken  u.  s.  w. 
Im  Hintergründe  erblickt  man  viele  Harpyen  und  die  vier  Reiter 
und  das  Thier,  welches  den  Reiter  Tod  verschlingt  Man  mufs  es 
sehen,  dieses  apocalyptische  Bild,  das  an  Erhabenheit  der  Darstel- 
lungen denen  von  Dürer  nicht  nachsteht  und  ihnen  um  awansig 
Jahre  vorangegangen  ist. 

Auf  den  Aufsem  FIngelbildem  sind  links  awei  Hos^talbrüder 
kniend,  und  hinter  ihnen  stehen  der  Apostel  Jacobus  und  der  heil. 
Anton  von  Padua.  Auf  dem  Flügel  rechts  knien  swei  Hospital- 
Schwestern,  und  bei  ihnen  stehen  die  heil.  Agneseund  die  heil.  Clara. 

Das  Gemftlde  ist  von  auTserordentlicher  Erhaltung ;  nnr  an  den 
Hospitalschwestem  hatte  man  angefangen  etwas  su  waschen.  Hin- 
sichtlich der  Ausführung,  wie  auch  der  Zeichnung,  selbst  an  dem 
Kinde,  IfiTst  es  nichts  lu  wünschen  übrig.  Erfreuen  nnn  schon  diese 
aufs  höchste  den  Sinn,  so  ist  es  doch  hauptsftchlich  die  Poesie  dieses 
reichen  Bildes,  welche  wahrhaft  besaubert.  Es  ist  wohl  das  herr- 
lichste grofse  Gemälde,  welches  Memling  jemals  verfertigt  hat. 

Auf  dem  goldenen  Rahmen  des  Mittelbildes  steht  folgende  In- 
schrift :  OPYS.  lOHANNIS.  HEMLIKG.  ANNO.  M.  CGGC.  LXXIX. 
1479.  %.  Da  diese  Inschrift  ernieuert  ist,  so  ,wUl  man  daraus  fol- 
gern, dafs  die  wiederholte  Jahnahl  in  arabischen  Ziffern,  sowie  das 
darauf  folgende  Monogramm  ein  Zusatz  des  Herstellers  sey.  Mir 
scheint  dieses  aus  einem  gewissen  GUsfuhl  für  Symmetrie  nicht  wahr- 
scheinlich ;  denn  lafst  man  die  letste  Zahl  mit  dem  Zeichen  weg,  so 
entsteht  auf  der  einen  Seite  des  beschriebenen  Rahmens  ein  grofser 
leerer  Raum.  Ich  vermuthe  daher,  dafs  de^  Künstler  seinen  su  be- 
schreibenden Raum  nicht  recht  berechnet  hatte  und,  um  den  leer 
gebliebenen  Theil  zu  füllen,  die  Jahrsahl  wiederholte.  Das  Mono- 
gramm konnte  lAF  vorstellen  und  sich  auf  Johannes  Floriens  be- 
Biehen;  er  hatte  alsdann  auch  dieses  Altarblatt  fertigen  lassen,  wie 
er  das  kleinere  Bild  im  Spital  durch  Memling  malen  liefe. 

Wahrscheinlicher  ist  es,  dafs  mit  dem  H  im  Wort  Johannis  eine 
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Verandernng  Imi  der  Herttellnng^  vorgvfalka  fsl,  im  WUnAimg  hk  der 
Inschrift  des  kleiMB  Bildes  das  H  stets  wie  das  JetM  gewdludielie 
bildete., 

Dals  das  Zeiehen  H  aar  Zeit  des  Memliag^  häufig  statt  des  M 
gebraucht  wurde,  daron  giebt  es  viele  Beispiele.  So  befindet  sich 
in  dem  ArehiT  des  Spitals  selbst  ein  altes  Register  in  Pergameai 
von  der  Verwaltung  der  Spitalsgüter  su  Maldeghem ,  einem  nahe 
bei  Brügge  gelegenen  Orte,  welches  folgende  Aufschrift  tragt:  BOVG. 
VAN.  HALDEGHEH.  1513. 

Eine  Mnnae  Ton  Maria  Ton  Burgnnd  und  Maximilian  von  Oester* 
reich  hat  gleichfalls  dieses  H  für  ein  M,  und  noch  giebt  es  meh- 
rere Münzen  dieses  Kaisers  mit  demselben  Zeichen.  Abbildungen 
davon  befinden  sich  in  dem  Werke  »De  munt  der  Grareu  van  Hol- 
land. Delft  1700.« 

Dafs  aber  auch  das  einfache  H  für  das  M  zu  jener  Zeit  ange- 
wandt wurd9,  beweist  das  kleine  Siegel  des  Kaisers  Maunilian  I. 
mit  folgender  Umschrift:  HAXIHILIANI.  ROHANOR.  REGlä 
SEUPER.  AYGVS. 

Nur  ein  Fall  ist  mir  Torgekommen,  dafs  umgekehrt  das  Zeichea 
U  für  H  steht.  Diese  Abweichung  befindet  sich  in  einer  Inschrift 
auf  einem  Doppelbilde  mit  einem  Ecce  Homo  und  einer  Mater  do- 
lorosa, im  Besitz  des  Kaufmanns  Herrn  Bock  zu  Aachen;  es  wird 
dem  Quintyn  Messys  zugeschrieben  und  ist  seiner  würdig.  Hier 
kommt  in  der  auf  Christus  bezüglichen  Inschrift  CORFVS.  HO- 
NESTUM  vor,  und  in  der  auf  Maria  das  Wort  HOSTIS. 

Nach  diesen  Beispielen  würde  es  unentschieden  bleiben,  wie  der 
Name -unseres  Meisters  zu  lesen  wäre,  ob  Hemling  oder  Memling. 
Allein  alle  alte  niederländische  und  italieniiche  Schriftsteller  schrei- 
ben ihn  mit  einem  M. 

I 

Carl  von  Mander,  der  2  Jahre  in  Brügge  gelebt  hatie,  schreibt 
ihn  nach  der  dort  üblichen  Aussprache  Hans  Memmeliock,  so  aucli 
Sandertts  in  seiner  »Flandria  illustr.c;  Memelino  nennt  ihn  der  Ano- 
nyme des  Morelli.  *) 


*)  Vasari  in  dem  Leben  des  Antonello  da  Messioa  erwähnt  einen 
Ausse,  Schüler  des  Roger  van  Brngge ;  dieses  soll  wohl  Ansse  oder 
Hans  heisseo,  wie  Memling  von  Baldinucci  genannt  wird.  Sanso- 
vino,  der  1580  schrieb,  nennt  ihn  Jean  de  Bruges,  nnd  Marcos  van 
Vaernewyck  in  seiner  Beschreibong  von  Brügge  spricht  von  Ge- 
mälden eines  duytschen  Hans.  Nach  der  letzten  Benennung,  wenn 
sie  sich  auf  unsern  Memling  besieht,  ist  zu  schliessen,  dass  er  ent- 
weder ein  Deutscher  von  Gebort  war  oder  sich  in  Dentscbinnd 
längere  Zeit  aufgehalten  hat.    Ob  aber  jdiese  Stelle  die  Behanptuog 


DMCttipt  nach  Mnahe  SM  JaikMii  ist  der  eni«,  welcher  ih« 
Henunelinck  nennt;  Pieeer  Schreiliari  eiDil  nun  die  meisten  neuem 
SchrifUteller  gelbigt ;  nnf  dae  ZengniTe  der  alten  SchrifUteller  aber 
vnd  nach  dem  Beispiele  der  Herren  L.  de  Bast  in  Gent  nnd  Dr.  O. 
F.  Waagen  in  Berlin  glaube  ich  nnsern  Meister  Memliag  nennen  sa 


So  Tiel  cur  Erörterung  der  Reehtsehreibnng  dieses  Namens, 
welche  hier  bei  der  Angabe  der  den  Streit  Terursachenden  Inschrift 
wohl  an  seinem  Plaiie  steht 

Wir  kehren  nun  sa  den  übrigen  Gemdlden  in  dem  Sitaungs- 
saale  des  Johannis-Spitals  lurdck. 

•  2)  Kleines  Altarbild,  2Z  Zoll  breit,  18  ZoU  hoch.  Mittelbild: 
Die  Anbetung  der  Könige.  Links  kniet  ein  junger  Mann  an1>e- 
tend,  und  aber  ihm  am  Pfeiler  steht  die  Zahl  86,  wohl  das 
Jahr  seines  Alters.  Sehr  wahrscheinlich  stellt  es  Job.  Fioriens  Tor, 
welcher  dieses  Bild  malen  liefs.  Hinter  ihm  steht  em  junger 
Mensch ;  in  der  Mitte  des  Bildes,  etwas  rechts  sieht  man  durch  eine 
Oeffnung  in  der  Mauer  einen  Maan  mit  kursem  Bart.  Nach  Deo- 
camps  soll  es  das  Portrait  von  Memling  in  der  Kleidung  der  Hospi- 
talskranken seyn;  diese  Angabe  wird  sehr  aweifelhaft;  auf  jeden 
Fall  ist  sie  hinsichtlich  des  Kleides  irrig,  indem  nur  der  Kopf  und 
nichts  Ton  der  Kleidung  au  sehen  ist.  Die  Glesichtsbildung  stimmt 
auch  nicht  mit  dem  Portrait  bei  Hm.  Karl  Aders  in  London  und  einem 
andern  im  Besits  des  Prinsen  Ton  Oranien  fiberein  x  diese  beiden 
werden  für  echte  Portraite  des  Memling  ausgegeben  {  auch  scheinen 
sie  dieselbe  Person,  obgleich  in  ▼erschiedenem  Alter  und  Tcrschie- 
denem  Gesundheitsanstande  yorsustellen.  Herr  Ton  Kerersberg  hat 
SU  seiner  »  Ursula ,  princesse  britannique  c  obiges  Bildnifs  aus  der 
Anbetung  der  Könige  als  das  Portrait  yon  Memling  stechen  lassen^ 

Im  linken  Fingelbilde  ist  die  Geburt  Christi  dargestellt:  das 
Kind  liegt  auf  Linnen  cur  Erde,  zwei  Engel  betrachten  es  dabei 
kniend  mit  Bewonderung.  Joseph  kommt  mit  einem  Lichte,  Tor 
das  er  sorgfaltig  schütsend  die  rechte  Hand  halt.  Hinten  im  Stalle 
ist  der  Ochs  uad  Esel.     Im  rechten  Fluge!  sieht  man  die  Darbnn- 


nnterütützen  ksnn,  das«  die  (S.  Kunstblatt  1821  Nr.  11)  von  Baron 
von  Lassberg  entdeckte  Familie  Hemling  von  Constanz  die  unseres 
Malers  sey,  scheint  sehr  zweifelhaft.  Siehe  darüber  die  Note  im 
»Messager  des  sciences  et  des  arts«  vom  Jahre  1825  pag.  183, 
worin  Herr  L.  de  Bast  sie  zu  widerlegen  sucht.  Noch  ausfuhr- 
licber  geschieht  es  im  Vorwort  so  einem  besonders  abgedruckten 
Briefe,  den  Herr  Dr.  Sulp.  Bolsseree  am  Sl.  September  1820  an 
Herrn  de  Bast  gerichtet. 
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gong  im  Tempel.  Auf  dem  n^Mnea  Rande  dieeer  drei  Bilder  etelit 
in  YoUkommen  erhaltener  Schrift :  DIT.  WERCK  DEDK.  MAKEK. 
BROEDER.  JAN.  FLORIENS.  ALUS.  YAN.  DER.  RIIST.  BROE- 
DER.  PFROPFES.  TAN.  DE.  HOSPITALE.  YAN.  8IMT.  JANS. 
IN.  BRY66IIE.  ANNO.  MCCCGLXXIX.  OPYS.  JONANIS.  MEM- 
LIN6.  Auf  den  iursem  Flügeln  ist  linke  Johannes  der  Tanfer  mH 
dem  Lamm  in  einer  Landschaft  eilBend ;  In  der  Feme  eiehl  nma  die 
Taufe  Christi;  dahei  steht  ein  Engel  and  hält  die  Kleider.  Auf 
der  rechten  Seite  ist  die  heil.  Yeronica  mit  dem  Schweifstnche, 
worauf  das  Schattenhild  von  dem  Angesichte  Christi ;  sie  hat  eine 
turhanälwliche  Kopfbedeckung  und  ist  Ton  sehr  liebiicher  Bildung. 
Diese  beiden  Figuren  stehen  in  einer  gothischen  Yersiemng  mit 
Adam  und  Eva  und  der  Yertreibung  aus  dem  Paradiese.  Oben  am 
Rande  sind  swei  Wappen  und  yiermal  immer  in  der  Mitte  ein  J  und  F 
mit  einer  Schleife  Tersdünngen,  wie  es  auf  der  Monogrammentafel 
Nro.  6  lu  ersehen  ist.  Dafs  sich  dieses  Zeichen  auf  Joh.  Floriena 
besieht,  unterliegt  nach  obiger  Inschrift  keinem  Zweifel ;  doch  criihlt 
Descamps,  Memling  habe  dieses  köstlich  ausgeführte  Bild  aus  Dank- 
barkeit für  die  Aufiiahme  im  Spital  gemalt  und  demselben  Terehrt, 
—  eine  der  rielen  Unrichtigkeiten,  die  man  in  seinem  WeH^e  trifli. 

8)  Die  Sibylle  Zambeth  oder  yielmehr  ein  weibliches  Portrait, 
Brustbild  in  iwei  Drittheil  Lebensgröfse.  Sie  hat  nach  damalige 
Tracht  eine  holie  Haube  mit  weifsem  Schleier  auf;  über  ein  rothee 
Brusttuch  schliefst  sich  ein  schwames,  mit  weifsem  Pels  besetstea 
Kleid  an.  Die  Hände  ruhen  über  einander  gelegt  auf  einem  Getfifel ; 
sieben  Ringe  xieren  die  Finger,  woron  drei  paarweise  susammengesteckt 
sind.  Oben  links  im  Grunde  liest  man:  Sibylla  Sambetha  quae  et 
Persica  an:  ante  Christ  nat  2040.  Unten  auf  dem  Rahmen  steht 
die  ihr  zugescUriebene  Propheceihung :  Ecce  bestiam  eonculcaberia, 
gignetur  dominus  in  orbem  terrarum  et  gremium  rirginls  erit  salna 
gentium,  invisibile  yerbum  palpabitur.  und  oben  die  Jahrsahl  1480. 

Dieses  Bild  hat  Tiel  Ton  Memling's  Art,  doch  ist  es  etwas  we- 
niger kraftig  im  Colorit  und  in  der  Zeichnung  minder  Terstanden, 
als  die  hier  daneben  stehenden  Tortrefflichen  Werke  jenes  Meisters; 
Ich  halte  es  yielmehr  tou  derselben  Hand  wie  das  hier  folgende. 

4)  Kleines  Altarbild  mit  Flügeln.  Das  Mittelbild  stellt  den 
Tom  Kreuse  abg^nonunenen  Christus  Tor,  welcher  tou  den  iwei 
Marien  und  dem  Johannes  beweint  wird.  Im  linken  Flügelbilde 
kniet  der  Donatar,  und  bei  ihm  steht  ein  heiliger  Ritter,  Schwert 
und  Ambos  haltend;  lur  Seite  hat  er  einen  Löwen.  Im  rechten 
Flügelbilde  ist  die  heil.  Barbara  dargestellt.  Oben  im  Rahmen 
steht  die  Jahrsahl  1480  und  unten  die  Buchstaben  A  R,  wie  sie  auf 
unserer  Tafel  bei  Nro.  6  su  sehen  sind.    Anisen  auf  die  Deckel  ist 
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fibliig  ipenialt  die  KalMrin  Sta  Helena;  sie  k«t  eine  Ghrittni  ihn- 
liehe  CtosichUihildnng  mit  etwas  Bart  nnd  eine  Krone  anf  den 
Haa[pte;  rechU  steht  Sta  Maria  Egyptica,  welche  drei  Brode  in 
ihrem  Tioletten  Gewände  halt.  Anch  dieses  schöne  Bildchen  kommt 
in  der  Art  nnd  Weise  dem  Memling  sehr  nahe ,  ohne  dafs  jedoch 
darin  die  Kraft  der  F&rhnng,  die  Lebendigkeit  der  Charaktere  nnd 
das  richtige  Yerstandnifs  der  Zeichnung  Memling's  erreicht  wäre. 


lo  der  Capelle  des  Hospitals  der  schwanen  Schwestern 
^sieurs  noires^  sind  2  Tafeln ,  jede  mit  4  kleinen  Feldern, 
worin  Darstellungen  ans  der  Legende  der  heil.  Ursula;  dabei 
hingen  noch  xwel  gröfsere  weibliche  Heilige,  welche  Ton 
derselben  Hand  wie  die  kleinen  Bilder  gemalt  sind  und 
wohl  Theile  eines  grofsen  Altars  bildeten,  Ton  dem  nun 
diese  Ueberreste  Yereinielt  an  den  Wänden  hangen«  Diese 
Bilder  werden  für  Memling  ausgegeben,  sind  es  aber  sicher 
nicht  $  sie  scheinen  vielmehr  filtere  und  aus  der  Zeit  der 
Brüder  van  Eyck  xu  seyn.  Sie  sind  sehr  hell  in  der  Farbe 
und  haben  ganz  das  Ansehen ,  als  wären  sie  a  tempera  ge- 
malt und  beim  Vollenden  mit  Oellasuren  übergangen« 


In  dem  Versammlungsaal  des  Hospitals  St  Julien  ist  da- 
gegen ein  echtes  Bildchen  von  Memling;  es  sind  swei  Ta- 
feln, die  sich  wie  ein  Kästchen  schliefsen;  auf  der  einen 
ist  Maria  dargestellt,  wie  sie,  auf  einem  Kissen  von  Gold- 
brokat sitzend,  dem  Christkinde  auf  ihrem  Schoose  einen 
Apfel  reicht.  Auf  der  andern  Tafel  ist  der  Junker  M.  Tan 
NewenhoYcn  dargestellt.  Es  befindet  sich  folgende  Inschrift 
darauf:  Hoc.  opus,  fieri.  fecit  Martinus.  de.  NewenhoYen* 
anno.  dm.  1487.  Tero  aetatis.  sun.  2S.  Dieses  ist  unter  den 
in  JBrfigge  befindlichen  Aufschriften  Ton  Memling  die  mit 
dem  spätesten  Datum.  *} 


' 


*)  Ein  anderes  Doppelbild  von  Memling,  mit  dem  Jahr  1409  beieich- 
net,  besitst  Hr.  van  Ertbom'  in  Utredit;  et  befand  sich  wohl  für- 
herhin  aueh    in  Brügge,   da  das  Portrait  eines  Abtes  der   Abtei 


ins  BautfOG« 

In  der  Bibliothek  des  Stadthtnte«  tind  mehrere  inte- 
re§8aiite  Miniaturen,  so  i.  B.  ein  Misssle  ans  dem  14teit 
Jahrhundert,  worin  ein  für  die  Zeit  seiner  Entstehung  sehr 
schönes  Crucifix,  neben  dem  Maria  und  Johannes  stehen. 
Die  Köpfe  sind  toU  Ausdruck  und  Maria  wahrhaft  schön  zu 
nennen. 

ich  übergehe  liier  noch  einige  andere  Miniaturen,  vm 
nur  eine  zu  erwähnen,  welche  sich  in  einem  MS.  des  15ten 
Jahrhunderts  der  Stadt  Gottes  vom  heil  Augustin  befindet 
Dieses  kleine  Blatt  ist  zwar  sehr  scliön  und  aus  der  alt- 
flamindischen  Schule,  doch  niclit  so  vortrefflich,  dafs  es 
dem  van  Ejck  oder  Memling  könnte  zugeschrieben  werden. 

In  der  Capelie  des  Stadthaivses  befinden  sich  unter  meh- 
reren unbedeutenden  alten  Bildern  auch  zwei  des  alten  van 
Ciaessens,  jedes  mit  16  Portraiten,  die  sehr  brav  gemalt  sind. 
Bemerkenswerth  ist  auch  noch  ein  jüngstes  Gericht,  wenn 
ich  nicht  irre  von  demselben  Meister. 

In  dem  an  das  Stadthaus  anstofsenden  Palais  de  Justice 
bewundert  man  ein  altes  Camin  von  einer  reichen  in  Holz 
geschnitzten  Umgebung  mit  vielen  Figuren.  In  der  Mitte 
steht  Kaiser  Karl  V.  und  zn  den  Seiten  Kaiser  Maximilian 
und  Maria  von  Burgund ,  dann  Karl  der  Kühne  mit  Marga- 
retha.  Dieses  köstliche,  im  Jahr  1829  ausgeführte  Camin 
ist  in  dem  empfehlenswerthen  Werke  des  Architecten  J.  B. 
Rudd  abgebildet 

DIE  FRAUENKIRCHE. 
Diese  grofse  Kirche  ist  weniger  ausgezeichnet  durch  ihre 
Architectur,  als  durch  mehrere  sehr  merkwürdige  Kunstwerke, 


aux  Diinea  su  Brügge  darauf  abgebildet  ist.  Christus  auf  der  Erd* 
kugel  stehend ,  in  der  linken  Hand  ein  Buch  haltend  und  mit  der 
rechten  segnend  ist  auf  der  einen  Seite  dargestellt,  auf  der  andern 
die  heil.  Jungfrau  in  der  Mitte  einer  Kirche  sitzend.  Kach  dieser 
Inschrift  hätte  sich  Memling  big  zu  Ende  des  ISten  Jahrhunderts 
in  Brügge  aufgehalten.  Ist  aber  Juan  Flamenco  und  Juan  de  Flanders, 
der  in  Spanien  von  den  Jahren  1496  bb  1509  und  noch  später 
mehrere  Altarblätter  ausführte  (S.  Kunstblatt  1822.  Nro.  62)  ^  die- 
selbe Person  mit  unserm  Haos  Memling^  so  müsste  er  dieses  Bild- 
chen in  Spanien  gemalt  haben. 


> 


die  sie  enthiUt.  Vor  allen  Dingen  dad  die  dnsif  prachtTollen 
Grabmäler  von  Maria  von  Bürgend  nnd  Karl  dem  Kühnen  zn 
erwähnen.  Sie  standen  ehedem  vor  dem  Hauptaltar,  wurden 
aber  vor  etwa  20  Jahren  in  eine  besonders  dazu  eingerichtete 
Seitencapelle  versetzt.  Beide  Grabmäler  sind  reich  mit  Wappen 
und  Blätterwerk  verzierte  Sarkophage  von  schwarzem  Mar- 
mor; auf  ihnen  liegen  in  Lebensgröfse  die  Figuren  der 
fürstlichen  Personen  in  vergoldetem  Kupfer  und  reich  mit 
Emaille  verziert,  ein  wahres  Wunderwerk  der  Kunst  und 
von  der  gröfsten  Pracht  Als  im  Jahr  1558  Philipp  IL  von 
Spanien  das  Grabmal  der  Maria  von  Burgund  sah,  ordnete 
er  an,  dafs  man  ein  ganz  ähnliches  für  seinen  Urgrofsvater 
Karl  den  Kühnen  neben  das  der  Maria  errichten  sollte,  und 
sahlte  dafür  144N)0  fl.  an  Meister  Jac.  Jonghelinck,  anfser 
4D  fl.  an  jeden  Arbeiter  als  Schadenersatz  für  'den  Verlust 
seiner  Zähne  beim  EmaiUiren.  Abbildungen  und  nähere  An- 
gaben befinden  sich  in  dem  eben  angeführten  Werke  vom 
Architecten  Rudd,  welches  folgenden  Titel  führt:  „GoUection 
de  plana,  coupea,  ^l^vations,  voütes,  plafonds  etc.  des  prin- 
dpaux  monumendvd'architecture  et  de  scülpture  de  la  ville 
de  Bruges,  depuis  le  14me  jusqu'au  17me  si^cle  par  J.  B.  Rudd 
Architecte.  A  Bruges  chez  Bogaert-Dumortier.'^  Es  soll  8 
Lieferungen,  Jede  mit  7  Blättern  Abbildungen  und  einem 
Blatt  Text,  folio,  enthalten.  Preis  8  Francs  die  Lieferung. 
Bis  jetzt  sind  4  Lieferungen  erschienen. 

Eine  andere  grofse  Seltenheit  und  von  höchstem  Kunfat- 
werthe  besitzt  die  Kirche  in  der  Maria  mit  dem  Christkinde 
in  weifsem  Marmor  von  Michel  Angelo.  Die  Jungfrau  von 
grofser  Schönheit,   doch  im  Ausdruck  hohen  Ernstes,  hält 

das  göttliche  Kind,  das  sich  an  sie  anschmiegend  zu   ihren 

« 

Füfsen  steht.  Der  Strenge  in  der  Ausführung  nach  zu 
schliefsen,  dürfte  es  eins  der  früheren  Werke  des  Meisters 
sejn;  besonders  fallt  dieses  im  Kopf  der  Maria  und  dem 
Faltenwurf  auf;  das  Kind  ist  dagegen  schon  sehr  stark  ge- 
wendet nnd  ganz  in  der  Art,  wie  es  an  dem  Basrelief  in 
der  Akademie  zu  London  der  Fall  ist;  doch  dürfte  dieses 
einer  noch  früheren  Zeit  zuzuschreiben  seyn.    Schon  Albrecht 


SM  nfi««!!. 

Dürer,  nach  teineni  Ta^bneh,  sah  dieaet  Wei^  auf  Oatera 
des  Jahra  1521;  seine  Worte  lauten  also:  „Darnach  sah  ich 
das  Alabaaer  Marienbildt  lu  unser  Franen,  das  Michael  An- 
f  elo  von  B4»hni  gemacht  hat^  Marcus  van  Vaernewyck  er- 
wähnt es  in  seiner  Beschreibnng  von  Brttgge  ebenfalls  mit 
frofser  Ausieichnung,  und  Descamps  berichtet  die  alte  Tra- 
dition, nach  welcher  dieses  Meisterwerk,  nach  Genua  be- 
stimmt, von  hoilindischen  Capern  nach  Amsterdam  entf&hrt 
wurde.  Unbekannt  mit  dessen  Werth  erstand  es  ein  Kauf- 
mann aus  Brügfg^e  um  gering^es  Geld  und  schenkte  es  der 
Kirche  au  unserer  lieben  Frauen  in  seiner  Vaterstadt.  Lord 
Walpole  bot  30000  fl.  dafür,  doch  liefsen  sich  die  Kirchen- 
▼orsteher  nicht  irre  machen  und  schlugen  jedes  Gebot  aus. 
Die  Franzosen  entführten  das  Werk  nach  Paris,  doch  kam 
es  nach  dem  Friedensschlnfs  von  1815  zur  grofsen  Freude 
der  Einwohner  wieder  an  seinen  alten  Platz  zurück. 

Unter  den  Gemälden  in  der  Kirche  sind  mehrere  aus- 
fezeichnete  von  Peter  und  Franz  Pourbus,  dem  altern  und 
Jüngern,  van  Oost  und  J.  D.  Crayer;  hier  sollen  nur  zwei 
ans  der  altern  Schule  näher  angegeben  werden. 

In  einer  Capelle  rechts  ist  eine  Yerklärong.  Links  der  Donniar 
mit  6  Söhnen  und  rechts  die  Mutter  mit  3  Töchtern.  Obgleich  es 
den  Charakter  der  van  Eyckischen  Schule  hat,  so  ist  es  doch  sehr 
blnfs  im  Ton;  es  hat  viel  Aehnlichkeit  in  der  Behandlungsart  mit 
den  beiden  Bildern  vom  Jahr  1480  in  dem  JohannisspitaL  Unser 
Bild  ist  wohl  erhalten. 

Dos  zweite  Bild  hängt  linlcs  an  der  Wand ,  nahe  beim  Chor, 
und  stellt  eine  Mater  dolorosa  vor:  sie  sitst  in  einer  ISiscbe  mit 
architectonischen  Zierrathen  des  lOten  Jahrhunderts  und  in  der  Art, 
wie  sie  J.  Mabtue  %n  machen  pflegte.  Um  das  Madonnenbild  herum 
befinden  sich  7  Bilder  aus  dem  Leben  Christi:  1)  Die  Darbringnng, 
2)  die  Flucht,  3)  Christus  im  Tempel,  4)  die  Krenxtragung,  5)  Chri- 
stus am  Kreuse  mit  Maria  und  Johannes,  6)  Christus  Tom  Kreuze 
abgenommen  wird  Ton  den  Seinen  beweint,  7)  die  Grablegung.  Die 
zwei  Flügel,  welche  dieses  Bild  ehemals  hatte,  fehlen.  Es  ist  an 
mehreren  Theilen  stark  übermalt,  doch  ist  genug  in  erkennen,  um 
es  mit  Bestinuntheit  in  den  Anfiang  des  16ten  Jahrhunderts  setsen 
au  dürfen  und  der  Angabe  sn  widersprechen,  nach  welcher  es  dem 
MenUing  ingeschrieben  wird.  Ein  Werk  dieses  Meisters  befand  sich 
ehedem  in  der  Capelle  der  Lohgerber  dieser  Kirche;  es  ist  eine  Folge 


▼o«  fcldnen  BUdern,  die  Leidencgeccliicliie  dantellend.  Die  Flgure« 
haben  nach  Descunpt  etwa  0"  Hdhe,  and  ich  finde,  dafa  es  folf^ende 
Inschrift  trägt:  *  Int.  jaer  1480.  so.  was.  dit.  werc.  g^geve.  den. 
ambachte.  yan  den.  hadcTetters.  Tan.  d'heer.  Pieter.  Bultine.  F. 
Joris,  hnderetter.  en.  coopman.  en.  van.  joncic-niwe.  Catelyne.  syn. 
wyf.  Goederoerts.  Tan.  Rjebeice.  dochter.  *) 

#  St.  SALYATORS-RIRCHE. 

Diese  Kirche  ist  reich  an  altern  Bildern,  Ton  denen  fol- 
gende die  ausgezeichnetsten  sind: 

Jok,  Mending.  Das  Martjrthnm  des  heil.  Hippolyt,  in  einer 
Terschlossenen  Capelle  rechts.  Sehr  lebendig  und  schön  geseichnet 
sind  die  Pferde,  welche,  nach  Tier  Seiten  siebend,  den  Heiligen 
Tiertheilen ;  drei  daTon  sind  beritten ,  und  das  Tierte  wird  Ton  dem 
dabei  stehenden  Reiter  angetrieben.  Auf  einem  Hagel  sitsen  drei 
ansehende  M&nner.  Aaf  dem  Flagelbilde  linlcs  kniet  der  Donatar 
mit  seiner  Fraa,  and  aaf  dem  Flügel  rechts  stehen  fünf  Zoschaaer, 
worunter  der  den  Heiligen  Terartheilende  Richter;  Tor  ihm  kniet 
ein  reich  gekleideter  Mani^,  welcher  für  den  Märtyrer  an  bitten 
scheint.  Aufsen  aaf  den  Flügeln  ist  grau  in  Gran  gemalt  Karl  der 
Grofse,  St.  Hippolyt,  die  heil.  Elisabeth  Ton  Thüringen  and  die 
heil.  Margaretha.  Dieses  schöne  Bildchen  hat  theilweise  sehr  ge- 
litten and  ist  scMecht  hergestellt.  Mir  scheint  es  ein  echtes  Werk 
Ton  Memling,  doch  wollen  Einige  daran  zweifeln  and  schreiben  es 
dem  Gerhard  Tan  der  Meeren  in.  Nach  dem  Bildern,  die  ich  tob 
diesem  kenne,  hat  er  aber  nie  die  Zierlichkeit  in  der  Zeichnung  and 
den  Reiz  der  Farbe  erreicht,  welche  mir  aach  in  diesem  Bildchen 
den  Memling  za  bezeichnen  scheinen. 

lieber  diesem  Bilde  hängen  noch  zwei  FlügelbUder  za  einer 
Kreuzigung,  wotou  aber  das  Hauptbild  fehlt ;  obgleich  aus  der  Tan 
Eyckischen  Schule,  sind  es  nur  sehr  mittelmäfsige  Bilder. 

Aus .  der  Schule  des  Tan  Eyck  ist  hier  noch  ein  langes  Bild  mit 
der  Kreustragung ,  der  Kreuzigung  und  Christus  tou  den  drei  Ma- 
rien und  dem  Johannes  beweint.  Es  hat  theilweise  sehr  gelitten; 
sodann  ein  kleiner  Altar,  worin  das  MittelbQd  die  Darbringung  im 
Tempel  Torstellt,  die  Flügelbilder  aber  den  Donatar  mit  dem  Apostel 
Andreas!  und  auf  der  andern  Seite  die  Frau  mit  Johannes  dem 
ETangelist. 

Ein  grdfseres  Bild  Ton  schöner  Haltung  aus  der  ersten  Hälfte 


(/ 


*)  8.  Messager  des  Sciences  et  des  ArU  1826.  p.  180. 
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de«  16ten  Jahrhnnderti ,  wie  ich  sa«  der  BehRndlangMrt  flchllerse, 
iiit  eine  Marin  mit  dem  diristkinde  auf  einem  Throne  eitzend.  Tor 
Ihr  kniet  ein  Biichof  in  Carmeliter-Kleidnng: ;  die  Umgebang  bildet 
eine  Landiichaft,  worin  mehrere  Darstellangen  anii  dem  Leben  der 
Maria.  Die  Figuren  von  swei  Drittheil  LebenHgröfse  haben  etwa« 
Edles  und  aind  frei  von  aller  Manier;  die  Farbnng  ist  hell  nnd 
klar.  Das  darauf  befindliche  Monogramm,  weiches  man  für  II.  V.  P. 
nehmen  kann,  ist  auf  unserer  Tafel  bei  Nro.  12  abgebildet. 

Links  beim  Eingang  in  die  Kirche  ist  ein  Bild  von  Christus 
am  Kreuze  zwischen  den  Schachern ;  es  ist  ein  unbedeutendes  Werk 
und  hat  die  erneuerte  Inschrift:  Joannes  Malbodins  1300.  Der  Be- 
handlungsart nach  mufs  es  aber  1500  heifsen  ;  dann  ist  es  ein  Werk, 
welches  Johann  M(Um»€  bald  nach. seiner  Zurückkunfl  aus  England 
malte,  da  er  sich  in  diesem  Lande  in  den  neunziger  Jahren  de« 
15ten  Jahrhunderts  aufhielt.  Diese  Angabe  ergicbt  sich  zum  we- 
nigsten durch  das  Bild  der  Kinder  Heinrich's  YII.  im  Fallast  zu 
Kensington,  wo  Heinrich  VIII.  (geb.  1491)  als  ein  Knabe  tob  etwa 
S  Jahren  dargestellt  ist. 

Indem  ich  hier  mehrere  andere  Bilder  aus  dem  15tea  nnd  IStea 
Jahrhundert  als  unbedeutend  übergehe,  will  ich  nur  noch  eis  Haupt- 
werk Ton  Peter  Pouthus  kurz  angeben.  Es  «teilt  du  Abendmal 
▼or,  und  zu  den  Seiten  ist  Abraham,  welchem  Melchisedek  Brod 
und  "Wein  bringt,  und  der  schlafende  Prophet  Elia«  von  dem  Engel 
geweckt.  Vier  kleine  Bilder,  ehedem  wohl  al«  Predella  dienend, 
hangen  nun  in  der  Capelle;  es  sind  folgende  Gegen«tande:  Da« 
Mannalesen,  David  vor  der  Arche  tanzend,  die  Tochter  der  Herodia« 
vor  dem  Herodes,  und  Christus  mit  den  Jüngern  auf  dem  Wege 
nach  Emmaus. 

St.  JACOBS-KIRCHE. 

Unter  mehreren  alten  Bildern  des  15ten  Jahrhundert«  i«t  da« 
beste  eine  Kreuzabnahme,  doch  scheint  es  mir  irrig,  sie  dem  Hngo 
vom  der  Goe»  zuzuschreiben  oder  irgend  einem  andern  der  ausgezeich- 
neten Zöglinge  der  Schule  des  Job.  v.  Eyck.  Von  unserm  Meister  «teheu 
in  dem  «chon  öfters  erwähnten  Message r  des  Sciences  et  de«  Art« 
folgende  Nachrichten:  Hugo  van  der  Goes  leitete  die  Feste,  welch« 
man  1407  am  27.  Juli  zu  Crent  bei  Gelegenheit  der  Inauguration 
KarPs  des  Kühnen  als  Grafen  von  Flandern  gab.  1478  malte  er 
die  Decorationen  für  das  Jubiläum  des  Papstes.  Weiter  findet  man 
in  den  Rechnungen  der  Verwaltung  zu  Gent,  daCs  er  öfters  bis  zum 
Jahr  1480  für  die  Stadt  gearbeitet  hat.  Dieses  läfst  vermuthen, 
dafs  er  jene»  schöne  Genterin  heirathete,  deren  Schönheit  und  Grazie 
Lucas  van  Heere  so  sehr  rühmt.      Dieser  Umstand  wurde  aueh  ev- 
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klaren,  warum  HngA  narh  8«ineiii  Aafentlialt  in  Italien  nicht  nacii 
•einem  Geburtsort  surücklcehrte ,  der  entweder  nacli  Ttin  Mander 
Brägf^e,  oder  nacli  der  benennung  bei  Tasari  —  Ilngo  d^Anversa  — 
Antwerpen  war.  (Um  dieselbe  Zeit  [1472]  lebte  ku  Antwerpen  ein 
Maler  Mathias  Tan  der  Ooes;  sollte  dieses  ein  Bruder  seyn?) 

Erst  nach  dieser  Zeit  mufs  Hugo  in's  Kloster  gegangen  seyn, 
wie  Swertius  in  seinen  »Monumenta  sepnlcralia  et  inscriptiones 
pnblicae  et  privatae  ducatus  Brabantiae.  Antverp.  1618.«  berichtet; 
er  sagt  nehmlich  von  Hago  Tan  der  Goes,  dafs  er  als  ordentlicher 
Canonicus  in  das  Kloster  Roodendale  in  dem  Wald  Ton  Soignes  bei 
Brüssel  sey  aufgenommen  und  auch  dort  begraben  worden.  Bei 
dem  Artiliel,  wo  er  die  Beschreibung  der  Epitaphien  des  Klosters 
anfängt,  liest  mans  in  rubra  valle  canonic.  regol.  monasterio.  prd. 
D.  Angnstini. 

Pictor  Hugo  Tan  der  Goes  humatus  hie  quiescit. 
Dolet  ars,  cum  similem  sibi  modo  nescit. 

Yixit  tempore  Caroli  audacis,  ibidem  factus  monachus,  ad  migorem 
Det  gloriam. 


Ehe  wir  das  alterthümliche  Brügge  Terlassen,  ist  noch 
eines  interessanten  Bildes  zu  gedenken,  welches  sich  im  Be- 
sitz des  Herrn  Bogaert-Dumortier  befindet;  es  ist  dieses 
eine  alte  Copie  nach  dem  Marienbilde  von  Johann  van  EycJc^ 
welches  sich  ehedem  über  dem  Grab  des  Probstes  Nico* 
laus  van  Maelbeke  im  Chor  der  St  Martinskirche  zu  Yperu 
befand. 

Maria  stehend,  als  Himmelskonigin  ,  trägt  auf  dem  Arme  das 
Christkind ;  ihr  langes ,  herabfallendes  Haar  bedeckt  eine  goldne, 
reich  mit  Edelsteinen  gesierte  Krone;  auch  ihr  weiter  Purpurman- 
tel ist  prachtToU  damit  eingefkfst.  Vor  ihr  kniet  der  Probst  oder 
Abt  Nie.  Tan  Maelbeke  und  hält  in  der  rechten  Hand  ein  Grebot- 
buch,  in  der  linken  einen  Bischofsstab,  der  mit  einem  St.  Martin 
Bu  Pferde  gestert  ist;  sein  weites  Priestergewand  Ton  dunkelblauem 
Moor  ist  mit  einer  breiten  Stickerei  Ton  Gold  und  mit  den  farbigen 
12  Aposteln  umgeben.  Den  Grund  bildet  eine  Kirchen-Architectur 
im  Geschmack  des  Itten  Jahrhunderts,  durch  die  man  in  eine  reiche, 
belebte  Landschaft  hinaussieht.  Dieses  prachtToUe  Bild  hat  auf 
dem  Rahmen  folgende  Inschrift:  Sancta  Maria  succurre  miseris,  jnva 
pusillanimos,  refoTe  flebiles,  ora  pro  populo,  inten-eni  pro  clero, 
intercede  pro  dcToto  faemineo  sexn ,  sentiant  omnes  tuum  juvamen, 
quicumque  celebrant  tuam   commemorationem.     Uaec  Tirgo  Maria, 
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ex  Mniine  Abrahae  orta,  ex  triba  JadA ,  Turga  de  radice  Jeaie,  ex 
itirpe  David,  fllia  Jhemtalem,  atella  marii,  ancilla  donini,  regina 
gentium,  sponsa  Dei,  mater  Chrliti,  eonditorii  iemplum,  Saocti 
Spiritus  sacrarium. 

Diese  Inschrift  umgiebt  das  Bild  so,  dafs  der  untere  Theil  dca 
Rahmens  keine  Schrift  enthält.  Es  hat  70"  Hohe  und  W  (Pariser 
Maafs)  Breite.  Die  beiden  das  Bild  schlief  senden  Flügel  sind  tchi 
innen  und  aufsen  bemalt  und  in  je  svei  Abtheilungen  getheilt. 
Oben  links  ist  der  brennende  Busch  dargestellt ,  der  sich  in  einer 
mit  Schlössern  und  Häusern  besetzten  Landschaft  befindet.  Aus 
diesem  brennenden  (Tielmehr)  Baume  erhebt  sich  Grott  Vater,  indent 
er  mit  der  Rechten  den  Segen  giebt  und  mit  der  Linken  die  Welt^ 
kugel  nebst  dem  darauf  befindlichen  Krense  hält.  Der  obere  Theil 
dieses  Bildes  ist  vollendet,  der  andere  nur  skizzirt.  Auf  dem  Lei- 
sten, welcher  diese  Darstellung  von  der  untern  trennt,  steht :  Rubua 
ardens  et  non  comburens.  Unten  ist  Gedeon  vorgestellt,  wie  ihm 
der  Engel  erscheint ;  dieser  Theil  ist  nur  skizzirt.  Unten  auf  dem 
Rahmen  steht :  vellus  Gedeonis.  Auf  dem  Flügel  rechts  im  obem 
Feld  ist  die  Thüre  des  Ezechiel  vorgestellt;  s|e  ist  von  gothischer 
Architectur,  in  deren  Verzierung  Adam  und  Eva  am  Baum  der  Er- 
kenntnifs  angebracht  sind.  Auch  dieses  Bild  wie  das  gegenüber- 
stehende ist  nur  halb  vollendet.  Unten  liest  man :  porta  Ezechielia 
clausa.  Im  unteren  Felde  rechts  ist  Aaron  stehend  dargestellt. 
Unten  steht:  virga  Aaron  florens.    Nur  skizzirt. ' 

Auf  der  Aufsenseite  ist  grau  in  Grau  gemalt  die  heil.  Jungfrau 
mit  dem  Christkinde  in  den  Armen;  es  ist  eine  halbe  Figur  in 
einem  Oval.  Auf  dem  Flügel  links  sind  3  Engel,  welche  mit  der 
Posaune  die  Geburt  Christi  verkünden;  unten  links  ist  eine  stehende 
Sibylle,  welche  die  Geburt  des  Herrn  vorhersagt;  dabei  steht: 
Sibilla.  Rechts  ist  Kaiser  Augustus ,  unter  dessen  Regierung  das 
Ereignifs  statt  fand ;  dabei  steht :  Octavianus.  Auch  diese  grau  ia 
Gran  gemalten  Bilder  sind  nur  angelegt. 

Ueber  das  Original,  welches  auch  C.  van  Mander  nach  dem  Be- 
richt von  Marc,  van  Vaernewyck  in  seiner  »Historie  van  Belgisc 
als  ein  unvollendetes  Gemälde  beschreibt,  hat  man  folgende  Nach- 
richten, die  hier  ebenfalls  aus  dem  Messager  entnommen  sind. 

In  einer  Handschrift  des  l&ten  Jahrhunderts  von  den  Graeuwe 
Broeders  zu  Ypem ,  welches  nun  Hm.  Lambin ,  Secretair  der  Spi- 
täler zu  Ypern,  gehört,  stehen  folgende  Stellen: 

Anno  1445,  heeft  meester  Joannes  van  Eycken,  een  befaemdea 
Schilder,  binnen  Ypre  geschildert  dat  overtreffelyck  tafereel,  H  welcke 
gestelt  wicrt  in  den  choor  van  S.  Maertens,  tot  een  gedachtenisse  van 
den  eerweirdigen  beere  Nicolaus  Malchalopie  (van  Maelbeke),   abt 
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offle   proost   Tan  St.  Maertena  klootter,  die  daer  vooreo  begraven 
ligt 

'  Nie.  Tan  Maelbeke  folgte  teinem  Toifahren  Nie.  Zondelin,  wei- 
cher im  Jalir  1420  starb,  und  hatte  som  Nachfolger  Lambert  Tan 
de  Woeetyne,  der  da«  Amt  eines  Frohstes  im  Jahr  1447  antrat. 

So  Tiel  zur  Bestimmung  der  Zeit,  wann  das  Gemälde  in  die 
Kirche  kam.  Eine  Copie  daTon  hieng  in  der  Capelle  der  heil.  Jung- 
frau nahe  beim  Altar  in  derselben  St.  Martinskirrhe;  das  Original 
kam  um*s  Jahr  1757,  wie  man  sagt,  in  die  bischöfliche  Wohnung,  als 
man  den  Chor  mit  Marmor  belegte,  woxu  der  Canonicus  Plumysen, 
welcher  den  10.  Jan.  1757  starb,  die  Gelder  Tcrmacht  hatte. 

Folgendes  ist  die  Nachricht  darüber  in  einem  MS.  Ton  (dem  im 
Jahr  J.781  verstorbenen)  Ramaut,  welcher  obengenannte  Handschrift 
besessen  und  fortgeführt  hat:  »Dese  schilderie  of  tafereel  plachte 
in  den  choor  te  hangen,  daer  nu  de  marbel  Kasse  is  van  St.  Wal- 
burge.  Daer  hangt  een  nagebutst  tafereel,  ofte  eene  copie  het  selTe 
Terbeeldende,  in  onze  Lieve  Vrouwe  beucke,  by  onze  Yrouwe  autaer, 
boTen  het  sitten  der  autaerbewaerders  in  St.  Maertens  Korke,  maer 
het  origineel  is  uit  den  choor  gedaen  als  men  lest  den  choor  in 
marbel  hceft  gestelt.« 

Die  Nachricht  Ton  dem  Jahr  1445,  in  welchem  dieses  Marienbild 
unTollendet  in  die  Kirche  aufgehangen  wurde,  während  der  Be- 
steller noch  zwei  Jahre  darnach  lebte,  belehrt  uns  aber  auch  über 
die  Zeit  des  Todes  Job.  Tan  Eyck^s  und  bestätigt  die  Angaben,  welche 
frühere  niederländische  Schriftsteller  darüber  gegeben. 

Wir  entlehnen  sie  in  ihren  wesentlichen  Theilen  den  gründlichen 
Forschungen  des  Herrn  L.  de  Bast,  welche  derselbe  in  Tcrschiedenen 
Jahrgängen  des  Messager  des  Sciences  et  des  Arts  bekannt  gemacht 
hat.  *) 

Lucas  de  Heere  sagt  in  seinem  L^bgedicht  auf  Job.  Tan  £yck: 
»Von  dieser  Welt,  früh  diese  edle  Blume  schied.« 

Marcus  Tan  Yaernewyck ,  ein  Zeitgenosse  Yasari's,  der  in  Gent 
schrieb,    wo  sich  die   schönsten  Werke  der  Tan  £jck  befanden  und 


*)  Dass  Facius  in  seiner  Abhandlung  »De  Tiris  illnstribnsy«  welche  er 
um  1456  schrieb,  von  Job.  van  Eyck  vrie  von  einem  vor  einiger 
Zeit  verstorbenen  Manne  spricht,  und  woraus  Cav.  T.  Pucclni  in 
seinen  »Memorie  istorico-critiche  di  Antonello  degli  Antonj  pittore 
Mesainese  etc.  Fiorenxe  1809.«  folgert:  dass  unser  Meister  schon  vor 
1460  verschied,  scheint  nicht  als  Beweis  hier  angeführt  werden  zu 
dürfen,  da  Facius  auf  dieselbe  historische  Weise  auch  den  «u  seiner 
Zeit  noch  lebenden  Maler  und  Medailleur  Pisano  erwähnt 
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vwm  Th«il  noch  befinden "  tagt  tob  ihm  ia  Miaer  »Historie  Tan  Belgisi 
of  Spiegel  der  nederlanUche  ondtheyt.  Ghendt  1565.«  Juliannet  ist  jnqg 
gestorben;  hitto  er  noch  Iftnger  gelebt,  er  vArde  (wie  num  tob 
Atbemon  sagt)  leicht  alle  Haler  der  Welt  haben  übertreffea  können.  *) 

Endlich  hat  auch  Herr  Scoorion  in  den  Archiren  Ton  Brdggo 
die  Rechnung  einer  Lotterie  gefunden,  welche  den  24.  Februar  1445  *^ 
gelogen  wurde,  und  wobei  sich  folgende  Nachricht  findet  t  De  wod 
Jans  Tan  ESyck  y.  pont.  Da  nun  troti  allen  Nachsuchnngen  der 
Name  Tan  Eyck  sich  nirgends  in  den  Registern  des  '14ten  und  15ten 
Jalirhunderts  in  Flandern  Torfindet,  mit  Ausnahme  unserer  öfters 
Torkommenden  Malerfamilie  und  eines  Erb^n  des  Hubert,  (der  hier 
Lubredit  Tan  Heyke  genannt  wird)  so  darf  nicht  geiweifelt  werden^ 
dafs  erwähnte  Wittwe  die  unsere  Malers  Johannes  ist. 

Hr.  Dr.  S.  Boisserde  hat  iwar  unter  den  Jahren  1430,  1429, 
1449 ,  1452 ,  14fö  fünf  Personen  in  alten  Registern  in  den  Nieder« 
landen  Terseichnet  gefunden,  welche  den  Namen  Tan  Eyck  haben ;  **') 
doch  hat  man  mich  bestimmt  Tcrsichert,  dafs  es  Tielleicht  in  Bra- 
baut  oder  Holland  seyn  könne,  sicher  aber  nicht  In  Flandern. 

Wfire  nun  aber  Joh.  Tan  Eyck  im  Jahr  1370  geboren ,  wie  sa« 
erst  muthmafslich  Sandrart  und  dann  bestinunt  Descamps  angege- 
ben, so  wäre  er  über  70  Jahre  alt,  also  weder  jung,  noch  früh  ge- 
storben, wie  die  ältesten  Schriftsteller  berichten.  Den  Irrthum 
dieser  Angabe  beweist  aber   auch  noch  das  Portrait  Ton  Johann 


*)  Diese  beiden  Stellen  scheint  Tan  Msnder  in  seinem  Leben  der 
Brüder  tsu  Eyck  widerlegen  so  wollen,  wenn  er  sagt,  obgleich 
Johann  van  Eyck  bei  weitem  nicht  so  lange  gelebt  habe,  all  Vasari 
angegeben ,  so  sey  er  doch  auch  nicht  jnng  gestorben  f  wie  einige 
SchrifUteller  berichteten. 

Es  kommt  nun  darauf  an,  was  man  nnter  jang  Tersteht.  Aller* 
dings  wird  man  im  Allgemeinen  Ton  jemanden,  der  etliche  Tierslg 
Jahre  alt  geworden  iftt ,  nicht  sagen ,  dass  er  jnng  gestorben  sey  • 
Ton  einem  so  grossen,  ausgezeichneten  Künstler  aber,  wie  Johann 
Tan  Eyck,  ist  dieser  Ausdruck  in  Rucksicht  der  kursen  Zeit  seiner 
Wirksamkeit  gewiss  passend. 

^)  Dieses  Datum  wird  so  sn  Terstehen  seyn,  dass  man  das  Jalir  Toa 
Ostern  an  su  rechnen  hat;  denn  erst  seit  1754  wurde  in  den 
Niederlanden  die  jetsige  Zeitrechnung  eingeführt  (S.  Brusaelsche 
Antiquiteyten  ofte  ondheden.  Brüssel  1682,  wo  die  Verordnung  von 
Don  Louis  de  Requescens,  Gubemator  der  Niederlande).  Auf  diese 
Weise  wird  obiges  Dstum  der  94.  Februar  1446. 
)  S.  Kunstblatt  Tom  28.  September  1826,  wo  obige  Nachricht  ohne 
nähere  Ortsangabe. 


▼IM  Eyrk  in  dem  Genter  Flägelbilde  der  gerechten  Richter,  nnn 
Im  Berliner  Miisenm,  wo  er  «ich  um^a  Jahr  14S0  in  einem  Alter 
▼on  etwa  85  Jahren  portraitirt  hat. 

Das  muthmarsliche  Geburtqahr  1370  scheint  ans  einer  Angabe 
▼on  C.  van  Mander  entstanden  an  seyn,  indem  er  einmal  sagt,  Jo- 
hannes sey  etliche  Jahre  nach  Hubert  geboren;,  karx  cuTor  aber 
sagt  er ,  dafs  Johannes  der  Schüler  seines  Bruders  geworden ,  der 
um  viele  Jahre  alter,  als  er  gewesen  wäre. 

Die  Annahme  des  Vasari,  der  inm  Theil  anch  C.  van  Mander 
gefolgt  ist,  Johannes  sej  in  hohem  Alter  gestorben,  kann  wohl 
daher  entstanden  seyn,  dafs  Jener  Kunde  hatte,  der  Erfinder  der 
Oelmaierei  habe|ein  hohes  Alter  erreicht,  aber  diese  Ehre  nun  allein 
dem  jungem  Bruder  zuwandte.  Das  Genter  Bild  beweist  dagegen 
thatsachlich,  dafs  au  der  Zeit,  da  Johannes  nur  als  Hubert's  junger 
Gehnlfe  erscheint,  dieser  schon  Tollkoromen  in  Oel  au  malen  verstand, 
«nd|nberhanpt  als  der  Urheber  dieses  grofsen  Werkes  anzusehen  ist. 

Nach  diesen  Erörterungen  ergiebt  sich,  dafs  Hubert  van  Eyrk 
um  1366  geboren  wurde  und  nach  der  Ton  C  van  Mander  mitge- 
theilten  Grabschrift  im  Jahr  1426  starb,  dafs  Johann  van  Eyck 
wenigstens  80  Jahre  später,  als  Hubert,  gegen  das  Jahr  1400  gebo- 
ren wurde  und  etliche  40  Jahre  alt  im  Jahr  1445  starb. 

Hier  noch  zwei  Nachrichten  aus  älteren  Schriftstellern ,  die 
Bruder  van  Eyck  betreffend.  P.  Opmeer,  geb.  den  13.  Sept.  1526 
in  Amsterdam,  sagt  in  seinem  Werke  »Opus  chron.«  fol.  405  ed. 
Antr.  1611.  1410:  Hac  tempestate  flornerunt  Gandayi  Joannes  Eickins 
cum  Huberte,  fratre  suo  majore  natu,  summi  pictores. 

In  den  alten  Registern  der  Brüderschaft  des  heil.  Lucas  zu 
Antwerpen  wird  erwähnt,  dafs  im  Jahr  1420  Johann  van  Eyck  den 
dortigen  Malern  ein  Oelbild  Torgezeigt  habe.  Die  Stelle  laute',  wie 
folgt:  InH  jaer  1549  is  *er  door  den  Antwerpshen  adel  eenen  drik- 
beker  Tereert  aen  deze  school...  waer  op  rerbe^ld  waeren  Jan  van 
Eyck . . .  om  te  Tereenwigen  dat  het  aen  deze  school  was  dat  Jan  ran 
Eyck,  in  het  jaer  1420  in  eene  Tergaedering  een  hoofd  toonde,  door 
hem  met  olievermengde  Tcrf  gemacht ,  waer  OTor  hy  gecomplimen- 
te^rt  is  geworden ; . . .  (S.  Notice  sur  racaddmie  d'AuTers  publide 
par  Mr.  J.  R.  L.  tou  Kirchhoff.    AuTcrs  1824.) 

Da  Tiele  Unrichtigkeiten  über  das  Leben  Ton  Antonello  da 
Messina  auch  dazu  beigetragen  haben,  die  Angaben  der  Lebenszeit 
des  Johann  Tan  Eyck  zu  Terwirren,  so  sey  es  mir  erlaubt,  hier  fol- 
gende Nachrichten  über  ersteren  herzusetzen.  Sie  sind  aus  dem 
Werke  des  Cav.  Tommaso  Puccini  entlehnt,  welches  unter  dem 
Titel  »Memorie  istorico-critiche  di  Antonello  degli  Antonj  pittore 

Messinese«  im  Jahr  11809  zu  Florenz  erschienen   ist.     Herr  L.  de 
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Ba»t  hat  diese  Abhiuidlsng  im  HeeMgrer  des  Sciences  et  de«  Arto 
in*!  FniiisösiMlie  übenetit  und  mit  Noten  b^leitet,  nnd  dnrcli'e 
Kungtblatt  Tom  28.  Sept.  1826  If.  ist  sie  auch  den  deutschen  Knnst- 
freunden  belcannt  geworden. 

Antonello  von  Messina  wurde  um^s  Jahr  1414  geboren.  In  der 
letiten  Lebensieit  des  Joh.  tbu  Eyck  ham  er  in  dessen  Schule,  die 
Oelmalerei  su  erlernen.  Er  starb  wohl  erst  nm^s  Jahr  1496.  Dafs 
Yasari  ihn  nur  49  Jahre  alt  werden  lafst,  scheint  in  einem  Schreib- 
oder  Druckfehler  lu  liegen  und  sollte  wohl  79  Jahre  heifsen.  Nach 
einem  Bilde  Ton  Antonello  mit  der  Inschrift:  1445  Antonellns  Mes- 
saneus  me  oleo  pinxit  —  scheint  hervorzugehen,  dafs  es  eins  seiner 
frühem  Gemälde  In  Oelfarbe  ist,  da  er  es  besonders  darauf  bemerkt 
hat;  in  seinen  häufigen  Unterschriften  pflegte  er  es  nicht  au  thnn. 
Dieses  Bild  stellt  Christus  und  die  Schacher  am  Kreuse  Tor,  dabei 
Maria  und  Johannes.  (S.  Messager  1824.  p.  S42,  wo  aufser  derBo* 
Schreibung  auch  eine  Abbildung.)  Es  gehört  nun  Hrn.  Tan  Ertborn 
in  Utrecht.  Da  das  Bild  auf  Kastanienhols  gemalt  ist,  so  wird  es 
höchst  wahrscheinlich,  Antonello  habe  dasselbe  in  Italien  ausgeführt. 

Dieses  Datum  1445  ist  das  frühste  mir  bekannte  auf  den  Bil- 
dern des  Antonello,  und  1478  das  letzte. 

Die  Vermuthung,  als  sey  Antonello  nicht  unter  König  Alphoaa 
nach  Brügge  gegangen,  sondern  durch  König  Rend  Ton  Anjon,  der 
Im  Jahr  1438  nach  Neapel  log,  an  Joh.  van  Eyck  gesandt  worden, 
verliert  an  Wahrscheinlichkeit,  seitdem  man  weif«,  dafs  Johann  van 
Eyck  nichts  wie  von  Mechel  angiebt,  im  Jahr  1441,  sondern  erst 
im  Jahr  1445  gestorben  ist. 


GENT. 

Seit  ihrer  Entgtehnng  weltberühmt  sind  die  Werke  der 
Brüder  van  Eyck  *)^  welche  sie  für  Judocus  Vyd  in  Geal 


^)  Sanderas  sagt  davon :  Die  St.  Bavokirche  enthält  mehrere  Gemälde 
der  berühmtesten  Meister  in  Belgien;  eins  besonders  glänst  gleich 
dem  Monde  unter  den  Sternen;  es  ist  der  Triaroph  des  Lammes 
von  Johann  und  Hubert  van  Eyck,  den  Corypfaeen  der  Maler  aus- 
geführt. Justus  Vitus,  Herr  von  Pamele,  Patrizier  in  Gent  bestritt 
die  Kosten.  Ueber  dieses  Gemälde  verfasste  Vrintius  folgendes 
Epigramm : 

Quos  Dens  ob  Vitium  paradiso  exegit,  Apelles 

Eyckius,  hos  Vitii  reddidit  aere  patres. 
Arte,  modoque  pari  pariter  concurrere  visi, 
Aemnltts  hinc  pictor,  lictor  et  inde  Deus. 
Mit  so  lebendigen  Farben  sind  die  Stammeltem  der  Menschen  dar* 
gestellt  (S.  Flaudria  Ulustrata). 
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timlten^  und  die  dessen  Altar  in  setner  Familien-Capelle  in 
der  ehemalig^en  St  Johannes*,  jetzt  St  Bavo-Kirche  zierten. 

Noch  sieht  man  hier  das  Hanptbfld,  die  Anbetung  des 
makellosen  Lammes,  und  die  drei  einzelnen  Gestalten  des 
ewigen  Vaters,  der  Jungfrau. Maria  und  Johannis  des  Tiu* 
fers.  Diese  vier  Gemälde  bilden  zusammen  die  ganze  Mitt« 
des  inneren  Altarbildes.*  Aus  dem  Mus^e  Napoleon  zurück- 
gekehrt wurden  sie  wieder  an  ihrem  alten  Platze  aufgestellt 

Aufserdem  bewahrt  die  Geistlichkeit  der  Kirche  noch 
zwei  andere  Theile  der  Flügelbilder,  nehmlich  die  mit  den 
Figuren  von  Adam  und  Eva  auf  den  Innern,  und  denen  der 
Sibyllen  Erythrea  und  Cumana  auf  den  äufsern  Seiten. 

Die  sämmtlichen  Flügelbilder  mit  Ausnahme  der  eben 
genannten  zwei  schmalen  Theile  befinden  sieh  jetzt  im  Ber- 
liner Museum  und  sind  eine  der  schönsten  Zierden  dessel- 
ben. Sie  ^wurden  von  dem  Brüsseler  Gemildehändler  Neu- 
wenhuys  im  Jahr  1817  iirahrend  der  Abwesenheit  des  Bischofs 
i^m  6000  Francs  erstanden;  nachmals  verkaufte  er  sie  in 
Aachen  nebst  einigen  andern  alten  Bildern  an  Herrn  SoUy 
nm  100000 Francs;  mit  dessen  Sammlung,  welche  der  Konig 
von  Preuften  um  SOOOOO  Thaler  erstand,  kamen  sie  in's 
Berliner  Museum., 

Da  diese  Meisterwerke  der  Brüder  van  Eyck  schon  öf- 
ters und  ausführlich  beschrieben  worden  sind,  *^  so  sollen 
hier  ihre  Gegenstande  nur  kurz  erwähnt  werden.  Dagegen 
wird  der  Leser  gern  eine  Abbildung  des  ganzen  Innern  Al- 
tars hier  beigefügt  finden,  welche  mehr,  als  jede  Beschrei- 
bung zum  wenigsten  einen  anschaulichen  Begriff  der  Com- 
positionen  zu  geben  rermtig. 

Ebenso  werden  auch  einige  auf  diese  Bilder  bezügliche 
Nachrichten,  die  entweder  berichtigend  oder  ergänzend  sind, 
nicht  unwillkommen  seyn;  anfser  den  Beobachtungen  aus 
eigener  Anschauung,  sowohl  der  Bilder  in  Gent,  als  derer 
in  Berlin  sind  diese  Notizen  aus  dem  schon  öfters  angeführ- 
ten Messager  des  sciences  et  des  arts  entlehnt 


*)  S.  besonders  die  Beschreibung  derselben  von  Dr.  G.  F.  Waagen  im 
Stnttgarder  Kanstblatt  Nr.  SS  bis  27  des  Jahrs  1824. 
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1)  Der  ewige  Ytter  oder  OoU  Vftler,  Diese  hohe,  wfthrhafi 
uberirditche  Gestalt  acheiat  der  Behaadlangswcite  nach  tob  Hobcrt 
Tau  Eyclc  aasgefnhrt ;  die  UmrlMe  sind  darin  nicht  to  echarf  und 
der  Ton  der  Färbung  tiefer,  bcttinunter  braun,  als  et  bei  der  An- 
betung dee  Lammes  und  den  meisten  der  Fingelbilder  der  Fall 
ist.  In  der  Glorie  um  sein  Haupt  steht  folgende  Inschrift  mit 
mehreren  Abköranngen:  HIC  EST  DEUS  POTENTISSIMUS 
PROPTER  DfyiNAlU  BlAJESTATEM  SUAM,  OMNIUAI  OPTIMUS 
PROPTER  DULCISSIMAM  BONITATEM ,  REMUNERATOR  U- 
BERALISSIMUS  PROPTER  IMMENSAIII  LARGITATEM .  Aa  der 
Stufe,  worauf  sich  Gott  Vater  befindet,  Ist  In  kleinem  Bochstabcn 
folgende  Schrift,  gleichfalls  mit  Tielen  Abkfiranngen : 

Tita  sine  morte  in  capite. 

JuTcntas  sine  senectnte  in  fronte. 

Gaudium  sine  moerore  a  destris. 

Securitas  sine  timore  a  sinistris. 
Die  Tapete  hinter  Gott  Täter   ist  grün  und  der  Haaptgegea- 
stand  der  Tenierung  ein  Pelican  mit  seinen  Jungen;  darunter  liest 
man  auf  kleinen  Streifen  JHESTS.  XPS. 

2)  Die  heil.  Jungfrau  Maria.  Diese  Figur  scheint  cum  Theil 
Ton  Hubert  Tan  Eyck  gemalt  und  «um  Theil  Ton  Johannes  TolIen- 
det  zu  sejn;  der  Kopf  und  die  Hände  haben  in  den  Formen  eine 
gewisse  Bestimmtheit,  selbst  Schärfe,  welche  dem  Johannes  heeoa- 
ders  eigen  ist;  dagegen  ist  das  Gewand  und  der  Ton  der  Farbe 
im  Ganien  mehr  in  der  Art  des  altern  Bmders. 

Die  Schrift  in  der  Glorie  ist  nicht  nur  abgekünt,  sondera  wird 
auch  öfters  durch  die  Krone  und  die  sie  umgebenden  Sterne  unter- 
brochen. Sie  lautet,  wie  folgt:  HEC  EST  SPECIOSIOR  SOLE  f 
SUPER  OMNEM  STELLARUM  DISPOSITIONEM  LUCI  COMPA- 
RATA  INTENITUR  PRIOR  ,  CANDOR  EST  ENIM  LUCIS 
ETERNE  t  SPECULUM  SINE  MACULA  DEI.  Die  Tapete  hinter 
Maria  ist  weifs  mit  goldncn  Tersierungen. 

8)  Johannes  der  Täufer.  Diese  ^igur  scheint  wieder  gana  tob 
Hubertus  Hand.  Die  Umschrift  in  der  Glorie  ist  folgende:  HIC 
EST  BAPTISTA  JOHANNES.  MAJOR  HOMINE.  PAR  ANGELIS. 
LEGIS  SUMMA.  ETANGELII  SACIO.  (?)  APOSTOLORUM  TOX. 
SILENTIUM  PROPHETARUM.  LUCERNA  MUNDI.  HOMINI 
(MNI?)  TESTIS.  Die  Tapete  hinter  Johannes  ist  roth  mit  grünem 
und  goldnem  Blätterwerk. 

4)  Die  Anbetung  des  makellosea  Lammes.  Dieses  Bild  scheint 
gana  Ton  Johann  Tan  Eyck  gemalt  au  seyn.  Der  mit  einem  weifseK 
Tuch  bedeckte  Altar  hat  folgende  Inschrift:  Ecce  Agnos  Dei,  qni 
toUit  peccata  mnndi;  Jhesns,  Tia,  Teritas,  Tito. 
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Um  die  obm  Ctarte  de«  BmniieiM  Itett  mnii:  Hie  est  fönt 
■^«M  ritoe,  proceden«  de  «cde  Dei  f  hominu  (honif). 

Der  reiche  landschaftliche  Hintergrand  mit  mehreren  Gebdadea 
des  SpitshegeaftyU  erinnert  an  viele  dee  Landes,  ebne  irgend  eins 
Ton  ihnen  bestimmt  su'beseichnen.  Herr  Baron  von  Keverberg  In 
■einer  »Ursula«  ist  im  Irrthom,  wenn  er  in  einem  derThnrme  den 
▼on  Mastrieht  an  erkennen  glaubt. 

Dieses  Gemdlde  hat  schon  vor  Alters  an  den  miteren  Theilea 
gelitten ,  so  dafs  im  Jahr  1560  die  Meister  Lancelot  Blondeel  tob 
BrAgge  and  Johann  Schoreel  Ton  Utrecht  berafen  wurden,  es  wieder 
hersastellen.  Am  15.  ^ptember  begannen  ste  diese  Arbeit,  die  so 
sehr  nur  Zufriedenheit  der  Canonici  ausfiel,  dalW  sie  ihnen  reiche 
Geschenke  gaben:  Schoreel  erhielt  eine  schone  silberne  Schaale, 
welche  M.  Tan  Yaernewyck  im  Haus  des  Künstlers  xu  Utrecht  ge- 
sehen und  woraus  er  selbst  getrunken  zu  haben  Tersichert.  *)  Bfit 
welcher  Yorsicht  unsere  Meister  beim  Wiederherstsllen  an  Werke 
gegangen  sind,  ist  aus  mehreren  Theilen  des  Wiesengrundes  su  er- 
sehen, welchen  sie  lieber  in  dem  etwas  Terriebenen  Zustande  liefseB, 
um  durch  stärkere  Uebermalnng  nicht  etwas  Fremdartiges  hineite- 
aubringen.  Einige  weniger  sorgfaltige  Retouchen  scheinen  tou 
einer  spatern,  ungeschickten  Hand.  Der  obere  Theil  dieses  Bildes, 
wie  auch  die  Maria  der  drei  andern  Gemälde  sind  von  Tortreflliclier 
Erhaltung;  dagegen  scheinen  die  Figuren  tou  Qoit  Yater  und  Jo- 
hannes dem  T&ufer  an  einaelnen  Theilen  an  Torsdiiedenen  Malea 
hergestellt. 

ft  u.  6^  Die  beiden  obem  Flngelbilder  mit  den  Choren  Ton  sin- 
genden und  musicirenden  Engeln  haben  in  der  Behandlungsweise 
und  Färbung  die  gröfste  Uebereinstimmung  mit  dem  Bilde  tou  Jo- 
hannes in  der  Akademie  an  Brügge  und  einer  Yerkundigung  in  der 
Sammlung  des  Prinsen  Ton  Oranien;  es  lann  daher  kein  Zweifel 
■ejn,  dafs  sie  Ton  Johann  Tan  £yck  genullt  sind. 

7  u.  8)  Die  beiden  änfsersten  Fingelbilder  mit  Adam  und  Et« 
waren  mir  nicht  augänglich;  die  Geistlichkeit  läfst  es  aus  über- 
triebenem Zartgefühl  nicht  au,  dafs  sie  geseigt  werden;  selbst  der 


*)  Meeiter  Lanchelot  van  Brogge ,  en  meester  Jan  Schoore  csnonic 
van  Utrecht  ooc  treffelycke  Schildera,  zyn  te  Gheiidt  gecomen,'ende 
begonden  dees  tafel  te  wasschen ,  anno  XY  hundert  vyftich ,  .den 
fyfthiensten  SeptembrU,  met  salker  liefden,  dat  «y  dst  coniitich 
werk  in  veel  plaetsen  gecast  hebben,  waeromme  benlieden  die  beeren 
Tä  S.  Baeft,  Toor  een  gratniteyt  elck  een  geschinck  gedaen  hebben 
als  meester  Jan  Schoore  eenen  stirere  cop  daar  ik  te  Utrecht  t' 
synen  hnyse  wt  gedronken  hebbe.  (S.  Historie  Tan  Belgis.) 


Akademie  so  Ge«t,  welche  dieee  Bilder  aas  der  Yerbergenheit  aie- 
hen  und  sie  in  ihrer  Sanvilang  anfsiellen  wellte,  hat  sie  ihr  Abh 
suchen  aus  demselben  Grande  ah^eechlagen !  Diese  falsche  Sdiam- 
haftiglieit  nahm  ihren  Ursprung  M  dem  Besuch  Kaisers  Joseph  IL, 
welcher,  als  die  Gkistlichkeit  ihm  das  herrliche  Weric  der  Bruder 
Tan  £yck  seigte ,  ihr  spöttelnd  bemerkte ,  daJs  se  nackte  Figvrea, 
wie  Adam  und  Era,  sich  wenig  au  dem  heiligen  Orte  paTsten.  Seit 
dieser  Zeit  blieb  das  Bild  Terschlossen.  Aus  beiliegender  Abbildung 
Ist  SU  ersehen,  wie  in  den  obei^  Theilen  über  Adam  das  Opfer  Tan 
Kain  und  Abel  und  über  Etu  der  Tod  Abers  angebracht  ist.  .  Die 
Fmcl^,  welche  Era  In  der  Hand  hUt,  ist  eine  Art  Apfel.  Unter 
Adam  steht  t  ADAM  NOS  I  MORTEM  PRECIPITAT.  nnd  anter 
ETa:  EYA  OGCIDENDO  OBFUIT.  Nach  diesen  beiden  .Bildern 
wurde  die  Capelle  Yyd  auch  Adam-  und  ETaVCapelle  genannt, 

9  u.  10)  Auf  der  Rückseite  dieser  Flügel  sind  oben  swei  kniende 
Sibyllen  in  der  Tracht  der  Zeit  und  mit  einem  grofsen  Turban  auf 
dem  Kopf  abgebildeis  die  eine  stellt  die  Sibyllf  Erythraea  Tor;  auf 
einem  Pergamentstreifen  sieht  man  den  TheU  einer  Schrift  aus  ihrer 
Propheseihung:  nU  mortale  conäb.  afflata....es  nomine  celso.  — 
Die  andere,  Cumana  hat  folgende  Schrift:  res  al...adueiet  p  seelm 
ffatur  scir  i  carm.  Diese  Sibyllen  sollen  in  der  Ausfahrang  ti^ 
geringer,  als  die  Torerwähnten  Bilder  seyn,  und  da  sie  in  der  Be- 
handlungsweise  grofse  Aehnlichkeit  mit  einem  Bilde  Ton  Gerhard 
Tan  der  Meeren  in  derselben  Kirchs  haben,  so  ist  es  sehr  wahr* 
scheinlich,  dafs  dieser  Schüler  des  Hubert  Tan  Eyck  an  dem  eben 
beseichneten  Theil  des  Werkes  behülflich  war. 

Der  untere  Thell  dieser  schmalen  Flügelbilder  macht  einen 
Theil  des  Zimmers  ans,  worin  auf  den  in  Berlin  befindlichen  Flü- 
geln die  Verkündigung  Torgestellt  ist.  In  der  Ansicht  einer  Strafse, 
welche  das  Fenster  links  gewflhrt,  erkennt  man  einen  Theil  der 
Stadt  Gent,  Walpoorte  genannt.  Unsere  Meister  haben  sie  nach 
der  Wirklichkeit  gemalt,  so  dafs  an  bestimmen  ist,  in  welchem 
Hause  sie  diese  Bilder  fertigten.  Es  entspricht  dengenigen,  welches 
ann  Nro.  26  geseichnet  istiind  das  Eck  der  Kuhstrafse  bildet.  Im 
Messager  1824  p.  218  ist  eine  Abbildung  daTon. 

11  u.  12)  Die  innem  Flügelbilder  links  Tom  untem  TheU  dea 
Altarblattes  stellen  die  gerechten  Streiter  und  die  gerechten  Rich- 
ter Tor;  unter  den  ersteren  reiten  drei  Fahnenträger  Toran.  Hdchst 
wahrscheinlich  repräsentiren  sie  die  drei  alten  Bruderschaften  Flan- 
derns, welche  ihre  Grafen  nach  Palästina  begleiteten.  Sie  bestehen 
noch  und  dienen  sur  Yertheidigung  der  Städte :  die  eine  ist  die  des 
Bogens  nnd  hat  den  St.  Sebastian  snm  Patron;  die  aweite  ist  die 
der  Armbrust  und  hat  den  St  Georg  aum  Patron;  ehedem  hatte 
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•ie  eia  grdne«  Krens,  welche«  sie  buh  mit  ehiem  rothen  vertameht 
hat;  4ie  dritte  lU  die  der Feehtltnntt  and  hat  den  St.  Michael  sum 
Palren.  Aufeer  dem  heil.  Ludwig,  Kdnig  Ton  Frankreich,  ist  hier 
noch  ein  alter  Kaiser  vorgestellt;  dieser  ist  schon  Friedrich  I.  und 
Baldnin  YIII.  genannt  worden,  mit  gröfserer  Wahrscheinlichkeit 
wird  er  nun  für  Karl  den  Grofsen  gehalten. 

Dafs  unter  den  gerechten  Richtern  sich  die  Portraite  yon  Hn- 
hert  and  Johann  Tan  Ejck  hefinden,  ist  eine  hekannte  Sache,  wenn 
•her  C.  T.  Mander  auch  Philipp  den  Guten  in  einem  der  Reiter  an 
erkennen  glauht,  so  ist  dieses  ein  Irrthum;  vielmehr  gleicht  er 
Karl  dem  Guten,  der  das  Verdienst  hat,  Flandern  die  neuen  Insti- 
tutionen gegeben  und  die  Rechtspflege  sehr  verbessert  zu  haben. 

18  n.  14)  Die  heiligen  Einsiedler  und  Pilger.  Diese  beiden  Ge- 
mftlde  haben  in  der  Behandlnngsweise  etwas  von  der  des  makel« 
losen  Lammes  un|l  der  swei  vorhergehenden  Flägelbilder  Abwei- 
chendes; sie  stimmen  in  dem  mehr  braunlichen,  tiefen  Ton  und  der 
geringem  Scharfe  der  Zeichnung  vielmehr  mit  den  Darstellungen 
von  Gott  Tater  und  Johannes  dem  Täufer  überein,  so  dafs  es  wahr- 
scheinlich wird,  sie  seyen  von  Hubert*s  Hand. 

15  u.  16)  Von  den  obern  Mittelbildern  des  äuAiem  Flügels^ 
welche  sich  in  Crent  befinden,  war  schon  die  Rede.  Die  beiden  äus- 
sern stellen  den  verkündenden  Engel  und  die  kniende  Maria  vor; 
über  ihnen  in  einem  Bogen  sind  die  halben  Figuren  der  Propheten 
Micha  und  Zacharias.  Es  scheint,  dafs  dieselbe  Hand,  welche  die 
Sibyllen  gemalt,  nehmlich  G.  van  der  Meeren,  auch  in  diesen  Bil- 
dern behülflich  wlur,  und  dafs  nur  die  Kopfe  und  Hände  von  Job. 
van  Ejck  gemalt  sind. 

17)  und  18)  Das  Bildnifs  des  Stifters  Judocuf  Yyd  oder  Vyto  und 
dessen  Gemahlin  Lisbette  Yyd,  geb.  Borlnut,  kniend  ihre  Andacht 
verrichtend;  2  vortreffliche  Bildnisse,  besonders  ist  das  des  Stifters 
aasgeseichnet ;  sie  sind  von  Job.  van  Eyck^s  eigener  Hand  ausge- 
führt 

19  n.  20)  Die  Figuren  von  Johannes  dem  Täufer  und  Johannes  dem 
Evangelisten,  grau  in  Grau  gemalt,  als  #ären  sie  steinerne  Statuen. 

Auf  dem  alten  Rahmen  dieser  4  letzten  Bilder,  weiche 
den  untern  Theil  der  Anfsenseite  bildeten,  ist  folgende  In- 
Schrift : 

Pictor  Hubertus  «  Eyck,  major  quo  nemo  repertus 
Incepit;  pondusque  Johannes  arte  secundus 
Frater  perfecit,  Judoci  Yyd  prece  fretus 
YertV  seXta  Mal  Vos  CoLLoCat  aCta  tYerL 
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Oder  deutsch: 
Der  Maler  Hubert  van  Eyck,  ^öfaer  denn  welcher  niemand 

gefunden  worden 
Fien^  an ;  und  Johannea  der  Bruder,  in  der  Kunst  der  «weite 
Vollendete  das  Werk,   dam  Termocht  durch   die  Bitte  de« 

Judocua  Yyd,  *y 
Im  Verse  stellt  der  sechste  Mai  auch   die  Vollendeten  snr 

Beschauung  zusammen. 

Aus  dem  letzten  Verse,  einem  Chronogramm,  geht  her- 
vor, dafs  diese  Bilder  den  6ten  Mal  des  Jahres  14S2  nach 
Christi  Geburt  als  fertig  aufgestellt  worden  sind. 

Um  die  Angabe  der  Bilder  des  ursprünglichen  Center 
Altars  yollstindig  zu  machen,  ist  noch  zu  erwähnen,  dafc 
nach  M.  v.  Vaernewyck '*'^^  und  C.  van  Mander  die  Hanpt- 
tafel  einen  Fufs  (^oder  Altarschemel^  hatte,  worauf  mit  Leim- 
oder Eifarbe  von  Joh.  van  Eyck  die  Hölle  (^oder  vielmehr 
ein  Fegefeuer^  gemalt  war.  Durch  unverständige  Hände 
wurde  dieses  Bild  beim  Waschen  oder  Reinigen  verdorben« 

Iii  welchem  hohen  Ansehen  Hubert  van  Eyck  stand,  be* 
weist  die  hohe  Auszeichnung,  dafs  er  nach  seinem  1426  er- 
folgten Hinscheiden  in  der  Familiengruft  der  Familie  Vyd 
und  Borluut  beigesetzt  wurde.  ***'y 

Marcus  van  Vaernewyck  in  seiner  „Historie  van  Belgis*^ 
berichtet  uns  sogar,  dafs  der  Knochen  des  Arms  von  Hu- 
bert van  Eyck,  an  welchem  die  kunstreiche  Hand  des  Ma- 
lers befestigt  war,   lange   Zeit  der  öffentlichen   Verehrung 


*)  Dieser  Jndocot  Vyd,  Herr  von  Pamele  in  dem  Lande  Alost,  ist 
nicht  mit  dem  Herrn  von  Pamele  Les-Audenarde  cn  verwecliseln. 
Isabella  Borluut,  des  Ersteren  Gemahlin,  war  eine  Tochter  voa 
Hteronymus,  erstem  Schoppen  in  Gent. 

**)  In  seiner  »Historie  van  Belgis«  steht:  Item  een  helle  heeft  den 
voet  van  deser  tafel  ghevveest,  door  den  zelven  meester  Johannes 
van  Eyck  van  waterverwe  geschildert,  die  welche  soromighe  siechte 
Schilder  (soo  men  seght)  haer  (»ebben  bestaen  te  wasschea  of  zny* 
verton,  en  hebben  dat  miraculas  constich  werk,  met  hon  calvers* 
banden  wtgevaecht. 

***)  S.  Messager  IBS4  p.  441  über  die  Steile  der  Grabschrift,  von  Chri- 
stoph' van  Hueme  berichtet. 
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tmgestellt  wurde,  imtn  er  ihn  gelbsten  In  einem  mit  n«en 
verscliloMenen  Scliranlce  gesehen,  der  rieh  anf  dem  Gotte«- 
mAer  am  Eingang  der  Kirehe  befunden. 

Anfser  einem  Altarbiatt  der  Krensignng  von  ji.  pon  Pyck 
nnd  mehreren  Gemälden  der  neuen  Schule  ist  in  der  Kirche 
8t.  BaTo  noch  ein  altes  Altarblatt  you  Gerard  van  der  Meeren^ 
dessen  Name  auch  Meire,  Meer  und  Meere  geschrieben 
wird»  einem  Schüler  Ton  Hubert  Tan  Ejck.  *^ 

Das  Blittelbild  stellt  die  Kreuzigung  Christi  mit  den  beiden 
Schachern  Tor;  die  heil.  Frauen  mit  Johannes  und  Tielem  Volk 
umgeben  das  Kreui.  Auf  dem  einen  FIngelbildo  schlagt  Mose« 
Wasser  ans  dem  Felsen ,  anf  dem  andern  ist  die  am  Kreuz  erhAhte 
Schlange  Ton  Ers  dargestellt.  Als  Ton  einem  Schüler  des  Hubert 
Tan  Eyck  wfire  Ton  Greeraert  Tan  der  Meeren  an  erwarten,  dafs  er 
In  der  Behandlungsart  seinem  Meister  sehr  ähnlich  sey,  allein  nn-> 
•er  authentisches  Bild,  obgleich  es  ganz  den  Tan  Ejclcischen  Schul- 
Charakter  trfigt,  zeigt  doch  eine  grofse  Abweichung,  sowohl  in  der 
Ffirbung,  als  in  den  Formen.  Statt  des  tiefen,  brflunliohen  Tons 
der  Gem&lde  Hubertus  hat  dasselbe  eine  helle,  leuchtende  Färbung, 
In  der  Totalwirkung  beinahe  etwas  Kraftloses;  die  Ghsstalten  Ton 
Hnbert,  besonders  die  stehenden  sind  meistens  Ton  etwas  kurzen 
Yerhältnissen ;  bei  t.  d.  Meeren  dagegen  sind  sie  Tielmehr  gezogen, 
namentlich  die  Köpfe  etwas  lang.  Dieses  bonunt  überhaupt  in  der 
Schule  der  Tan  Ejck  öfters  Tor,  z.  B.  bei  Hugo  Tan  der  6oes  und 
Dierick  Stnerbout;  bei  unserm  Meister  ist  es  aber  noch  auffallen- 
der. Sonst  hat  er  etwas  Sprechendes  in  seinen  Charakteren  und 
Tiel  Schönes  in  der  Composition  i,  die  Behandlungsart  nähert  sich 
schon  derjenigen,  welche  später  Joh.  Memling  zu  einem  so  hohen 
Grad  ausgebildet  hat. 

Ich  übergehe  hier  die  schone  St  Michaels-Kirche  mit 
ihren  ausgeaeichneten  Grabmonumenten  Ton  Duquesnois  und 
Tielen  Altarblättern  Ton  Crajer,  C.  van  Mander,  van  Oo9t 
ud  mehreren  neuern  Malern,  so  auch  das  prächtige  Uni- 
Tersitätsgebäude,   nach  dem  Plan   des  Architecten  RoelanU 


*)  Darüber  belehrt  uns  ein  MS.  ans  dem  Ende  des  löten  Jabrhon« 
derts,  welches  Herrn  J.  B.  Delbecq  gehört;  darin  heisst  es:  1447. 
in  dit  jaer  is  de  salighe  Colette  gestorven  int  dooster  van  de  Aerme 
Ciaren,  (te  Oent)  haere  fighuratie  in  een  tafereel  gebragt  door 
Geeraert  Tan  der  Meere  dUe^d  van  «Mester  Hubertnä  van  Eifck, 
is  in  Picardiea  versondeu. 
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gelnivt,  und  die  öffentliche  OemildeMmmliinf,  welche  strar 
auch  altniederl&ndiflche  Bilder,  aber  nur  von  nntergeordae- 
tem  Werthe  enthalt  Dagegen  aollen  hier  noch  xwei  6e« 
milde  aua  Privatsammlnngen  erwähnt  werden,  welche  nebst- 
noch  einigen  andern  mir  durch  die  Gefallig^keit  des  Herrn 
L.  de  Bast,  Secretair  der  Gesellschaft  der  schönen  Künste 

u.  s   w.y  anfänglich  wurden. 

Herr  Professor  van  Rotterdam  beaitst  in  aeiner  reichen  Sanrai^ 
Inng  schöner  hoUänditcher  Bilder  auch  ein  ausgesetchnetes  der 
altflandriBchen  Schule,  welche«  den  Brüdern  wm  Eyek  sugeechrie- 
ben  wird.  Es  stellt  die  Anbetung  der  Könige  Tor:  rechts  sttxt 
Maria  auf  einem  Troge  mit  dem  Christkind  auf  den  Annen;  der 
älteste  der  Könige  kufst  kniend  dessen  rechtes  Händchen,  während 
der  mittlere,  in  reicher  Kleidung,  eben  im  B<^riff  ist,  niedersa- 
knien;  er  ist  im  Profil  gesehen  und  nimmt  den  Vordergrund  links 
ein;  hinter  ihm  steht  der  jüngere  König  mit  einem  gekrönten  Tur- 
ban bedeckt.  Joseph,  auf  einen  Stab  gestntat,  erblickt  man  hinter 
dem  alten  König,  und  noch  entfernter  6  Männer  aus  dem  Gefolge; 
in  dem  Hintergrund,  den  Berg  herabkommend,  ist  ein  reicher  Zug 
auf  Pferden  und  Kameelen  sichtbar;  Ochs  und  £sel  stehen  rechts 
in  dem  Stalle,  welcher  in  dem  yerfallenen  Pallast  Dayids,  einer 
gothischen  Ruine  mit  Strohdach  eingerichtet  ist.  Dieses  schöne 
Bild  hat  eine  grofse  Kraft  in  der  Färbung  und  einen  etwas  bräan- 
lirhen  Ton,  ganz  so,  wie  er  dem  Hubert  Tan  Eyck  eigen  ist.  Die 
Köpfe  sind  alle  sehr  schön  im  Charakter,  in  der  Behandlungsart 
ganz  so ,  wie  die  heil.  Pilger  in  dem  Genter  Flugelbilde ,  jetst  im 
Berliner  Museum.  Die  Gewänder  sind  sehr  wohl  Tcrstanden  und 
öfters  ganz  grandios,  wie  besonders  der  tiefgrüne  Mantel  des  jungen 
Königs.  Dafs  dieses  Bild  einem  der  Bruder  van  Eyck  sususchrei- 
ben  ist,  darüber  kann  kein  Zweifel  seyn,  und  nach  eben  mitgetheil- 
ten  Beobachtungen  halte  ich  es  für  Hlubert  van  Ejck.  Hoch  4', 
breit  Z^  2'*.  Eine  Abbildung  davon  befindet  sich  in  dem  Messager 
des  Sciences  et  des  Arts.     Gand  1880.    S.  831. 

Ein  anderes  Bild  aus  der  van  Eyck^schen  Schule  ist  eine  Fin- 
dung des  Kreuzes  tou  Justtu  von  Gent,  im  Besits  des  Herrn  J.  vom 
Huyvetter,  Die  Kaiserin  Sta  Helena  mit  zweien  ihrer  Frauen  kniet 
Ton  mehreren  Männern  in  reicher  Kleidung  umgeben,  während  drei 
Knechte  das  Kreuz  Christi  über  ein  auf  der  Bahre  liegendes  Mäd- 
chen halten,  und  dieses  im  Begriff  ist,  gesund  aufzustehen.  Im 
Grunde  links  sieht  man  auf  dem  Berge  abermals  die  Kaiserin  von 
ihrem  Gefolge  umgeben  und  wie  die  Knechte  nach  dem  Kreuie 
graben.    Dieses  kleine  Bild  hat,  wie  überhanpt  die  mir  bekaantea 
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Qcaiald«  des  Jottst,  nic^t  jene  Tiefe  nad  Sftttigiing  der  Far1>e, 
welche  die  Werke  der  Bräder  tmi  Eyclc  aneseiciiiien,  sondern  ist  in 
dieeer  Hineielit  1>einaiie  trocken  in  nennen;  aucli  die  Beli«idlungs> 
•rt  iel  weniger  geistreicli  and  die  CiiRraktere,  wenn  auch  wahr, 
doch  nicht  Ton  grofser  Tiefe.  Wie  sehr  indessen  dieser  Schaler 
Habert*s  gesch&tst  wurde,  beweist  eine  Stelle  aus  einem  MS., 
welches  schon  als  im  Besiic  des  Hm.  J.  B.  Delbecq  befindlich  erwähnt 
wurde;  darin  wird  berichtet,  dafs  Jofse  van  Grent,  der  Schüler  tou 
Hubert  Tan  Eyck,  eine  Enthauptung  Johannis  des  Täufers  für  die 
St.  Johanniskirche  in  Gent  gemalt  habe,  welches  Bild  eine  Perle  der 
alten  Meisterstücke  in  der  Malerei  gewesen  sey.  *) 


ANTWERPEN. 

Du  es  nicht  in  meiner  Absieht  Hegt,  rncksichtlich  Bel- 
giens mich  über  etwas  weiter  su  verbreiten,  als  ober  die 
alte  Malerschule,  so  enthalte  ich  mich  auch  hier,  über  die 
Architectur  der  dasigen  Cathedrale  zn  sprechen;  ich  er* 
wähne  nur,  dafs  dieses  herrliche  Gebäude  wohl  das  reinste 
im  Styl  der  gothischen  Bauart  ist,  welches  sich  in  Belgien 
befindet;  an  einer  conseqnenten  Durchfühning  übertrifft  selbst 
die  innere  Kirche  die  meisten  dieser  Art. 

Aus  Furcht  vor  einer  Belagerung  waren  in  dieser  Kirche 
alle  Gemälde  unter  grofse  Verschlage  von  starken  Balken 
gebracht  und  nicht  sichtbar:  ich  mufste  mich  daher  um  so 
mehr  freuen,  die  Meisterwerke  von  Rubens  u.  A.  seiner 
Zeit  im  Mus^e  Napoleon  kennen  gelernt  xu  haben. 

In  der  Kirche  St.  Jacob  sah  ich  dagegen  das  meister- 
haft geistreich  behandelte  Altarblatt,  welches  Rubens  für 
die  Capelle  seiner  Familie  gemalt  hat  Es  ist  ra  bekannt, 
als  dafs  es  hier  näher  su  beschreiben  wäre. 

Zwölf  kleine  Bilder  in  dieser  Kirche  Tom  Jahr  1517  stellen  die 
Legende  des  heil.  Rochus  vor;  falsdilich  werden  sie  von  Descamps 


*)  Voor  de  beeldenbraeken,  de  kerke  van  St.  Jans  was  de  peirel  van 
de  oode  meester  -  stukken  ,  meester  Oeeraert  van  der  Meere,  van 
Oenty  had  een  Maria  beeld  geschildert  en  Jodocus  van  Gent,  dis- 
eipel  van  Hnbertos  van  Eyck,  een  tafereel  verbeeidende  St.  Jans 
onthoofdinge. 
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dem  Meniling  sBgenchrieben :  sie  «ind  eben  00  wenig  in  aeiaer  Art, 
uU  sie  auch  nur  entfernt  seiner  würdig  waren. 

Merlfwnrdiger  ist  ein  Gemälde  Ton  Bemard  van  Oriof,  obgleich 
es  ans  seiner  spatern  Zeit  ist  nnd  schon  sehr  in  die  niederlandisdb* 
italienisirende  Manier  fallt.  Das  Mittelbild  stellt  das  jüngste  Ge- 
richt vor:  oben  in  der  Glorie  sitst  Christus  von  Maria,  Johaanea 
dem  Täufer  nnd  andern  Heiligen  umgeben ;  es  sind  kleine  Fignrea, 
die  sogenannt  malerisch  gruppirt  eine  etwas  serstreute  Wirkung 
machen.  Den  unteren  Raum  nehmen  die  Auferstandenen  ein;  dieaa 
Figuren  haben  halbe  Lobensgröfse.  Man  sieht,  der  Künstler  machte 
es  sich  Bur  Aufgabe,  die  Terschiedensten  Stellungen  danustellea, 
ohne  dafs  ihm  immer  das  Motiv  lebendig  Tor  Augen  geschwebt 
hätte ;  sonst  sind  sie  sehr  richtig  nnd  stndirt  in  der  Zeichnung,  öflera 
selbst  wahrhaft  schön;  im  Modellirten  treten  aber  die  Einxelheiten 
an  sehr  heraus,  indem  die  Lichter,  auf  die  trockene  Malerei  aufge- 
tragen, einen  metallartigen  Glanz  Terursachen.  Ueberhanpt  ist  daa 
Colorit  weder  wahr,  noch  schön,  die  Schatten  sehr  braun,  die  Land- 
schaft SU  grün.  Im  linken  Flügel  ist  Adrian  Rockox^  Bürgermeister 
Ton  Antwerpen,  mit  8  knienden  Söhnen  dargestellt;  dabei  steht  St. 
Creorg.  Im  rechten  Flügelbilde  ist  seine  Frau  mit  11  Töchtern; 
dabei  steht  Sta  Catharina.  Auf  der  äuTsern  Seite  der  sngeschlage* 
geaen  Flügel  ist  oben  Gott  Vater  dargestellt;  links  kniet  Chris tva 
mit  dem  Kreuse,  dabei  St.  Petrns  und  Paulus.  Rechts  kniet  Sta 
Dymphna,  und  hinter  ihr  steht  die  heil.  Margaretha.  Der  Küster, 
welcher  mir  dieses  Bild  seigte ,  berichtete ,  dafs ,  als  man  kürslick 
bei  der  Belagerung  das  Gemälde  von  der  Wand  abgenommen ,  man 
eine  Inschrift  auf  dessen  Rückseite  gefunden  habe;  doch  wuTste  er 
keine  nähere  Auskunft  darüber  zu  geben. 


DIE  AKADEMIE. 

Das  aufserordentlichste  Gemälde  der  alten  Schule  in  Antwerpen 
ist  das  berühmte  Altarblatt  von  Quintyn  Messy»,  das  ehedem  in  der 
Cathedrale  war.  Das  Mittelbild  stellt  Christus  vom  Kreuze  abge- 
nommen vor,  wie  er  von  seinen  Freunden  und  den  heiligen  Frauen 
beweint  wird.  Maria,  von  tiefem  Schmerz  ergriffen,  wird  von  Jo- 
hannes unterstützt:  zwei  ehrwürdige  Greise,  Joseph  von  Arimathia 
nnd  Nicodemus  halten  den  obern  Theil  des  Körpers  und  das  Haupt 
des  Herrn,  während  die  heil.  Frauen  seine  Wunden  salben.  Rechts 
im  Grunde  sieht  man  das  Grab,  welches  zum  Empfang  der  Leiche 
Chruti  zubereitet  wird.  Die  vordem  Figuren  sind  etwas  unter  Le- 
bensgröfse. 
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In  dem  rechten  Flugelbild  sieht  man  das  Hanpt  Johannes  des 
Täufers  auf  der  Tafel  des  Hemdes. 

Das  linke  Flngelbüd  stelit  Johannes  den  Erangelisten  in  Oei 
gesotten  Tor. 

Diese  köstliche  Tafel  ist  das  ausgeseichnetste  Werk  des  Mei- 
sters und  Ton  solcher  ToUendung  und  Wahrheit  in  der  Ausführung, 
▼on  solcher  Tiefe  und  Lebendigkeit  in  den  Charakteren,  dafs  es  in 
dieser  Hinsicht  an  die  Seite  der  Werke  des  Leonardo  da  Vinci  la 
setien  ist;  nur  in  der  Fülle  und  Schönheit  der  Fonnen  behauptet 
der  Italiener  den  Vorrang. 

Das  Gemälde  bildete  sonst  oben  eine  geschwungene  Linie,  jetxt 
bt  an  allen  3  Th eilen  ein  Stück  angesetzt,  so  dafs  die  Form  der 
Bilder  xiereckt  wurde;  dadurch  ist  eine  gewisse  Leere  in  der  Ver- 
theilung  des  Raums  entstanden. 

Nach  Alex,  yan  Fomenbergh  ist  es  die  Zunft  der  Schreiner, 
welche  dieses  Altarblatt  im  Jahr  150B  bei  Quintyn  Messys  bestellte 
und  defswegen  um  die  Summe  Ton  800  Gulden  mit  ihm  übereinkam. 
Aus  einem  Actenstncke  von  1511  geht  aber  herror,  dafs  unser  Mei- 
ster noch  nicht  voll  bezahlt  war  und  ihm  dafür  eine  lebensläng- 
liche Rente  ausgezahlt  wurde.  Trotz  dieser  armseligen  Bezahlung 
schlug  nach  C.  ▼.  Mander  späterhin  die  Zunft  eine  bedeutende 
Summe  aus,  welche  Philipp  U.  für  dieses  Werk  anbot.  Als  es  aber 
doch  im  Jahr  1577  yerkauft  wurde ,  machte  Martin  de  Vos  so  leb- 
hafte Vorstellungen  bei  dem  Magistrat,  dafs  dieser  sich  entschlofs, 
es  um  fl.  1500  zu  erstehen  ;  seit  der  Zeit  hieng  es  bis  1791  in  der 
Rathscapelle  im  Dom.  Den  Nachsuchungen  der  Franzosen  glück- 
lich entgangen  kam  es  nachmals  in  die  Gallerie. 

Die  Akademie  ist  aufserdem  reich  an  vorzüglichen  Werken  der 
flamändischen  Maler,  wie  des  Mte^ef  Cocxie,  F.  Pourbut^  0.  van 
Veen  u.  a.  m.,  besonders  aber  an  Gemälden  von  P.  P.  Ruberu  und 
Jnt.  «cm  Dyek.  Diese  hier  zu  beschreiben,  ist  meine  Absicht  nicht, 
da  die  Cataloge  hinlängliche  Nachricht  darüber  geben. 


BRÜSSEL. 

Gemäldesammlung  des  Prinzen  von  Oranien. 

Unter  allen  Gemälde-Sammlangen  in  Belgien  ist  die  ge- 
wählteste und  reichste  die  des  Prinzen  Ton  Oranien  in  sei- 
nem prächtigen  Pallaste  in  dieser  Stadt;  auch  von  der  alt- 
niederländischen  Schule  besitzt  sie  Hauptwerke,  welche  hier 
näbec  augegeben  werden  sollen. 
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Jokatm  van  Bifek.  1)  Die  Verkiindigwig ,  eia  FlagelbiM  eia« 
Altar  blatte«,  welches  aaser  Meister  f&r  Philipp  dea  Gatea,  Hemi|^ 
voa  Burgaad,  gemalt  habea  soll.  £■  kommt  an«  D^oa,  wo  ee  der 
Bilderh&ndler  Neuweahayt  im  Jahr  1818  erataad.  *)  Dieees  köstlich 
aasgefahrte  Bild  ist  Toa  mittlerer  Grdfse  nad  ia  der  Behaadlaaga- 
weise,  der  Zeichaaag;  uad  dem  etwas  bräaalichea  Toa  dem  Gemälde 
ia  der  Akademie  xa  Brügge  Tollkommea  ahalich.  Den  Hiatergraad 
bildet  das  laaere  eiaer  Kirche  mit  Sftalea  ia  der  Baaart  des  IStea 
Jahrhaaderts ,  gleich  deaea,  welche  er  ia  seinea  Bildern  fär  die 
Kirchea  ca  Bragge  and  Ypera  anbrachte. 

2)  Maria  mit  dem  Christkiade  ia  eiaer  reich  Tersiertea  gothi- 
ochea  Nische  stehead,  eia  kleiaes  Bild,  welches  eiae  Jageadarbeift 
des  Job.  Taa  £yck  sa  seyn  scheiat;  es  ist  sehr  hart  ia  dea  Umrie- 
sea  uad  aicht  so  kraftig  modellirt  und  saftig  ia  der  Farbe,  wie  die 
ttbrigea  mir  bekannten  Bilder  von  ihm,  sonst  aber  übereinstimmend« 

2)  Anfser  diesea  Originnlgemäldea  des  Job.  Taa  Eyck  beliadel 
sich  hier  aoch  eia  Theil  der  Copien,  welche  Michael  <Cocxie  für 
Philipp  Ijl.  Toa  dem  Altar  der  Brüder  Taa  E^ck  ia  Geat  aas- 
führte. Diese  Copiea  xiertea  lange  Zeit  die  Capelle  des  alten  Pal- 
iastes  SU  Madrid;  Geaeral  Belliard  schickte  sie  aach  Brüssel,  wa 
sie  saerst  bei  Hra.  Dansaert- Engels  and  dann  bei  Hrn.  Naeas- 
Latour  sam  Verkauf  ausgestellt  warea.  Die  Fi|pir  Ton  Gott  Tater 
und  das  Hauptbild  der  Anbetung  des  makellosea  Laumies  siad  ia 
dem  Berliaer  Maseam;  Maria  und  Johannes  den  T&afer  erstaad  der 
Künig  Ton  Baiera  seh  ob  im  Jahr  1820 ;  die  beidea  Flügelbilder  mit 
dea  singenden  nad  masicirenden  Engeln,  sowie  die  Tier  mit  den  ge- 
rechten Streitern ,  den  gerechten  Richtern ,  den  heiL  Pilgern  und 
Einsiedlern  sind  die  im  Besits  des  Prinzen  Ton  Oraaiea:  er  kaufte 
sie  im  Jahr  1828.  Aaf  dem  untern  Rande  am  BruBaea  im  Haapt- 
bilde  der  Aabetang  des  Lanunes  steht:  Michael  de  Cosiie  me  fecit 
aano  1550.  Diese  Tortrefflichen  Copien  sind  sehr  schon  gemalt  aad 
habea  einen  warmen  Ton,  doch  sind  die  grdfsem  Figarea  besser, 
als  die  kleinen  aasgeführt ;  auch  hat  sich  Cocxie  einige ,  öfter« 
Tortheilhafte  Aenderungen  erlaubt,  wie  2.  B.  an  der  Kappe  der 
sweitea  Figar  der  gerechtea  Richter,  welche  das  Gesicht  des  drit- 
tea  aicht  so  sehr  Tordeckt.  Auch  Maria  hat  in  dem  Bilde  in  Müa- 
eben  eiaea  lieblichem  Aasdrack,  als  im  Original. 


*)  In  der  städtischen  Gemäldesammlung  su  Dijon  befindet  sich  noch 
ein  kleines  Bild  der  alten  Schule,  welches  gleichfalls  eine  Verkün- 
digung vorstellt  und  dem  Job.  van  Eyck  sugeschrieben  wird.  Da 
ich  nicht  in  Dijon  gewesen  bin,  kann  ich  nicht  darüber  urtbeitea. 
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Q,  Mm  der  Meeren,  Schüler  de«  Hubert  Tan  Eyck.  Drei  kleine 
Bilder  m  eioem  Rahmen.  Das  mittlere  ist  ein  C^ocifix,  vor  wel- 
chem ein  Ordenflgeistlieher  kniet;  diesem  hfilt  der  Teufel  weltliche 
Kleider  Tersnehend  vor ;  neben  ihm  ist  aber  ein  Engel ,  welcher 
eine  Krone  hält  and  nach  oben  seigt. 

Die  beiden  etwas  gW^fseren  Nebenbilder  liabea  folgende  6eg»^ 
atinde:  Ein  Donatar  kniet,  dabei  St.  Petras;  sodann  das  Gegea- 
«täck,  eine  Frau  mit  der  heil.  Margaretha  benebst  dabei  ange- 
braditem  Wappen. 

Das  mittlere  Bild  ist  sehwächer,  als  die  beiden  andern,  doch 
alle  drei  haben  sie  jenen  hellea  Ton,  der  dem  Tan  der  Meeren 
«igen  ist. 

Hugo  vm»  der  Goee,  Schüler  des  Johann  Tan  Eydr.  Tier  schmale 
Bilder,  welche  anr  Füllung  einer  architectonischen  Verciernng 
dienten ;  ursprünglich  waren  -sie  viel  enger  umgeben  und  sind  nmi 
erweitert  worden.  Sie  stellen  einzelne  Heilige  in  einer  Landschaft 
▼or:  1)  Johannes  den  Tanfer,  2)  Maria  ^Magdalena ,  3)  den  hcU. 
CSiristoph  und  4)  St.  Stephan.  Selir  liebliche  Bildchen  von  zarter  Vol- 
lendung und  in  der  Behandlangsweisc  dem  Joh.  Memling  sehr  fihnlich. 

Dieriek  Stuerbout,  Zwei  grofse  Cremalde  mit  beinahe  lebeno- 
grofsen  Figuren  aus  dem  Rathhanse  zu  Löwen ;  sie  werden  im  Fal- 
last für  Werke  von  Joh.  Memling  ausgegeben^  mit  denen  sie  auch 
•ehr  grofse  Verwandtschaft  haben.  Oire  Gregenstände  sind  ans  einer 
Sage  der  alten  Chronik  TÖn  Löwen,  die  Guide  Legende  genannt,  die 
nater  dem  Jahr  965  erwähnt  wird,  gezogen. 

1)  Kaiser  Otto ,  Ton  einer  Reise  nach  Italien  zurückgekehrt, 
verdammte  einen  seiner  Hofleute  zum  Tode,  da  seine  Gemahlin 
(eine  aweite  Frau  Potiphar^s)  ihn  falschlich  angeklagt  hatte,  dafs 
er  sich  Ungebührliches  gegen  sie  zu  schulden  habe  kommen  lassen. 
Im  Gemälde  seben  wir  den  verurtheilten  Ghrafen  nur  in  ein  Hemd 
gekleidet  zum  Richtplatze  gehen;  seine  ihn  begleitende  Gemalilin 
sucht  er  von  seiner  Unschuld  zu  überzeugen.  Ein  Franciskaner 
geht  voraus,  na4  viel  Volk  umgiebt  sie.  Ueber  die  Mauer  der  Burg 
sieht  man  den  Kaiser  mit  seiner  Gemahlin  dem  Zuge  nachsehen. 
Ganz  im  Vordergründe  liegt  der  enthauptete  Körper  des  Grafen  ; 
der  Scharfrichter  giebt  den  Kopf  seiner  Gemahlin ;  viele  Männer, 
alle  Portraite,  stehen  dabei.  Um  den  widrigen  Anblick  des  von 
dem  Körper  zur  Erde  fliefsenden  Blutes  zu  verdecken ,  hat  Herr 
Neuwenhuys  diesen  Theil  etwas  übergangen  und  mit  einigen  Pfl aa- 
sen ausgefüllt. 

2)  Kaiser  Otto  sitzt  auf  seinem  Thron  von  sechsea  seiner  Hof- 
lente  «mgeben;  vor  ihm  kniet  die  Gemalilin  des  enthaupteten  Gra- 
fen, dessen  Kopf  sie  im  Schoose  tragt,    in  der  linken   liand   aber 
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hält  sie  ein  g^lähendes  Elten  als  Feaerprobe  fnr  die  Unschuld  ihre« 
•Gemahls.  Der  Kaiser,  von  seinem  nbereilten  Vrtheil  ubenengt, 
täfst  nun  seine  Gemahlin  an  einem  Pfahle  Terbrennen;  diese  Dar- 
«tellonf^  sieht  man  im  Hintergrunde.  Von  letsterm  Bilde  folg^ 
hier  eine  Abbildung.  Jedes  dieser  Bilder  hat  8  MMres  2S  Genti- 
iD^tres  Höhe  und  1  MHre  82  Centim^tres  Breite.  Sie  sind  tmi 
-einer  schönen,  kräftigen  Farbe  und  Haltung  und,  wie  schon  be- 
merkt, in  der  Ausführung  den  Werken  von  Memling  sehr  nahe 
stehend  ;  doch  haben  sie  nicht  das  Feine  und  Zarte,  was  besonders 
in  den  Bildern  des  Johannis-Spitals  su  Brügge  so  sehr  mu  bewiin- 
dem  ist,  sondern  oft  etwas  Scharfes,  dies  sowohl  in  den  Umrissen, 
als  in  der  Beleuchtung.  Die  Schatten  der  Carnation  sind  in  den 
M&nnerköpfen  sehr  stark  und  braunlich.  Auffallend  sind  die  meist 
langen  Gesichter  und  die  überhaupt  etwas  gezogenen  Figuren,  ßo 
sprechend  auch  der  Ausdruck  in  den  Köpfen  und  den  Bewegungen 
ist,  so  tlürfen  sie  doch  nicht  mit  der  Feinheit  der  Gesichtsbildungen 
und  der  'Hefe  der  Charaktere  in  den  Werken  Nemling's  yerglichen 
werden;  eben  so  vermifst  man  bei  unserm  Meister  Dietridi  das 
Geistreiche  und  Lebendige  in  der  Fuhrung  des  Pinsels,  was  jenen 
so  sehr  ausseichnet. 

Dieses  ist  Ton  mehreren  Kennern  schon  früher  bemerkt  worden, 
daher  man  annahm,  einige  Theile  seyen  von  einer  andern  Hand, 
als  der  Memling^s  ausgeführt.  Es  zeigt  sich  nun,  dafs  sie  von 
«inem  gans  andern  Meister  herrühren:  in  den  handschrifUidien 
Annales  et  antiqnit^s  de  LouTain  ist  nehmlich  folgende  Nachricht 
enthalten : 

Anno  1468  wurden  zwei  Gemälde  von  Meister  Dietrich  Stnerbont 
gemacht,  die  in  dem  Rathszimmer  stehen ;  in  dem  einen  verurtheilt 
der  Kaiser  einen  Grafen  seines  Hofes,  indem  er  von  der  Kaiserin 
belogen  wurde^  dafs  ersieh  unehrbarlich  gegen  sie  benommen  habe, 
nnd  in  dem  andern  verurtheilt  der  Kaiser  seine  Kaiserin  zum  Fenra^ 
tod,  da  die  vorgegebene  Lüge  als  falsch  befunden  ward;  sie  wur- 
den auf  230  Kronen  zu  72  Philippus  (kleine  unter  Philipp  dem 
Guten  geschlagene  Münze)  das  Stück  geschätzt  *) 


*)  Auch  diese  Nachricht  verdanke  ich  der  gefiilllgen  Mittbeilang 
des  Herrn  L.  de  Bast  in  Gent.  Abgedruckt  steht  sie  im  ersten 
Heft  des  »Messsger  des  scieoces  et  des  srts  Jahrgang  1832« 
p.  18  und  heisst,  wie  folgt:  Anno  1468  wordden  ij  stocken  schilde- 
reyen  gemackt  by  Mr.  Dierick  Staerbout,  die  in  de  raetcamere 
staen,  d*eene  dser  de  keysere  justitie  doet  doen  over  eenen  grava 
van  bove,   voert  betichten  van  de  keyserinncy  van   dat  by  baer 
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Diese  beiden  Bildler  befanden  «ich  noch  hie  lani  Jahr  1889  an 
ihrer  alten  Stelle  in  da«  Getäfel  des  Rathhaiuea  eingelanen.  Da 
sie  in  onecheinbarem  Zaetande  waren,  Ter&nfeerte  sie  die  ttadtische 
Ilegiemng,  nnd  nra  sie  Tor  gAnslichem  Untergang  an  retten,  erstand 
sie  nachmals  der  Prins  Ton  Oranien  um  geringen  Preis. 

Dieser  Diericii  Stnerbont  in  Löwen  wird  von  Vasari  Diric  da 
Loyaaio  genannt;  nachdem  er  nehmlich  von  Cocxie,  Calcar  u.  a.  m. 
gesprochen,  lihrt  er  fort:  »Aber  vor  diesen  war  Diric  da  LoTanio 
sehr  hoch  geschätst  nnd  in  jener  Manier  ein  guter  Mebter. «  (S. 
Yasari  XL  p.  66,  Ausgabe  von  Siena.) 

Carl  yan  Mander  erwihnt  ihn  unter  dem  Namen  Dirck  Tan 
Harlem ;  wer  sein  Meister  war,  hatte  er  nicht  erfaiiren.  In  Leyden 
sah  er  eine  Tafel  mit  Flügeln,  welche  im  Mittelbild  den  Heiland 
▼erstellte  nnd  auf  den  Thnren  die  Apostel  Petrus  und  Paulus.  Da- 
bei stand  eine  lateinische  Inschrift,  woraus  herTorgeht,  dafs  unser 
Meister  Dietrich  die  Stadt  Harlem  lum  Geburtsort  hatte  und  1462 
das  Bild  für  Leyden  in  der  Stadt  Löwen  verfertigte.  Ferner  sagt 
▼an  Mander,  dafs  dieses  Bild  ohngefahr  eben  so  grofs  sey,  wie  die 
in  Löwen,  und  für  jene  Zeit  ausnehmend  schön,  sowohl  in  Farbe, 
als  in  den  Creberden.  *) 

Johann  Memlmg,  1)  Zwei  schmale,  lange  Bilder,  welche  durch 
eine  gemalte  Bogenstellung  mit  Säulen  10  Abtheilnngen  bilden,  so 
dafs  5  auf  jede  Tafel  kommen ;  sie  enthalten  Darstellungen  aus  dem 


oneerbserheyt  te  voren  gelecht  hsdde;  ende  d*andere  daerde  key- 
sere  over  syne  keyserinne  justitle  doet,  metten  brande,  doert'  voir- 
seyde  betichten,  dat  vslsch  bevonden  wirt;  die  geexstiroeert  waeren 
op  ij.  c  XXX  croonen  te  L.  XXij  Pia.  't  stock. 

In  derMiben  Handschrift  der  Annalen  nnd  Alterthämer  von  Lö- 
wen ist  noch  folgende  Nachricht  über  verschiedene  Werke  nnsers 
Meisters  enthalten:  »Anno  eodem  (1468)  XX  may,  heeft  de  Stadt 
van  Loven  verdinght,  tegen  den  voirseyden  Mr.  Dierick  Stnerbont, 
sekere  tsfereel  oft  schilderye  van  XXVI  voeten  lanck  eii  XII 
voeten  hooghe,  met  nog  een  tafereel  van  Ona  Heeren  Oordeele  van 
VI  voeten  hooghe  en  IV  voeten  breet,  om  ende  voor  V.  c  (500) 
croonen,  het  welcke  Oordeel  haucht  in  de  achepene  camere  opt 
atadthnys  te  Loven.  c 
*)  Herr  Zanoli  in  Köln  beaitxt  ein  schönes  Fliigelbild,  auf  Goldgrund 
gemalt,  welchea  so  sehr  in  der  Art  des  Dietrich  Staerboot  ausge- 
führt ist,  daaa  ich  kein  Bedenken  trage,  es  diesem  Meister  snsn- 
schreiben.  Es  stellt  Johannes  dei^  Täufer  vor:  sein  Kopf  ist  etwas 
lang,  die  Züge  sind  mit  Bestimmtheit,  beinahe  mit  Härte  gezeichnet, 
die  Schatten  bräunlich. 
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Leboi  de«  heU*  Beriin.     A«f  der  RMcMite  «M  gnm  fai  Clf«H  »«f 
Jeder  Tafel  ft  etimelBe  etehende  Figvreii. 

Diese  Tafeln  deckten  einst  den  silbemen-  and  ▼ergnideten  RcÜ- 
^nienlinslen  de«  heU.  Bertin,  welcher  eich  nech  bis  rer  der  Rer»- 
lation  in  der  Abteikirche  St.  Martinas«  St.  Oner  befand.  Nndi 
einer  Nachricht  in  den  Acta  Sanetormn  war  dieser  Torgoldete  9turg 
V  lang,  V  hoch  nnd  2'  breit.  Auf  der  einen  echmalen  Seite 
Chriatns  mit  xwei  Engeln  und  anf  der  andern  Maria  mit  nwei 
geln  dargeetellt;  die  langen  Seiten  enthielten  die  Figvren  ti«  4 
Propheten ,  den  12  Aposteln  nnd  den  heil.  Omer ,  BeHin  >  Feignin 
«nd  SiWin.    Er  stand  oben  im  Hauptaltar. 

Folgende«  sind  nnn  die  DarstcUnngen  an  den  auf  beiden  Seitca 
gemalten  Tafeln: 

a)  Ein   Imiender  Bischof  (ob  St   Omer  oder  St.  Bertin 
«nch  vielleicht  der  Donatar,  konnte  ich  nicht  mit  Gewifshek 
hen) ;  hinter  iiun  kniet  nech  ein  anderer  Geistlicher ,  bestimmt  ^k- 
trait    lieber  ihnen  «ehwebt  ein  Engel,  der  ein  Wappen  hdlt. 

b)  Die  Geburt  des  heil.  Bertin  In  Constans.  Die  Wfc;hnerin 
liegt  im  Bette,  und  die  Amme  reicht  ihr  das  Kind  hin.  Uebenma 
lieblich  ist  diese  häusliche  Begebenheit  dargestellt,  rihrend  der 
Ausdruck  Ten  Frende  aber  dem  Cresichte  der  emmtteten  Matter. 

c)  Am  Eingang  der  Klosterkirdie  tn  Laxeuil  wird  der  helL 
Bertin  als  Knabe  durch  den  Augustiner-Pater  Enstasio  eingekleidet. 
Bewunderungswürdig  ist  die  kindlichfromme  Miene  des  Knaben;  sn 
sind  auch  die  verschiedenen  Charaktere  der  ihn  empfangenden  Geist- 
lichen überaus  sprechend. 

d)  Der  heil.  Bertin  kommt  (um^s  Jahr  (i26)  mit  noch  «wei  an- 
dern heiligen  Jünglingen,  Mommolinns  und  Bertraanns,  sn  dem  h. 
Omer,  um  sich  von  ihm  unterweisen  sn  lassen  und  seine  Regel  an- 
nnnehmen.  Ihrer  Frümmigkeit  wegen  nimmt  sie  dieser  freudig  anf 
and  weist  «ie  an,  Zellen  an  seiner  Wohnung  «n  baoeo.  Auf  oaserm 
Bilde  sehen  wir  eine  Zusanmieakanft  vnn  wahriiaft  heiligen  Min- 
nem  velrsohiedenen  Alters.  Vortrefflich  gemalt  ist  aoch  die  Latk- 
perspective  des  Zimmers. 

e)  Die  Stilhing  und  Erbauung  des  Klosters  von  St.  Omer  (im 
Septbr.  048.  Die  Kirche  wurde  der  heil.  Jungfrau  gewidmet).  St. 
Bertin  mit  einigen  andern  Brüdern  ist  im  Gespräch  mit  Adroaldn« 
und  einigen  andern  Laien;  einer  von  diesen  liest  die  Urkunde,  wo- 
durch jener  seine  Guter  diesen  Benedictinern  vermacht,  um  ein  Klo- 
ster mit  Spital  aud  Kirche  su  banen.  Er  hat  ein  reiches  parpnr- 
rothes,  mit  Gold  dnrchwirktes  Kleid  nn;  dieses  ist  vortveffliah  co- 
loriii.    Redits  sieht  man  schon  die  Erbauung  de«  Klosters. 

Anf  der  Rückseite  dieser  Tafel  sind  gran  in  Grau  von  einem 
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8eli«l«r  o4ar  GehWaa  Menliaf *•  Iblgende  Figaven  genalt  nad  4hd 
Naraea  dabeigwdiriebeB,  wie  folgt:  Mareoa,  MIdiael,  JohanoM« 
SalomoB,  Gabriel.  Der  Baeiiatabe  M  Ut  wie  jetst  gebrAachlich  ge* 
femt. 

Die  aadere  Tafel  eatliilt  folgende  Daretellongen : 

f)  Graf  Waldberto,  ein  fronuner  Herr,  der  mit  aeiner  Gemahlla 
■ich  oft  Raih  und  Trott  bei  dem  heil.  Berttn  holte,  kehrte  einst  an 
Pferde  von  einer  «olchen  Unterredung  nach  Hauie  anruck,  iadem 
iha  andere  Junglinge  begleiteten ;  Tont  Pferde  herabgettürat  hatte 
er  «ich  an  einem  Beine  «o  lehr  betchfidigt,  daf«  er  an  •terben  glaubte  | 
er  sandte  daher  «einen  Knecht  nach  dem  Kloster,  den  hell.  Bertia 
bittend,  dafs  er  Ihm  au  seiner  Genesung  einen  Ton  ihm  gesegneten 
Trank  schicken  möge.  Der  Heilige  gab  nun  einem  jungen  Bruder 
den  Auftrag ,  eine  Flasche  Wein  aus  dem  Fasse  au  f&Uen ;  dieser 
▼ersieherte  aber,  dafs  schon  seit  langer  Zeit  kein  Tropfen  mehr 
darin  sey.  Grehe  nur  hin,  erwiederte  St.  Bertin :  Gott  hilft  schon, 
wo  es  Noth  thut.  Wie  erstaunt  war  der  junge  Bruder,  das  FaTs 
nun  gaaa  toH  von  dem  köstlichsten  Weine  au  finden,  so  daft  der 
Wohlgeruch  davon  das  ganse  Kloster  erfüllte.  —  Sp&terhin  wurde 
Waldberto  Geistlicher,  schenkte  seine  Guter  an's  Kloster  und  wurde 
auletat  Abt  au  Luzeuil. 

In  unserm  Bilde  sehen  wir  in  der  Ferne  den  Grafen  unter  das 
Pferd  gefallen  und  von  seinen  reitenden  GeflUirten  umgeben.  Den 
Vordergrund  bildet  ein  kleiner  Hof  des  Klosten,  wo  der  junge 
Geistliche  voll  Verwunderung  die  Flasche  mit  Wein  füllt;  der 
Knecht  des  Grafen  steht  an  der  Thure. 

g)  Der  Ruf  der  heiligen  Werke  des  Bertin  hatte  sieh  fiberall 
bis  in  die  Feme  verbreitet,  so  dafs  vier  fromme  Leute  aus  der  Bre- 
tagae  mit  Namen  Quadanocus,  Ingenecus,  Modocus  und  der  junge 
Winnocus  sieh  entschlossen,  ihr  Land  au  verlassen  und  Im  Dienste 
des  hell.  Bertin  au  lebefi.  Als  dieser  die  £infalt  und  Frömmigkeit 
dieser  Männer  sah,  war  er  hoch  erfreut,  unterwies  sie  in  den  Re- 
geln und  nahm  sie  auletat  in  sein  Kloster  auf. 

In  unserm  Bilde  sehen  wir  die  Bretagner  in  der  Versammlung 
der  Ordensbruder.  Die  Aussicht  geht  in  den  Gang  eines  schönen 
Klosterhofes;  kleine  paarweis  gestellte  Säulen  tragen  eine  Bogen- 
Stellung,  fibnlich  denen  im  Lateran  oder  St.  Paul  zu  Rom.  An  die 
Wand  ist  ein  Todtentana  gemalt;  aum  Thell  ist  er  durch  die  Per- 
spective des  Gebäudes  sehr  stark  veraogen,  so  dafs  wenig  davon  an 
erkennen  ist.  Diese  Ansicht  des  Hofes  geht  auch  noch  durch  das 
nächste  Bild.  Höchst  wahrscheinlich  befand  sich  ehedem  (vielleicht 
noch?)  ein  solcher  Hof  in  dem  Kloster  au  St.  Omer. 

h)  £ine  Versammlung  der  OrdeAsgeistlichen  in  Andacht;  St. 


Bcrtin  spricht  in  h«iligper  Begeisterung  sn  ihnen.  Wahrsehetnlieh 
stellt  dieses  Bild  tot,  wie  er  die  mnyor  erwähnten  BHider  nns  der 
Bretagne  heanftragt,  das  Kloster  nnd  Hospital  einiorichten,  wom 
ein  gewisser  Heremanns  seine  Besitsnng  Wormholt  geschenkt  hatte. 
Nachdem  die  drei  filtern  seiner  Geführten  gestorben  waren,  stand 
Winnocns  dieser  Anstalt  lange  Zeit  allein  Tor  und  führte  ein  hei- 
liges Lehen. 

i)  Wie  alle  Mfinner  Gottes,  so  blieb  auch  der  heil.  Bertin  nicht 
ohne  Prüfungen  oder  Yersnchnngen :  einstmals  selbst,  so  erxfthlt 
die  Legende,  kam  der  böse  Creist  in  der  Gksstalt  einer  königlichen 
Jungfrau  SU  ihm  und  suchte  ihn  vom  Gottesdienste  absuhalten  un- 
ter dem  Vorgeben,  dafs  sie  wegen  sehr  wichtiger  Angelegenheiten 
des  Klosters  mit  ihm  su  sprechen  habe.  Seine  grofse  Liebe  für 
diese  Anstalt  liefs  ihn  nicht  die  Sache  durchschauen,  und  schon 
drohte  Gefahr  für  ihn,  als  der  Bischbf  St.  Martin  erschien  und  ihm 
den  Betrug  entdeckte.  Mit  dem  Zeichen  des  Kreuzes  yertreibt  er 
darauf  sogleich  den  nnsaubern  Geist.  In  unserm  Bilde  steht  St. 
Bertin  in  der  Mitte,  mit  aufgehobener  Rechten  das  Krens  su  ma- 
chen; SU  seiner  Linken  steht  der  Satan  als  ein  jugendliches  reich 
geschmücktes  Weib  und  su  sei|ier  Rechten  im  bischöflichen  Ornate 
St.  Martin,  der  Patron  des  Klosters. 

k)  Der  heil.  Bertin  auf  seinem  Todesbette;  ihn  umgeben  meh- 
rere Geistliche  des  Ordens.    (Er  starb  um*s  Jahr  7<I9.) 

Auf  der  Rückseite  sind  gleichfalls  Ton  einem  Schuler  Memling*s 
folgende  Figuren  grau  in  Gran  gemalt:  Maria,  David,  Matthäus, 
Jesigas  und  Lucas. 

Diese  Folge  von  kleinen  Bildern  gehört  su  dem  Schönsten,*  was 
Memling  gemalt  hat,  nnd  reiht  sich  den  Malereien  des  Reliquien- 
kfittchens  der  heil.  Ursula  Im  St.  Johannis-Spital  su  Brügge  an. 
Gaben  dem  Meister  die  Geschichten  der  heil.  Jungfrauen  und  ihrer 
Begleiter  Gelegenheit,  heilige  Begeisterung  in  einem  bewegten  Leben 
darsustellen ,  so  erblicken  wir  hier  mehr  das  ruhige  Walten  eines 
Anserwahlten  Gottes.  Die  Zartheit  der  Ausführung  und  die  Fein- 
heit der  Charaktere  lassen  nichts  su  wünschen  übrig.  In  der  Für- 
bnng  sind  diese  Bilder  swar  kräftig,  doch  besonders  in  der  Cama- 
tion  heller  und  leuchtender,  als  in  den  Darstellungen  aus  der  Le- 
gende der  heil.  Ursula,  sie  haben  so  su  sagen  etwas  Verklärtes. 

Eine  Sage  berichtet,  als  Rubens  in  die  Abtei  gekommen,  um 
dort  ein  Altarblatt  anzustellen,  sey  er  von  diesen  Bildern  so  ent- 
sückt  worden ,  dafs'  er  den  Antrag ,  sie  mit  Gold  su  belegen ,  ge- 
macht habe,  wenn  man  sie  ihm  verkaufen  wolle;  Andere  hätten 
noch  mehr  dafür  geboten. 

Unsere  Bilder  sind  vortrefflich  erhalten.     Während  der  lotsten 
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R^volnlion  in  BriUael  drohte  ihnen  jedoch  fprofee  Geftihr,  Indem  Tiele 
Kogeln  in  da«  Zimmer,  vo  sie  aaflMWiihrt  wurden,  foliren  nnd 
•ellMt  eine  derselben  dnrch  den  Ralimen  des  erstgenannten  Bilden 
gieng,  sum  Glück,  ohne  dieses  su  beschädigen. 

2)  Portrait  einer  jungen  Dame,  Brustbild,  halbe  Lebensgrörse. 
Dtenes  liebliche  Bild  ist  sehr  schon  gemalt  und  klar  von  Farben 
doch  nicht  sehr  modellirt  und  gerundet.  Oben  im  Bilde  steht:  obeit. 
a.  d.  1479.  Angeblich  soll  das  Portrait  Maria  Ton  Burgund  Tor- 
•tellen;  diese  verschied  aber  erst  am  20.  Mars  148L 

8)  Portrait  eines  Mannes  von  etwa  40  Jahren,  Brustbild,  halbe 
Lebensgrofse.  Es  soll  das  von  Johann  Memling  selbst  sejn  und 
sich  ehedem  im  Hospital  St.  Johann  xu  Brügge  befunden  haben. 
Unser  Bildnifs  stellt  einen  Mann  von  sehr  gesundem  Ansehen  vor, 
der  selbst  etwas  fleischig  ist;  die  Bildung  aber  ist  fein,  der  Blick 
geistreich ;  eine  hohe  rothe  Mütze  bedeckt  seinen  Kopf;  das  dunkele 
Kleid  ist  mit  Pein  besetzt.  Im  Hintergrunde  etwas  Landschaft. 
Abgebildet  ist  dieses  Portrait  als  das  des  Joh.  Memling  in  dem  in 
Paris  erschienenen  Werke  über  die  Maler.  Mit  dem  bei  Hrn.  Aders 
in  London  hat  es  swar  keine  auffallende  Aehnlichkeit,  doch  ist  die 
Bildung  nicht  so  yerschieden,  dafs  man  nicht  zugeben  könnte,  unser 
Bild  stelle  Memling  in  gesundem  Zustande  und  etwas  älter  dar, 
das  von  Hm.  Aders  dagegen  um  mehr,  als  zehn  Jahre  jünger  und 
•ich  kaum  von  einer  schweren  Krankheit  erholend. 

Qumtyn  Mestys.  Schönes  Altarblatt:  Maria  mit  dem  Christkind 
in  dem  Arm  steht  auf  dem  halben  Mond  als  Himmelskönigin.  Der 
Mond  ist  mit  Gold  aufgetragen ,  so  auch  der  Schein  um  die  Jung- 
frau. Das  Christkind  halt  einen  ^Rosenkranz;  vier  Engel  umschwe- 
ben sie :  zwei  derselben  sind  in  der  Art  der  van  Eyckischen  Schule, 
die  zwei  andern  dagegen  bekleidete  Knaben  mit  Flügeln;  oben  Gott 
Vater  mit  der  weifsen  Taube,  dem  Symbol  des  heil.  Geistes;  unten 
im  Bilde  sind  sieben  Figuren,  worunter  zwei  Propheten  und  eine  Si- 
bylle; sodann  rechts  König  David  kniend  und  bei  ihm  eine  stehende 
weibliche  Heilige ;  links  ein  anderer  kniender  König,  gleichfalls  mit 
einer  Helligen  (die  sieben  Büfsenden?).  Diese  Figuren  haben  ein 
Drittheil  Lebensgrofse.  Der  Ton  der  Farbe  ist  sehr  klar  und  kräf- 
tig; die  Zusammenstellung  der  untern  Gruppen  macht  eine  etwas 
serstreute  Wirkung  und  erinnert  schon  an  den  Verfall  der  Kunst. 
Sonst  ist  viel  Schönes  in  dem  Bilde.  Ehedem  befand  es  sich  in  der 
St.  Donaths-  oder  Hauptkirche  zu  Brügge,  allein  schon  zur  Zeit  der 
Spanier  in  den  Religionsunruhen  wurde  es  hinter  eine  davor  gebaute 
Backsteinwand  versteckt ;  in  diesem  Zustande  blieb  es,  bis  die  Fran- 
zosen 1705  diese  herrliche  Kirche  abreifsen  liefsen,  wo  dann  das 
Bild  von  Quintyn  Messys  vollkommen  erhalten  herunterfiel :  durch 
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dieaen  Stars  wurde  m  in  mehrere  Siiicke  Mreflitleti,   aber  aacli- 
mala  yortref flieh  wiederhergestelU. 

Johatm  Me99g»,  Yoa  dem  Sohn  des  QuinCja  sefgt  maa  hier 
swei  Bilder:  das  eine  ist  eia  Ecee  Homo,  dna  andere  eme  Kreas- 
tragan^.  Halbe,  lebensgrorse  Fignrea ;  sie  sind  mit  Tieler  anatomi- 
schen Kenntnifi  geseichnet,  aber  sehr  scharf  in  den  Umrissen.  Dre 
Gharahtere  sind  meist  gemein  nnd  bis  aar  Carieatar  äbertriebea; 
die  Färbung  ist  awar  kraftig,  doch  ohne  allen  Rein,  die  Schatte« 
bestimmt  braon.  Nach  diesea  Angaben  ist  leicht  an  ermessen,  dalb 
sie  beinea  angenehmen  Eindruck  machen  können. 

Joon  Mainue.  1)  Eine  heil.  Dreieinigkeit:  Christus  am  Krenae; 
ober  ihm  schwebend  Gott  l^ater  und  das  l^ymbol  des  heil.  Geisten. 
Links  in  den  Wolken  eine  Charitas;  rechts  die  allegorische  Figur 
des  Friedens  (das  Schwert  in  die  Scheide  steckend);  dabei  steht 
pax  geschrieben.  Unten  am  Kreuie  knien  Maria  und  Johannea.  £ia 
▼ortreffliches  Bild  des  Meisters ,  sowohl  im  Ausdruck ,  ab  in  der 
Zeichnung;  es  ist  Ton  mittlerer  Grofse. 

2)  Elf  kleine  Barstellungen  aus  dem  Leben  des  heil.  Aagustlat 
sie  sind  auf  einem  Bilde  gemalt  und  durch  Yenieruagen  Ten  ein- 
ander getrennt.    Ehedem  befanden   sie  sich  in  der  Abtei  Tongett 

Btmard  eaa  Orlejf.  Portrait  einer  Dame,  die  eine  Katse  t 
Arm  hält.  Dieses  Tortrefflich  ausgeführte  Bildnifs  ist  schdn  wie 
eins  Ton  Andrea  del  Sarto;  auch  hat  die  Behandlung  etwas  mit 
den  Werken  dieses  Meisters  gemein. 

Peier  CZoetsenf.  Fingelbild,  kniender  Ritter  mit  Tier  Söhnen, 
ein  sehr  bruTes  Bild. 

Comeltttt  Rng€lhrecht9en,  Kon  ig  DaTid  sieht  Ton  seinem  Schlosse 
die  sich  badende  Bathscba:  im  Vordergründe  empfängt  sie  der  König 
Ton  vielem  Gefolge  begleitet.  Die  Architectur  und  Darstellungs* 
weise  ist  von  der  alten  Strenge  abweichend,  in  der  Art  des  l€ten 
Jahrhunderts  und  dem  Lucas  von  Leyden  sehr  Terwandt;  die  €ar^ 
nation  ist  zart;  die  Schatten  sind  bräunlich. 

Unter  Terschiedenen  Gksmälden  der  altniederländischen  Schule 
von  minderer  Bedeutung  und  unbekannten  Meistern  bemerke  ich 
noch  eins,  welches  dem  Gerard  HorenbotU  augeschrieben  wirdx 
Maria  mit  dem  Christkinde  im  Schoose  der  heil.  Anna ;  au  der  einen 
Seiie  Johannes  der  Täufer  und  die  heil.  Catharina,  auf  der  andern 
die  heil.  Barbara  und  St.  Ludwig,  König  Ton  Frankreich.  In  der 
Behnndlungs-  nnd  Darstellnngsweise  erinnert  es  an  die  Schule  tob 
Meuiling,  doch  ist  es  hart  und  steif.  *) 


*)  Ein  anderes  kleines  Doppelbild,  welches  gleichfalls  nnsenn  Meister 
G.    Horenbont  zugeschrieben  wird,   besitzt  Herr  van  Hnyvetter  in 


Ban$  IMMi.    Portrait  det  Thooiu  Momm»  kbeM^rofiiM,  wehr 

•cbdaM,  tiher  sturk  augelMMertM  BHwtWdI.    Die.  üun  udi  die  Braut 

hiingende  Kette  mit  eiacr  Roee  int  Bit  Geld  a«%etnigen.     Ei  Kai 

die  Jalinaiil  MDXXYTI ,  ist  also  im  AmHng  voa  Holbeia'«  Anfent- 

halt  In  Englaad  gemalt.    So  Tid  icli  weife ,  iet  dieeea  BUd  aae  der 

IQ  Fonthill  Terkanfflen   Samaünng^  des  Hrn.  Beckford,  deeaelben, 

weleiier  neeh  die  eciiSne  Sammlung  an  Bat)^  beeitst. 

I  Chri$i€pk  Amherger.     Portrait  einee  Maanee  ron  etwa  49  Jah* 

^  ren;  er  kat  elae  rothe,  geechlitste  Kappe  auf;  halbe  Lebentgrofae; 

i  ee  ist  selu  geistreich  behandelt  und  schin  colorirt. 

Leonardo  da  Fmeu  WeibUehe  halbe  Figur  mit  entblofster  Brast ; 
la  der  linken  Hand  hält  sie  eine  Blume,  die  sie  lächelnd  betrachtet ; 
einige  andere  BlanMO  hftit  sie  mit  der  rechten  im  Scheose.  Den 
Hintergrund  bildet  eine  Grotte,  mit  Pilansen  bewachsen.  Dieses 
vortrefBiche  Bild  ist  Toa  der  grofsten  Vollendung  und  wahr  wie 
das  Leben;  die  rechte  Hand  ist  tou  aufserordentlicher  Schönheit  in 
der  Zeichnung.  Im  Gkusen  ist  es  wohl  erhalten.  Es  kommt  aus 
der  alten  Sammlung  Orleans.  Irrig  wird  es  für  ein  Portrait  der 
Diana  tob  Poitiers  ausgegeben,  die  eine  sehr  daToa  Terschiedeae 
Gesiehtsbildung  hatte.  Mir  scheint  es  eine  allegorische  Figur  der 
Eitelkeit  voranstellea.  Ihre  Cksichtsiuge  sind  gani  die,  wie  Leo- 
nardo sie  bei  seiaen  weiblichen  Köpfen  su  machen  pflegte. 

Pietro  Pentgmo,  Rundes  Bild,  etwa  5  Fufs  im  Dnrchmesser. 
Maria  hält  sitsend  das  Christkind  auf  dem  Schoose;  rechts  und 
links  immer  eine  weibliche  Heilige  ohne  nähere  Beieichnung; 
hinter    Maria   stehen    swei    anbetende    Engel.      Dieses    köstliche 


Gent.  Anf  der  einen  Seite  ist  das  Brustbild  der  Maris  mit  dem  sie  omar- 
menden  Christkinde  dargestellt.  Auf  der  Tafel  links  ist  das  Portrait  von 
Licvin  Hughenois,  Abt  des  alten  Klosters  vom  heil.  Bavo ,  welches 
Karl  Y.  niederreissen  liess,  da  es  auf  dem  Platt  der  jetalgen  Cita- 
delle  stand.  Der  ehrwürdige  Abt  hat  den  Hirtenstab  auf  der 
Sehniter  liegen  and  lütet  die  Hunde«  Auf  dem  untern  Rande  des 
Rahmens  liest  awn : 

Per  hoc  dnice  gandinm  Virgo  Mater  Del 

Apod  tnnm  filinm  memor  eito  mei. 
Da  L.  Hughenois  erst  1517  snr  Würde  eines  Abtes  gelangte,  so 
ist  unser  Bild  nothwendigerweise  erst  nach  dieser  Zeit  entstanden. 
Obgleich  G.  Horenbont  erst  um  1498  zu  Gent  geboren  wurde ,  hat 
er  noch  in  der  Art  der  alten  Schule  gemalt,  wie  auch  dieses  Bild- 
chen zeigt;  aber  gleich  obigem  ist  es  kraftlos  und  steif,  in  der 
Zeichnung  uncorrect.  Im  »Messager  von  1882«  S.  12  ist  eine  Ab- 
bildung davon. 
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BiU  Mi  •  tenpeni  genullt  and  mit  (MUrnil«  fibergangea ,  mm  der 
■ehdiwtcn  Zeit  de«  Meiaten  «ad  nberliaiipt  eiae  eeiiier  vorsn^lidi- 
•teil  Bilder;    ee  konmt  ane  dem  Pallaet  Coniai  ia  Ren. 

Eia  aaderet  kleiaea  Bild  tob  Pemgiao  ict  dae  eiaee  utaeodea 
BiMhol^,  vahrMheinlich  St.  Nioolaos  Toa  Bart.  Vier  kleiae  Mäa- 
aer  ans  eiaer  Bradenchaft  kaiea  ia  der  Laadechaft. 

Rapkad,  Portrait  de«  GioTaa.  Fraaceaco  Peaai,  *  dee  Sch&leia 
Raphaer«,  il  Fattore  g^aaat.  Er  ist  faet  roa  Tora  gesehen,  ttekt 
aa  einem  Tische  and  hält  ia  der  linken  Hand  eiaen  Brief  nut  der 
Aafschrift:  Dom  Fraao  Peaai  Floreatiam;  in  seiner  aaf  dem 
Tische  anfliegeaden  rechtea  Haad  hält  er  ein  Schnnpftnch;  dabei 
liegt  eine  Orangenblathe;  er  hat  ein  einfsches,  dankeles  Kleid  aa; 
den  Kopf  bedeckt  ein  schwames  Barett.  Im  Aasdruck  hat  er  etwas 
sehr  Charakteristisches,  Yerschlossenes  and  Ton  sich  Eing^aomme- 
aes.  Er  tragt  etwas  Schnarrbart;  nach  hat  er  sich  anter  dem 
Kinne  den  Bart  wachsen  lassen.  In  der  Farbang  an4  Behandlnngs* 
art  hat  dieses  Bild  Tiel  Ton  RaphaeFs  Weise,  auch  steht  eia  S  ia 
eia  R  Terschlungea  Tom  am  Tisch  (s.  Hoaogrammen-Tafel  Nro.  IQ); 
mir  ist  aber  nicht  bewufst,  dafs  Raphael  dieses  je  aagewaadt  habe, 
aach  halte  ich  es  für  einen  neuern  Zasata.  Dieses  interessante 
Portrait  ist  aaf  Leinwand  gemalt  and  befand  sich  in  der  Sammlang 
Ton  Lncian  Bonaparte.  Für  das  Werk  9  Choife  de  graTares  k  Feaa 
forte,  d'apr^B  les  peintares  originales  et  les  marbres  de  Ia  galerie 
de  Laden  Bonaparte.  112  gravures.  Loadon  bei  G.  Blamer  et  €omp. « 
ist  es  Ton  Testa  gestocheo  worden. 

Von  Fro  Bartolameo  und  Andrea  del  Sorte  sieht  man  hier  schdae 
heil.  Familien;  Ton  Sebtutian  dd  Piambo  das  Partrait  der  Portia 
Marcani,  halbe  Figar,  Toa  Sehiavone  eine  Madoaaa  mit  dem  Kinde 
and  einem  Engel,  eins  der  schönsten  Bilder  dieses  Meisters.  Ans 
der  Sammlang  des  Lacian  Bonaparte  ist  hier  auch  noch  eia  St. 
Marens,  halbe  Figar,  Ton  Ourlo  Dolce. 

Aasgeseichnet  ist  das  Bild  Ton  P.  P.  RuheM:  Christas  dem 
Apostel  Petras  die  Schlüssel  gebend  and  nach  den  dabei  stehenden 
Schaafen  seigend;  daneben  steht  noch  ein,  anderer  Apostel.  Halbe, 
lebensg^ofse  Fignren.  Noch  befriedigender  in  der  Darstellaagsweise 
ist  Ton  diesem  Meister  eine  Eberjagd ;  alles  ist  hier  toU  Lebea  oad  Geist. 

Aufser  eiaem  schönen  männlichen  Brustbild  sind  hier  Ton  A, 
van  Dyck  die  Portralte  des  Ministers  Leroy  und  seiner  lieblichen 
€remnhltn,  xwei  lebensgrofse ,  stehende  Figuren  Ton  Torsnglicher 
Schönheit 

Auch  Ton  Fehuqne»  bewanderte  ich  swei  ganse,  lebensgrofse, 
stehende  Fignren:  es  sind  die  Portraite  tob  König  Philipp  IV.  oad 
dessen  Minister  OÜTares, 
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AmlftnMlf«  eigeiiet  Portrait  sieht  man  ««dl  hier;  et  itt  von 
▼ersfiglielier  Schönheit  in  der  AaefflAhmng  and  dem  Reli  der  Pnrhe. 

Unter  den  Landechaften  fiel  mir  eine  grofte  Ton  Ruitdad  anf, 
die  in  der  freien  Behandlung  riel  Ten  Hobbema  hat.  Auch  eine 
Landschaft  Ten  J.  BotA  ist  Terangüch.  « 

Der  Prins  Ton  Oraaien  besafs  noch  eine  andere  Sammlnng  Ton 
Gemilden  in  seiner  Wohnung  Place  royale  an  Brüssel;  in  dieser  be- 
fluiden  sich  gleichfolls  melirere  interessante  lileine  Bilder  der  alt- 
niederl&ndischen  Schule;  in  der  letiten  ReTolntion  wurde  aber  diese 
Wohnung  geplaudert  und  die  Sammlung  entwendet. 

MUSEUM. 

Das  Brüsseler  STasenm  ist  reich  an grofsen  Gemllden 
von  Rubens  und  seiner  Schule,  sowie  auch  an  Bildern  seiner 
unmittelbaren  Vorgänger.  Weniger  ausgeseichnet  sind  die  der 
italienischen  Meister.  Unter  den  Bildern  der  altniederlän- 
dischen  Schule  sieht  man  einige  interessante  Portraite,  wie 
s.  B.  swei  Tom  Jahr  14SS. 

Diese  alle  sollen  hier  fibergangen  werden ,  da  der  Cata- 
log  Auskunft  darüber  ertheilt,  nur  ein  Gemälde  von  Aus- 
aeichnung  mag  jetit  näher  beschrieben  werden ,  da  in  dem 
Museum  nicht  angegeben  ist,  Ton  welchem  Meister  es  her- 
rührt 

Bermmrd  mm  Orley,  Plügelbild  mit  beinahe  lebensgrofsen,  hal- 
ben Figuren.  Das  Mittelbtld  aeigt  Christi  Leiche  (bis  an  die  Knie 
gesehen)  tou  seinen  Freunden  und  den  Frauen  beweint:  Maria, sich 
ttlier  sie  hinlegend,  umfafst  den  Körper  ihres  göttlichen  Solmes  und 
ist  Ton  tiefem  Schmers  ergrüTen.  Sehr  schön  ist  der  Kopf  des  Jo- 
hannes und  Toll  Ausdruck  des  Blitleidens,  so  auch  der  sweier  jun- 
gen Frauen  Ton  anmnthsToller  Bildung.  Der  Tergoldete  Grund  ist 
mit  dunkeln  Muschen  und  etwas  brauner  Farbe  gedämpft  Im  lin- 
ken Fingelbilde  sind  Tiele  nber  einander  gehäufte  Männerportraite 
und  in  dem  rechten  eben  so  die  weiblichen.  Dieses  schöne  und 
wohl  erhaltene  Bild  ist  aus  des  Meisters  früherer  Zeit,  wo  er  noch 
mehr  der  TUterländischen  Art  nnd  Weise  und  einer  tieferen  Em- 
pfindung, als  dem  späteren  Einflnfs  der  Italiener  folgte.  Bin  ich 
recht  unterrichtet,  so  itt  es  dassellie  Bild,  welches  sich  einst  in  der 
Collegiallcirche  Sta  Gudnla  befand,  und  das  tou  Descamps  in  seinem 
»Yoyage  pittoresque«  S.  58  beschrieben  ist.  *) 


*)  Ein  Gemälde  im  Städertehen  Kanstinstitnt  ta  Franktot  am  Main, 
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Eia  M4erM  QeM&U«»  welehei  smIi  ien  Beraanl  m»  Orlay  «>* 
gMdirtebeB  wM,  Mih  ich  bei  den  Verwalter  4m  Ih§pifwl§  4m  grmmd 
Btgymmge  s«  BtmmI.  Ib  den  Bf ittelbUde  fit  der  Ted  4er  Maris 
Tergeetellt  md  oWa  ihre  AafiBalime  la  den  HiaiBtel;  drei  Sanal 
nmireb^  sie,  uad  ebea  aber  ihr  itt  die  lieiL  Dreieiaiglteil  darcH 
drei  Flgarea  io  rethea  M&ntela  dargeetelll;  ale  eitiea  gefcrtel  aaf 
einem  grofeen  Tbroae.  Die  inaera  Flä^bUder  etellea  Tier  Gegea- 
•t&ade  aas  dem  Leben  der  Maria  dar;  «afsen  aaf  den  lagetelda- 
geaea  Flageln  Rind  oben  die  Leidentinitramente  abgebildet,  eodaaa 
Chrletae,  welcher  wabread  de«  Leeeae  der  MeMe  aber  dem  Altar 
erachelat;  nnten  knien  mit  einigen  Heiligen  swei  Nonnen  des  Be- 
gainage.  Ich  sweifele  sehr,  daTs  dieses  Bild  Ton  Bemard  van  Orley 
ist,  da  die  schwache  Zeichnung  daran  und  die  ankrafUge  Färbaag 
keinen  ansgeseichneten  Künstler  \errathen,  selbst  wenn  es  ein  Ja- 
gendwerk  seyn  sollte.  Einige  wollen  es  dem  Larabert  Lombard  ana 
Luttich  suschreiben.  Es  hat  folgende  Inschrift,  deren  Anfang  fehlt: 

fft  gifmarlkt  atrao  XV«  X\  Im  XI  nat%  aa^iuti  A.  Was  die- 

aes  Monogramm  bedeutet,  konnte  ich  nicht  erfahrea. 


Ehe  wir  Belgien  Terlassen,  dies  Land,  wo  eine  eigenttüni- 

liche  Kunst  sweimal  einen  so  hohen  Grad  von  Yortrefflicli- 

keit  erreicht  hat,   will  ich  noch  einige  Gemaide  angebe«, 

welche  der  altern  dieser  Schule  angehören,  und  die  ich  im 

weitern  Verlauf  meiner  Reise  am  Rhein  kennen  in  lernea 

Gelegenheit  hatte. 

la  der  ansgeseichneten  Sammlung  des  Hj rrn  StaaUraths  Ljfoert- 
herg  lu  Köln  ist  ein  Bruchstück  ans  einer  Auferstehung:  ein  Eng^ 
(halbe  Lebensgröfse),  wfigt  in  einer  Wage  Gold-  und  SilbermAnsen; 
er  hat  ein  welfses  Gewand  an  und  darüber  einen  reich  gestlektea 
Priesterinantel.     Im    Hintergrund   sieht  man   swei   Auferstehende. 


worin  allerdings  schon  eine  yenetianische  Weise  benerkiwr  ist,  hat 
in  seinen  niclit  eraeuten  Theilen  eine  grosse  Uebereinstimmung  nileben 
bescbriebenem  Bilde.  Es  stellt  denselben  Gegenstand  dar,  hat  al>er 
einen  landschaftlichen  Hintergrand  und  ist  ohne  Flügelbilder.  Da 
dieses  Gemälde  aus  Rom  nach  Frankfurt  gekommen  ist,  so  erscheint 
es  mehr,  als  wahrscheinlich,  dass  es  Bernard  van  Orley  zu  Anfang 
seines  Aufenthalts  in  jeuer  Stadt  malte  und,  noch  ergriffen  von 
den  Werken ,  die  er  in  Venedig  gesehen ,  diese  in  etwas  nachge- 
ahmt habe.  Irrig  wird  dieses  Bild  im  Catalog  fnr  Giov.  Bellini  aas- 
gegeben. 


Wmm  «eMiie  Fingmeat  wird  dem  BtAtii  mm  Ji^  sugetchriebeii. 
Bor  Tmi  46r  Fftvlbiia^  twar  iprlcht  f&r  die  WftiireclieiBlidilceit  die- 
ser Angabe,  aWr  ia  der  Zeichaniig  des  Naddea  leigt  «ich  bb  viel 
■natemieehe  Kenataffs,  als  daf«  e«  dieser  Knastperiode  aagelidrea 
irsaate.  Noek  eiaige  andere  Brackstacite  tob  diesem  BUde  ssUea 
sich  in  Kdla  befiadea. 

Sia  aweifcssWerft:  dieser  Lyversberger  Saawnlimy  im  vaa  E jciit- 
sclien  Sehalclianücter  sind  swei  Flügelbilder ,  die  auf  beiden  Seiten 
bemalt  waren,  nnn  aber  Ton  einander  gesagt  sind.  Die  innem  Sei- 
ten stellen  die  Anbetong  der  Könige  und  die  Anferstehnng  Christi 
dar,  anf  dea  Anfsem  ist  die  Verköndigong;  bei  Maria  steht  St. 
Barthelemaas  and  beim  Engel  St.  Petras.  Anf  dem  mit  einer  Lilie 
▼ersehenen  Krng  steht  ein  A  in  der  Form,  wie  es  anf  der  Mfone- 
grammeatafel  Nro.  Y  abgebildet  Ist,  doch  Mrfle  es  Tielleicht  nur 
so  Tiel  als  ore  bedeatsn. 

Ans  Msmling.  Die  Bettendorffischen  Erben  in  Aadien  besitsen 
swei  Toranglick  schöne  Gem&lde  dieses  Meisters ; 

1)  Das  FassahfDst.  Reisefertig  die  Stftbe  in  der  Hand  sehen 
wir  kier  efaie  Familie  am  dea  Tisch  stehen,  im  Begriff,  dns  Mal  na 
kalten.  Der  ehrwürdige  Hansrater,  In  der  Mitte  stehend,  ist  eben 
beschfiftigt,  das  gebratene  Lamm  an  aerlegen;  swei  M&nner,  ein 
alter  and  ein  jängerer  stehen  sa  seiner  Rechten  und  ein  dritter, 
noch  jängerer  mit  swei  Franen  auf  der  andern  Seite,  alle  in  fest- 
licher Hnitang  und  mit  dem  Aasdrncfc  innerer  Sammlnng.  Anfser- 
dem  hat  die  ganse  Anordnung  im  Zimmer  etwas  Festtägliches, 
Rahigstilles,  so  dafs  diese  Darstelhing  dea  Beschaaer  selbst  in  jene 
GelaNsenheit  des  Gemnthes  Tcrsetit,  welche  die  wahre  religiöse 
Stimmung  ist.  Auf  diese  Weise  wird  diese  mehr  dem  gewöhnlidMii 
Leben  angehörende  Dnrstellnng  ein  eigentliches  KirehenbQd.  Toll 
frischer  Lebenslast  sieht  man  dnrch  das  Thor  im  Hofe  einen  jnngen 
Menschen  eintreten,  der  den  Wein  in  einem  F&fschen  bringt,  —  ehi 
schöner  Contrast,  wodurch  der  Ernst  der  Haaptgrappe  aoch  «m  so 
mehr  gehoben  wird. 

Die  Färbung  dieses  Bildes  ist  nberaas  kräftig,  klar  and  har- 
monisdi,  die  LuftperspectiTe  des  Zimmers  bewnndernngswördig ;  die 
einseinen  Gegenstände,  wie  die  Gläser,  GefiUse,  Schränke  a.  s.  w. 
sind  nrit  der  gröleten  Wakrheit  dargestellt. 

2)  Elias  wird  Toa  einem  Engel  geweckt,  um  Speise  and  Trank 
SU  sich  an  aehmea  mid  an  wundem.  (S.  1.  Bnch  der  Köaige  G  \IX, 
5  ff.)  Darob  die  Tiefe  des  Aasdracks  wahikaft  ergreifead  ist  der 
Kopf  des  ehrwardigen  Propheten,  der  hier  in  einer  einsamen  Gegend 
sich  auf  die  Erde  hingestreckt  hat.  Er  schläft,  aber  doch  sieht 
maa,   dals  tiefe  Gedankea  seinen   Geist   beschäftigen,  dafs  er  ein 
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Manii  VOM  KrmH  und  erhabener  Seele  ist.  Ihn  Mail  berAhrenil  mahl 
der  Eng^l  mit  wiaer  Botschaft;  ein  weifiee,  lichtes  Kleid  wnhnllt 
die  sarten  Glieder.  In  dem  Mittelgmnde  sieht  man  den  Prophetea 
rastig  durch  einen  Felsenweg  waadem.  Auch  dieses  Bild  hat  etwas 
überaus  Erhebendes  in  der  Wirkung;  wir  sind  hier  nicht  in  der 
gewöhnlichen,  aufsem  Welt:  sowohl  der  Grgenstand,  als  die  wür- 
dige Darsteilungsweise  leigt  uns  des  Geistes  Walten  in  dieser  Zeit- 
Ikhheit. 

Was  den  Werth  dieser  Bilder  noch  sehr  erhöht,  ist,  dafs  sie 
bis  auf  kleine,  unbedeutende  Stellen  vortrefflich  erhalten  sind.  Sie 
gehören  an  der  Folge,  wovon  sich  in  der  Boisserde*schen  Sammlw^ 
die  Darstellungen  von  Abraham  und  M elchisedek  und  das  Manna- 
lesen  befinden. 

Nach  der  Behandlungsart  stehen  diese  Bilder  iwischen  den  on- 
besweifBlten  von  Hans  Memliag  und  denen  Ton  Dierick  Stnerbont 
aus  dem  Rathhause  an  Löwen ,  nun  in  der  Sammlung  des  Prinsea 
Ton  Oranien  an  Brüssel.  Da  ich  nicht  im  Stande  bin,  eine  histor^ 
sehe  Nachweisung  über  sie  aufaufiähren ,  so  wage  ich  es  nicht,  ir- 
gend eine  Meinung  mit  Bestinmitheit  su  behaupten  ;  doch  scheint 
es  wahrscheinlich,  dafs  Memling,  ehe  er  sich  eine  gani  eigenth&m- 
Uche  Behandlungsweise  bildete,  mehr  der  Manier  folgte,  die  wir  aa 
den  Werken  Ton  Stnerbout  finden ;  Tielleicht  war  er  selbst  dessen 
Schüler. 

Ein  drittes  BUd  ans.  derselben  Schule,  wie  TOrhergehende,  ist 
der  Martyrtod  des  heiligen  Erasmus ;  es  ist  aber  in  jeder  Hinsieht 
bedeutend  schw&cher  und  hat  auch  anfserdem  noch  sehr  gelitten. 

In  der  Sammlung  des  Herrn  Bettendorff  sah  ich  auch  no^ 
eine  heilige  Familie  von  MeleAior  horch  von  1562,  die  mir  des  dabei 
befindlichen  Monogramms  wegen  merkwürdig  war.  (Siehe  aaf  der 
Tafel  Nr.  14.)  Das  Gemälde  selbst  ist  in  jener  italienisch-nieder- 
Iftndischen  Manier  ausgeführt,  welche  in  der  Mitte  des  16ten  Jahr- 
hunderts gebräuchlich  war. 

AJhtri  Owcater  von  Harlem.  In  der  ehedem  Wallrafischea 
Sammlung,  jetat  in  dem  städtischen  Museum  an  Köln  ist  eine 
Kre  aabnahme,  welche  diesem  Meister  mit  Wahrscheinlichkeit  an- 
geschrieben wird.  Dieses  Bild  hat  gana  den  van  Eyckischen  Schnl- 
charakter,  nur  ist  es  in  der  Färbung  sehr  hell,  selbst  so,  dafs  die 
Camation  fut  ohne  Schatten  erscheint;  die  Zeichnung  des  Nackten 
ist  mager  und  steif.  Auf  dem  Stamme  des  Kreuaes  steht:  OWA; 
das  Weitere  ist  verdeckt.  Mit  der  Vortrefflichkeit  des  Danaiger 
Bildes  vom  jüngsten  Gericht,  welches  Einige  für  ein  Werk  des  Al- 
bert Onwater  halten,  darf  es  nicht  verglichen  werden. 

Herri  de  J3fo».     Diesem  Meister   werden  mehrere  Gemälde  In 
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Min  sngetehrielMa ,  ohne  dafs  man  genagcnde  Beireiie  dafttr  bei- 
bringen Icdnnte ;  ich  erwähne  sie  hier,  damit  andere  Forscher,  dar- 
auf aufmerksam  gemachjt,  yielleichi  durch  Yergleichung  mit  nniie- 
■weifelten  historischen  Gkmftlden  Ton  fL,  de  Bles  auf  ein  sicheres 
Resultat  kommen  mögen.  Zwei  Bilder  sind  im  Besits  des  Herrn 
Zimmermann  und  stellen  Tor,  1)  wie  Pilatus  seine  Hände  wascht, 
2)  St.  Peter  mit  noch  Tier  andern  Aposteln ;  dabei  kniet  kleiner  der 
Donatar  und  seine  Frau.  Das  dabei  angebrachte  Wappen  ist  das  , 
der  Familie  Mnschel-Mettemich. 

Zwei  andere  schmale  Fingelbilder  gehören  Herrn  Dr.  Kerp  in 
Köln: 

1)  Christus  mit  der  Samariterin  am  Brunnen ;  darauf  ist  das 
Brustbild  eines  Feldherrn  ansgehauen,  und  darunter  stehen  die 
BuchsUben  TBR^. 

t)  Die  Anferweckung  des  Lasams;  Petrus  last  ihm  die  Binden. 

Sämmtliche  Bilder  gehören  in  den  Anfuig  des  ISten  Jahrhun- 
derts, haben  noch  einen  geringen  Anklang  der  Tan  Ejckischen 
Schule,  sind  aber  etwas  freier  in  der  Zeichnung;  in  der  Färbung 
haben  sie  Tiel  Kraft,  aber  nicht  mehr  jenes  Leuchtende,  Klare, 
welches  die  früheren  Niederländer  ausseichnet. 

Ob  die  Bilder  alle  demselben  Meister  sususchreiben  sind,  wage 
ich  nach  einer  fluchtigen  Besichtigung  nicht  lu  entscheiden. 

Lambert  Lombard,  Ein  Torsngliches  Bild  dieses  Meisters  besitst 
Herr  Regierungsrath  Krüger  in  Aachen ;  ea  ist  eine  Leiche  Christi 
im  Schoose  der  Maria,  halbe,  beinahe  lebensgrofse  Figuren.  Die 
Zeichnung  daran  ist  sehr  sdiön,  wohl  Tcrstanden,  selbst  grandios, 
die  Färbung  kräftig  und  klar,  die  Schatten  in  der  Carnation  etwas 
braan,  die  Charaktere  edel«  Es  ist  das  Beste ,  was  ich  je  tou  die- 
sem sonst  etwas  manierirten  Maler  gesehen. 

Han$  Hojfmamn,  Eine  schöne  Aquarellseichnung ,  Thiere  Tor- 
stellend,  hat  das  Monogramm,  welches  auf  unserer  Tafel  bei  Nro.  Ift 
abgebildet  ist,  und  die  Jahrsahl  1518. 


Einige  Nachrichten  über  .die  niederdeutsche 

Schale  in  Wea^halen. 

Herr  Regiemngarath  Kroger  in  Aachen  besitit  mehrere 
Gemllde  aas  der  westphilischen  Schale,  welche  xam  Theil 
Ton  der  gröfsten  Schönheit,  alle  aber  von  hohem  Interesse 
fiir  die  Kunstgeschichte  Deutschlands  sind.  Zu  meiner  gros- 
sen Ueberraschung  wurde  ich  hier  mit  einer  alten  Kunst- 


«chule  bekannt,  Ton  deren  VortreflHchkeft   idi   bis   dMsä 
nicht  die  geringste  Ahnui^  li«tte. 

Das  Ausgezeiclinetste  dieser  Gemilde  bei  Ilrn.  Krüger 
sind  einige  Bruchstücke  des  grofsen^  üauptaltars  aus  der 
Klosterkirche  Liesborn  bei  Münster  in  Westphalen.  Das 
Mittelbild  enthielt  folgende  Darstellung:  Christus  am  Kresse; 

^  swei  Engel  fangen  das  Blut  seiner  Wunden  in  Kelchen  ,anf ; 
unten  su  der  einen  Seite  stehen  am  Kreuse  die  Jnngfran 
Maria,  der  heil.  Cosmas  und  der  heil.  Damian,  letztere  zwei 
Jünglinge  von  aufserordentlicher  Schönheit.  Auf  der  an- 
dern Seite  stehen  der  Eyangelist  Johannes,  die  heiL  Scho- 
lastica  und  der  heil.  Bernhard ;  der  Ausdruck  einer  sanften, 
himmlischen  Begeisterung  ist  bei  dem  letztem  wahrhaft  über- 
irdisch zu  nennen ;  dabei  sind  alle  Kopfe  von  eigenthümficher 
Schönheit  in  den  Formen  und  grofsem  Liebreiz.  We  Figu- 
ren haben  etwa  zwei  DrittheÜ  Lebensgröfse.  Der  Grund 
ist  ganz  vergoldet,  und  in  die  Scheine  sind  die  Namen  der 
Heiligen  eingedrückt 

Herr  Krüger  besitzt  aus  dieser  in  mehrere  Stücke  ge- 
sigten  Altartafel  den  Kopf  des  HdUandes,  der  dem  alten 
byzantinischen  Typus  nachgebildet  ist,  und  den  obem  Theil 
der  6  am  Kreuze  stehenden  Figuren. 

Die  Fiügelbilder  enthielten  8  Darstellungen  aus  dem  Le~ 
ben  Christi;  auch  Ton  diesen  sind  bei  Herrn  Krüger  zwei 
ganze  Bilder:  Die  Verkündigung  und  die  Darbringung  in  den 
Tempel,  sodann  noch  ein  Bruchstück  der  Anbetung  der  Kö- 
nige.   Diese  etwa  S  Fnfs  hohen  Bilder  sind  mit  vieler  S«rg- 

'  falt  ausgeführt,  und  die  Nachahmung  des  WirkHchen  ist  oft 
mit  vielem  Glück  behandelt,  wenn  auch  nicht  mit  jener  tauschen- 
den Wahrheit,  wie  bei  Johann  van  Eyck  und  seinen  bessern 
Schülern;  vielmehr  ist  in  der  Richtung  unseres  Meisters 
etwas  Ideales,  dem  Fra  Angelico  da  Fiesole  in  der  Innig- 
keit und  frommen  Müde  nahe  Verwandtes;  im  Liebreiz  und  in 
der  Schönheit  der  Formen  möchte  ich  ihn  am  liebsten  mit 
Gentile  da  Fabriano  vergleichen;  doch  ist  er  ganz  deutsch; 
Seine  Behandlungsweise  der  Carnation  hat  viel  Aehnlichkcit 
mit  der  im   Waiirafischen  Madoniienbild   oder  in  der  keii. 
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Veronti»  der  eheoMligen  BoitserMdcbeii  Stminliuig;,  beide 
▼fMn  Meister  Wilheim.  Nicht  als  woiie  ich  damit  sa^en, 
dab  er  deaaen  Schfiier  könne  gewesen  aeyn;  er  fallt,  wie 
wir  aehen  werden,  in  eine  spätere  Zeit  Allein  es  ist  mir 
wahrscheinlicli,  dafs  dieae  weatphälische  Schale  sich  als  ein 
Zweig  ans  der  Itöiner  des  Meisters  Wilhelm  entfaltet  nnd 
dabei  deaaen  Art  nnd  Weise  treuer  und  m  höherer  Vol- 
lendung ausgebildet  hat,  ala  es  in  Köln  selbst  der  Fall  war. 

In  dem  Faltenwurf  iat  unser  Liesborner  Meister  einfach 
und  grofs,  in  der  Färbung  klar  und  aart;  der  Ton  hat 
selbst  noch  etwas  Ton  der  Temperamalerei,  obgleich  die 
Bilder  mit  Oelfarben  ToUendet  sind;  es  scheint,  dafs  seine 
Ausfnhmngsweise,  wie  bei  den  Italienern  dea  15ten  Jahr- 
hunderta,  noch  beiden  Malarten  angehört  *^  In  der  Zeich- 
nung iat  er  viel  edler,  ala  der  Dombildmeister,  und  seine 
Figuren  haben  gute  Yerhiltniase. 

Nach  den  von  Herrn  Dr.  Trofs  in  Hamm  angestellten  Unter- 
anchungen  fand  sich  in  einer  alten  handschriftlichen  Liesborner 
Chronik  die  Nachricht,  dafs  hn  Jahr  14ß&  der  Abt  Heinrich 
den  Chor  mit  dem  Haupialtar  nebst  vier  andern  Altiren  ein- 
weihen liefs.  Diese  Altäre,  heifst  es  weiter,  schmückte  er 
durch  eingesetste  Gemälde  kostbar  aus,  welche  ^Gemälde^ 
ao  durch  Gold  und  Farbenpracht  sich  ausseichnen,  dafs  dem 
Künstler,  nach  Plinius  Urtheii  bei  den  Griechen,  mit  Recht 
der  Rang  dea  ersten  Meisters  gebührt  haben  würde.  **^ 

Wer  nun  dieser  hochgepriesene  Meister  war,  wie  sein 
Name  hiefa,  darüber  achweigen  die  Nachrichten.  Immerliin  ist  es 


*)  Selbst  die  van  Eyck  nnd  ihre  Sdiüler  hatten  ein  Blndongsmittel 
oder  eine  Verfahrnngsart ,  welche  die  Vortheile  der  Tempera  mit 
denen  der  Oelftirbe  verband.  Dieses  war  ihr  OeheimniBS ,  das  nun 
▼erloren  gegangen  ist.  Mit  unserer  heutigen  Oelmalerei  können 
wir  nicht  alles  das  leisten,  was  jene  erreichten. 

**)  Abbas  Henricus  A.  1465  chomm  cnm  summo  altari  cum  alils  qua- 
tnor  altaribns  oonsecrari  fecit.  Qnae  quldem  altaria  appositis  tabu- 
lis  operose  oniavit,  ita  auro  coloribnsque  distinctis,  nt  ipsarum  ar- 
tifex  joxta  Plinti  sententiam  apnd  Graecos  in  primo  gradu  magister 
digne  haberi  posset. 
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sngenelmi  su  wüsaeo,  io  welcher  Zeit  diese  Gemälde  rind 
Terfertigt  worden.  Möchten  die  weiteren  Forschungen  des 
Herrn  Dr.  Trofs  im  Verein  mit  denen  des  Hrn.  Regierung»- 
raths  Krüger,  dessen  Gute  ich  obige  Nachricht  verdanke, 
bald  auf  ein  befriedigenderes  Resultat  fuhren  und  über- 
haupt über  die  so  ärmlichen  Notisen  einer  der  ausgezeich- 
neten deutschen  Malerschulen  gröfseres  Licht  Terbreiten. 

Noch  eine  Folge  ymi  7  Bildern  eines  andern,  wohl  gleich- 
zeitigen Meisters  der  westphälischen  Schule  besitst  Herr 
Krüger:  das  eine  stellt  die  Krönung  Maria  vor,  die  6  an- 
deren Darstellungen  aus  der  Leidensgeschichte.  Obgleich 
auch  diese  Bilder  vieles  Schöne  enthalten,  so  kommen  de 
doch  ersterem  weder  in  der  Tiefe  und  Milde  der  Charak- 
tere, noch  in  der  Schönheit  der  Formen  gleich. 

Eine  weit  reichere  Sammlung  von  Gemälden  der  altwest- 
phälischen  Schule  besitst,  wie  ich  gehört,  Herr  Regientng»- 
rath  Bartheis  in  FreuDsisch  Minden;  sie  kommen  meist  aus 
den  Klöstern  Liesborn  und  Marienfeld.  Vielleicht  befinden 
sich  bei  ihm  auch  deren  aus  späterer  Zeit,  wo  der  SinIhifiB 
der  niederländischen  Schule  in  dem  Grade  bemerkbar  ist^ 
wie  in  der  kölnischen  in  den  Werken,  welche  dem  Israel 
Ton  Mekenen  augeschrieben  werden. 

Dafs  ein  solcher  Einflufs  bis  auf  einen  gewissen  Grad 
stattgefunden,  beweisen  die  Gemälde  des  Meisters  JarmuiBy 
von  welchem,  wie  wir  S.  141  *^  gesehen,  sich  ein  schönes 
Bild  der  Grablegung  in  der  Sammlung  des  Grafen  v.  Fem- 
broke  in  Wilton-house  und  drei  gröfsere  aus  Soest  in  dem 
Berliner  Museum  befinden.  Später,  nach  dem  Anfang  des 
loten  Jahrhunderts  zeigt  sich  die  Nachahmung  nach  Albrecht 
Dürer  durch  Heinrich  Aldegraef  oder  Aldegrever  aus  Soest 
(^geb.  1502^,  der  nachher  selbst  dessen  Schüler  wurde. 


*)  AoB  Versehen  ist  er  dort  Ihrenus  statt  Jarenue  genannt  worden. 
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Nachrichten  über  die  alte  kölner  Mclercchnle. 

In  welchem  Ansehen  schon  Im  ISten  Jahrhundert  die 
kölner  Malerschnle  gestanden,  beweist  folg^ende  Stelle  im 
„ParciTal  von  Wolfram  von  Escliilbach  ^%  indem  darin  die 
Maler  an  Köln  und  Maestricht  gleichsam  sprüchwörtlich  als 
die  besten  in  Deutschland  erwähnt  werden.  Dort  heifst  es 
Ton  der  bezaubernden  Schönheit  eines  zum  Erstenmal  völlig 
ausgerüsteten  Ritters: 

Als  uns  diu  arentiure  gicht, 
Von  Chölne  noch  von  Mastricht 
Dechein  sciltere  entwürfen  baz, 
Denn'  als  er  ufern  orse  sas. 

Zu  den  ältesten  noch  Torhandenen  Werken  dieser  Epoche 
dArfen  wohl  die  Wandgemälde  in  der  Chorgmft  zu  Sla  Maria 
im  Capitol gerechnet  werden;  bei  ilurem  beinahe  erloschenen 
Zustande  aber,  und  da  man  sie  nur  mit  Kerzenbeleuchtung 
aehen  kann,  erlaube  ich  mir  kein  Urtheil  über  sie;  eben  so 
mangeln  auch  historische  Naclirichten  darüber. 

In  besserem  Zustande  sind  dagegen  in  der  8ta  Ursula« 
Kirche  die  auf  Schieferplatten  gemalten  Bilder  der  Apostel 
▼om  Jahr  1224,  wie  eine  mit  dieser  Jahrzahl  gezeichnete 
Tafel  auaweist  Sie  befinden  sich  eines  Theils  an  dem  Mit* 
telaltar  vor  dem  Chor  und  andern  Theils  an  der  Mauer  der 
Seitennavate  rechts*  Erstere  sind  stark  retouchirt,  die  in 
die  Wand  eingelassenen  sind  es  zwar  nicht,  haben  aber  am 
meisten  gelitten*  Die  Apostel  sind  sitzend  Torgestellt,  eigent- 
lich nur  dunkel  im  Umrifs  gezeichnet  und  farbig  colorirt; 
an  eine  bestimmte  Ausbildung  der  Charaktere  ist  noch  nicht 
zu  denken:  sie  stellen  nur  ganz  im  Allgemeinen  menscliche 
Gestalten  in  der  Bekleidung  nach  dem  hergebrachten  Typus 
der  Apostel  dar;>  auch  findet  man  ihre  Namen  darunter  gen 
schrieben«  Sie  haben  in  der  Behandlungsweise  eine  grofse 
Uebereinstimmung'  mit  Muiiatnrbildern  zu  den  Gesängen  der 
Minnelieder,  welche  ich  in  Terschiedenen  Bibliotheken  ge- 
sehen. Von  der  byzantinischen  oder  neugriechischen  Be- 
handlungsweise sind  sie  sehr  Terschieden;  diese  zeigt  öfters 
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ia  den  Aahgem  Reste  einer  bewera  Ktmstperlode  «od  eise 
^ofse  Yersunkeiiheit  in  der  Augübuiig.  Bei  unsern  Alale- 
reien  sehen  wir  Tielmehr  ein  frisch  erwachendes  Leben  mit 
einer  grotsen  Dnbehüiflichiceit  des  Ausdracics:  neie  der 
Stellnnf  en  der  Apostel  sind  offenbar  aus  dem  Leben  ge« 
nommen,  ganz  germanisch  und  so,  wie  sie  in  der  byzantioi- 
sehen  Knnstweise  niemals  vorkommen.  Auch  die  Behandlung 
and  der  Wurf  der  Gewandung  sind  sehr  von  letzterer  ver» 
schieden.  Diese  Thatsache  wird  insofern  merkwürdig,  als 
daraus  hervorgeht,  dafs  die  kölner  Schule  sich  nicht  allein 
oder  auch  nur  hauptsächlich  aus  der  byzantinischen  Kunst- 
weise  entwickelt  hat,  wie  man  dieses  nach  der  Entwicklung 
der  Malerei  in  Florenz  irrthümlich  auch  hier  für  die  Maler- 
schule in  Köln  angenommen  hat. 

Aehnlich  in  der  Behandlungswelse  den  Malereien  in  der 
8ta  Ursula-Kirche  sind  auch  zwei  einzelne  Figuren  von  lo- 
hannes  dem  Evangelisten  und  dem  Apostel  Paulus  auf  Qoli* 
gmnd  in  der  ehemaligen  Wallrafischen  Sammlung,  jetet  iA 
dem  städtischen  Museum  zu  Köln.  Auch  sie  sind  mit  har^ 
ten  Umrissen  gezeichnet  und  so  zu  sagen  nur  mit  Farben 
colorirt  Die  sie  umgebende  Verzierung  in  einem  Spitz* 
bogen  und  die  Mönchsschiift  gehören  dem  ISten  oder  14te& 
Jahrhundert  an.  Nach  dem  Styl  in  der  Malerei  oder  viel- 
mehr den  Bewegungen  und  dem  Faltenwurf  würde  ich  ge«> 
neigt  seyn,  ihre  Entstehungszeit  in  die  erste  Hälfte  dez 
14ten  Jahrhunderts  zu  setzen. 

Ein  drittes  Bildchen  dieser  Zeit  in  derselben  Sammlung 
ist  ein  Christus  am  Kreuze;  unten  stehen  Maria  und  Johannes, 
und  dabei  kniet  der  Donatar. 


Meister   Wilhelm. 

Bekannt  ist  die  Stelle  in  den  „Fasti  Limburgenses^,  Aus- 
gabe von  161 Y,  oder  der  ,4'imburger  Chronik^S  wo  es  S.  81 
unter  dem  Jahr  )S80  heifst:  „In  dieser  Zeit  war  ein, Maier 
zu  Cöln,  der  hiese  Wilhelm.  Der  war  der  beste  Maler  in 
allen  Teutschen  Landen,    als  er   ward   geachtet  von   den 
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Mehtera,  Er  mahlet  einen  jeflicheii  Menschen  von  aller 
Oeatali,  ala  hitte  er  gelebt'' 

Ir  ^Hontheim  Frodom.  Hlat  Treyir.  p.  1101.  Col.  1*^ 
lautet  diese  Stelle:  ,,1380.  Der  Zeit  wäre  der  bernmbt 
Maler  in  Colin  desgleichen  nit  wäre  in  der  Christenheit;  er 
malet  einem  als  wie  er  lebte,  sein  Name  was  Wilheimns.'* 

Auch  Peter  Herp  in  seiner  „Frankfurter  Dominikaner« 
Chronik ""  ftlö  entlehnt  diese  Stelle  aus  den  FastiUmbur- 
genses. 

Fast  mit  Gewirsheit  darf  man  annehmen,  dafs  ein  Meister 
Wilhelrous  de  Herle,  welcher  in  alten  kölner  Büchern  schon  im 
J.  1800  vorkommt,  derselbe  wie  der  in  der  Limburger  Chronik 
erwihnte  ist  Vom  Jahr  1870  hat  man  von  jenem  einen  Ver* 
trag  wegen  der  Rente  eines  Hauses,  und  in  dem  Schreins« 
buche  der  Pfarre  ron  Sancta  Columba  steht  unter  dem  Jahr 
1871  folgende  Stelle,  die  eigentlich  eine  nähere  Bestimmung 
des  Vertrags  von  yorhergehendem  Jahre  ist  Aus  dem  La- 
teinischen in's  Deutsche  übertragen  lautet  sie  so:  „Petrus 
Beggergasse  (^elne  Strafse  in  Köln}  und  seine  Frau  Sib jlla 
fibertragen  dem  Maler  Wilhelm  Ton  Herle  (^ein  Dörfchen  im 
Bergischen,  nahe  bei  Köln}  und  seiner  Frau  Jutta  0  köl. 
Mark  in  laufendem  Gelde  sur  Zeit  der  Ablöse,  als  Leib* 
rente  den  genannten  Eheleuten,  so  lange  beide  oder  eine 
▼ou  ihnen  leben  wird,  alljährlich,  halb  um  Weihnachten, 
halb  um  Johanni  oder  14  Tage  nach  jedem  Termin  unbe« 
fangen  lu  beiahlen,  von  iwei  Häusern  unter  einem  Dach  auf 
dem  Ecke  der  Schildergasse  gelegen  und  xum  Erbe  genannt, 
woTon  eins  nach  dem  Dom  xu,  und  das  andere  nach  dem 
Neumarkt  zu  gelegen  ist;  auf  welchem  Hause  die  genannten 
Eheleute  auch  10  Mark  köL  als  jährliche  Leibrente  haften 
haben.  ^^ 

Diese  Nachrichten,  die  ich  der  gütigen  Mittheilung  des 
Herrn  J.  M.  De  Noel  in  Köln  verdanke,  belehren  uns  über 
den  Geburtsort  des  Meisters  Wilhelm,  ferner  dafs  er  schon 
im  Jahr  1860  in  Köln  anwesend  und  mit  Frau  Jutta  ver- 
ehlicht,  sich  spätestens  im  Jahr  1370  in  dieser  Stadt  häus- 
lich niederUefs. 
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Sodann  ersehen  wir  nicht  nnr»  welche«  Hans  er  tn  K5fai 
bewohnte,  sondern  auch  aus  den  Bedingungen,  in  welchen 
er  es  erstand,  dafs  er  ein  Termöfender  oder  doch  viel  er- 
werbender Künstler  gewesen  seyn  mufs. 

Welche  Werke  sind  nun  aber  nnserm  berühmten  Meister 
Wilhelm  imnischreiben?  Darüber  sind  keine  Docnmente  be- 
kannt. Herr  Professor  M osler  in  Düsseldorf  war  der  erste, 
welcher  darauf  aufmerksam  machte,  dafs  es  mehr,  als  wahr- 
scheinlich sey,  das  Gemälde  am  Grabmal  Cnno*s  von  Fal- 
kenstein in  der  St  Castorfs  -  Kirche  zu  Coblens  rühre  tob 
Meister  Wilhelm  her.  Erstlich  fillt  seine  Entstehung  (ISSB} 
in  die  Zeit  unseres  Malers,  sodann  lafst  sich  erwarten,  dab 
der  Churfurst  Enbischof  Ton  Trier ,  dieser  mächtige  Herr 
sicher  sein  Grabmal  von  dem  damals  ausgezeichnetsten,  be- 
rühmtesten Meister  habe  ausmalen  lassen;  endlich  giebt  die 
am  Kreuz  kniende  Portraitfigur  des  Churfürsten  einen  spre- 
chenden Beleg  zu  dem  hohen  Ruf,  den  unser  Künstler  als 
Bildnifsmaler  sich  erworben  hatte.  Schwerlich  dürfte  maa 
irgendwo  aus  jener  Zeit  einen  Maler  treifen,  der  die  indi- 
viduellen Züge  so  bestimmt  und  lebendig  dargestellt  hätte, 
wie  es  in  diesem  Bildnisse  des  Cuno  von  Fa|kenstein  der 
Fall  ist    Hier  noch  die  Angabe  des  Gegenstandes : 

1)  Bei  Christa«  am  Krense  stehea  links  Maria  und  St  Peter, 
rechts  Johannes  der  Evangelist  und  St  Castor  eine  Kirche  haltrnd; 
am  Kreuse  kniet  der  Erxbischof  Cano  von  Falkenstein,  die  Hände 
sum  Gebete  gefaiten. 

Ich  habe  dieses  Gremalde  in  seinem  alten  Zustande  gesehen, 
mit  manchen  einzelnen  Beschädigungen,  aber  sonst  sehr  gut  erhal- 
len ;  seitdem  wnrde  es  hergestellt ,  und  obgleich  man  alle  Vorsicht 
dabei  anempfahl,  so  verlor  es  doch  viel  von  seiner  ursprünglichen 
Vorirefflichkeit,  indem  besonders  die  theilweis  verloren  gegangenen 
Umrisse  nicht  mit  gehöriger  Kenntnifs  sind  erganit  worden. 

Eine  Abbildung  dieses  Gemaides,  worin  jedoch  der  Charakter 
desselben  nicht  wieder  an  erkennen  ist,  befindet  sich  im  Itea  Bande 
von  »Moller^s  Denkmalen  deutscher  Baukunst.« 

2)  Ein  anderes  grorses  Werk,  welches  wir  glauben  dem  Meister 
Wilhelm  zuschreiben  zu  müssen,  ist  der  grofse  Altar  aus  der  Kirche 
Ton  Sta  Clara  in  Köln,  der  non  in  einer  der  Capellen  des  Doms 
sieht.     Dieser  grofse  Altar  zeigt,  wenn  seine  Flngelthfiren  anfge- 


ALTKÖLHIflCKB   MALBMCITOUi.  M7 

MhlageB  diid,  eine  reiche  gothische  Teraierang,  ia  Hols  gescluiitst 
nnd  Tergoldet;  sie  theilt  die  ganxe  Flache  in  18  Fächer  ab,  die,  io 
der  Mitte  horiKontal  durchschnitten,  eine  doppelte  Zahl  oder  26 
Fächer  darstellt.  Der  untere  Theil  hat  in  der  Mitte  ein  Taberna- 
kel, um  die  Monstrans  hineinsnstellen ;  dieses  bedeckt  eine  Tlinre, 
Worauf  gemalt  ist,  wie  ein  Priester  Messe  liest.  Die  unten  sich 
so  beiden  Seiten  anscfaliefsenden  12  Abtheilnngen  sind  auf  Gold- 
grund mit  Darstellungen  aus  der  Jugendgeschichte  Christi  ausge- 
malt: 1)  Die  Verkündigung,  2)  die  Heimsuchung,  8)  die  Reise 
nach  Bethlehem,  4)  die  Geburt  Christi,  5)  die  Verkündigung  an  die 
Hirten,  8)  das  Christkind  wird  gewaschen,  7)  die  Anbetung  der 
Könige,  8)  die  Darbringung  im  Tempel,  9)  die  Flucht  nach  Egypten, 

10)  der  Kindermord,  11)  die  Rückkehr  nach  indäa,  12)  Christus 
lehrt  im  Tempel. 

Die  obere  Reihe  enthält  12  Darstellungen  ans  der  Leidensge- 
schichte u.  s.  w. ,  gleichfalls  auf  reich  Terziertem  Goldgrunde: 
1)  Christus  auf  dem  Oelberg,  2)  Gefangennehmung  Christi,  8)  Chri- 
stus vor  Pilatus,  4)  die  Geifselung,  5)  die  Dornkrönung,  6)  die 
Kreuatragung,  7)  die  Kreuzigung,  8)  die  Grablegung,  9)  die  Auf- 
erstehung Christi,   10)  Christus  erlöst  die  Seelen  aus  dem  Limbus, 

11)  Christus  erscheint  der  Maria  Magdalena,  12)  die  Himmelfahrt 
Christi  (man  sieht  nur  den  untern  Theil  tob  ihm). 

Wenn  durch  die  Erdffiiung  des  Reliquienkastens  die  gemalten 
Flügel  augedeckt  werden,  sieht  man  inwendig  in  reich  Teraierten, 
vergoldeten  Tabernakeln  die  12  Apostel  stehen :  sie  sind  in  Hola 
geschnitst  und  farbig  bemalt  (einige  derselben  fehlen).  Unter  ihnen 
sind  in  kleinen  Fächern  Reliqnien  in  Büsten  aufbewahrt. 

Die  Aufsenseite  des  geschlossenen  Altars  ist  nicht  auf  Hols, 
sondern  auf  leicht  grundirte  Leinwand  gemalt  *)  und  sdieint  von 
einer  andern  Hand,  als  die  innern  Bilder. 

In  der  Mitte  der  untern  Reihe  ist  Christus  am  Kreuao  mit 
Maria  nnd  Johannes  dargestellt,  sodann  zu  den  Seiten  folgende  6 
Heilige:  Maria  Magdalena,  Sta  Elisabeth  von  Thüringen,  Sta  Clara, 
Sta  Catharina,  Sta  Agnes  und  Sta  Barbara. 

Die  Blitte  der  obem  Reihe  nimmt  die  Darstellung  ein,  wie 
Christus  im  Grabe  steht  nnd  um  ihn  im  Grunde  die  Leidensinstrn- 
mente;  die  ihm  au  den  Seiten  stehenden  6  Heiligen  sind  folgende: 
St.  Antonius,  St.  Ludolphus ,  Bischof:  unten  im  Rande  ist  hier  ein 


*)  Ans  dieser  Zeit  kommen  dergleichen  BeiBpiele  mehrere  in  Köln 
vor,  z.  B.  die  kleinen  Bilder  auf  blosse  Leinwand  bei  dem  Boch. 
händler  Herrn  Schmitz. 
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gekrönter  Schild,    blau   im   Qmmd  mit  Tieira  gtühm  UXkm%  9L 
Franciflcna,  Johanoct  der  Tftafer,  St.   NicolmM  tos  Bsrt 
Laureatlua. 

Die  Köpfe  im  dieeen  Bildern  eind  meisteaa  lieblich, 
die  der  Frauen,  ihre  Form  randlich,  das  Kinn  etwas  apits;  der 
Aasdruck  ift  nicht  «ehr  lebhaft,  aber  richtig;  die  Pn^ortionen  mmä 
etwa«  lang  und  die  Figuren  in  ihren  Bewegongen  denen  der  Sc«lp^ 
tnren  dee  14ten  Jahrhunderts  &hnlich;  die  Flügel  der  Engel  aind 
rundlich  geschweift  und  in  einselne  Federn  endigend. 

Da  eine  gewisse  Yersciuedenheit  in  der  Auslüihrnng 
ist  und  man  fast  mit  Bestimmtheit  drei  rerschiedene  Hlnde  ul 
scheiden  kann,  so  wird  wohl   Mebter  Wilhelm   dieses  WeilL  Mit 
Bwei  Grehülfen  ausgeführt  haben. 

Historische  Nachrichten  darüber  habe  ich  nicht  wMhxmt  kfe- 
nen ;  das  gekrönte  Wappen  mit  goldenen  Lilien  auf  blaMOi  Ctemds 
lafst  aber  auf  einen  Stifter  Ton  hohem  Range  schliefsen. 

8)  Ein  kleineres,  mit  auTserordentlicher  Sorgfalt  hehandoliea 
Bild  Ton  Meister  Wilhelm  ut  die  heil.;  Yeronica  aus  der  ehemaUgen 
Boisser^ischen  Sammlung,  jetst  im  Bestti  des  Königs  tob  Baiank 
Durch  die  schöne  Lithographie  ronStrizner  ist  es  dem  kunstiiebe»- 
den  Publicum  hinlänglich  bekannt;  irrig  ist  aber  auf  dieser  ang^ 
geben,  dafs  es  in  der  bycantinisd&en  Kunstweise  behandelt  sey;  ea 
ist  dieses  ein  Irrthum,  der  auf  mehreren  andern  Lithogra|Aien 
nach  Bildern  der  altkölner  Schule  aus  derselben  Sammlung  gleidi 
falls  vorkommt ,  und  der  nur  ans  Unkenntnifs  mit  Bildeni  der 
byzantinischen  Schule  und  deren  Nachahmungen  achelnl  cni^ 
standen  xu  sejn.  Das  Bild  der  heil.  Yeronica  hat  in  der  That  nicht 
das  Creringste,  was  auch  nur  entfernt  an  die  bysantinische  Dar- 
stellungsweise erinnert ,  wenn  man  allenfalls  das  Antlitz  Christi 
nehmen  will,  welches  die  typische,  altherkömmliche  Form  hat, 
auch  darin  nach  den  Bildungen  der  altkölnischen  Schule  madificürt  ist. 

4)  Yon  gleicher  Yortreffliclikeit  wie  Torhergdiendes  Bildehea 
Ist  das  einer  Maria,  halben  Figur  mit  dem  CShrlstklnde ,  aus  der 
ehemaligen  Wallrafischen  Sammlung,  jetzt  im  stidtischen  Museum 
au  Köln.  Das  Christkind  hält  einen  goldenen  Rosenkranz,  Marift 
eine  Wickenbluthe.  Beide  sind  von  grofser  Lieblichkeit  und  haben 
In  vieler  Hinsicht  die  gröfste  Aehnlickeit  mit  der  heil.  Yeronica» 
Auf  den  Flugein  des  Bildes  sind  kleinere,  ganze  Figuren  der  hell. 
Catharina  und  rechts  der  heil.  Barbara.  Aufsen  auf  den  Deckeln 
ist  die  Yerspottung  Christi  dargestellt.  Diese  letztere  Darstellung 
Ist  sehr  fluchtig  behandelt,  doch  meisterhaft  sicher  im  Farbenanf- 
trag;  die  Behandlung  der  Temperamalerei  bei  den  innern  Bildern 
ist  dagegen  sehr  zart  und  in  den  Uebergängen  wie  in  einander  ge- 


•dmMlwn,  WM  betoaden  der  CanatioB  eiam  grob«  Reis  rerlelht. 
DftIM  let  die  Fdrbiug  sehr  klar  nad  doch  kraftig,  der  Parpar  aad 
das  Blaa  d«r  Gewftader  tief  im  Toa. 

Diese  Werke  beweieea,  dafa  naier  altkdlaer  Meister  elae  elgeae 
Tanagllche  Behantiang  der  Temperafarbea  besafs,  wodareh  das 
ailie  Bindaagsmittel  aberwundea  ward  uad  schon  viele  Vorthelle 
der  Oelmalerei  erhielt. 

ft)  Nbeh  ela  schdaes  Bildchea,  welches  la  der  Behandlangs- 
weise  dea  Tovgeaaaatea  Werkea  des  Meisters  Wilhelm  sehr  nahe 
aleht,  obgleich  es  geringer  in  der  Vollendnng  ist,  besitst  der  Ban* 
iaspecior  Herr  de  Lassanlx  in  Coblens.  Es  bildet  einen  kleiaea 
Haasaltar,  der  sich  ehedem  la  einem  Nonnenkloster  an  Andernach 
befaad :  ia  der  Mitte  ist  die  Anbetung  der  Konige :  der  Älteste  kniet 
«ad  Icaftl  dem  Christkinde  die  Hand,  gans  fthnlich  der  Darstellung 
aaf  dem  Bilde  bei  Professor  Tan  Rotterdam  an  Gent ,  welches  wir 
glanbten  dem  Hubert  Taa  Eyck  anschreibea  au  mnssea.  Im  Flagel- 
bilde  liaks  siad  awei  Apostel,  wobei  St.  Philippus ;  auf  dem  rechtea 
atoht  §1  Michael,  Bischof,  und  die  heiL  Walpnrgis  als  Noaae  mit 
•laem  Palmaweig. 

Die  Tempera-Malerei  auf  Goldgrund  Ist  oft  so  dünne  anfge- 
iragea,  dafs  dieser  durchscheint.  Die  Bildung  und  der  Ausdruck 
der  Kopfe  Ist  überaus  lieblich ,  gana  ia  der  Art  wie  das  Gemälde 
ia  8t.  Castor.  Das  Bildchen  schmückt  noch  eine  reiche,  yergoldete 
Veraierung  im  Spitsbogenstyl ,  und  unten  befindet  sich  ein  yergii- 
tarier  Raum,  in  welchem  eine  Reliquie  aufbewahrt  wurde. 

6)  Eia  Bild  des  Schweifstuches  mit  der  Vera  Icon  oder  dem 
alttjpischea  Aatlitae  Christi,  welches  dem  auf  dem  Bilde  der  Ve- 
ronica  sehr  fthnlich  ist,  besitzt  Herr  Dr.  Kerp  in  Köln.  Es  ist  sehr 
brinalich  gehaltea;  leider  hat  es  au  sehr  gelitten,  als  dafs  Ich 
eatsehetdea  möchte,  auch  es  sey  von  nnserm  Meister  Wilhelm  ge* 
malt  wordea.  Auf  jeden  Fall  gehört  es  der  altköloischen  Schule  aa. 

Y)  Im  Berliaer  Museum  bewahrt  man  in  der  Stea  Abtheilang 
«Bier  Uro.  175  eia  kleines  Bild  mit  awei  Flügeln,  welches  tou 
grofber  Lieblichkeit  und  schöner  Ausführung  ist,  wenn  auch  nicht 
gana  so  Tolleodet  wie  die  heil.  Veronica  und  das  Madonnenbild  im 
Kölner  Museum.  Das  Mittelbild  stellt  Maria  mit  dem  Christkinde 
im  Schoose  auf  einer  Wiese  sitaend  vor ;  Dorothea  reicht  demselben 
ein  Körbchea  Blamen  dar;  dabei  sind  noch  die  heil.  Catharina, 
Barbaraund  eiaeanbekannte  Heilige,  im  rechten  Flügel  die  heil.  Elisa- 
beth Ton  Thüringen  einen  Armen  mit  einem  Mantel  bekleidend,  im  lin- 
fceaFlägel  dieheil.  Agnes.  Das  Bild  ist  in  Tempera  auf  Cktldgruad  gemalt. 

8>Sehr  fluchtig,  doch  in  der  Art  des  Meisters  Wilhelm  in 
LeJmJMrbea  gemalt  ist  aoch  eine  grofse  Tafel  uater  Nro.  119  im 
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Berliner  MnMani;  ck  entlifilt  eise  Folgte  Ton  S6  kleinen  BiMem  nftit 
Dantellnngen  ani  dem  Leben  Christi  nebtt  dem  jüngsten  Gericht 
und  den  Bildnissen  des  Stifters,  dessen  Fran  nnd  sweier  Töchter. 

Bilder  ans  der  Schule  des  Meisters  Wilhelm  von  Herle  findet 
man  noch  Tiele  in  Köln  and  mehrere  in  dem  Mnsenm  in  Beriin. 
Hier  glaube  ich  auch  noch  folgendes  Bild  erwähnen  an  müssen,  ob- 
gleich ich  es  nicht  durch  eigene  Ansicht  kenne: 

9)  Herr  van  Ertborn,  Gubernator  der  Prorinz  Utrecht,  besitat 
ein  Gemälde,  welches  im  Jahr  1829  su  Utrecht  aufgefunden  wurde 
und  vom  Meister  Wilhelm  oder  doch  aus  der  kölner  Schale  absn- 
stammen  scheint.  £s  stellt  Christus  am  Kreuze  vor:  au  der  einen 
Seite  steht  Maria  und  aar  andern  Johannes,  bei  welchem  kleiner 
der  Donatar  in  betender  Stellung  kniet.  Dieser  hiefs  Heinrich  von 
Ryn  und  war  während  der  Jahre  1344  bis  1368  Archidiakon  der 
St.  Johanniskirche  zu  Utrecht.  Der  goldene  Grund  ist  mit  kreis- 
förmigen Yerzierungen,  worin  ein  Löwe,  eingedruckt.  Den  Rahmen 
bildet  eine  reiche  Yerzierung  gemalter  Edelsteine  nnd  Ferien.  Un- 
ten liest  man  folgende  Inschrift:  Anno  domini  MCCCLXIH  in 
crastino  sancti  Bonifacii  et  sociorum  ejus,  obiit  Henricus  de  Rena 
higus  eoclesiae  proepositus  et  archidiaconus  istiusque  altaris  fnnda- 
tor.  Orate  pro  eo.  S.  Messager  des  sciences  et  des  arts  1830  p.  ZS9^ 
wo  auch  eine  Abbildung  dayon.  *) 


*)  Ein  Zeitgenosse  des  Meisters  Wilhelm  war  Meister  Joliann  Schilder 
von  Bsbioberg,  Barger  su  Oppinheim,  welcher  den  alten  Hauptaltar 
für  den  Chor  des  Frankfurter  Doms  malte  und  nach  einer  am  6ten 
Juni  1382  aasgestetlten  Quittung  dafür  800  fl.  nebst  noch  8  6.  für 
Kleider  von  dem  Domcapitel  erhielt.  Nach  diesem  hohen  Preise 
au  artheilen ,  muss  das  Werk  sehr  ausgezeichnet  gewesen  und  der 
Meister  in  hohem  Rufe  gestanden  seyn.  Leider  ist  von  dieser 
Altartafel  nichts  mehr  zn  sehen;  wahrscheinlich  gieng  sie  in  der 
Bilderstürmerei  zur  Zeit  der  Reformation  zu  Grande.  Die  Urkunde 
lautet,  wie  folgt: 

Ich  Meister  Johan  Schilder  von  Babinberg  barger  zu  Oppinheim 
Irkenne  vfifinlich  mit  diesem  Brieff,  das  die  ersamen  Herren  des 
Stiftes  zn  ste.  Bartholome  zu  Frankfurt  mir  früntlichin  vnd  wol 
beczalt  haut  die  Dafelu  die  sie  vor  zyden  vmb  mich  gekaufft  hant 
mit  namen  für  acht  hundert  gülden  vnd  gaben  mir  zu  liepnisse 
acht  gülden  vor  eyn  par  Cleider  der  vorgenant  acht  hundirt  gülden 
vnd  acht  sagen  ich  mcister  Johan  vorgenant  die  egenanten  Herren 
za  ste.  Bartholome  mit  diesem  Brieff  quid  ledig  vnd  loys  vnd  dan- 
ckeu  yn  goder  beczalunge  vnd  insal  nach  imvil  ich  oder  myne  erben 
noch  nymand  von  vnsem  wegin  die  egenanten  Herreu  zu  ste.  Bar- 
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Stephan   der  Dombild-Bf eiiter. 

Dieser  nnnrittelbare  Nachfolg^er  Ton  Meister  WiHielm  er- 
seheint in  seinem  frühsten  mir  bekannten  Werke,  dem  Altar 
ans  Heisterbach,  als  dessen  unbesweifelter  Schüler.  In  sei- 
ner weitern  Ausbildung  strebte  er  nach  einer  grofsern  In- 
diTidualitat;  seine  weiblichen  Köpfe  haben  ganz  die  rund- 
liche Bildung,  welche  man  unter  den  Schönen  in  Köln  und 
der  Gegend  antrifft;  dabei  Terstand  er  ihnen  einen  grofsen 
Liebreii  su  geben.  In  seinem  letsten  mir  bekannten  Werke, 
dem  Jüngsten  Gerichte  in  dem  kölner  Museum,  ist  ein  gründ- 
licheres Studium  des  Nackten  bemerkbar.  Mehr  sonderbar, 
als  schön  sind  seine  kleinen  schwebenden  Engel  au  nennen, 
welche,  blau  gekleidet,  sich  in  ein  mageres,  flatterndes  Ge- 
wand endigen;  die  Form  ihrer  Flügel  ist  schmal  und  xuge- 
spitst,  gleich  den  Flügeln  der  Schwalben,  während,  wie  wir 
uns  erinnern,  die  yon  Meister  Wilhelm  mehr  rundlich  sind 
und  in  einzelne  geschweifte  Federn  endigen.  Seine  Propor- 
ilonen  des  menschlichen  Körpers  sind  etwas  kürzer,  als  die 
bei  seinem  Vorganger. 

Eigen  ist,  dafs  man  in  Köln  selbst  bis  jetst  noch  keine 
Nachricht  über  ihn  gefunden  hat  Die  Stelle  aus  dem  Tage- 
buehe  Albrecht  Dürer's  „Item  hab  2  Weifspf.  von  der  Taf- 
fei aufiusperren  geben,  die  Maister  Steffan  lu  Cöln  gemacht 


tholome  noch  fre  ticarien  nu  oder  m  deheynen  zyden  tchedigen 
hindern  noch  fiirdernnge  zn  yn  haben  in  keyne  wyn  Sandern  ich 
vnd  die  mynen  sollen  und  wollen  sie  Eren  vnd  fürdem  alle  Zgt 
mne  aUe  böse  fände. 

Des  in  vrkande  han  ich  Meister  Johan  ichilder  Torgenant  myn 
eygln  Ingesigel  fiir  mich  vnd  myn  Erben  gedrocket  cd  Rocke  vff 
diesen  Brieff  der  so  han  ich  gebedin  den  strengen  Ritter  Hern 
Johan  kemmerer  den  man  nennet  von  Talbarg  das  er  sin  Ingesigel 
in  gecsognisse  dieser  vorgeschrieben  beczalonge  für  mich  bie  das 
nyne  hat  gedracket  zu  Rocke  vff  diesen  Brieff  vnd  ich  Johan  kemmerer 
Ritter  vorgenant  irkenneu  das  ich  vmb  vlissige  bedde  willen  meister 
Johans  schilders  des  vorgenant  myn  Ingesiegel  für  yn  zn  geczognisse 
dieser  vorgeschrieben  beczaUinge^bij  das  sine  han  gedracket  za 
Rucke  vff  diesen  Brieff.  Datum  anno  domini  M*CCC*LXXXij*  Do. 
ninica  proxima  post  festum  Corporis  Christi. 
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hat^  tat,  wie  bekannt,  auf  den  Maler  dea  DombOdea  belo- 
hn worden ,  ^^  da  dieaea  ehedem  den  Altar  der  Ratiia- 
Capelle  zierte  und  anfser  dem  Gottesdienat  Terachloaaea 
war.  Dieaer  Anaicht  beipflichtend  glaube  ich  folgende  Stelle 
mit  obiger  in  Verbindung  bringen  zu  dürfen.  Mathlaa  Qna- 
den  Ton  Kinkelbach  in  ,,Teut8cher  Nation  Herrlichkeit  Colin 
1609.^^  S.  420  berichtet  nehmlich:  „Ich  hab  yor  10  Jahren 
bei  einem  Goldschmit  gearbeit,  welcher  ein  alter  Kunatrei* 
eher  und  wol  bewanderter  Man  gewesen,  der  erzalt  uff  ein 
Zeit,  wie  er  von  kundtbaren  LeuÜien  verstanden  hatte,  Al- 
brecht Dürer  ist  im  hinabziehen  durch  ein  gewaltige  und 
namhafte  Statt  kommen,  welche  dis  Mael  nicht  zu  nennen 
atehet,  alao  ward  ihm  (^vielleicht  mehr  aua  hofirung  gegen 
Maximiliano,  dann  aua  Liebe  der  Kunst^  ein  herliche  und 
ausbundige  schone  Tafel  gezeigt,-  und  gefragt,  was  ihm  da- 
von daeuchte :  kundte  Albrecht  Dürer  kaum  vor  grofser  Ver- 
wundrung  sein  Gedunken  davon  aussprechen.  Da  sagten 
die  Herren  zu  ihm:  Dieser  Man  ist  alhie  im  Spital  gestor- 
ben (^heimlich  dem  Dürer  ein  Stich  gebende,  ala  waa  aie 
arme  Fantasten  sich  mit  Ihrer  Kunst  doch  dünken  lieaaen, 
die  so  ein  armliches  Leben  füren  müssen^.  Ei,  sprach  Dü- 
rer, defs  mögt  Ihr  Euch  wohl  beruhmen,  wird  Euch  eine 
feine  Ehr  sein  nachzureden  einen  solchen  Man  durch  den 
Ihr  einen  ruhmlichen  Nahmen  hattet  erwerben  kunnen,  alao 
verächtlich  und  elendig  hin  zu  weiaen.^^ 

Dafa  hier  unter  der  gewaltigen,  namhaften  Stadt,  welche 
Albrecht  Dürer  bei  seinem  Hinabziehen  (^nach  den  Nieder- 
landen^ besucht  habe,  wie  ihm  sein  Meister,  der  Gold- 
schmied in  Köln  berichtet,  gerade  nur  die  Stadt  Köln  ver- 
atanden  werden  könne,  wird  bei  dem  Umstände,  dab  M. 
Quaden  sich  dort  aufhielt,  höchst  einleuchtend,  eben  ao,  dala 
hier  von  der  Tafel  in  der  Rathscapelle  die  Rede  ist,  indem 
sie  ihm  durch  die  Herren  gezeigt  wurde.  Dürfen  wir 
nun  als  begründet  annehmen,  dafs  die  dabei  erzahlte  Nach- 


*)  S.  Kunstblatt  vom  27.  Jan.  1823 ,    worin  Dr.  J.  F.  Böhmer  d.  A. 
•o  ?iel  mir  bekannt  snerst  darmof  aafinerkiam  gemaclit  hat 
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rieht  sich  auf  untern  Meteter  Stephan  besieht,  ao  giebt  una 
dieae  einen  Grund,  warum  er,  in  beschrankten  VermSgens- 
umständen  lebend,  nicht  in  den  Rechnungsbüchern  der  Stadt 
erwilhnt  wird. 

Folgende  aind  die  mir  bekannten  Oemilde  Ton  dem 
Dombild-Meiater  oder,  wie  wir  annelmien,  Meister  Steplian: 

1)  Altar  ans  der  Beoedictiner-Abtei  an  Heiiterbach  bei  Bonn. 
Von  diesem  Werke  sind  nur  noch  Fragmente  bekannt,  wosu  nach 
einer  Co^jectnr  de«  Profeasor«  Moeler  folgende  Bilder  gehdren: 
Die  einsein  in  gemalten  Tabernalieln  stehenden  Apostel  mit  dem 
heil.  Benedict  and  dem  heil.  Bernhard,  ehedem  in  der  Boisser^eischen 
Sammlung,  nun  dem  König  Ton  Baiern  gehörig;  sodann  aas  dem 
Leben  Christi  die  Verkündigung  and  Christus  auf  dem  Oelberge  an 
demselben  Orte;  femer  awei  in  dem  kölnischen  Mnseom  and  xwei, 
welche  Terdorben  worden. 

Nach  der  Combination  desselben  Forschers '  war  es  ein  Altar 
mit  Doppelflageln.  War  er  geschlossen ,  so  seigte  sich  aaf  dem 
einen  Flai^el  die  heü.  Ursula  mit  ihren  Jangfranen  und  der  heil. 
Gereon  mit  seinen  Gref&hrten.  Bei  der  ersten  Eröffiinng  sah  man 
auf  Tier  grofsen  Tafeln,  Jede  in  vier  Abtheilnngen,  16  Dartellnngen 
aus  dem  Leben  Christi,  welche  mit  der  Verköndigang  anfiengen  und 
Biit  dem  Tod  der  Maria  endigten. 

Bei  der  sweiten  Oeflnang  erst  seigte  sich  das  Innere  mit  einem 
grofsen  Mitteibilde,  das  nun  Terloren  gegangen  ist  and  Wohl  Chri- 
stas und  Maria  darstellte.  Auf  den  Innern  Flögelbildem  befanden 
sich  dann  die  noch  erhaltenen  Apostel-  and  Heiligen-(}estalten ,  in 
gemalten  goldenen  Tabernakeln  stehend.  Acht  davon  sind,  je  2  and 
t  durch  Lithographien  im  Boisserdeischen  Werke  herausgekommen. 
Diese  einseinen  Figuren  haben  sum  Theil  sehr  gelitten. 

t)  Die  Altartafel  mit  Flugein,  gewöhnlieh  das  kölner  Dombild 
genannt,  welches  einst  die  Rathscapelle  schmückte.  Als  die  fran- 
Bösischen  Commissarien  auf  die  Gemäldeschau  ausgiengen,  entsog 
man  das  Bild  ihren  Blicken  und  Torschlofs  es  in  ein  Gewölbe  des 
Rathhausthurms,  wo  es  Fr.  v.  Schlegel  suerst  sah ,  und  jetst  ist  es 
im  Dom  in  der  CapUle,  worin  sich  das  Grab  der  Gräfin  Irmengard 
Ton  Zfitphen  befindet.  Dieses  köstlichste  Gemälde  der  altlcölnlschea 
Schule  trägt  die  Jahrsahl  1410,  wie  wir  nach  den  darauf  befindli- 
chen Zeichen  mit  Wallraf  annehmen;  auf  Jeden  Fall  stimmt  diese 
Zeit  gann  mit  seiner  Behandlnngsweise  überein.  Bekanntlich  stellt 
das  Aeufsere  der  geschlossenen  Flügel  die  Verkündigung  Tor.  Das 
innere  Hauptbild  enthält  die  Anbetung  der  heU.  S  Könige  (9  Fufs 
breit,  8%  Fufs  hoch)  und  die  Flugelbilder  leigen  die  Stadtpatrone 


n 
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St  Crüreon  nnd  Sla  Unnla  mit  ihren  MsrtyrgeiiOMeii.  IHi  Friodrleh 
▼on  Sclilegel  dieses  Gemälde  ansfuhrlicli  in  der  »Enropn «  II.  2  be- 
schrieben nnd  auch  Wallraf  im  »Taschenbuch  für  Freunde  altdeui^ 
scher  Litteratnr  und  Kunst  für  1816«  eiaen  langem  Aufsats  dar- 
über abgefafst  hat,  so  wird  hier,  um  Wiederholungen  su  rennei- 
den,  nur  auf  diese  Abhandlungen  yerwiesen.  Auch  eine  Lithographie 
in  5  Blättern  von  August  Foucand ,  bei  den '  Gebr.  Avanzo  heran*- 
gekommen,  giebt  von  der  Composition  einen  anschaulichen  Bcgrtll^ 
nicht  so  von  der  Tiefe  und  Kraft  des  Tons,  der  darin  eben  so  be- 
wunderungswürdig ist  wie  der  Beil  und  die  Harmonie  der  Färbung; 
darin  übertrifft  diese  Temperamalerei  alle  übrige,  die  mir  je  vor- 
gekommen, und  grenst  selbst  an  die  Fracht  der  veaetianiachea  Oel- 
malereL 

8)  Das  dritte  grofse  Altarblatt  von  Meister  Stephan  Iwftmd  «ich 
ehedem  in  der  Pfarrkirche  zum  heil.  Laurentius  in  Köln,  wohin  ea 
nach  dem  darauf  befindlichen  Wappen  von  der  Familie  Muschel- 
Mettemich  gestiftet  ward.  Jetzt  sind  die  Theile  dieses  Altars  an 
drei  verschiedenen  Orten.  Das  Haupt-  oder  innere  Mittelbild,  der- 
malen im  Kölner  Museum  befindlich,  stellt  das  jüngste  Gericht 
vor:  Christus,  auf  Wolken  thronend,  hat  su  seiner  Rechten  Maria 
and  SU  seiner  Linken  Johannes  den  Tänfer;  kleine,  blau  gekleidete 
Engel  mit  den  Passionsinstrumenten  in  den  Händen  umschweliea 
ihn.  Unten  rechte  vom  Heilande  ist  die  Pforte  des  Himmels;  vor 
ihr  stehen  der  Apostel  Petrus  und  einige  musicirende  Engel;  die 
Schaar  der  Seligen  geht  ein.  Zu  Chrbti  linker  Seite  ist  die  Hölle 
mit  den  Verdammten  vorgestellt.  Unter  ihnen  sieht  man,  wieaniJi  bei 
den  Seligen,  Päpste,  Cardinäle,  Bischöfe  n.  s.  w.  Dieses  Bild,  wel- 
ches unter  den  bis  jetat  erwähnten  wohl  das  mietet  entetaadene 
ist,  seichnet  sich  durch  eine  gut  verstandene  und  nach  dem  Lebe« 
studirte  Zeichnung  der  nackten  Figuren  ans;  doch  ist  mehr  Wahr- 
heit darin,  als  Schönheit;  überhaupt  gicbt  dieses  Bild  keinen  sel- 
chen Begriff  der  Yortrefflichkeit  unsere  Meisters,  wie  das  Dembild ; 
denn  der  Maler  hatte  hier  nicht  die  Lieblichkeit  der  Maria  mit 
ihrem  göttlichen  Kinde,  nicht  die  ruhige  Würde  der  anbetende» 
Könige  oder  die  jugendliche  Fülle  und  Anmuth  der  heiligen  Jung- 
frauen und  der  sie  begleitenden  Ritter  daraustellen ,  sondern. «Den 
Gegenstand  gans  verschiedener  Art,  wosn  grofse  Tiefe  der  Charak- 
teristik und  eine  imposante  Darstellungsweise  erfordert  werden; 
diese  Eigenschaften  aber  besafs  Meister  Stephan  nur  in  geringem 
Grade.  Troti  einem  sehr  kräftigen  Tone  der  Färbung  darf  daher 
dieses  jüngste  Gericht  auch  nicht  entfernt  mit  dem  Bilde  in  Dansig 
verglichen  werden,  das  bei  weniger  Tiefe  in  der  Färbung  gerade  daa 
Erhabene  nnd  Tiefcharakteristische   in  hohem  Grade  besitzt.    Die 
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SeHenbilder  ■iellen  in  12  Abtheilnngen  das  Martyrtham  der  swölf 
Apostel  Tor.  Da  aach  hier  unser  Meister  wenig  Gelegenheit  fand, 
seine  Tonuglichen  Eigenschaften  za  zeigen,  nnd  er  die  bösen  oder 
gemeinen  Charaktere  bis  zur  Caricatur  Terzerrte,  so  gewähren  diese 
Darstellungen  noch  weniger  Befriedigung,  als  das  Mit^elbiid.  Aus  der 
Sammlung  Tosetti  in  Köln  sind  sie  in  die  des  Städel'schen  Instituts 
ra  Frankfurt  a.  M.  gekonimen.  Die  äufsem  Bilder  der  Flügel  zei- 
gen immer  an  dreien  zusammengestellt  sechs  Heilige:  St.  Anton 
den  £insiedler,  einen  Papst  (?),  Maria  Magdalena,  Sta  Gatharina, 
SL  Hubertus,  St.  Quirin,  nnd  auf  jedem  Flügel  einen  knienden 
Donatar  in  kleinerer  Proportion.  Der  Tracht  nach  waren  diese 
Manner  des  Hauses  Muschel-Metternich  irermuthlich  geistliche  Be- 
amte. (In  der  Lithographie  Ton  Strizner  sind  die  Donatare  weg- 
gelassen.) Aus  der  Sammlung  BoisseriSe  kamen  diese  Bilder  in  den 
Besitz  des  Königs  Ton  Baiern. 

4)  Ein  allerliebstes  Madonnenbildchen  Ton  Meister  Stephan  be- 
sitzt Herr  tou  Herwegh  in  Köln.  Maria  mit  holdseliger  Miene 
sitzt  das  Christkind  im  Schoose  haltend  auf  einer  blumenreichen 
Wiese;  eine  Laube  mit  Rosen,  in  der  Farbe  der  Reinheit  und  Liebe 
blühend,  wölbt  sich  über  sie,  und  hinter  ihnen  an  einer  Rasenbank 
schauen  anbetend  mehrere  kleine  Engel  herein;  einige  reichen  dem 
Christkinde  Aepfel,  und  vorn  sitzen  noch  zwei  Engelchen  zu  jeder 
Seite  und  musiciren.  lieber  dieser  lieblichen  Gruppe  thront  Gott 
Vater  und  sieht  aus  goldenen  Wolken  segnend  herab ;  dabei  schwebt 
die  weifse  Taube,  das  Symbol  des  heil.  Geistes.  Zwei  blan  geklei- 
dete Engelchen  halten  einen  goldenen,  roth  durchwirkten  Vorhang 
zurück.  Dieses  Bildchen  auf  Goldgrund  ist  sehr  zart  ausgeführt 
und  in  den  Einzelheiten,  z.  B.  der  Krone  auf  dem  Haupte  der  Maria 
oder  dem  Schlofs,  welches  ihren  Mantel  schliefst,  Ton  grofser  Vol- 
lendung ;  auch  der  Wiesengrund  ist  sehr  schön  behandelt  nnd  reich 
an  Erdbeeren,  Veilchen,  Masliebchen  u.  s.  w.  Der  Ton  der  Färbung 
ist  klar  und  kräftig.    Ohngefähr  V/^'  hoch  und  V^'  breit 

Aufser  diesen  Tier  unbezweifelten  Bildern  des  Dombildmeister« 
giebt  es  besonders  in  Köln  noch  sehr  yiele  aus  seiner  Schule  oder 
seinen  Nachahmern,  z.  B.  eine  Folge  mit  der  Legende  der  heiligen 
Ursula  in  der  Kirche  dieses  Namens,  sodann  mehrere  in  der  städti- 
schen Sammlung  und  denen  der  Herren  Lyversberg,  Schmitz  u.  a.  m. 

Zwei  sehr  ausgezeichnete  Bilder  der  Schule,  welche  dem  Mei- 
ster sehr  nahe  kommen,  sind  die  in  dem  Berliner  Museum  Nro.  161 
und  162,  weliJie  die  Findnng  des  Kreuzes  und  die  Anbetung  der 
Könige  Torstellcn.  Ein  schönes  Bild  ist  die  Krönung  Maria,  ans 
der  Boisserdeischen  Sammlung,  wovon  im  Kunstblatt  vom  19.  März 
ISn   ein  Bericht    nnd   eine  Abbildung   mitgetheilt    wurde.      Von 
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Strizaer  ist  viiMr  Bild  lithognipkirl.  YonigUeh  hi  andi  im  BSU 
Sa  der  Darmstädter  Gallerie  mit  der  Darbriii(ping  ini  Tempel;  et 
hat  folgende  Intchrift: 

Ihsa  Maria  geit  Tut  loen 

Mit  dem  Rechverdig  Symeo 

der  heltf  (Heiligtlium)  ich  hy  leigen  schoen 

144T. 
Hier  mafa  noch  ein  im  Beeits  de«  Herrn  Dr.  Kerp  in  Köln  be- 
findliche« Miniatarbild  erw&hnt  werden,  welches  acht  weibliche 
Heilige  Torttellt  und  in  der  Behandlnngsart  ganz  mit  der  des  Dom- 
bildmeisters  übereinstimmt.  Sowohl  in  Anordnung,  als  in  der  Feie- 
heit  der  Zeichnung  und  der  Lieblichkeit  der  Bewegungen  gehört 
diese  Miniatur  inm  Schönsten,  was  ich  in  dieser  Art  kenne.  Die 
Ausfuhrung  ist  siemlich  leicht,  aber  sehr  sierlich  und  geistreich 
behandelt. 


Der   Meister  der  Passion   bei  Herra  Stsdtrath 
Lyversberg  in  Köln,  auch  Israel  von  Meckenea 

genannt. 

Nach  dem,  was  Bartsch  in  seinem  ^Peintre  gravenr**  YL 
pag.  102  über  Israel  von  Mecken  oder  Meckenen  berichtet, 
wäre  aninnehmen,  dafs  es  einen  altern  Maler  Namens  brael 
und  einen  Jüngern  Kupferstecher  gleii^hen  Namens,  der  sicli 
anch  Groldschmied)  aus  Meckenen  gebürtig  und  xu  Bocholt 
wohnend  unterzeichnete,  gegeben  habe.  Da  aber  die  dabei 
angezogene  Stelle  in  Jacob  Wimpheling's  „Epitome  renüa 
Germ.^  ^Cap.  LXVII.  de  pictura  et  plastice  überschrieben^, 
wo  er  sagt:  „Die  Bilder  (^icoues^  von  Israel  dem  Deutschen 
sind  in  ganz  Europa  sehr  gesucht  und  von  den  Malern  sehr 
geschätzt^  noch  keinen  hinlänglichen  Beweis  giebt,  dab  die- 
ser Meister  Gemälde  verfertigte,  sondern  unter  „iconea*^ 
auch  Kupferstiche  können  verstanden  werden,  so  bleibt  es 
überhaupt  noch  zweifelhaft ,  ob  es  einen  Maler  Namens  Is- 
rael gegeben  habe.  Nach  der  Angabe,  dafs  die  „icones^ 
IsraeFs  des  Deutschen  von  den  Malern  besonders  ge- 
schätzt waren,  wird  es  selbst  glaublicher,  dafs  von  Kupfer- 
stichen die  Hede  ist,  indem  die  Maler,  auch  abgesehen  von 
der  Farbe,  die  das  Publicum  mehr  anzieht,    bildliche  Dar- 


altkS&himshb  MA&ntcaiJU.  41T 

«teUungen,   die  wie  Zeidurangea  behandelt  sind,   nehr  sn 
Bchitsen  wiMen. 

Znr  Unterattttiang  dieser  Ansicht  verdient  noch  beachtet 
SU  werden,  dafg  bei  der  Anfcehrift  des  Portraits  eines  Israel  mit 
seiner  Frau,  Ton  Israel  Ton  Meckenen  gestochen,  dieser  nicht 
angegeben  hat,  dafs  jener  ein  Maler  sey,  wie  er  doch  bei  dem 
seinigen  sich  als  Goldschmied  beaeichnete« 

Matthias  Quaden  von  Kinkelbach,  welcher  in  Köln  lebte, 
wufste  sum  wenigsten  nichts  vqu  einem  Maler  Israel,  son- 
dern nachdem  er  in  seinem  Werke  ,9Teut8cher  Nation  Herr- 
lichkeit Colin  1000."^  S.  426  einen  F.  yan  Bocholt  als  den 
ältesten  Kupferstecher  bexeichnet,  laist  er  darauf  „Israel 
▼on  Meckenich,  aus  der  Eiffel  bürdig^  folgen,  der  kunstvolle 
Platten  geschnitten  habe;  dafs  er  aber  auch  Maler  gewesen, 
erwähnt  er  mit  keinem  Worte,  obwohl  er  dieses  gleich 
darauf  bei  Martin  Schöngauer  (^den  er  Martin  Stock  nennt} 
ausdrücklich  bemerkt 

Carl  van  Mander,  ein  Zeitgenosse  von  Quaden,  ist  wohl 
der  eiuidge  unter  den  alten  Schriftstellern,  welcher  den 
^^BPftd  v^n  Mentx^  mit  einigen  andern  deutschen  Künstlern 
als  einen  Meister  erwähnt,  der  Kupferstecher  und  Maier 
zugleich  gewesen  sej.  Doch  gesteht  er  selbst,  dafs  er  keine 
Gemilde  von  ihm  gesehen  und  überhaupt  über  die  ilteren 
deutschen  Künstler  nichts  Näheres  erfahren  habe« 

Unter  den  Kupferstichen  von  Israel  von  Meckenen  kenne 
ich  nur  einen  mit  einer  Jahrxahl:  es  ist  das  Blatt  mit  der 
unbefleckten  Jungfrau,  Israel,  v.  M«  Ao.  1502  gezeichnet  *) 

Jahnahlen  auf  Gemälden,  welche  man  dem  Israel  von 
Meckenen  anschreibt,  kenne  ich  drei:  146S  steht  auf  dem 
Altarblatt  in  der  Kirche  zu  Linz  am  Rhein;  ^auf  dem  Topf, 
worin  die  Lilie,  steht  ADER.  L  ATYT^  was  mir  keine  Be- 
deutung zu  haben  scheint}  die  andere,  1406,  befindet  sich 
in  der  Capelie  Hardenrath  der  Kirche  Sta  Maria  im  Capitol 


*)  Nach  W.  Young  Ottley  wäre  der  Kopferitecher  Israel  v.  Mecken 
im  Jahr  1603  gestorben,  wie  ein  von  ihm  bekannt  gemachter ,  nun 
im  Brittischen  Moseom  bellndlicher  Grabstein  beweben  soll. 
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n  Kilv»  md  ük  dritte  JafannU^  1488,  M  m  der 
abnähme  in  der  ehemaligen  Wallrafiachen  Sanoiliuig,  fetal 
dem  jtidliflchen  Mn^enm  m  KöJa. 

WeM  JdHvahlM  (14n  bis  IfiM)  stehen  swar  nicht  m 
«ehr  ana  einander,  dafii  ate  nicht  ieicht  die  Zeit  der  Tfaü%- 
ftcÜ  cinea  Menaehenlebena  imifaaaen  Icönnten,  dodi  laaaen 
folgende  Gründe  vermndien,  dafa  der  Meiater  der  Paaakm 
Jiei  Ljv«raberg  nicht  dieselbe  Person  mit  dem  Ooldachmied 
•und  Kop^feratecher  f arael  Ton  MedEenen  fat 

Erstens  hat  dieser  seinen  Namen  oft  auf  seine  Stiche 
gesetit,  wihrend  man  davon  Icein  Beispiel  anf  Gemälden,  die 
man  ihm  anschreibt^  findet;  unerklärlich  erscheint  dieses 
aber,  wenn  dieae  Terschfedenen  Werke  Ton  demselben  Mei- 
ater herrühren  sollten. 

Zweitens  ist  das  mit  14S8  beaeidmeie  Bild,  wekhea  ato 
ein  Epitaphgem&lde  des  in  diesem  Jahre  yerstorbeaen  Hm. 
de  Monte  verfertijg^t  wurde,  bei  aller  Schönheit  doch  nicht 
so  kraftig  behandelt  wie  die  Passion  bei  Lyversberf  und 
andere  Bilder  des  MeisterS|  so  dafs  es  mir  die  abiuehmendea 
Kräfte  des  Alters  au  verrathen  scheint  In  dieser  Annahme 
bestärken  mich  die  zwei  Flügelbilder,  welche  unser  Gemaide 
begleiten  und  von  einem  Schüler  oder  Nachahmer  unsen 
Meisters  nach  den  darauf  befindlichen  Jahraahlen  in  den  Jahrea 
14M  und  1506  ausgeführt  wurden.  Darf  man  nun  auch  nach 
den  Darstellungen  der  Bilder  annehme«,  dais  sie  gleichfalls 
Epitaphgemälde  Ton  2  später  rerstorbenen  Verwandten  dea  de 
Monte  sind,  welche  sie  als  ein  Andenken  neben  dem  dea  Vor- 
ausgegangenen alifteten,  so  scheint  es  dochisehr  natürlich,  dafa, 
hätte  der  alte  Meister  noch  gelebt,  man  ihm  auch  dea  Auf- 
trag dazu  gegeben  haben  würde.  Ich  nehme  daher  an,  dafii 
unser  Meister  Tor  1494  starb  oder  doch  aus  Altersschwäche 
unfähig  war,  seine  Kunst  ferner  auszuüben« 

Endlich  geht  aus  den  vielen  Gemälden  unsers  Meisters, 
welche  sich  in  Köln  und  der  Umgegend  befanden  und  aum 
Theil  noch  befinden,  und  aus  der  zahlreichen  Schule,  die 
er  hier  gründete,  uoawei&lbaft  hervor,  dafa  er  «ich  in  dieser 
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Stadt  haii|>telcliUdi  avfUelt  imd  nfclit  in  Bocholt,  'wie  Israel 
TOB  Meckenen  auf  aelneii  Stichen  Ton  sich  angiebt. 

Ich  hatte  keine  Crekfenheit,  Stiche  vmi  Inrael  von  Me- 
«Icenea  neben  den  OemiUden  to»  Meister  der  Passion  bei 
Lyversberi^  an  Tergleichen;  aonst  würde  ich  aniA  hieraas  mit 
Beadoinitheit  ein  Resultat  haben  lielien  können.  So  viel  ich 
«her  ans  der  Erinnerung  nrtheilen  darf,  so  scheint  mir  ^sta 
.merklicher  Unterschied  iwischen  der  Art  der  Kupferstiche 
«nd  den  GemiUen  statt  su  linden,  obgMch  sie  denselben 
Schnlcharakter  tragen. 

Dieae  AJi^ben,  ao  nqgenfigend  sie  an  und  fir  eich  sind, 
acheinen  dodi  iiinreicJiend^  nm  lu  neigen,  wie  unerwiesen 
«s  ist,  dafa  «s  ^nen  Maler  Israel  von  Meckenen  gegeben 
hahe,  selbst  wenn  man  den  Israel  den  Deutschen  des  Wim- 
pMing  Ar  einen  Maler  ndmien  und  das  Portrait  des  Israel 
mit  seiner  Frau  für  dessen  Bädflifs  hallen  wollte.  Keinen 
einzigen  Beweis  aber  habe  ich  linden  könoen,  wodurch  die 
Bdiaupteng  unterslütat  wurde,  der  Maler  der  Passion  bei 
Lyrersberg  habe  Israel  gehdfsen  oder  sey  gar  der  Israel 
▼on  Meckenen. 

Die  Gemilde  des  Meisters  der  Passion  bei  Lyrersberg 
sind  noch  meist  auf  Goldgrund  gemalt  und  schllefsen  sich 
in  dieser  Hinsicht,  sowie  in  der  Art  der  Färbung,  die  leb- 
haft, kriftig  und  Uar  ist,  an  die  alte  Schule  an.  Im  Allgemei- 
nen  aber  ist  in  üinen  der  Einftufs  der  van  Eyckischen  Schule 
aehr  überwiegend:  nicht  nur  sind  sie  in  Oel  gemalt,  sondern 
auch  die  Behandlungsweise  und  viele  Stellungen  sind  der 
Art  und  Weise  dieser  Schule  entnommen;  dabei  findet  man 
in  ihnen  die  Charakteristik  in  einem  hohen  Grade  ausge- 
bildet Unser  Meister  gieng  in  diesem  Bestreben  aber  gleich 
seinen  Vorgingern  öfters  au  weit,  wenn  er  niedere  Charak- 
tere darstellte,  wie  in  den  Verfolgern  Christi.  Darf  man 
ihm  nun  auch  nicht  absprechen,  dafs  er  edle  Charaktere 
bestimmt  und  würdig  darsustellen  wufste,  so  haben  sie  doch 
nicht  die  bedeutende  Haltung,  wie  man  sie  in  den  plasti- 
scher gehaltenen  Werken  der  altkölnischen  Schule  findet, 
noch  die  hohe  Würde  und  den  Adel  in  der  Bildung,  wie 
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wir  ihn  in  den  besten  Meistern  der  gleichseitigen  nleder- 
ilndischen  und  westphälischen  Schulen  bewundern.  Am  mel* 
sten  vermisse  ich  bei  ilim  jenen  Liebreiz,  welcher  nicht  nor 
dnigea  seiner  Zeitgenossen,  sondern  in  hohem  Grade  iem 
kolner  Meistern  Wilhelm  nnd  Stephan  eigen  war. 

Werke  nnsers  Meisters  hsben  sich,  wie  schon  geasgt, 
mehrere  erhalten.  Die,  welche  sich  in  den  Gallerien  s« 
Wien  und  München  befinden,  sind  unter  dem  Namen  tob 
Israel  von  Mechlen  aufxosuchen.  Der  Catalog  des  Berliner 
Museums  giebt  mehrere  als  vom  Meister  der  Passion  bei 
Herrn  Lyversberg  richtig  an.  Einige  aus  der 
Sammlung  sind  in  dem  lithographischen  Werice  unter 
Namen  „Israel  van  Meckenen^  bekannt  gemacht,  nnd  aber 
die  in  der  Burgcapelle  su  Nürnberg  giebt  das  „Stuttgarder 
Kunstblatt  vom  8ten  October  1829''  Auskunft  Hier  sollen 
nur  die  erwähnt  werden,  weiche  ich  letztlich  am  Rhein  su 

betrachten  Gelegenheit  hatte. 

1)  Yonuglich  tchdo  iat  die  Folge  von  8  Bildern  der  Leidene- 
geschlchte  bei  Hrn.  Stadtratb  L^fvertberg  in  Köln.  Sie.  bildeten  die 
innem  Seiten  sweier  Flngel,'  welche  wohl  kein  Mittelgemaide  hat- 
ten, eondern  ein  Schnitswerk  in  Holz  bedeckten;  die  Bofsern  Seiten 
enthielten  die  Anbetung  der  Könige.  Alles,  was  im  AUgemeineB 
von  den  Werken  unsere  Meisters  gesagt  worden  ist,  gilt  anch  ins- 
besondere von  diesen  Ciemalden.  Folgendes  sind  die  Darstellnngen: 
a)  Das  Abendmal,  b)  die  Gefangennehmung,  c)  Christus  Tor  Pilatus, 
d)  Christi  Verspottung  und  Dornenkronung.  Ueber  der  Thure,  wo 
Christus  bei  Pilatus  ist,  stehen  die  Buchstaben  A.  S.  K.  T.  und  da- 
bei ein  Wappen,  wie  diese  anf  unserer  Monogrammentafel  bei  Nro.  8 
abgebildet  sind ;  ich  kann  daraus  nichts  Anderes  entsiifem;  als  dafs 
dadurch  soll  angedeutet  werden ,  die  dargestellte  Begebenheit  habe 
sich  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Tiberius  ereignet ;  doch  stehe 
diese  Aufschrift  liier  sur  Prüfung  für  Forscher,  e)  Die  Kreustra- 
gnng,  f)  die  Kreusignng,  g)  die  Kreusabnahme,  h)  die  Auferstehung. 

2)  Das  Gemälde  mit  Flugelbildern,  ursprünglich  in  der  Kirche 
zum  heil.  Andreas  zu  Köln,  nun  in  der  WdUrafischen  Sammlung,  ist 
schon  erwähnt  worden;  hier  eine  nähere  Angabe  davon.  Mlttelbtld: 
Christus,  vom  Kreuze  genommen,  wird  von  Joseph  von  Ariraathia  und 
Nicodemus  getragen,  während  Maria  und  Johannes  sie  trauernd  be- 
gleiten. Idnks  steht  St.  Andreas  mit  dem  vor  ihm  knienden  Donatar 
und  rechts  St.  MatÜüas.    JBs  hat  die  Jahrzahl  1488.     Auch  dies» 
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Bild  ist  «ehr  iiehdB,  doch  nicht  gans  m  krifUg  wie  die  hei  Herni 
Lyrenberg;  ee  verrdth  die  abnehmeDden  Krftfle  dee  Alien. 

Dae  Flägelbild  links  enthalt  die  Fignr  dee  ApoeteU  Andrea« 
mit  einem  knienden  Canonicos,  dem  Donatar ;  es  ist  1494  geseichnet. 
Dbm  Flügelhild  rechts  stellt  den  Apostel  Philippns  vor  und  einen 
andern  knienden  Canonicns;  es  ist  rem  Jahr  1508.  Beide  letatere 
Fliigelbilder  sind,  wie  schon  erwähnt,  von  einem  Schüler  oder 
Nachahmer  des  Meisters. 

8)  Herr  Zonolt  besitzt  auch  swei  schöne  Bilder  nnsers  Meisters  r 
das  eine  seigt  uns  die  stehende  Maria  mit  dem  Christkind  auf  dem 
Arm;  links  neben  ihr  steht  die  heil.  Ursula  einen  Baren  führend, 
und  rechts  die  heil.  Catharina.  Das  iweite  Bild  ist  das  der  Heim- 
suchung in  einer  Landschaft ;  diese  ist  sehr  sart  behandelt,  und  die 
Krfinter  sind  sehr  wahr  und  schün  geseichnet. 

4)  In  der  Capelle  Hardenrath  in  Sta  Maria  im  Capitol  su  Kola 
ist  auch  eine  Glasmalerei,  welche  der  Zeichnung  und  der  Entste- 
hungszeit  nach  dem  Meister  der  Passion  bei  Lyrersberg  mufs  zu- 
geschrieben werden.  Ber  grÖfsere,  mittlere  Theil  des  Erkerfensters 
enthalt  die  Kreuzigung  Christi;  neben  im  schmalen  Fenster  ist 
Christus  mit  der  Samariterin  am  Brunnen  dargestellt,  und  auf  der 
andern  Seite  wie  Christus  einen  Kranken  heilt.  Zu  bedauern  ist, 
dafs  dieses  -sehr  schöne  fisrbig  gemalte  und  braun  schattirte  Fenster 
so  sehr  gelitten  hat,  dafs  man  das  Fehlende  mit  fremdartigen  Glas- 
stucken  ersetzte ;  da  es  nicht  mit  gehöriger  Wahl  geschah,  so  ma- 
ehen  diese  störenden  Erginzungen  eine  sehr  unangenehme  Wirkung. 
Auch  die  Wände  dieser  Capelle  sind  zum  Theil  tou  unserm  Meister 
ausgemalt.  Das  obere  Bild  stellt  die  Verklärung  Tor,  und  darunter 
stehen  sieben  einzelne  Heilige;  noch  tiefer  sind  g^u  in  Grau  ge- 
malt mehrere  halbe  Figuren  tou  Kirchenvätern.  Links  ist  der 
Stifter  mit  seinem  Sohne,  beide  kniend  und  ganz  klein  dargestellt, 
und  auf  der  Seitenwand  ein  St.  Georg  und  St.  Martin,  auch  ganz 
klein.  Noch  eine  Darstellung  im  Kleinen  ist  ein  spielender  Orga- 
nist mit  mehreren  singenden  Chorknaben.  Diese  Darstellung  bezieht 
sich  auf  eine  durch  Johann  von  Hardenrath  im  Jahr  1464  gestiftete 
bedeutende  Musikschule,  welche  sonst  alle  Tage  hier  eine  Messe 
begleitete.  Die  Malereien  sind  nach  einer  Inschrift  vom  Jahr  1466, 
doch  wurden  sie  1757  durch  einen  Maler  Schmitz  beim  Herstellen 
stark  übermalt,  so  dafs  wenig  mehr  vom  tlrsprünglichen  zu  sehen  ist. 

In  derselben  Capelle  ist  noch  ein  grofses  Wandgemälde  einer 
Kreuzigung,  aber  aus  einer  spätem  Zeit,  und  gehört  selbst  nicht  in 
die  Schule  unsere  Meisters. 

5)  Von  dem  Altarblatt  zu  Linz  War  schon  die  Rede;  ein  an- 
deres befindet  sich  in  der  schönen  Kirche  au  Sinsig,  und  ein  drittes 
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€■  Ut  ein  AltarMstt  •«•  der  Kirohe  des  Hoepitel«  für  alt« 

mm  Ca«,   welche«   der   Cardinal  Nieolamt   Ton   Cor  drilfai  gvetiflct 

hatte;  ee   stellt  die  Krensigang  Christi  vor,  eine  eehr  reidie  Coat- 

Position  mit  Figuren  ron  ein  DrittheH  LebensgrdAie. 

Werke  der  Schüler  findet  man  hi  KMta  irad  Aer  Gegend  aefcr 
▼iele,  auch  in  der  ehemaligen  Sammlnng  Boiseerde  sind'  ihrer  weh- 
rere;  da  sie  aber  keine  besondere  Eigenthümliehicelt  aeigca,  •• 
werden  sie  hier  billig  übergangen. 


Mei»ter  Chriataph* 

Herr  Fochem,  Pfarrer  lu  Sta  Ursula  in  Kdln,  ht  der 
erste,  welcher  von  diesem  Meister  folgende  Nachricht  er- 
theilt:  (S.  „Rheinbluthen,  Beilage  lum  Kälnisahen  Correspoa* 
deuten  vom  0.  Januar  und  24.  Mars  1881.^^ 

,,Ich  habe  geftinden,  dafe  die  8  Gemälde  bei  Sudtnth 
Herrn  Jak.  Lyrersberg:  Christas  am  Kreme  und  der  heill 
Thomas  (beide  Fingelbilder}  nnd  folglich  das  groflieFlügelbitd 
bei  den  Herren  Boisser^e,  St.  Bartholomäus  genannt,  sowie 
jenes  des  hiesigen  Arxtes  Herrn  Kerp  (ein  kleines  Madoa- 
nenbiid}  nicht  von  Lucas  Ton  Lejden  seyn  können.  Dena 
nach  der  Aussage  in  der  in  Latein  gescbrieheueii  Genealogie 
der  ehemaligen  kölnischen  Oarthaus  f.  140  hat  der  Dr.  der 
Rechtsgelahrtheit  Feter  Rink  (oder  Brink}  dar  erste  Bild 
(Christus  am  Kreuze}  im  Jahr  1501  und  das  iweite  noch 
früher  der  kölnischen  Carthause  geschenkt.  Lucas  von  Leyden, 
nach  van  Mander,  Sandrart  u.  a^^  war  damals  aber  erst  7 
Jahr  alt.'' 

Die  sweüe  Nachricht  über  das  frühere  Bild  kutet,  wie 
folgt: 

„Picta  est  hoc  anno  1471  Tabula  altaris  8.  8.  Angelorua 
a  Magistro  Christophoro.  Analecta  ad  conscribendum  chro* 
nicon  Domus  S.  Barbara  V  et  M.  intra  coloniam  Agrippam, 
conpilata  ab  adum  vbbi  Fatre  ac  Duo  Michaele  Mörkens 
presbytero  ac  dictae  domus  Seniore  etc.''  Das  Buch  ist  In 
4.  und  geht  vom  Jahr  1834  bis  1049. 

Es  steht  lu  erwarten,   dafs  es  Herrn  Pfarrer  Fochen 


iiLTsfeifnifini  ivMaBscBinu&  Htt 

nock  gllMc6ii  wird,  ^nlge  wcMere'  NMlkffchldii  dkrttfter  m 
flnden,  oder  es  flim  docb  beHete,  datf  Oeflindene  seioeni 
gansen  fnliafte  nach  mitzatheilen ,  indem  besonders  die  er- 
Btere  Nachricht  nicht  g^enü^end  erocheint,  anch  in  Köln  die 
Sa^e  geht,  dafs  xu  dem  darin  erwähnten  Bilde  noch  bia 
nun  Jahr  1521  Beitrage  fegeben  worden  aejien. 

In  wie  weit  nnn  aber  diese  Nachrichten  auf  die  Gemilde 
In  der  Lyrersberg'schen  Sammlang  di»fen  belogen  werden^ 
das  ist  bei  der  Unbestimmtheit  derselben  xweifelhaft;  na- 
mentlich weifs  man  nicht,  ob  in  der  ersten  Urkunde  des 
Meister  und  jenes  Gemälde  wirldich  gemeint  sind,  und  bei 
letxterer  vom  Jahr  1471  müfste  bewiesen  werden,  daA  die 
„Tabula  Altaris  8.  S.  Angelorum^^  auch  dieselbige  mit  dem 
Apostel  Thomas  bei  Herrn  LjTersberg  ist  Mir  scheint 
dieses,  nach  der  Behandlungsart  des  Gemäldes  lu  urtheilen^ 
sehr  unwahrscheinlich;  denn  diese  trägt  gans  den  Charakter 
aus  dem  Anfang  des  16ten  Jahrhunderts  und  hat  selbst  et- 
was der  holländischen  Schule  sehr  nahe  Stehendes.  Dafit 
die  Bilder  dieses  Meisters  aber  dem  Lucas  tob  Lejden  itt" 
geschrieben  wurden ,  darüber  sind  schon  vielfache  Zweifel 
erhoben  wurdeuf  auch  mir  scheint  es  unglaublich  nach  an- 
dern in  England  befindlichen  BUdern«,  die  yon  Lueas  rem 
Leyden  seyn  sollen,  und  die  gaus  mü  dem  Charakter  oeiwev 
Kupferstiche  übereinstimmen. 

Folji^endes  sind   dfe  Gegenstände  der  beiden  Bilder  in 

« 

der  Sammlung  LyTersberg: 

1)  Das  Miitelbild.  stcüilt  die  Kreuzigung  vov :  dabei  ist  St.  Hte- 
ronymue.  Der  linke  Flügel  enthält  die  Figuren  de«  Apostels  Phi- 
lippus,  Johannis  des  Täufers  und  der  heil.  Cäcilia,  der  rechte  den 
beil.  Aleaius  und  die  heil.  Agnes« 

2)  Christus  mit  dem  ungläubigen  Thomas;  oben  Gott  Tater 
Ton  Cherubim  und  kleinen  Engeln  umgeben;  links  Sta  Helena  und 
Hieronymus,  rechts  Maria  Magdalena  und  ein  Bischof.  Im  Flügel- 
bilde  links  der  heil.  Hippolyt  und  Sta  Afra,  in  dem  xur  Rechten 
die  J\mgfrau  Maria  und  Johannes  der  ErangelTst.  Dieses  Bild"  hat 
ein  FamilienwBppen. 

S)  Das  Bfldchen  tow  demselben  Meister  bei  Herrn  Dr.  Rerp  in 
Kala  steUt  din  heil.  Jaagfmn  sitsend  da» ;  sie  hat  ein  heHgraues 


Gewand  aa  und  dae  gtetm  Krane  aaf  de»  Ilaapt;  im  Scfcaoaa 
hält  Bie  ein  Buch  und  mit  der  Linken  iwei  Raeen.  Das  ChristliiiMl 
•itzt  ihr  cur  Rechten  aaf  eiaer  Wiese.  Der  Hinterhand  ist  irer- 
goldet    Diese«  liehliche  Bildchen  hat  leider  «ehr  gelitten. 

Was  die  Gemilde  unaer«  Meistera  gana  besondere  ava- 
seichnet,  iat  der  Schmek  der  Farben,  weicher  durch  hin- 
flfea  Laairen  bewirkt  iat  Die  Verhaitnisse  der  Figuren 
sind  etwaa  kun,  die  Extremititen  öftera  atark,  daher  ea 
aeinen  Geatalten  an  Graile  der  Zeichnung  fehlt  Die  Cha- 
raktere aind  meiat  aprechend,  mweilen  aelbst  bedeutend. 
In  den  Yerdemngen  fiilt  er  in'a  Ueberladene,  waa  beson- 
dera  bei   dem  Schmuck  aeiner  weiblichen  Heiligen  in  dem 

■ 

Gemilde  mit  St  Bartholomiua  aua  der  Boiaaer^elachen  Samm- 
lung sehr  auffallend  iat 

Ich  kann  dieae  Abhandlung,  welche  „Meister  Christoph^ 
lur  Ueberachrift  hat,  nicht  achliefsen,  ohne  die  Yermuthung 
lu  lufsern,  ob  der  unterm  Jahr  1471  erwähnte  Meister 
Christophoro  nicht  jener  Peter  Christophoro  ist,  welchen 
Vasari  Meister  Pietro  Criata  nennt,  und  welcher  der  Tan 
Eyckischen  Schule  angehört  f  Zwei  Gemälde  mit  Unter- 
schriften haben  aich  Ton  ihm  erhalten: 

1)  Das  im  Besitae  des  Banqniers  Herrn  Oppenheim  In  Köln 
stellt  den  heil.  Eligius  vor,  welcher  als  Goldschmied  einem  Braut- 
paar einen  Tranring  Terkanft.  Dieses  Bild  hat  leider  sehr  gelitten, 
so  auch  die  Inschrift  mit  der  Jahraahl  1448,  welche  nach  der  Her« 
stellang  anf  der  Moaogrammentafel  bei  Nro.  9  abgebildet  ist, 

2)  Das  aweite  Bild  befindet  sidi  im  Berliner  Museum,  stellt 
das  Portrait  eines  Mädchens  ans  der  Familie  Talbot  Tor  und  hatte 
auf  dem  Rahmen  folgende  Aufschrift:  Opus  Petri  Christophori. 


Der  Meiater  der  Glaafenater  im  Dom. 

Weltberühmt  sind  die  prachtvollen .  5  grofaen  Fenster 
auf  der  linken  oder  nördlichen  Seite  des  Doms  in  Köln. 
Sie  tragen  die  Jahrxahlen  1508  und  1509  und  xelgen  ala 
Donatare  den  Erabiachof  Hermann  von  Hessen ,  der  Fried- 
fertige genannt,  welcher  tm  Jahr  1506  verschied,  sodann 
den  Erabiachof  Philipp,  einen  gebornen  Grafen  von  Daun, 
mit  aeinen  aechasehn  Ahnen.      Auch  die  Wappen  der  Stadt 


KSIn,  des  Dolncapitels  und  einifer  ToiHehinen  Hinger  be- 
seligen deren  Antheil  an  der  Aasfähron^  dieses  Werkes. 
ÜVie  aber  der  Meister  dieser  prachtrolien  Glasmalereien 
geheifsen  oder  ob  mehrere  ansgeieichnete  Künstler  daran 
Antheil  hatten,  darüber  schweigen  die  Nachrichten.  Doch 
machte  mich  Herr  De  Noel  darauf  aufmerksam,  welche 
^ofse  Uebereinstimmung  in  der  Darstellungsweise  mehrerer 
Gemälde  im  städtischen  Museum  mit  den  Glasfenstern  des 
Domes  haben,  so  dafs  es  höchst  wahrscheinlich  wird,  sie 
rühren  von  demselben  Meister  her.  Auf  dieselbe  Weise 
sind  in  ihnen  die  Gewänder  viel  gebrochen,  die  Fleischfarbe 
etwas  rothlich;  selbst  der  Mangel  au  Colorit  oder  der  zar- 
ten Uebergänge  der  Farben  und  der  Rundung  der  Formen 
scheint  dafür  lu  sprechen,  indem  diese  Theile  der  Maler- 
kunst bei  der  Glasmalerei  jener  Zeit  nicht  in  Anwendung 

gebracht  wurden. 

Die  GFemälde,  welche  wir  meinen,  sind  das  grofse  Bild  des  beil. 
Sebastian,  nach  dem  mit  Pfeilen  geschossen  wird,  nebst  den  beiden 
IJngelbildem  mit  Darstellungen  aus  seiner  Geschichte.  In  dem 
einen  kniet  ein  Weib  vor  ihm,  der  von  swei  Männern  im  Kerker 
bewacht  wird.  In  dem  rechts  ist  die  Geifselung  des  Heiligen  Yor- 
gestellt.  Die  Flügel  auf  den  änfsem  Seiten  leigen  links:  die  ste- 
hende Maria  mit  dem  Christkinde,  dabei  Sta  Rosa  und  Sta  Agnes, 
reehts:  den  heil.  Antonius,  St.  Rochns  und  einen  heiligen  Fürsten. 
Die  Zeichnung  bei  den  Figuren  auf  diesen  änfsem  Theilen  ist  schö- 
ner, als  die  in  den  innem. 

Noch  ein  Gemälde  derselben  Sammlung,  und  welches  demselben 
Meister  angehören  durfte,  ist  eine  Sta  Anna  mit  der  Maria  und  dem 
Christkinde;  dabei  sind  noch  die  andern  Marien  und  heil.  Frauen 
mit  ihren  Kindern,  den  nachmaligen  Aposteln,  nebst  der  heil.  Ca- 
tharina.  Im  Hintergrunde  ist  die  Darbringung  im  Tempel  und  der 
Tod  der  Maria  dargestellt.  Auf  den  Flügeln  sind  mehrere  Heilige 
und  die  knienden  Donatare,  viele  Männer  und  Frauen.  Die  Carna- 
tion  in  diesem  Bilde  ist  nicht  so  roth  wie  die  im  Torhergchenden, 
und  die  FäVbnng  überhaupt  kräftiger. 


Biiilf  •  Ifftchrfehten  ifcer  Meister  Gerhard  invtk- 
Mffstieh  ersten  Besaieitter  dee  Ben»»  lir  Kela^ 

Obgleich  Herr  Dr.  Sulpis  Boissei^e  in  seioem  Tortreff- 
Hchen,  praehtTolien  Werke  über  die  Geschichte  luid  dem 
Bau  des  Doms  in  Kola  alle  die  Döcnmeiite  erwihnt,  wei- 
che über  Meister  Gerhard  be][anat  sind,  so  ist  doch  darla 
gerade  die  Hanpturltande  nur  in  einer  knraen  Stelle  nitge- 
theilt.  Da  aus  dem  übrige»  Inhalt  noch  ein  Paar  andere 
Nachrichten,  ansern  Meister  betreffend,  herrorgehea^  wie 
B.  B.  der  Ort,  wo  sein  Haus  in  Köln  gelegen  und  wie  seine 
Ehefrau  geheifsen,  so  wird  es  den  Kunstfreunden  nicht 
willkommen  seyn,  wenn  ich  diese  Urkunde  hier  nach 
gaiiaen  Inhalte  mittheile.  Aufserdem  scheint  mir  dasDocn- 
ment  fiir  Alterthumsforscher  in  mancher  Besiehung  interes- 
sant genug,  um  durch  dessen  Bekanntmachung  mancherlei 
Forschungen  oder  Erläuterungen  an  Teranlassan^ 

Dfe  Urkunde  lautet,  wfe  folgt: 

Capitulum  Coloniense  unfversis  tam  ftituris  quam  preaen- 
tibus  inspecturis  has  literas  uolumus  esse  notum,  quod  noa 
de  areis  olim  Tinee  nostre  apud  Sanctum  Marcellum  sitis, 
liberum  nostrum  existentibus  aliodium,  Magüiro  Gerardo  ItH 
fickdey  Beetari  fiAriee  nestre,  propter  meritmrum  obse^pdm 
nobia  facta  ^  unam  aream  latlovem  et  malorem  alijs,  prenl 
ibi  iacet,  et  comprehendit  magnam  domum  lapldeam,  quam 
idem  Magister  Gerardus  propriis  edificauit  sumptSbns,  daxi- 
mus  concedendam.  Ita  ut  uidelicet  prefatus  Magister,  nel 
Guda  uxor  ipsius  aut  eorum  heredes,  censum  nobis  duodecim 
soliderum  coloniendum  denariorum  iure  hereditatis  peraoli- 
een  de  area  memorata*  Cuius  tarnen  censua  medietea  in  8te 
Walburgis  el  reiiqua  medfetas  in*  SÜ  Remigif  festfa  annii 
sIngulis  persoluetnr.  Si  uero  aliquo  terminomm  istomm 
postea  infra  mensem  non  fuerit  census  debitus  persolutus, 
ex  tunc  pro  pena  soluentur  nobis  tres  solididen,  et  simillter 
de  unoquoque  mense  per  annum  unum  tres  solidi  pro  pena 
soluentur.  Si  infra  totus  census  cum  pena  total!  neglecia 
non  fuerit  persolutus,  et  ad  hoc  census,  si  quis  neglectas 


«■t,  ■iiHlumIhwi  pcfii>ltlM>     Mmm  maUm  chfto,  d  tutrm 
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iMm  fnerliit  adUnpkta,  dicte  area  cns  don«  lapi^e«  «d  wo- 
•InM  et  MMtre  cccteaia  proprMatc»  absolute  eC  Hbere 
revalveiiir.  Paat  ofeüan  aero»  «nmciiiaacanqaa  poaaesaoria 
imI  heretia  damaa  et  aree  aepe&te,  heres  aiitein  aiiaaaaaiir 
imül— ndna  dabtt  ■ofaii  in  veceptioneni  diatoran  banan» 
duadacim  den*  pao  faure,  qsad  gawerf  «olgaritar  appeUaiary 
et  rimiliter  ab  emptore  domua  ciaadaii»  et  aree,  ai  aendi  aoih' 
tigerit  et  eandem  prfano  nobis  exhibitam  emere  recnaaaeri- 
nosy  dnodecim  den.  penoluentnr.  Et  ■ciendum,  qnod  em- 
ptor  dictam  dornnm  et  aream  anb  omnibua  prenotatia  condi- 
tionlbna  tarn  censna  qnam  penanun  libere  perpetao  optinebit 
a  nobia. 

Ut  antem  predicta  omnia  tarn  a  nobia  qnam  noatrfa  tne- 
eeasoiibna  dicte  domna  posseiBoribus  et  ab  ipsia  nobia  nel 
eaaleaie  noatve  innMabHifer  perpetao  obseraentar,  pretens 
acliplBBi  in  taatiaMBlaai  noatii  feciaina  a%iUi  araninine  ra- 


lataa  uwo  dal  m*  cc*  Ivij*. 


Uabanetaanf  das  Ar  die  Kanatfeaehichte  intereaaanian 

Theik  der  Urkunde. 

^Aw  KMner  Danaapftel  maciUr  atten  KinIMgen  aewuhl 
ala  Gefenwirt%eB,  welelie  dieaen  Bvfef  aehen  werden,  be- 
kannt: 

Bafa  wir  den»  Meiater  fiterhard  dem  SteinaietRn,  den 
Yorateker  nnaera  Kirelienbaaaa,  wegen  aeiner  nm  nna  sieH 
erwarikenen  Terdlenate  von  den  Hofbtitte»  unaers  TormaUf  en 
Weini^rga  bei»  lieiligen  MarceMua,  welche  nnser  fireiea 
ANodiaie^enAiim  sind,  eine  Hafatitte,  breiler  und  grdfaer, 
ala  die  andern,  wie  rie  dort  gelegen  iat,  nnd  welche  daa 
grobe  ateineme  Hana,  welchea  derselbe  Meister  Gerhard 
aaf  eigene  Koaten  erbant  hat,  fai  sich  seiküefal,  an  rerieihen 
flhr  gnt  gefunden  haben^  Dergestalt  nehnUck,  dab  rorge- 
nannter  Meiater  oäer  ttada,  aeine  Fran,   ader  ihre  Erben 
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nng  etoen  Erbslm  Ton  swSlf  Soliden  (Pfand  f)  kolirfselMr 
Heller  we^en  Torgedachter  Hofstitte  «nnahien  soilen.  Und 
iwar  soll  die  Hälfte  dieaea  Zinaea  auf  St  Walporgia-  und 
die  andere  Hälfte  auf  St  Remigata^^  jedea  Jahra  beuhli 
werden.  Wenn  aber  binnen  einem  Monat  nach  dieaen  Zie- 
len der  achuldige  Zina  nicht  beaahlt  worden  iat,  dann  aollca 
nna  sur  Strafe  drei  Soliden  Heller  beiahlt  werden,  und  •• 
aollen  Ton  jedem  Bfonat  ein  Jahr  lang  drei  Soliden  anr 
Strafe  bezahlt  werden  n.  a.  w. 

Damit  aber  alles  Vorgesagte  sowohl  Ton  uns  als  unaera 
Nachfolgern  den  Besitaern  jenes  Hauses,  als  von  diesen 
uns  und  unserer  Kirche  unverbrüchlich  und  immerdar  ge- 
halten werde,  haben  wir  diese  Schrift  zum  Zeugnifs  mit  der 
Burgschaft  unsers  Siegels  versehen  lassen.  Gegeben  im  Jahr 
des  Herrn  1257.'' 

Da  bekanntlich  unter  dem  Erzbischof  Conrad  von  Hocli- 
ateden  im  Jahr  1248  der  erste  Grundstein  zu  dem  kölner 
Dombau  gelegt  wurde,  so  fand  also  nur  neun  Jahre  spater 
oben  erwähnte  Schenkung  oder  Verleihung  an  Meister  Ger- 
hard statt.  Sie  geschah  an  diesen  Werkmeister  des  Don- 
bauea  in  Anerkenntnifs  seiner  Verdienste;  welche  könnten 
diese  aber  nach  dem  kurzen  Zeitraum  seyn,  wenn  es  nicht 
die  Verfertigung  dea  Plans  und  die  Legung  der  Fundamente 
des  riesenhaften  Baues  wären  ?  Denn  es  ist  nicht  anzuneh- 
men, dafs  man  bis  zum  Jahr  1257  viel  weiter  mit  dem  Ban 
gekommen  war.  Dafs  er  Steinmetz  genannt  wird,  darf  nicht 
irre  machen,  indem  vom  ISten  bis  15ten  Jahrhundert  die 
Baumeister  sehr  häufig  so  genannt  werden;  hier  wijrd  er 
aufserdem  noch  ausdrücklich  als  „Rector  fabrice^^  aui^ge- 
fiihrt,  wodurch  aller  Zweifel  schwindet  Unter  solcher  Bo^ 
wandtnifs  und  da  sich  kein  einziger  entgegenstehender  Um- 
stand vorfindet,  darf  wohl  mit  Znveraicht  angenommen  wer- 
den, dafs  unser  Meister  Gerhard  der  Verfasser  des  Piaaa 
und  Gründer  des  wundervollen  Baues  des  kölner  Domes  sey. 
So  hätten  wir  nun  in  Meister  Gerhard  wie  in  Erwin  von 
Steinbach,  welcher  im  Jahr  1267  die  Vorderseite  des  atrab- 
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burgfer  Münsters  so  bauen  anfieng,  einen  der  gro^Bien  aller 
Baumeiater  su  verehren,  die -je  gelebt  haben. 

Welche«  Hans  Meiater  Gerhard  mit  seiner  Frau  Guda 
tn  Kdln  bewohnte,  und  ob  es  noch  steht?  werden  die  köl- 
ner Topof^phen  wohl  leicht  nach  der  hier  {gegebenen  Be- 
Btimmun^  finden  können. 

Um  diese  Nachrichten  über  Meister  Gerhard,  den  Bau- 
meister des  kölner  Doms,  hier  voUstindi^  susammenzustel- 
len,  soll  dasjenige  noch  beigefuj^  werden,  was  weiter  über 
ihn  in  dem  Werke  des  Herrn  Sulp.  Boisser^e  bekannt  ge- 
macht  ist. 

Meister  Gerhard  lebte  bis  gegen  das  Ende  des  ISteu 
Jahrhunderts  und  hinterliefs  drei  Söhne  und  eine  Tochter, 
alle  geistlichen  Standes,  Mitglieder  hoch  angesehener  Stifte, 
Abteien  und  Klöster.  Diese  liefsen  im  Jahr  IWi  über  das 
erwähnte  ihnen  nach  dem  Tode  des  Vaters  xugefallene 
Haus  eine  Schenkungsurkunde  zu  frommen  Zwecken  aus- 
stellen. (S.  die  Urkunde  in  den  Grundbüchern  der  Stadt 
Köln  „Schrein  Niederich  a  Sto  Lupo''  N.  19.  p.  1.) 

Höchst  wahrscheinlich  ist  es,  dafs  die  Abteikirche  zu 
Altenberg,  ein  und  eine  halbe  Meile  von  Köln,'  unter  Mit- 
wirkung des  Meisters  Gerhard  erbaut  wurde;  denn  nicht 
nur,  dafs  sie  nach  dem  Plan  den  vereinfachten  kölner  Dom 
darstellt,  sondern  ihr  Erbauer,  welcher  im  Jahr  1255  den 
Grundstein  dazu  legte,  war  Graf  Adolph  von  Berg,  der 
Schwager  des  Erzbischofs  Conrad  von  Hochsteden;  dieser 
aber  wmr  natürlich  der  grofse  Beschützer  unsers  Meisters 
Gerhard. 

Auch  dürfte  dieser  Gerhard  der  nehmliche  seyn,  der 
unter  den  Stiftern  und  Wohlthätern  des  Ursula-Spitala  in 
Köln  vorkommt  und  dort  der  Werkmeister  vom  Dom  ge- 
nannt wird.  Das  Yerzeichnifs  der  Stifter  findet  sich  in  dem 
mit  dem  Jahr  1S96  anfangenden  ersten  Band  der  kölnischen 
Rathsverhandlungen  und  wurde,  wie  ausdrucklich  dabei  be- 
merkt ist,  von  einem  alten  Zettel  abgeschrieben,  der  also 
wohl  100  Jahre  früher  verfafst  seyn  mochte.  S.  178  des 
kölner  Stadtarchivs  erzahlt:  „Dese  nageschreveu«  Rente  ge- 
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iMert  fai  Vertdea  tWKvtni,  hj  den  preiffets  ikit  «i 
•tndenten  Schale  ie  ML  Im  tjA  ejae  «Mer  IsedMes  fe- 
echrevea  •  •  «  •  Meyster  Ctenrt  der  WaAmeiiier  vibm 
Beym  fceMtle  VII  fidüUiiif  e,  die  ifhevent  IL  Leyis  Kyadcr 
y«a  den  efver  dat  Me  hadde  fcy  eeat  Jfariea  gardea  Ja 
Verseien  conTent  alle  jalre  das  is  beschrerea  ia  der  febeyr 
Hays  taa  aeat  colniabea  das  gift  amn  half  isa  Kirfsaieasea 
Jed.  Half  tao  seni  Jefcian  aussen.^  Dieser  ist  aaler  14  Ar- 
tikeln der  5te. 


^onfefurt  am  Main. 


Obgleich  4MB  Stift  4eB  beiL  Bartholomiiis  m  Frankfurt  an 
Main  bia  m  aemer  Aufhebung  im  Jahr  1808  die  Urkunden 
Bttd  Güter  beaafa,  welche  die  Giuwt  der  Carolinger  und 
apäterer  deutacher  Herracher  und  Eirchenwohlthäter  achon 
aeit  den  neunten  Jahrhundert  den  Capellen  der  heil.  Marin 
und  dea  Wellheiianda  *^  anwandten,  ao  rührt  dach  kein 
Theil  der  dermalen  noch  atehenden  Kirche  aua  früherer 
Zeit,  ala  aua  den  Uten  Jahrhundert  her. 

Die  alteate  Nachricht  über  das  Gebäude  gewährt  eine 
nn  18.  September  18S8  au  Anagni  Ton  Papat  Gregor  IX. 
anafeateUte  Bulle,  worin  er  allen  Einwohnern  der  Mainser 
Dioceae  verkündeti  Probat  und  Capitel  der  Frankfurter  Kirche 
hatten  ihm  durch  ihre  Boten  iForateilen  laaaen,  dafa  die 
dortige  Kirche  und  die  Thürme  derselben,  worin  die  Glocken 
hiengen,  ?on  Altera  aehr  «baufällig  aeyen,  ao  dafa  man  wegen 
dea  Einatnnea  der  Timme,  aua  welchen  die  Glocken  be* 


*)  ^Vergleiche :  Die  Capelle  regia  de«  Pallastei  Franconofort  von  Fichard 
in  der  »Wetteravfa«  I,  1. 
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reite  abgenommen  seyen,  lebhafte  Besorgnifs  hege.  Naa 
hatten  sie  iwar  angefangen  dieselben  wieder  hersusteUei, 
da  ihnen  aber  m  Vollendung  eines  so  g^ofaen  Werkes  die 
Mittel  fehlten,  so  lade  der  Papst  alle  Gliubig^en  ein,  besagtem 
Probst  und  Capitel  ani  diesem  Behufe  beianisteuern.  Wer 
das  um  Gotteswillen  thue,  dem  sollten  iwaiudg:  Bufstage  er- 
lassen seyn. 

Wie  diese  ältere  Kirche  mit  den  beiden  Thürmen  noch 
im  Jahr  1414  ausgesehen  hat,  ergiebt  eine  an  den  Rand  dei 
Protokolls  über  die  Grundsteinlegung  des  jeürigen  Thurmes 
hingekritzelte  Zeichnung,  welche  in  gerade  Linien  gezogen, 
der  Sache  nach  aber  unTerandert  hier  beigefügt  ist. 

Die  Ausbesserung  mufs  nach  Ausstellung  der  Bulle  rasch 
vor  sich  gegangen  seyn,  denn  schon  am  24.  August  12S0 
konnte  der  Bischof  Ludolf  von  Raceburg  auf  seiner  Durch- 
reise den  Hauptaltar  zu  Ehren  des  Weltheilandea  und  des 
heiL  Bartholomäus  einweihen. 

Von  dem  damaligen  Bau  ist  allein  noch  übrig  das  drei- 
fache, auf  sechs  Säulen  ruhende  Schiff  der  Kirche,  in  dessen 
Mitte  sonst  das  Taufbecken  stand.  Die  nach  Süden  gerich- 
tete Hauptthüre  zu  diesem  Schiffe  ist  ebenfalls  noch  vor- 
handen, jetzt  aber  nur  im  Innern  sichtbar,  seitdem  der  hiesig 
Geschlechter Scheidt  am  Ende  des  Uten  Jahrhun- 
derts an  diese  Südseite  drei  Capeilen  anbauen  iiefs,  welche 
jetzt,  nachdem  man  die  Wände  durchbrochen  hat,  gleichssm 
als  viertes  niedrigeres  Schiff  neben  den  älteren  drei  Schif- 
fen sich  hinziehen. 

Als  sich  während  des  ISten  Jahrhunderts  die  Bevölke- 
rung rasch  vermehrt  hatte,  was  damals  eine  Erweiternng 
der  Sta4.t  zur  Folge  hatte,  mufste  man  auch  auf  die  Ver-* 
gröfserung  dieser  einzigen  Pfarrkirche  Frankfurts  bedacht 
seyn. 

Nach  den  uns  erhaltenen  Nachrichten  begann  man  in 
Jahr  1315  mit  dem  Chor  und  vollendete  es  1388.  Nach 
der  Mitte  des  14teu  Jahrhunderts  wurden  die  beiden  Fiägei 
des  Kreuzes  ebenfalls  fertig.  Indessen  scheint  man  schon 
daran,  wahrscheinlich  in  Folge  der  groben  Verluste,  welche 


^^ 
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da«  SUftevennfif  en  unter  der  Regierung  Lndwtg'«  des  Baiem 
erlitt  f  langsamer  gebaut  an  baben.  Noch  ungünstiger  war 
die  sweite  Hälfte  des  Jahrhunderts  durch  die  swischen  den 
Zilnften  und  dem  Rath  ansgebrochenen  politischen  Streitig- 
keiten,  denen  bald  die  äufserst  unruhigen  Zeiten  Königs  Wen- 
sei  und  im  Jahr  1S80  die  Niederlage  der  Bürger  in  der 
Fehde  gegen  die  Ritter  yon  Cronenburg  folgte. 

Brat  mit  Anfang  des  15ten  Jahrhunderts  traten  wieder 
rukigere  Zeiten  ein.  Aber  man  hatte  nicht  mehr  den  Bf  uth, 
dn  neues  SchilT  su  bauen,  wie  es  doch  wahrscheinlich  an- 
fangs im  Plane  war,  sondern  liefs  dasselbe,  obgleich  niedri- 
ger, als  der  neue  Chor  und  dessen  Flügel  stehen  und  un- 
ternahm lieber  den  Bau  eines  neuen  Thurms,  dessen  Ge- 
schichte aus  den  noch  yorhandenen  Baurechnungen,  Urkunden 
und  Rissen  nunmehr  soll  yorgetragen  werden. 

Der  Werkmeister  *"),  dessen  man  sich  dabei  bediente, 
war  Modem  Gertner.  Seiner  wird  auerst  erwähnt  in  dem 
Veraeichnifs  aller  Bürger,  welche  im  Jahr  1S87  nach  be- 
endigten inneren  Unruhen  dem  Rath  die  Treue  schworen; 
dort  heifst  es: 

Nota  die  Steinmetaen 
Meister  Heinrich  von  Buwern 
Meister  Johann  Oertener 
Maderne  sin  son 
WIgel  der  Parierer  u.  s*  w. 

Dafs  Madern  Oertener  schon  au  Ende  des  14ten  Jahr- 
liunderts  städtische  Bauten  ausführte,  ergiebt  aich  aus  einer 
Verschrelbung  vom  Jahi^  1390,  worin  er  sich  verpflichtet, 
den  Schaden  au,  tragen,  welcher  aua  den  Rissen  an  den  von  ihm 
gebauten  Schwibbogen  der  Mainbrücke  entstehen  möchte*  *^^ 


*)  D.  h.  in  QDserer  Jetsigen  Sprache :  der  Bmameitter.  Unter  letEte- 
rem  Wort  Teritand  man  damala  die  obere  Behörde ^  welche  den 
Ban  machen  liessy  und  die  nicht  ans  Technikern  bestand. 
**)  Ein  andere  Wrekmeister  der  Stadt  war  damals  FrledrtcA  Königtho- 
fem.  Laut  eines  noch  Torhandenen  Vertrags  vom  IS.  October  1406 
bat  er  die  grossartigen  Hallen  unter  dem  neuen  Rathhans  (dem 
Römer)  erbaut. 
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Seit  dem  Jthre  1411  «eKen  wir  lim  bcfaM  Doinha«  ange- 
stellt Man  war  damals  beachafli^,  verschied enea  nadira- 
hoka,  was  an'  den  Krevaeaflilgeln  noch  nnToUendet  ^ebüebca 
war.  So  wurde  den  Madem  einmal  eine  Maas  Wein  fir 
!•  Heller  Terehrt,  nnd  am  Samstag  Tor  Johann  dem  THafcr, 
als  sie  den  Lochsteui  setsten,  erhielt  er  nnd  o^ne  GeseUei 
ein  halb  Viertel  Weins. 

Dm  den  Thorm  be^nnen  an  können,  bedurfte  es  tot- 
dersamst  der  Erwerbung  nnd  des  Niederreirsenn  der  an  iem 
Platte,  welcher  ihm  bestimmt  war,  damals  noch  sitefaendca 
Hinaer,  worvater  selbst  das  alte  Rathhaus. 

Lebhaft  Ton  dem   Wnnsche  beseelt,  das   Werk  Tsran- 
sehreiten» an  sehen,  schenkte  im  Jahr  141S  der  firankfiirtcr 
Bürger  Zeckel  Bndeier  an  Rodenstein  ein  Cracifix  in  üe 
Kirche,  woran  man  einen  Opferstock  errichtete,   am  dm 
dadurch  eingehende  Geld  fir  den  Ban  an  rerwenden.  Marne 
der  Steinmeta  reiste  nach  Mains,  am  dort  ein  Oehiase  h 
Augenschein  au  nehmen,  und  Tcrfertigte  dann  nach  diesesi 
ia  Gemeiaschaft  mit  Cfoso  Mengofi  ehi  ihnlichea   fir  das 
geschenkte  Cmcifix.     Die  Geistlichkeit  segnete  es  ein,  aad 
die  Baumeister   oder  Bauherren  (der  aus  drei  CMstUdiea 
und  drei  Herren  des  Raths  bestehende  BauTorstand^  vai^ 
sprachen  am  4.  August  1413  schriftlich,  die  sm  CmeUx  ss- 
wohl,   als  an  dem  Marienbilde  eingehenden  Gelder  dlA 
aum  Bau  au  verwenden. 

Endlich  kam  man  auch  am  7.  Juni  1414  Ton  Settte  dss 
Rathes  and  des  Stiftes  überein,  dafs  das  alte  Rathhaas  a« 
MO  PAwd  Heller  sollte  abgelaasen  werden,  so  daSi  der 
Rath  selbst  IM  Pftind  und  das  Stift  andere  IM  Pfimd  sa 
aahlen  bitte;  die  übrigen  IM  Pfund  Heller  wurden  durek 
Beiträge  bestritten,  wosu  die  andern  Stifte  der  Stadt  bei- 
trogen. 

Mit  Hemi  Rudolff  aum  Humbrecht  war  man  auch  weg«* 
des  Kaufa  des  Frarskellers  auf  billige  Bedingungen  übereia- 
gekommen  (1416  am  20.  Mira  Tendchtete  er  selbst  vd 
das  noch  duraaf  stehende  Geld).  Auf  diese  Weise  wares 
endlich  alle  Hindernisse  beseitigt  und  der  Bau  dea  aeaea 


Thums»  wie  aveh  des  KreuzgirnngB  ward  freudig  beschlossen. 
Diese  Begebeoh^t  wurde  nun  Ton  den  Bauherrn  mit  einem 
Mahl  {gefeiert ;  denn  so  steht  in  den  Compntationes  fabrieae  vom 
Jahr  1414:  ^ipsa  die  MatheJ  4  Pfand  6  8.  4  Hell,  (ausge- 
legt} als  des  Capitels  und  des  Raths  Freunde  in  der  De- 
chanei  nerten  und  den  Weinkauf  tranken,  als  sie  einmüthig 
waren  worden  Ton  des  alten  Rathauses  wegen.^ 

Noch  in  demselben  Jahr  brach  man  einen  Thefl  des 
Frafskellera  und  des  alten  Rathhauses,  sowie  auch  der  Glok- 
kenthürme  ab.  Viele  Schiffe  mit  Steinen  kamen  von  MO- 
ienberf ,  und  in  den  Steinhäusern  wurde  fleifsig  gearbeitet. 
Hohl  lu  den  Grundbiumen  wurde  von  den  Bürgerknechten 
«nd  denen  der  deutschen  Herren  und  der  Johanniter  aus 
dem  Walde  gefahren;  die  Fischer  und  Sachsenhäuser  dien- 
ten dem  Bau,  indem  sie  den  Sand  fuhren:  genug,  alles  war 
Inr  das  grofse  Werk  in  Bewegung,  und  dnen  Trunk  Wein 
Ar  geleistete  IMenste  liefsen  dsfegen  die  Bauherrn  gern 
darreichen. 

Auch  die  Bürgerschaft  spendete  so  viel  in  die  Opfei^ 
•tScke,  dafs  im  Jahr  1415  in  den  dr^  aufgestellten  Stocken, 
aehmlich  dem  bei  dem  Cmcifix,  dem  am  Marienbild,  beide 
im  Dom,  und  dem  an  St.  Wendel  (aufserhalb  Sachsenhau- 
nen)  818  Pfund  IS  S.  S  HelL  einkamen.  Im  Jahr  1416  ka- 
men auf  diese  Weise  1061  Pfund  14  8.  4  HelL  ein,  1417 
W4  Pfand  6  &  Y  Hell^  1418  «»  Pfund  1»&  u.  s.f.  Nach- 
dem 141  Orundpf&hle  eingerammt  worden  waren,  legte  man 
1W0Ü  fk^hen  Muthes  am  6.  Jmi  1415  den  Grundstein.  Diese 
Fderliciikelt  wird  In  dem  iltesten  Gesetzbuch  folgender- 
mafsen  besehrieben: 

„Anfang  des  nuwen  Thoms  lu  sant  Bartholomeo. 

Zu  wissen  das  man  off  hude  dornstag  nach  Bonifacii  su 
eyner  stunde  nach  mittage  off  den  sesten  tag  des  msndes 
den  man  nennet  Junius  angehaben  hat  su  muwem  an  dem 
kirchtorn  binden  su  san  Bartholomee  su  Frankf.  an  die  kir- 
chen  geaast  ist  vnd  hau  die  Paffheit  desselben  stifft  Ire 
Freunde  Tnd  auch  der  Rate  su  Frankf.  ire  Freunde  da  ge- 
habt das  der  erste  steyne  daran  gelacht  ward,   vnd  waren 
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daby  Ton  der  Paffheit  wegen  Her  Jacob  Herdan  Dechu 
Her  Claa  Geratonge  Cnatos  Her  Johan  Ecke  Canonicke  voi 
eyn  Buwemeister  derselben  Kirchen,  Her  Johmn  Lederinn 
Her  Johan  Steindecker  Her  Peter  Bergen  Her  Sifrk  Eote- 
mnle  Vicarien  desselben  StilTts,  So  von  des  Rates  sn  FnM 
wegen  Gerbrecht  von  Glanbnrg  Schöffen  Conrad  Wisse  n 
Lewenstein  vnd  Vollmar  von  Bibra  Weber,  Ratmenoere  u 
Frankf.  vnd  steet  off  dem  stejne  gehawen  mit  Bai^stabea 
In  nöie  pres  et  fllii  et  spös  sti  erexit  Jacob  lapidem  etto 
in  titnlnm*^  Tnd  lachten  die  Paffheit  vorged.  dry  Onldoi 
▼on  irs  Capitels  wegen  vnd  stifft  So  lachten  des  Rats  Freonde 
anch  dry  Golden  ron  des  Rats  und  der  stede  wegen  der 
wnrden  meister  maderne  gertener  dem  steinhauwer  fid 
Wergmann  swene  Gnlden,  so  befalhe  man  demselben  meisler 
maderne  die  ikbrigen  vier  Gnlden  an  teilen  den  steinhanwem 
muwerem  Tnd  knechten.    Actum  Anno  dmi  MCCCC*  X«  VtSi" 

Meister  Madern  Gertener,  des  Baues  Wericmeiater,  hatte 
einen  jahrlichen  Gehalt  Ton  ff.  10,  und  noch  swei  andere 
Gulden  erhielt  er  jährlich  als  Geschenk 

Welchen  Plan  er  bei  dem  Bau  des  Thnrms  befolgte,  kt^ 
den  unteren  Theil  betreffend,  swar  ans  dem  erbauten  Thai« 
selbst  ersichtlich,  doch  hat  man  keinen  Aufrifs  mehr  rm 
ihm,  welcher  über  den  ursprünglichen  Plan  desgansenThanni 
Aufschlufs  gibe.  (Wir  werden  sehen,  dafs  die  drei  nodi 
im  Archiv  yorhandenen  Aufrisse  von  spätem  Meistern  het- 
rühren«^ 

Zu  den  Fundamenten  Terwendete  man  bockeidieiaier 
Steine;  die  Thür-  und  Fenstereinfassungen,  sowie  die  Bdt- 


*)  Nach  Lersner'fl  Chronik  sah  man  tonst  im  Eingang  der  Tbüre  bei 
den  Olockensträngen  links,  wo  Adam  und  Eva  gemalt  waren,  eine 
messingene  Tafel  eingemauert;  darauf  war  folgende  Inschrift  ge- 
gossen: Anno  Domini  MCCCCXV.  die  crasüna  St.  Bosllhcü  Epl- 
scopi  posttns  est  primns  lapis  hi^as  operis. 

An  der  Wand  gegen  Westen  war  im  Thorme  ein  jüngstes  Cls- 
richt  gemalt,  welches  zwar  überweisst  wurde,  aber  stellenweis  wie- 
der sichtbar  wird.  Zu  wünschen  wäre,  dass  dieses  Bild  von  tewem 
Uebemg  befreit  und  wieder  hergestellt  würde. 


«7   VMAHKFimT  A.   M.  4t7 

•Meke  tind  tob  rothem  mtltenberger  SaBdstetii,  das  Mauer- 
weriL  aber  von  Brochateineii,  Muechelkalksteineii,  die  man 
•«■  dem  Bnchwald  herführte.  Das  Seil  flkr  den  Krahnen, 
welches  SVt  Centner  und  5  Pfnnd  wog,  llefs  man  von  Strafs- 
bnrg  kommen  nnd  sahlte  dafür  11.  9  nnd  noch  IL  1  für 
Fnhrlohn  von  Strafsburf  hierher,  endlich  7  Heller,  um  es 
vom  Main  auf  den  Kirchhof  su  führen.  Anch  ward  viel 
Elsenwerk  verbraucht,  doch  wohl  für  den  Kreusyanf^;  auch 
Han  für  Steinleim  oder  Kitt  ward  öfters  gpekauft 

Um  alle  Störunf^en  bei  dem  Bau  zu  verhüten,  traf  man 
üe  Anordnung  ,  dafs,  wenn  Todte  auf  den  Kreuagang  oder 
Kirchhof  begraben  wurden,  es  bei  Nacht  geschah.  So  gieng 
der  Bau  rasch  vorwärts.  Des  Winters  arbeiteten  die  Stein- 
metsen  umsonst,  um  Gotteswillen  bei  Licht,  welches  lacht 
ihnen  bezahlt  wurde.  Einmal  lieh  einer  ein  Pferd  umsonst 
auf  14  Tage;  ein  Andermal  wird  sogar  eins  geschenkt 

Leider  ereignete  sich  schon  im  Jahr  1410,  dafs  der  Bau- 
knecht Hentchen  Metzler  vom  Werke  herabfiel  und  sich 
stark  beschädigte;  6  Schillinge  wurden  ihm  um  Gottes  willen 
geschenkt,  und  auch  nachmals  erhielt  er  manche  Unterstüz- 
snng;  noch  schleppte  er  sich  krankUch  im  Jahr  1436  fort 
und  starb  erst  144D. 

Im  Jahr  1423  auf  Samstsg  nach  Lambert!  wurde  der 
grofse  Schwibbogen  (^das  erste  Gewölbe  im  Domthurm^  ge- 
schlossen und  defswegen  den  Maurern,  Steinhauem  und  den 
Opferknechten  (^welche  bei  den  Opferstöcken  Wache  hiel- 
ten} 8  Schillinge  geschenkt.  Als  das  Jahr  darauf  die  Frau 
des  Meisters  Madern  den  Bau  des  Thurms  bestieg,  wurden 
40^  Heller  für  ein  Viertel  Wein  ausgelgt  und  Essen  hinauf- 
gebracht, das  man  darauf  verzehrte;  im  Jahr  1427  legte  man 
aber  ^  S.  8  Heller  für  Wein  aus,  als  Herr  Job.  Ecke  mit 
Meister  Madern  und  etlichen  Herren  und  Gesellen  den  Thurm 
besahen  und  darauf  zehrten. 

Der  weitere  Bau  erforderte  viel  Steinmetzenarbeit;  auf 
dafs  diese  nun  rasch  gefordert  würde,  bezahlten  verschie- 
dene Personen  die  Steinhauer  während  mehrerer  Tage,  wozu 
der  thitige  Meister  Madern  diejenigen,  welche  sich  für  den 
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Bt«  interetsfarten,  ralRmlerte.    Sonst  irbeiteten  la  der  le- 
gel  nur  S  bis  5  Sleinhaner. 

Dieses  ist  die  letite  Naehricht,  welche  wir  vwä  dwm  «► 
ermüdeten  Meister  Madem  Gertener  finden  können;  wdir- 
scheinlich  starb  er  um  14S8,  denn  in  diesem  Jahr  snf  Pfiaf- 
sten  erscheint  Meister  Leanhard  des  Baues  Werkmeister. 
Er  liefs  einen  neuen  Krahnen  bauen,  da  der  alte  fcmufiil% 
worden  war;  so  auch  wurde  eine  neue  Steinbutte  errichtet 
Sechs  Steinhauer  und  Maurejr  führten  den  Bau  dea  Tlivrms 
weiter.  Leonhard's  Dienste  am  Bau  waren  von  kvnser  Dauer, 
denn  schon  1484  nhlte  seuie  Wittwe  fl«  6  an  Meister  üfiöM, 
der  nun  des  Domthurms  Werkmeister  ward.  Er  deckte  den 
Krahnen  mit  Schindeln,  um  ihn  Tor  Regen  und  nchnelleni 
Verderben  zu  schütien;  gebaut  wurde  an  den  Schnecken 
(^Wendeltreppen^  des  Thurms.  Auch  er  starb  nach  drei  Jahrea. 

Im  Jahr  1488  auf  Petrl-  und  Paulstag  kam  an  Johann*s 
Ecke  Statt  Johann  Kungstein  in  den  Bauvorstand.  Das  Jahr 
darauf  ist  von  Meister  Josten  dem  Steinmetxen  die  Redc^ 
welcher  1440  als  Werkmeister  angenommen  wurde;  er  hatte 
einen  Jahrgehalt  von  fl.  6.  v 

Mit  dem  Bau  des  Thurms  gieng  es  nun  immer  langsamer; 
die  Gelder  scheinen  bei  den  unruhigen,  kriegerischen  Zeitea 
immer  kärglicher  für  diesen  Zweck  eingegangen  sn  aeyn* 
Vffl  so  rührender  zeigt  sich  die  Theiinahme  der  Hausfrau 
Meister  Madern's,  die  im  Jahr  1445  starb  und  snm  Ben  des 
Thurms  ein  Yerrnftchtnifs  hinterllefs. 

Im  Jahr  1447  wurde  vom  Kannenglefser  Olockenhenae 
swar  eine  neue  Salve*61ocke,  MM  Pfund  schwer,  gegossen 
und  mit  den  alten  Glocken  in  den  Thurm  aufgehingt,  allein 
14116  sehen  wir,  dafs  von  Haus  au  Haus  sum  Gufs  dner 
andern  Glocke  gesteuert  wurde,  wodurch  Hfl«  18 S.  .7 Heik- 
ler eingiengen ,  und  dafs  die  früher  gegossene  GMocke  aer- 
schlagen  und  von  Meister  Martin  eine  neue  grofse  Glocke, 
4013  Pfund  schwer,  gegossen  wurde;  sie  kostete  fl.  410  und 
wurde  noch  in  demselben  Jahre  in  den  Thurm  gehingt 

Bei  dem  Jahr  1408  steht  geschrieben:  „Eine  neue  Glocke 
von  1080  Pftind  und  ist  das  andere  Zeichen  im  Tom.^   lA 
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Jahr  Un  wird  erwilmi:    «Die  M  Ceatner  ud  98  Pftind 
Glocke  «of  den  Tharm  gearbeitet  und  geliiaft*^ 

Bei  dieaem  Jahr  koaunt  auch  ooch  folgende  Notia  vor: 
^Anf  dem  Pfarrtirarm  iat  das  Wahrseichen  ein  Hand  ao  an 
ein^m  Bein  n^get  in  Stein  gehauen,  an  dem  Obergehänt  (1) 
der  einen  Thor  anf  den  obersten  Gang  über  dem  linken 
GewandstücL^^ 

Im  Jahr  1408  erhielt  Meister  Bartholcmea^  der  all  Werk- 
mann  den  Ban  etliche  Jahre  Terwest  hatte,  6  Pfnnd;  1410 
erhielt  Meister  Jörgen  der  Steinhaner  fl.  18  für  das  Gerüst 
sn  dem  Gewölbe,  nnd  1472  ScUufokenne  der  Maurer  1  Pfund 
6  Hell,  für  5  Tage,  um  die  Bogensteine  au  setien;  so  wurden 
auch  für  7  fl.  14  S.  4  Hell.  8  Centner  und  28  Pfund  Blei  gekauft, 
nm  die  Bogensteine  und  Ringe  des  Gewölbes  su  Tergiefsen. 

Welchem  Plane  die  bisher  genannten  Werkmeister  des 
Thurmbaues  gefolgt  sind,  ist  nicht  zu  ermitteln,  doch  scheint 
es,  dafs  sie  den  von  Maderne  Gertener  verliefsen  und  einem 
andern  folgten ;  denn  im  Stadtarchiv  befindet  sich  ein  alter 
Aufrifs,  auf  Papier  gexeichnet,  der  voUstindig  nur  bis  an 
die  Wölbung  des  aweiten  Fensters  geht;  Ton  da  an  ist  er 
aber  nur  sur  Hälfte  geaeichnet  und  im  Wesentlichen  dem 
sehr  ihnlich,  welch'en  Moller  in  seinen  „Monumenten  deut- 
scher Baukunst^^  bekannt  gemacht  hat;  doch  ist  der  obere 
Theil  nur  sUnenhaft  gezeichnet  und  in  den  Verhiltnissen 
bei  weitem  nicht  so  schön  wie  an  jenem.  Nur  die  krönende 
Spitae  möchte  ich  davon  ausnehmen,  welche  etwaa  Yollerea 
nnd  f&r  das  Auge  Gefalligeres  hat 

Dafs  Madem's  Plan  ein  anderer,  als  dieser  müsse  gewe- 
sen seyn,  schliefse  ich  auch  noch  daraus,  dafs  nach  den 
in  Deutschluid  von  dem  Uten  Jahrhundert  an  allgemein 
üblichen  Regeln  die  Endigungen  der  Kirchthürme  oder  der 
Helm  eine  pyramidalförmige,  meist  durchbrochene  Spitze 
bildet,  wählend  auf.  unserm  Aufrifs  und  auch  noch  zwei  an- 
dern im  Archiv  dieselbe  weggelassen  imd  die  oberste  Wöl- 
bung nur  mit  einem  kleinen  Glockenhaua  gekrönt  iat,  — 
gleichsam  als  habe  man  ans  Msngel  an  Geld  nur  die  Dnko- 
ften  an  verringern  und  die  Sache  abzukürzen  gesucht. 


1 


Irri^  itt  et  aber,  dafti  «Mter  den  tm  StadterdÜT  ▼•rhandi 
Rieten,  der  auf  Perganenl  geaelduiete  Bntwnrff  sa 
Tabernakel  Im  Banttjl  det  14ten  Jtbriinndertt  Ar  die  Sfi^m 
det  Domthurmt  gehalten  wurde.  Diete  Angabe  Set  nit  einer 
Schrift  det  16ten  Jahrhunderte  vat  die  Rückneite  g-enelme- 
ben  und  lautet,  wie  folgt:  JMtkntter  deft  pharthnmin  wie  er 
hatt  gemacht  tollen  werden.^ 

Im  Jahr  148D  wurde  Hans  van  Ingelheim  alt  Werkmci- 
tter  mit  11. 10  jfthrlichen  Gehalte  und  Han$  von  Lkh  nlt  Par- 
ierer beim  Thurmbau  angenommen.  Von  ersterem  int  der 
tchöne  Plan,  den,  wie  tchon  bemerkt.  Moller  bekannt  ge- 
macht hat,  und  der  aich  noch  wohl  erhalten  in  dem  Stadt- 
archiv befindet. 

Auf  einem  dabeiliegenden  Papier  findet  aich  folgende 
Nachricht:  „Difs  itt  die  Yitirung  det  Kirchthormt  TonSnnct 
Bartholomeutkirchen  hie  lu  Frankfort  die  Meitter  Hant  Ton 
Ingelehen  der  jungtt  Wergkman  von  Rata  wegen  hinter  Ime 
gehabt  und  lu  tjnem  abetcheit  Widder  gellebert  hatt  «ff 
Dorttag  nach  Paulj  convert.  Anno  1404  (f)  und  hatt  die 
mit  ime  gen  Ingeleh^n  hinweggefurt,  aber  uff  det  Ratt  ge- 
tinnen  widder  her  liebem  mütten.^ 

Nachdem  teit  dem  Tode  Meitter  Mademe't  (1418)  am 
Thurmbau  nur  tehr  langtam  gearbeitet  worden,  vereinigte 
aich  endlich  am  8ten  Min  148S  die  Geittlichkeit  und  dar 
Rath,  aut  eigenen  Mitteln  den  Thurmbau  wieder  diitiig  forl- 
Bufiihren.  Folgendea  itt  die  tich  am  bettimmtetten  dariber 
autdrückende  Stelle:  „Sabbato  pott  dominicam  oculi  alt  die 
wirdigen  und  geitUichen  Herren  etc.  nimlich  Dechant  mmI 
Capitel  und  Burgermeitter  und  Rath  tich  einhellig  vereiniget 
und  unterttanden  haben  an  dem  vor  malt  angefangenen 
Thorn  und  Baue  der  Kirchen  au  St  Bartholomeut  mit  Hülfe 
und  Steuer  frommer  Leute  au  bauen  und  den  ao  verre  nie 
mögen  unterttehen  su  vollführen  etc.^ 

Doch  tcheinen  allerlei  Bedenklichkeiten  über  dat  Weiter* 
bauen  entetanden  mu  teyn,  denn  aut  dem  Buch  der  Bau* 
rechnungen  itt  au  ertehen,   dab  der  Rath  den   Meitter 
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MmitUk$9  wm  Ubn^)  nach  Ftankftirt  kotonnen  Heb,  nm  ttber 
diese  Angelegenheit  seinen  Rath  in  ▼emehmen.  Folfendea 
eind  die  Notken  darüber:  „148S.  Item  2  Pfund  8S.  ein  Bote 
geln  Ulm  als  der  Rate  dem  Rate  in  Ulm  ^beten  nnd  geschrie- 
ben hat  nm  ihren  Werkmeister  hennschicken  um  defs  Rath  an 
dem  Thnrm  m  gebrauchen.  —  Item  11. 6  hat  verzehrt  Meister 
Mathens  selbander  sn  Pferde  der  von  Ulm  Werkmann  mit 
andern  des  Baues  Werkleuten  den  die  von  Ulm  hergesandt 
hatten  auf  Schriften  des  Raths  der  seinen  Rath  su  dem 
Baue  des  Thorns  mitgetheilt  hat  und  anweisung  geben.  — 
It.  fl*  20  demselben  Meister  Mattheus  nm  seine  Muhe  und 
Sath  geschenkty  fl.  1  seinem  Knechte.^^ 

Hans  von  Ingelheim  der  Werkmeister  wurde  nun  förmlich 
«nd  eidlich  In  Pflicht  genommen,  seinen  Obliegenheiten  treu- 
lich nachaukommen.  Der  hier  Torgeschriebene  Raum  er- 
laubt nicht,  dieses  In  mancher  Beziehung  interessante  Docu- 
ment  seinem  ganzen  Inhalt  nach  mitzutheilen ;  ich  bemerke 


*)  In  Karl  Jäger's  interessantem ,  verdienstlichem  Werke  „Schwäbi- 
sches Städtewesen  des  Mittelalters <<  I.  S.  678  kommt  ausser  noch 
vielen  andern  Nachrichten  von  alten  Steinmetzen  aach  'folgende 
aber  nnsem  Meister  Matthäus  vor.    „Matthäus  Böblinger  von  Ess- 

Ungen,  Steinmeael, arbeitete  nm  1474  an  dem  Bau  (des 

Ulmer  Doms)  und  swar  auf  Verlangen  des  Ulmischen  Raths  von 
Esslingen  aus  geschickt«  In  der  Hafner'schen  Münsterbeschreibung 
S.  104  wird  aus  einer  alten  Chronik  die  Notls  mitgetheilt,  dass  auf 
einem  Riss  des  berühmten  Oelbergs  im  Münster  die  Worte  stehen: 
,,„DeB  Oelberg  hat  Mattheus  Böblinger  von  Esslingen  gen  Via 
geordnet,  vnd  hat  vil  Stein  gehawen  sn  denselben  Ziten,  1474  dar- 
nach veber  drei  Jar  war  ich  bestellt   von  meinen  Herren  von  Vlm 

an  irem  Klrchenban.'**^ Von   ihm  mögen   auch   die  sarten 

and  kühnen  Ausführungen  am  Franenkirchthurm  zu  Esslingen  seyn.<< 
—  Herrn  Jäger  scheint  indessen  ein  Theil  der  Nachricht  aus  der 
alten  Chronik  verdächtig,  indem  Böblinger  nicht  Bildhauer,  sondern 
Steinmetz  in  seinem  Bestallungsbriefe  genannt  werde,  auch  der  Oel- 
berg erst  1516  aufgerichtet  worden  sey.  Dagegen  lässt  sich  aber 
f rwiedem ,  dass  die  Benennung  Steinmetz  für  Bildhauer  und  Ar- 
chitect  sehr  oft  im  Mittelalter  vorkommt. —  Dass  der  Oelberg  erst 
so  viel  später  aufgerichtet  wurde,  könnte  seinen  Grund  darin  haben, 
dass  man  erst  abwarten  wollte,  bis  er  an  dem  Platz,  wohin  er  zu 
stehen  kam,  keiner  Gefahr  mehr  durch  den  Bau  ausgesetzt  sey. 


daher  Uer  aiir  fcvfi,  «bb  er  dch  derki  anf  ft  Jekre  tmi 
7.  Min  148S  «i  verplielitet  Seui  JdUrgelialt  hmtrmg  fl.  M; 
vem  er  aber  noch  beeesder«  an  dem  Bao  arbettele»  erUdl 
erSefluiers  tifUch  5  Schillinge  Heller  samLoha  «nd  ioiWiater 
4  Schilliiife  Heller,  aein  Kneeht  aber  immer  efnen  halbaa 
Schilling  weniger.  Den  Brief  (daa  Docnment^  will  er  de« 
Bane  laaaen,  auch  wenn  er  ihn  yerlaasen  aoUle;  ein  Viertel 
Jahr  Anfkündignng  wird  bedungen;  des  Banea  HeiwiliehkeH 
ten  Terspricht  er  niemanden  mitantheilen* 

Der  alte,  banfUllge  Krahnen  wnrde  nnn  abgenonuBen  «ad 
ein  neuer  gebaut;  auch  brach  man  am  Thnrm  ▼erschiedene 
echlecht  gebaute  oder  verwitterte  Steine  ab,  d^ia  S  Pfuad 
16  S.  wurden  ausgelegt,  um  „den  alten  Baue  auf  dem  Tharae 
absubrechen  und  vom  Thorne  herahxuthun.^  —  HUtenbeigei 
Steine  kamen  in  Menge,  die  Last  su  fl.  10,  und  fftnf  Steifr* 
metien  (feiner  davon  war  Hans  Buwer  auch  Oegimrkk^ 
genannt')  arbeiteten  beatindig;  für  swei  Tage  erhielten  aie  1 
Seh«  Lohn.  So  auch  wurden  viele  elgerne  Stangen  verfer- 
tigt, worüber  ein  Vertrag  vom  Jahr  1484  noch  vorhanden  ist 

Im  Winter  hatte  der  Thurm  ein  Schindeldach«  IdSf 
wurde  das  Gerüst  aum  Thurm  angefangen. 

In  welchem  Ansehen  Meister  Hana  von  Ingelheim  stand, 
ergiebt  sich  daraus,  dafs  der  Charfurst  von  Mains  am  Uten 
October  1486  Burgermeister  und  Rath  der  Stadt  Frankfurt 
bat,  denselben  au  ihm  nach  Aschaffenburg  an  senden,  an 
ihn  „eine  Stund  oder  zwo  au  gebrauchen.^ 

Bis  zu  Ende  des  Jahrs  1496  wurde  an  dem  Thurm  fort- 
gebaut, so  dafs  der  grofste  Theil  des  Achteckes  aufgefihrt 
wurde.  Nun  aber  waren  die  Mittel  der  Geistlichkeit  nn' 
des  Raths  so  erschöpft,  dafs  man  den  Bau  nur  sehr  lang- 
sam fortführen  konnte.  Meister  Hans  von  Ingelheim  ver- 
langte und  erhielt  daher  am  21sten  Januar  1461  „vom  Rath 
au  Vermeidung  abgiinstiger  Nachrede  einen  gütlichen  Ab- 
schied, weil  der  Bau  unvermögend  sei  den  begonnenen 
Thurm  dermalen  zu  vollführen.^ 

ludessen  scheint  gegen  Ende  des  Jahres  1461  die  Idee 
des  Weiterauf baues  wieder  au%enonmien  worden  zu  seyn; 
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smn  wenigfltcii  HeCea  «m  diMe  Zeit  mehrere  Bewerbufen 
mm  die  Steile  det  Timmbanmeiaters  ein. 

Alexander,  Pfaiig^f  beim  Rlieiii  «nd  Hentof  in  Baiera, 
achri^b  am  19.  Septbr.  IMl  ana  Zweibriicicen  an  B&r|^r- 
meiater  und  Batli  und  empfahl  ihnen  Meiater  Phäl^y  Stein- 
metien,  aeinen  Werkmeiater  „Nachdem  er  dan  ayna  Hant- 
werka  wole  bewert  Tnd  ergründet,  daa  landtknndig  iat^ 

Churfikrat  Phüipp ,  Pfahlgraf  beün  Rhein  nnd  Heneg  in 
Baiem,  richtet  am  20.  Septbr.  1491  ana  Heidelberg  aeine 
Bitte  an  BUrgermeiater  nnd  Rath,  indem  er  ihnen  aeinen 
Banmeiater  Jacob  empfiehlt,  welcher  „Der  Ding  veratindig 
aey  nnd  dea  bei  ihm  Vertrauen  habe.^ 

Deraelbe  Meiater  Jacob  erliielt  nnterm  2S.  Septbr.  anch 
«inen  Empfehlnngabrief  von  Bürgermeiater  und  Rath  der  Stadt 
Worma.  Ba  wird  darin  geaagt,  dafa  de  dem  Meiater  Jacob  „an 
Fftrdemift^  gerne  geneigt  aeyen,  „nachdem  er  gnt  Zyt  by  nna 
geaeaaen,  nna  noch  Terwant,  mergUch  nnd  wercUlch  Bnwe 
gemacht,  nnaera  veratanta  der  Hanttirnng  gut  Meinater  etc.^ 

Auch  Johann,  Blachof  von  Worma,  rerwendet  aich  fnr 
Hin  bei  Bftrgermeiater  und  Rath  der  Stadt  Frankfurt  nnterm 
Sl.  Januar  1402  und  empfielüt  ihn  mm  Werkmeiater  dea 
Thurma,  der,  „wie  er  höre  auagebaut  werden  aolle.^ 

Doch  erat  am  21.  Juli  1404  wurde  von  der  Oeiatlichkeit 
nnd  dem  Rath  Meiater  NieUu  Quecke,  Steinmetae  und  Bür* 
ger  In  Mains,  aum  oberaten  Werkmeiater  dea  Thnrma  auf 
6  Jahr^  angenommen.  Er  erhielt  il.  20  JihrUchen  Ckhalt 
Der  Ton  ihm  nnterachriebene  aehr  förmliche  Contract  iat 
noch  vorhanden,  doch  half  er  wenig,  da  er  ihn  nicht  hielt 
Von  aeinem  dem  Docnment  beigednlckten  Siegel  geben  wir 
eine  Abbildung. 

Begleitet  ron  mehreren  Steinmetsen  und  „aonat  andern 
knnatreichen  Peraonen^*  unterauchte  im  Juni  1406  Meiater 
Quecke  den  suletit  gebauten  obern  Theil  dea  Thnrma;  in« 
gegen  waren  auch  dea  Capitela  und  dea  Ratha  Freunde,  die 
dann  verordnet  waren,  wo  denn  „etlicher  waifa  vermerkt 
ward,  dafa  etlich  Stein  von  alten  Meiatern  verriegen  nnd  nit 
ala  aich  gepnrt  geaetst  worden  waren.  ^^ 


Em  wvrde  mm  ein  neue«,  das  Tlerte  GeHUit  bei  den  Stre- 
ben gemacht  und  mit  dem  Ban  Torwirtg  geschritten.  Da 
indessen  gute  Steine  an  erhalten,  reiste  Mr.  Quecke  im  Jahr 
1400  mehrmals  nach  MUtenberf^ ;  endlich  brachte  Haasea 
Kellermann,  Schiflhiann,  S7  Steine,  die  „dnpfer^  waren; 
sonst  kamen  noch  41  nnd  85  andere  Steine.  Auch  in  Bi- 
dingen  kam  ün  Jahr  1497  Mr.  Jacob  mit  Sifrit  dem  Stda- 
brecher  wegen  anderer  Steine  fiberein. 

Ffinf  Steinmetzen  waren  in  der  Hütte  beschäftigt.  Dafe 
Mr.  Nicolans  Qnecke  die  Absicht  hatte,  den  Plan  Yon  Mr> 
Hans  von  Ingelheim  in  Tcrlassen,  ergiebt  sich  nos  eines 
Ontachten,  das  hier  mitgetheilt  wird,  obgleich  es  keine  Folge 
hatte.  Es  aeigt  aber,  wie  schwer  es  an  allen  Zeiten  gehal- 
ten, einen  schönen  Plan  bei  Wechsel  der  leitenden  Weik- 
meister  festrohalten ;  anch  sind  darin,  nm  seine  Absicht 
dnrchzusetaen,  Grunde  angegeben,  die  sich  bei  nachmaljger 
Ausführung  des  Aufrisses  von  Hans  von  Ingelheini  als  aa- 
begründet  erwiesen  haben. 

Foigendes  ist  nun  das  Outachten: 

„Meister  Nicksen Quecke  des  Wergmans  des  idrehbawes 
an  sant  Bartholomeus  Ratfslag. 

Item  die  Ylesierung  aeigt,  das  der  Thorn  sol  ein  Oewelk 
haben  aururn  vnder  dem  Umbgange  daruiT  das  Dach  ai^th. 
Nun  uff  demselben  Gewelbe  werden  die  Wechter  Iren  Wan- 
del haben.  Dafs  lialpp  wnjt  noit  sjn  eynes  glichen  Bodemf 
der  mag  gemacht  werden  eintwer  daa  man  das  Geweih  be- 
schüde  odir  ein  gedremtten  (^Balken)  Boden  daruff  lege,  iS 
mub  doch  ir  yeglicher  mitt  stejnyrn  Blatten  besetat  wer- 
den. Wurd  yfs  nun  jnn  raitt  funden  daa  man  das  GeweM 
nitt  beschüden,  sundern  einen  gedremtten  Boden  daruff  ma- 
chen solt.  So  bedeucht  mich  dafs  besser  were  man  UeA 
das  Geweih  gantz  underwegen,  so  doch  der  gedremt  Bodea 
▼or  Feuwer  verwart  wurt  der  Wechter  halpp,  auch  so  mag 
das  Wetter  nitt  lichtlich  dorjnn  Schaden  thun,  ils  were 
dann  dafs  yfs  durch  daz  steynyn  Selppdach  schlüge  so  möcht 
ifs  auch  durchs  Geweih  schlagen.  Item  ifs  ist  auch  eya 
Zwy fei    ob   daz  Oedöne  der  •  Glocken  dem  Geweih   mocht 
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•ehaden,  to  die  Gloeken  nitt  riel  Aber  SO  Schiiwe  nndeni 
Gewelb  werden  bangten. 

Item  dafa  Gewelb  werd  gemacht  oder  nitt,  ao  iat  doch 
Noitt  das  man  lege  ein  atark  Oebelk  jnn  symlicher  Hoe  swi- 
achen  den  Glocken  und  dem  oberaten  Boden  daniff  man 
aicher  die  achweren  Leat  heben  möge  jb  ay  Glocken  odir 
andera. 

Item  ao  myn  Yorfarn  jnn  nif  fnmnge  dea  Thoma  an  vil 
Enden  die  Yiaiemng  nitt  ayn  nochkomen  daa  ich  auch  on- 
gefort  möge  besaer  vnd  nütxlicher  bnwen  dann  die  Viaie- 
mng  anseigt  want  ich  aie  an  ettlichen  finden  gebrechlich 
fiinden  han  ala  ich  «eigen  und  berichten  magk^ 


Nach  einem  im  Jahr  1497  mit  den  Bauherren  und  M eiater 
Hansen  von  Friddeberg  gepflogenen  Rath,  ,,wie  dea  Wechtera 
flaua  aufkurichten  aei^S  und  wofür  dieaer  20  Heller  erhielt, 
wurde  der  Beachlufa  gefafat,  dafa  der  Plan  Ton  Meiater 
Hana  von  Ingelheim  befolgt  würde.  Mr.  Niclaa  Quecke  mufa 
darüber  yerdriefalich  geworden  aeyn,  denn  aeit  demAuguat 
dieaea  Jahrs  iat  er  meist  in  Mainz.  Aua  der  Berechnung 
▼erachiedener  Materialien  geht  hervor,  dafa  indessen  immer 
fortgebaut  wurde  und  Meister  Jacob  der  Parierer  die  Stelle 
dea  Werkmeisters  versah. 

Ana  einem  Briefentwurf  vom  2S.  December  1602  ergiebt 
aieh,  dafa  Mr.  Quecke  nicht  nur  pflichtvergeasen  dem  Bau  dea 
Domihurma  nicht  voratand,  aondem  auch  den  Bauplan  davon 
mit  aidi  nach  Maini  genommen  hatte  und,  um  daa  Unrecht 
nodi  SU  vergröfsem,  Klagen  gegen  die  Bauherren  vor  dem 
Enbiachof  von  Mains  führte.  Er  wurde  daher  nach  Frank- 
ftirt  vor  die  Bauherrn  geladen,  wo  er  den  mitgenommenen 
Baurifa  wieder  herausgab  und  eine  Urkunde  auaatellte,  in 
welcher  er  beieugt,  den  Sold  für  die.  fünf  Jahre,  für  die 
er  angenommen  war,  empfangen  an  haben;  femer  verpflich« 
tet  er  aich  an  jedem  Schadenersata,  der  aua  einer  von  ihm 
begangenen  Säumnifs  erfolgen  könne. 

Dagegen  erhielt  Hr.  Quecke  am  6.  April  aeinen  gütlichen 


Abteilied ,  den  man  flim  Jedoch  nteht  ^mtt  lii8t%eai  Mate» 
sondern  um  Zank  sn  Termeiden"  gab. 

Ana  demselben  schon  erwihnten  Blatt  bei  dem  A«fciA 
▼on  Mr.  Hans  von  Ingelheim  findet  sich  ftber  diesen  VerfUI 
■och  folgende  Nachricht: 

^IHese  Visirung  hat  Meister  Niclas  Qneck  Steinmeis  sn 
Ments  hinter  Ime  gehabt  ii^  Jahre  lang  sn  Ments  nod  ut 
hnte  fritag  nach  Sonntag  Judica  anno  ISM  widder  geliebert 
Hern  Johann  an  Jnngen  in  Biwesen  der  Rechenmeister  mmi 
hatt  man  demselben  Steinmetsen  nif  vorige  44  fl.  empfiwge» 
Lones  itsnnt  also  bar  damf  geben  56  fl.  facit  IM  iL  «ad 
ist  damit  seines  verdinten  Soldes  gants  vergniget  nnd  hntt 
man  Ime  eine  Quitnng  nnd  Abscheitaetel  nms  guter  Dinge 
willen  anhengigen  Zank  sn  vermeiden,  werden  lassen.^ 

Um  diese  Zeit  betrachteten  Capitel  und  Rath  „die  Not- 
tnrflrt  des  Eirchbuwer  zu  Sanct  Bartholomeus,  nachdem  der 
mit  so  gar  wenig  Renten  ist  versehen  nnd  jm  FoUfuren  den 
Kirchtorms  täglich  kompt  in  mergidicfae  swere  Schult;  wie 
auch  in  Yerleschang  menschlicher  Andacht  die  Hendt  der 
Miltigkeit  dem  Buwe  entiogen  werden  etc.**  Sa  wurde  da- 
her beschlossen,  dafs  jihrlich  swei  Messen  sollten  gesungen 
-und  dabei  „solempttiter^  durch  die  Herren  des  Stifls  anlser- 
halb  des  Chors  eine  Coilecte  für  den  Bau  des  Thurms  ge- 
macht  werden. 

i>as  su^ipeschlagene  GerGst  indessen  n  benutsen  und  den 
Bau  des  Thurms  vorwirts  xu  bringen,  wnrden  im  Jahr  IMI, 
•->  wie  es  scheint  auf  besondere  Verwendung  des  PfciTers 
Conrad  Henseün  *')  folgende  Gelder  vorgestreckt:  Dechanit 
end  Capitel  gaben  aus  ihres  Stifts  gemeiner  Baarschaft  IM  L, 
Conradus  Henseün,  Pfarrer,  Doctor  etc^  derseit  Baumefater 
(Bnikm)  der  Kirche,  „aus  miltiger  Bewegunge  und  g«4- 


*}  Bieaer  Oeistliehe  war  sehr  hoch  gefchätet;  d«  er  dir  OebtlichMt 
and  dem  YaterlaDde  Tiele  bevorstehende  Ge&hren  Terfaersaate, 
nannte  man  ihn  einen  Propheten  des  Vaterlandes;  als  er  im  Jahr 
1505  starb,  giengen  seiner  Leiche  alle  Zünfte  nach,  was  bis  dahin 
noch  bei  aiemaadeo  geechehea  war.    Lersner  Ü.  8.  108. 
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I  irflifger  Ndgtinf  ^  am  seiner  Baarsehaft  ebenfaUs  IM  IL{ 

der  RaA  su   Frankfiirt  gA  Mi  fl.     Aia  Bedinfung  dabei 
I  ward  featfesetit,   dafs  Jedeamal,  wann   die  Stdcice  an  8t 

I  Bartholomina  anffeschioaaen  würden,  ohne  alles  Abthun  der 

dritte  Pfenning  an  aie  Tertheilt  werde,  bis  dafa  die  vorge* 
I  atreclcten  400  fl.  abbesahlt  aeyen. 

I  Ala  Werkmeister  erscheint  nun  formlich  Mr.  Jacob  vom 

I  Rungen.    Von  ihm  mufs  der  Plan  herrfUiren,  welcher  sicii 

,  mit  den  schon  yorgemeldeten  im  Stadtarchiv  befindet,  und 

wonach  der  Thurm  ohne  Wölbung  oder  Kuppel,  noch  Spitse 
in  eine  Plateform  endigen  sollte;  vor  dem  dieselbe  umge- 
benden (Jelinder  sollten  an  den  acht  Ecken  eben  so  viele 
Tenrierte  Spitsen  emporragen.  Die  dabei  voi^ommenden 
stark  geschwungenen  Linien  «eigen  den  sn  jenev  Zeit  schon 
eingerissenen  Verfall  der  Baukunst  im  Spitsbo^nstyl.  Dafs 
der  Thurm  damals  schon  bis  lum  obem  Theil  der  Schau- 
fenster vollendet  war,  beweist  dne  auf  den  Plan  geschrie- 
bene Note,  die  neben  der  Zeichnung  an  der  Hohe  steht, 
wo  die  FensterwSlbung  anfingt;  sie  heifst:  „bys  anfs  nach- 
genstein  au  hawen  und  zu  brechen  kost  noch  ij  hundert  IL 
Ton  letare  den  Summer  vfs  1504  an  den  Zug.^ 

Da  nun  Meister  Jacob  von  Etlingen  vom  Jahr  1508  bis 
1S09  des  Thurmbaus  Werkmeister  war,  so  ist  nicht  lu  xwei- 
feln,  dafs  dieser  Plan  von  ihm  herrührt  Oldcklicherweise 
wurde  er  nicht  befolgt,  sondern  bd  dem  schöneren  von 
Hans  von  Ingelheim  verharrt. 

Wie  wenig  bis  lu  Anfang  des  Jahres  1506  mit  dem  Bau 
fortgelkhren  wurde,  beweist  der  unterm  18.  December  1605 
in  treuer  Fürsorge  an  den  Rath  gerichtete  Brief  von  Mei- 
ster Jacob  von  Etlingen.  Wir  tfaeilen  ihn  hier  nach  selneH 
gamen  Inhalte  mit: 

Fürsichtigen  Ersamen  Wysen  mine  vnerthenige,  vnver- 
throsne  Dienst  sun  vwer  f&rsichtikeyt  mit  Flis  suvor  an 
Ersamen  lieben  Hern. 

Vs  bewegter  und  sunderlicher  Neygung  so  ich  in  dyser 
loblichen  Stat  Franckfort  vs  hoher  Berumungen  Jn  fremden 
Landen  vast  und  fyl  gehört,  habe  ich  mich  au  Herfarung 
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kvnstlither  Werk  auch  Kunst  und  M efstenehtft  inyiM  Hral- 
werkfs   mit  ^nbtfaer  Herfaran^  m  überkninmeii  Tnd  nddi 
alher  {gefügt  Tnaerbledet  mit  miner  Handt  Arbejt  «nd  Radi- 
schlag  mercken  nnd  sehen  lassen,  also  das  ich  des  dajpferen 
und  hoch  geachten  Werckfs   des  Pfarthorms  alhie  oberster 
Werkman  ii%enomen  bin.     Dammb  myns  Bednnckenib  mjn 
Heren  dem  Radt  vnd  dieser  Stat  Franckfort  an  jreii  Bswen 
nucalich  zu  schaffen  auch  Schaden  lu  waren  und  n    wer- 
hnten  pflichtig^. 

So  sehe  ich  wol  das  Werck  wil  gan  hinder  sich  dmrwab 
mir  nodt  ist  mjn  Lyb  myn  Er  Tud  mjn  Knnst  so  yer- 
waren  welche  Kunst  nit  kyndisch  mus  syn  an  einem  solichea 
mechtif  en  Werk.  So  find  ich  durch  soliche  Kunst  rnd  darch 
alles  das  ich  finden  kan  jn  allen  wercklichen  Künsten  Tnsercr 
Arbeyt  das  do  an  dysem  Werck  kumen  wurdt  das  do  eyczmd 
kleyn  geacht  ist  wurd  werden  ain  groses  grusamlichs  Werck 
darnach  so  mus  man  mit  grosem  Schaden  vnd  mit  Unkosten 
handeln  Tnd  wurdt  velicht  aller  umbsust  sin,  welcher  Schad 
eycxund  wol  zu  Terhenten  vnd  lu  Torsehen  wer  mit  «inem 
csymblichen  Kosten. 

Ynd  ist  das  die  Vrsach  ich  hau  das  Werk  Überfort  das 
ich  han  vor  zwaien  oder  thrien  Jaren  ain  Bescheyd  k^t 
Tnd  han  auch  zu  derselben  Zyt  tb  des  Buwes  Noturfft  mjm 
Ersamen  Wysen  Heren  des  Badtz  Tnd  dije  würdigen  Heres 
jm  Kapittel  uff  dem  Buw  kept  Tnd  da  für  gehalten  ob  nmt 
mit  dem  Werck  für  faren  wel  oder  nit,  da  ward  mir  aia 
Bescheyd  das  ich  mit  dem  Werk  solt  fnrfaren  Tnd  hab  %M 
denselben  Fürstandt  das  Werk  Jn  die  hohe  bracht  myt  gro- 
ser  schwerer  Arbeyt  Tnd  myt  groser  Sorg  Tnd  Kunst  Tnd 
so  das  Werck  eyczund  also  offen  stat  unbeschlossen,  so 
wegt  es  sich  mit  ain  so  man  das  schwer  Tngefiig  GMcadt 
bewegen  ist  damit  dan  der  Buw  hart  und  schwer  beladen 
Ist  und  das  bewegen  wurt  ey  lenger  ey  erger  bys  man  se- 
hen würt  was  US  der  Sach  werden  wyL 

Myt  dem  Gerüst  wurdt  es  also  zugen  sols  noch  stin 
nmb  vj  Jar  lenger  Terlipt  es  selber  nit  stau  Tnd  so  die  Zyt 
fcumpt  das  es  ab  wyl  selber  so  sol  es  wol  kumen  das  es 
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gesehicbt  jn  «iDem  Windier  so  et  mit  froflem  Sehne  beladen 
wurdl  ob  man  jm  dan  su  denelben  Zyt  gern  helffen  weit, 
■o  kan  man  Kelt  halber  nit  datsukumen  vnd  aolt  dan  Henser 
rad  Kirch  an  Schanden  machen  dan  aoliche  verferlich  hohe 
Gemat  werdten  nit  änderst  gemacht  dan  nff  vj  oder  vij  Jar 
off  das  allerlengat  anch  iat  am  aolich  hoch  Gerast  nit  on 
Schaden  ab  an  thon  wan  es  an  gar  ferfalet  darnach  mit 
alten  Zuegen  m  handeln  da  stat  grose  Sorg  ynd  Ferlich« 
keyt  by,  welche  Sorg  vnd  Angst  über  alle  Sorg  ist  vnd  da 
by  einer  alle  Stund  Lyb  nnd  Leben  wagen  mufs. 

Byt  nwer  fnrsichtige  Wysheyt  wellend  ansehen  die  schwer 
Bach  des  Werckfs  vnd  obe  nwer  Wysheyt  icht  nucziichrs 
damf  enspriessen  mechte  oder  wnrde  des  were  ich  mit 
herfrentem  Gemuthe  begerig  sn  sehen  mir  als  uwer  gut- 
williger gepietende« 

Datum  miner  aigen  Hantgeschriff  vff  Durstag  post  Lucio 
Anno  XTCT. 

Jacob  von  Etlingen  Werckmeister 
vff  der  pfarr  alhie  esu  Franckfort 

Alsobald  beschlors  der  Rath,  drei  seiner  Mitglieder  lu 
Baumeistern  (^oder  Banrorstehem^  xu  wihlen,  wie  es  Tor- 
geschrieben  sey,  und  wihlten  daiu  Conrad  Schytten,  Ludwig 
Margtooff  und  Hartmann  Greiff. 

Ferner  giengen  diese  su  dem  Capitel  au  St.  Bartholomaens 
um  es  BU  ersuchen,  da  die  alten  Bauherren  durch  Tod  ab- 
gegangen waren,  nach  hergebrachtem  Gebranch  auch  einige 
Freunde,  aus  den  Düren  lu  denen  des  Raths  su  wählen,  um 
femer  des  Baues  Nothdurft  an  Terhandeln. 

Man  ersieht  daraus,  dafs  nicht  nur  der  Bau  ganz  in's 
Stocken  gerathen,  sondern  selbst  kein  Vorstand  über  ihn 
mehr  Torhanden  war. 

Noch  in  demselben  Jahr  1506  bewilligte  der  Rath  einiges 
Geld  für  das  Nothdürftigyte,  und  das  Jahr  darauf  lieh  er 
dem  Bau  au  den  ihm  schuldenden  fl.  616  andere  iL  8000, 
damit  weiter  gebaut  werden  konnte. 

Daa  Geläute  ward  untersagt,  bis  die  Pfeiler  mit  eisernen 
Staogen  versorgt  waren,  da  sich  bei  einer  Besichtigung  dies 
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als  tchidlich  erfand.  Siebenxehn  Steinmefsen  (mehr,  tb 
jemals  suvor^  arbeiteten  nun  und  brachten  den  Bau  raich 
vorwärts.  Für  4  ^ofse  Schiurssteine  und  10  Quaderstdae 
wurden  7  fl.  bezahlt;  aufserdem  kamen  noch  24  Last  Qaa- 
dersteine  aus  Aliltenber^^,  für  die  der  Rath  nur  mit  Mähe 
die  Zollfreiheit  zu  Klingenber^  erhielt,  wie  er  sie  scboa 
Tom  Grafen  von  Hanau  für  den  Zoll  bei  Ke9tatt  erhaltea 
hatte. 

So  schien  alles  im  besten  6ang^,   als  es    schon  im  Jtbr 
1507  wieder  an  Geld  gebrach   und  Meister   Jacob  bittere 
Klsfe  fahren  mufste,   daCs  die  Steinmetzen  der  Hütte  weg- 
sog^en;   auch   erneuerte   er  die  Sorge  um  das  alte  GeHuti 
wenn  es  länger,  als  diesen  Sommer  sollte    stehen  bleiben; 
wolle    ihm   der  BauTorstand  jedoch  viuj   Steinmetzen  und 
nicht  mehr  bis  zur  Herbstmesse  halten,    so   hoffe  er  nit 
Gottes  Hülfe  des  Gerüstes  nicht  mehr  zu   bedürfen  und  ei 
ohne  Schaden  herunterzubringen.     Dieses  wurde  ihm  nicht 
nur  bewilligt,  sondern  es  ward  auch  sein  früherer  Gebsit 
von  fl.  15  verdoppelt,  so  dafs  er  von  St  Simon-,  und  Jnda- 
Tag  an  fl.  SO  jährlichen  Gehalt  beziehen  und  um  St  Wii- 
purgistag  6  Ellen  (roth)  londisch  Tuch  zu  einem  Kleid  oder 
fl.  4  nach  der  Herren  Wohlgefallen  erhalten  solle ;  habe  er 
auswärtige  Geschäfte  fnr  die  Angelegenheiten  des  Baues,  lo 
solle  ihm  eine  geziemende   Zehrung  vergütet  werden.    Alf 
Grund  dieser  Gunst  ist  in  dem  vom  SSsten  December  ISW 
ausgestellten  Document  unter  anderm   folgendes  angegeben] 
Nachdem  wir  den  fursichtigen  Meister  Jacoben   von  Ettün- 
gen,  Steinmetzen,  vor  18  Jahren  ohngefähr,  erstmals  fot 
einen  Parierer  und  nachfolgende  für  einen  Werkmeister  iei 
Kirchenbaues  und  Thurms  zu  St  Bartholomeus  aihie  aufge- 
nommen, und  den  sorgfaltigsten  Ernst  und  Fleifs  seiner  Ar" 
beit,  so  er  an  dem  Thurm,  der  an  etlichen  Orten  durch  ab- 
gegangene Meister  in  verschiedenen  Jahren  mit   der  Zdi 
„etwas  verfuret  gewest  ist^S  den  er  nach  den  Streben  an- 
gefangen und  die  Pfeiler  mit  den  vier  und  acht  Orten  vdi 
kunstreicher  Meisterschaft  aufzufahren  und  in  den  Gang  sn 
bringen  unternommen.     Dazu  demselben  Baue  sein  Lebtag 
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tUdleweil  er  ni  Franckenford  seine  Wohnnng  und  liemliche 
Venoldnng  als  ein  Werkmann  m  versehen  erboten  hat  Da- 
ndt  wir  gegen  gedachten  Meister  Jacob  seiner  Mühe  .  .  .  • 
nnd  Erbletens  nicht  unbedacht  erfunden  werden,  so.... etc. 

Auf  dem  Docnmente  vom  SSsten  December  1507,  worin 
sich  Meister  Jacob  von  Ettlingen  als  Oberwerkmeister  gegen 
die  Baumeister  ^BauTorstand^  Terpflichtet,  ist  sein  Siegel 
abgedruckt  Wir  glaubten  es  fikr  weitere  Forschungen  in- 
teressant, eine  Abbildung  davon  dem  des  Siegels  Ton  Mei- 
ster Nie.  Quecke  beizufügen. 

160B  wurde  das  alte  Gerüste  abgetragen;  Ton  Gau-Bocken- 
heim Uefs  man  viele  Steitie  konunen,  um  davon  Tabernakel 
für  die  äufsersten  Pfeiler  su  machen.  Dafs  au  Anfang  No- 
vember dieses  Jahres  schon  das  obere  Gewölbe  unter  dem 
Wachterhaus  gebaut  war,  beweist  die  Angabe,  dafs  damals 
Blei  cum  Ausgiefeen  desselben  gekauft  wurde. 

Den  Bau  su  fSrdern,  sahlten  „andachtige  Personen^  20 
Last  Miltenberger  Steine,  wie  aus  einer  Bitte  an  Maina,  sie 
loUfrei  passiren  lu  lassen,  ersichtlich  ist 

Auch  sahlte  am  lOten  October  1509  Ort  lum  Jungen, 
SchölT,  dem  Bau  schon  bei  Lebaeiten  fi.  100,  die  er  in  sei- 
nem Testamente  vermacht  hatte. 

So  wurde  die  Vollendung  des  Thurmbaues  immer  etwas 
gefordert;  aber  die  Vergünstigung:  „Wer  auf  seine  Kosten 
einen  Heiligen  in  die  Tabernakel  wolle  setzen  lassen,  möge 
es  thun  und  seinen  Wappen  daran'  machen,^  scheint  bei  dem 
erloschenen  Eifer  der  Bürgerschaft  nicht  beachtet  worden 
lu  sejn ;  zum  wenigsten  stehen  bis  auf  den  heutigen  Tag 
■och  alle  Tabernakel  ohne  irgend  eine  Statue. 

Im  Jahr  1500  wurde  das  Gerüst  zum  obersten  Gang  ge- 
macht, und  nachdem  der  Rath  abermals  Geld  bis  zur  Summe 
von  11.  4016  „um  gemeinen  Nutz  und  der  Stadt  zu  gut*^  vor- 
gestreckt hatte,  wurde  das  Gewölbe  mit  Plattensteinen  be- 
legt und  1510  das  Wächterhaus  in  Stein  erbaut. 

Aufsehlufq  hierüber  giebt  folgendes  Document  vom  SO. 
November  1500: 

„Vff  sant  Kathrinen  Tag  anno  xvc  und  ix  Jare  ist  der 
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Pfarerihorne  jn  acht  Orte  ubgefnrt  bis  oben  an  die  FUtton 
vnd  eyn  läge  Steyn  Jnwendig,  daraff  die  Blaten  lygend.  80- 
Jicli  Arbeit  an  folf&ren  kost  Tmb  die  anderhmib  hundert 
Gulden  mit  Zen^  und  Arbeit 

Daa  Dach  ansule^en  so  weit  sich  die  Hohe  ^ern  dar  u 
lauffen  Tmb  die  xxv  Schuwe,  md  jnn  derselben  Hohe  wurit 
Widder  eyn  Gan^,  vnd  wirt  der  Buwe  noch  eymnale  beb* 
loflsen.  Doch  so  mochte  man  solich  Hohe  teylen  jnne  swea 
Teile  rnd  mocht  xij  Schuch  uSaren.  Das  wurde  festecket 
hoch,  begebe  sich  dan  so  dieselbe  Hohe  stunde,  vnd  mya 
Ersamen  fursichtigen  wysen  Herren  nit  witer  Bnwen  wardeo, 
so  hette  doch  der  Weichter  eyn  Wununge.  Aber  so  ifii  tob 
Holts  gemacht  wlrdt,  ist  su  besorgen ,  dafs  der  Hagel  dir 
jnne  schlage.  Dan  die  Hohe  ist  groifs,  vnd  dafs  Wetter 
geremet  der  Hohe  gern  als  dan  aller  Welt  wole  kuntlich  ist 

Item  gerechnet  für  swolffe  Schuhe  hoch  steyn  vu  bre- 
chen Bu  eynem  Gesteck  dem  Weichter,  Tnd  dieselbe  Steys 
lu  füren,  vnd  jsen  Stangen  dartsn  Tnd  Bly  Tnd  einen  kley- 
nen  Zugk,  die  Styn  domit  an  heben,  solicher  Zug  wirt  ks- 
aten  drithalb  hondert  Gulden,  vnd  for  die  Arbeit  der  T^e- 
loner  yierdhalb  hondert  Gulden,  facit  su  hauff  sechs  boa- 
dert  Gulden,  ?nd  je  solicher  Hohe  wirt  dafs  Dach  gut  ü 
decken  werden  dan  ifs  wirt  enge. 

Auch  so  kan  solich  Arbeit  jnn  dem  nehsten  Sommer  wole 
mit  guter  Zyt  mit  Gottes  HiliT  gescheen ,  damit  die  Wacht 
Ynd  der  Buwe  gnugsam  verwaret  wurde  bifs  dafs  mmn  wjter 
kommen  mochte.^ 

Im  RathsprotokoU  steht  folgender  Beschlnfs: 

„Als  die  Buwemeistere  des  pfarthoms  anbracht  jnhtJt 
einer  vertsettelung  was  das  wechtere  hufslin  Tf  dem  pfai"' 
thorn  costcn  wirdett 

Den  Buwemeistere  bcTelhen  das  beste  scuthun  vnd  fleii 
antaukeren  So  will  der  Ratt  das  Gelt  dar  lyhen.^ 

Am  24ten  Mai  1510  schrieb  der  Rath  an  Burgermeister 
und  Rath  an  Heilbronn,  ihrem  Werkmeister  in  seiner  Wer- 
bung um  Steine  für  den  Bau  des  Thurms  freundlich  beim- 
stehen. 
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Zu  Obernberg  wurde  ein  Krahnen  gekauft  und  lum  Ge- 
branch des  Baue«  hergeschafft;  swei  derselben  waren  um 
diese  Zeil  im  Gange,  ein  oberer  und  ein  unterer. 

Sieben  Steinmetzen  arbeiteten  bis  aum  Jahr  ISll  be- 
ständig an  grofsen  Quadern« 

Im  Jahr  1512,  22sten  September,  kommt  ein  Vermichtnlfs 
▼on  II.  50  vor,  weiches  der  Ersame  Lucas  Herborts  von 
Augsburg,  der  in  Frankfurt  verschieden,  „xu  Yoüenfürung 
desPfarthorms  und  sunderlich  des  Wachthufses^^  gegeben  hat. 
Dieses  ist  die  leiste  den  Bau  des  Thurms  betreffende 
Nachricht,  welche  darüber  Torhanden  in  seyn  scheint;  auch 
seigt  der  Thurm  selbst,  wie  er  Jetzt  noch  steht,  dafs  nicht 
weiter,  als  bis  zur  Vollendung  des  Wachthauses  gebaut 
worden  ist 

Nach  einer  im.  Jahr  1620  Torgenommenen  Messung  be- 
trigt  die  Höhe  des  Thurms  bis  zum  Schlufsstein  des  Wach- 
terhauses  oder  der  obersten  Wölbung  260  frankfurter  Werk* 
schuhe:  ungefihr  25^  kommen  auf  den  Sockel,  OO'  bis  an 
das  zweite  Fenster,  65^  bis  an  die  Brüstung,  wo  das  Achteck 
anfängt,  86^  auf  das  Achteck  bis  zur  Höhe  der  Brüstung  des 
obem  Umgangs;  24'  ragt  das  Gewölbe  des  Wachterhauses 
über  ebengenannte  Brüstung;  die  Basis  des  Thurms  hat  65^, 
der  Durchmesser  des  Achtecks  26^.  Nach  dem  Plan  von 
Meister  Hans  von  Ingelheim  würde  das  die  Wölbung  krönende 
Gehäus  mit  der  Spitze  noch  47'  Höhe  erhalten,  wodurch 
die  ganze  Höhe  des  Domthurms,  das  Kreuz  mitgerechnet, 
S07'  seyn  würde. 

Seitdem  man  durch  das  genauere  Studium  alter  Bau- 
denkmale angefangen  hat  auch  die  des  Mittelalters  nach 
Verdienst  zu  schätzen,  ist  der  Ausbau  des  Dom-  oder  Pfarr- 
Thurms  mannichfach  zur  Sprache  gekommen ;  sein  seit  Jahr- 
hunderten yernachlässigter  Zustand  machte  jedoch  die  Wie- 
derherstellung der  beschädigten  Stellen  zum  ersten  Bedürfnifs, 
und  dafür  wird  seit  Jahren,  wenn  auch  nur  mit  sehr  gerin- 
gen Mitteln  gesorgt  Im  Ganzen  mag  es  immerhin  gut  seyn, 
wenn  durch  solche  Nachhülfe  die  Steinmetzen  erst  mit  der 
ilmen  nun  so  entfremdeten  Art  und  Weise  der  alten  Bauart 
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vertraut  werden,  nm  aachher  ndt  desto  mehr  Kenntnib  lud 
Sicherheit  an  die  Ansföhrung  des  nen  su  erriclitenden  Theili 
übersehen  m können;  daindemen  troti  dem  TerhSItnifsmar^g 
fperin^en  Kostenanfwand   für   den  Ausbau  des    Thnmia  bis 
Jetzt  noch  Icein  Entachlnfs    gefabt  ist,  dessen     Ansfittiruf 
aber  der  Stadt  Franlcfart  zn  einer  grofsen  Zierde  gereichea 
würde,  so  vereinigen  wir  unsere  Wünsche  mit  denen,  welche, 
die  Entschlüsse  einer  grofsen ,    thatenreichen    Zeit   ehrend, 
solche   Monumente,  deren  Ausbau  durch  Kriege  nnd  Reli- 
gionsstreitigkeiten verhindert  wurde,  nun  zu  vollenden  trach- 
ten. Welcher  Freund  der  aiterthümlichen  Kunst  freute  sieb 
nicht  beim  Anblick  der  vielen  Kirchen  in  Engi^land,   weiche 
aufs  prachtvollste  wieder  hergestellt  und  in  ihren  mangeln- 
den Theilen  zur  Vollendung  gebracht  werden!    Den  Beifall, 
welchen  die  Erbauung  der  Vorderseite  des  Doms  sn  Malfsnd 
erhalten  hat,  sowie  auch  der  Ausbau  auf  den  Nebensdten 
ist  weltbekannt.      Eben  so  gereicht  es  mehreren  dentschen 
Regierungen  zur  Ehre,  mit  grofsem  Kostenaufwand  die  alten 
Dome  wieder  herzustellen,  bei  welcher  Gelegenheit  wir  nar 
an  die  Dome  von  Magdeburg  und  Köln,  die  zu  Re^eosburg 
und  Speier,  den  von  Mainz  und  den  Münster  an  Freiburg 
im  Breisgau  erinnern  wollen.  Sicher  ist  von  dem  Patriotlsniiii 
der  Bürger  Frankfurts  zu  erwarten,  dafs,  sobald  die  schad- 
haften Stellen  des  Pfarrthurms  ausgebessert  sind,  sie  nickt 
länger  säumen  werden,  die  entbehrte  Zierde  des  wichtigsten 
Monuments  ihrer  Stadt  ausfuhren  zu  lassen. 
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A. 

Abate,  Nie.  del.  S.  02.  269. 
Aeraman,  Gem.  des  Hrn.    S.  158. 
Adamty  Brüder.  S.  885. 
Albano,  Franceico.  S.  71.  209. 
Aldegraef,  Heinr.  S.  264.  492. 
Allan,  W.  S.  818. 
Allori,  AleMandro.  S.  269. 
All  soali  College  au  Oxford.  S.164. 
Alunno,  Nicolo.  S.  124. 
Amberger,  Christoph.  S.  898. 
Angosciola,  Sofonisba.  S.  191. 
Antike  Bildwerke  S.6.13.  88. 117. 

138.   158.    169.  198.   219.   212. 

218.    214.   215.   216.   229.   222. 
Artolf,  Jacob.  S.  63w 
Anindel  of  Wardowr,  Qem*  de« 

Lordt.  S.  229. 
Amald,  6.  S.  819. 
AMelyn,  Joh.  S.  193. 
AoMtelliuigen  in  London  S.  279. 

B. 

Bacon,  J.  S.  164.  ^28. 
BaUy,  £.  H.  S.  828. 
BandlneUi,  Baccio.  S.  226.  247. 


Banks,  T.  S.  824. 

Barbers-Hall.  S.  128. 

Baring,  Samml.  des  Sir  Thomas. 

S.  127. 
Baroccio,  Federico.  9.  198.  175. 

229.  269. 
Barry,  James.  S.  83.  289. 
Bartolomeo,  Fra.  S.  99.  217.  225. 

241.  894. 
Bartholomew,  Y.  S.  821. 
Ba8sano,  Franc.  S.  269. 
Bassano,  Giac.  S.  47.  62.  269. 
Bassano,  Leandro.    S.  269. 
Battaglie,  Mich.  Ang.  delle.  S.  269. 
Banstyle  des  Mittelalters.  S.  1. 
Beanmont,  Sir  Oeorge.  S.  24.  88. 
Beccafnmi,  Dom.  S.  89. 
Beechey,  Sir  Wm.  S.  89. 
Behnes,  W.  S.  828. 
Bellini,  Gentile.  S.  289. 
Bellini,  Giovanni.  S.  82.  229. 279. 
Berghem,  Nie.   S.  114.  193. 
Bernini,  il  Cay.  S.  279. 
Bewick,  Thomas.   S.  344. 
Bles,  Herri  de.  S.  97.  :152.  398. 
Blondeel,  Lancelot.  S.  349.  375. 
Boltraffio,  Giov.  Ant.  S.  79. 
Bordone,  Paris.  S.  ^9. 
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Both,  Joh.  S.  19.  m.  a04.  9». 
Botticelli,  Sandro.  S.  2SS. 
Boordon,  Seb.  S.  21.  270. 
Briggs,  H.   S.  809. 
British  IntiitatioB.  S.  i&.  279. 
British  Miueain.  S.  6.  228. 
BronsiBo,  Alewandro.    S.  16.  47. 

148.  191.  218. 
Briif^h,  Sir  John  van.  S.  178.  884. 
Baccleuch,  Samml.  de«  Herzoge  t. 

S.  187. 

Bnrton,  Decimius.  S.  840. 
Baihnell,  John.   S.  328. 

Buonaroti,  Michel  Angel o.   S.  82. 

46.  71.  75.  87.   109.  112.  194. 

22fi.  235. 247. 249. 255. 270.  868. 
Bn wer,  H.  gen.  Oestericher.  S.  442. 

c. 

Cagliari,  Carletto.  S.  270. 
Cagnacci,  Guido.  S.  270. 
Calahreae,  ü  Cav.  S.  270. 
CaUcott,  Aug.  Wali.    S.  64.  148. 

316. 
Camhiasi,  Luca.  S.  270. 
GarnfNignola,  GInlio.  S.  251. 
Campbell,  T.  S.  827. 
Canaletto.  S.  220. 
CanoTa,  Ant.  S.  78. 79. 89. 100. 186. 
Cano,  Alonzo.   S.  218. 
Canterbnry  Gathedrale.  S.  4. 
Caracci,  Agostino.  S.  271. 
Caracci,  Annibale.  S.  17.  57.  109. 

118.  129.   159.  195.  204.   228. 

281.  242.  248.   270. 
Caracci,  Lodoviea.  S.  17.  57.  242. 

248.  271. 
€araTaggio,  Mich.  Ang.  da.  S.  79. 

268.  271. 
Carayagg^o,  Polidoro  da.    S.  67. 

242.  246.  271. 
Carltni,  A.  S.  823. 
Carlisle,  Samml.  des  Chrafen  tob. 

S. 


Cattermale,  O.  S.  ttl. 
CaTallari,  Antonio.  S. 
Cellini,  BenTeniito.  S.  117. 
Chalon,  £.  A.  S.  811. 
Chambers,  W.   S.  885. 
Champagne,  Philippe.  S.  68.1SI. 
Chantry,  Francis  L.  S.  219.827. 


Carpentiere.  S.  823. 
Castagno,  Andr.  deL  S.  224. 


Chinnery,  6.  S.  314. 
Christchurch-Colle^.  S.  157. 6e- 

maldesammlang:  S.  159.  Haai- 

leiehnungen  S.  244. 
Christmas,  Grerard,  S.  881. 
Christoph,  Meister.  S.  422. 
Christophoro,  Peter.  S.  424. 
Cibber,  Ciyus  Gabriel.  &  888. 
Cignani,  Carlo.  S.  271. 
Ciaeis,  Peter.  S.  854. 
Ciaessens,  d.  ä.,  Ant.  S.  858. 851. 
Ciaessens,  Peter.  S.  892. 
Cleeve,  Joas  van.  S.  49.  198. 
Cloot.  S.  202. 
CloTio,  Ginlio.  S.  219. 
CockerelL,  Robert..  S.  889. 
Cocxie,  Midiael.  S.  888.  884. 
Cobe,  Sannnl.  des  Hrn.  S.  188 
CoUins,  W.  S.  818. 
Constable,  John.  S.  816L 
Cooper,  A.  S.  809. 
Cooper,  Samuel.  S.  282. 
Copley.  S.  84.  296. 
Coreggio,  Antonio  da.  S.  18.  4ft 

56.  62.  74.  77.  189.  217.  28t 

241.  248.  251.  258.  211. 
Corpus   Clirist  Chapel  an  Cm^ 

bridge.  S.  202. 
Cortona,  Pietro  da.  S.  71.  271. 
Cowper,  Crem,  des  Lords.   S.  i8> 
Cox,  D.  S.  819. 
Cranach,  Lucas.  S.  215^  242. 
Crodi,  Lorenso  da.  S.  87. 
Cuyp,  J.  G.  S.  19.  57.  66. 

D. 

Danby,  Francis.  S.  64.  816. 
Dance.  S.  127.  884. 


Dnniell,  T.  S.  S19. 
Bapiell,  W.  S.  SIS. 
DttTid,  Loni«.  S.  219. 
Dawe,  Geor^.    S.  809. 
Deane,  C.   S.  809. 
Deare,  J.  S.  828. 
D«ightoa,  Denii.  S.  S9. 
l>ello.  S.  228. 
DeToashire-honse.  S.  99.    Chati- 

worth.    S.  166.  t». 
INng^CT,  J.  S.  829. 
DolMon,  William.  S.  68.  292. 
Dolce,  Carlo.  S.  129. 176.  216.  8M. 
Domenichino.   8. 18.  47. 67.  92. 97. 

71.  92.  IS».  242.  248.  232. 
Bonducd,  GioY.  Andr.  S.  212. 
IKirtet,  Samml.  de«  Hersngt  Yoa. 

S.  218. 
DoMi,  Domo.    S.  41. 
Boa,  Gerard.  S.  99.  204.  219.  220. 
Dürer,  Allireelit.    S.  8.  59.   189. 

189.  204.  282.  242.  262.  298. 
Dyrk,  Ant.  Tan.  S.  18.  27.  49.  44. 

48.  67.  91.  96.  71.  76.  88.  190. 

191.  116.  189.  187. 142.  IH.  189. 

192.  196.  219.  221.288.242.218. 
266.  281.894. 

E. 

Eaitlake,  Charles  Lock.    S.  896. 
Egintoa.  S.  194.  199. 
Elsheimer,  Adam.  S.  162. 221. 282. 
EngellnreciiteeB,  Comeliut.  S.'97. 


Ercole  da  Ferrara.  S.  17. 
Ktliagea,  Jacob  Ton.  S.  447. 
Kny,  W.  S.  94.  807. 
Erane,  W.  S.  819.  821. 
Eyek,   Habert  Taa.    S.  871.  872 

878.  889.  897. 
Eyck,  JofiBim  yan.  8.72.  92.  218. 

229.   282.  849.   861.   862.   897. 

8nL   884. 
Eyrk,  Margarftha  vao.  8.  92. 
Eyek,  Schale  der  Tan.   8.  96.  99^ 

194. 161. 181.  89L  894.  896.  897. 


Feti,  Domenico.  S.  212. 
Fielding,  Copley.  S.  817. 
Fiesole,  Fra  Angelico  da.  S.  87. 

224. 
Fitawilliam-lln«eam.  S.  208. 
Flaxman,  John.   S.  89.  184.  198. 

208.  824. 
Forest.  8.  42. 
Francia,  Francesco.   S.  118.  126. 

272. 
Faefsli,  Joh.Heinr.  S.  84. 89. 298. 

Gainshorongh,  Th.  S.  94.  89.  99. 

178.  221.  287. 
Garofalo,  BenT.  S.  19.  161.  272. 
Gastinean,  H.  S.  819. 
Grandenaio  Ferrari.  S.  231. 
Gennaro,  Benedetto.  S.  272. 
C^tileschi,  Oratio.    S.  272. 
G^rard.  S.  79.  179. 
Gerhard,  Meister.  S.  429. 
Gerbier,  Sir  Balthasar.  S.  48.281. 
Ckrtener,  Madern.  S.  488. 
Ghirlandi^o,  Dom.  S.  226.  247. 
Gibbons.  S.  822. 
Gibbs.  S.  199. 
Gibson,  J.    S.  827. 
Gibson,  Riehard.  S.  282. 
Giles,  Henrj.   S.  198. 
Giordano,  Lnca.  S.  176.  272. 
Giorgione.  S.  19.  70.  82.  64.  128. 

184.  217.  221.  248.  259.  271 
Giotto  di  BondonL  S.  228. 
Glasfenster    Im    Dom   au  Köln. 

S.  424. 
Goes,  Hugo  Tan  der.  S.  49.  899. 

886. 
Good,  T.  S.    S.  818. 
€roidon,  J.  Watson.  S*  814. 
Gott,  J.   S.  828. 
Gray,  T.  W.    S.  818. 
Gnerdno.    S.  18.  92.  07.  71.  78 

191.  216.  281.  242.  116.  272. 
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flackert,  Jan.  8.  <HL 
Hancock,  C.  S.  SLS. 
Handmeicliiiiaigai.  S.  106. 22S.  SM. 

244. 
Hans  TOB  IngeUieim.  S.  449. 
Harding,  J.  D.  S.  919. 
Harrey.  S.  818. 
Haakoll,  J.  S.  828. 
HatcU,  W.  S.  318. 
Hawkimoiir,  N.  S.  884. 
Haydoa,  B.  R.  S.  809. 
Heere,  Lucas  de.    S.  281. 
HeUt,  Barth,  van  der.  S.  85. 
Hemling  0.  Memliag. 
Herbig,  W.   S.  76. 
Highmore,  Joseph.  S.  288. 
Hilton,  William.   S.  800. 
Hobhema,  ülnderhoat.  S.  58.  66. 

214. 
Hoffimann,  Hant.  S.  809. 
Hogarth,  WiUiam.  S.  21.  68.  118. 


Holbein,  Han«.   S.  29.  41.  48.  49. 

12.  123.  185.  186.  187.  141. 151. 

178.   181.    185.   191.   204.  218. 

215.    219.  221.   222.  242.   252. 

264.   281.   880.  893. 
HoUändiiche  Gemälde.    S.  102. 
Holdaworth,  Edw.  S.  162. 
Hooghe,  Peter  de.    S.  68. 
Hopper,  John.    S.  69.  84.  298. 
Honthorst,  Gerard.  S.  71. 
Horenboot,  Gerard  Lucaa.   S.  49. 

96.  281.  892. 
Howard,  H.  S.  800. 
Hudson,  Thomas.    S.  169. 
Hunt,  W.  S.  821. 


I. 


Imbert,  Gem.  bei  Hrn.    S.  848. 
Innocenio  da  Imola.   S.  190.  278. 
Inskipp,  Jamer.    S.  818. 
lawood.  S.  889. 
Israel  von  Bfeckenen.  S.  416. 


j. 


Jackson,  John.  S. 

Jacob,  Meister.  S.  44S. 

Janet.  S.  192. 

Jansen,  Bemard.  S.  8n. 

Jansen,  C.    S.  85. 

Jarenns.  S.  141.  402. 

Jerrais.   S.  167. 

Johann  Schilder  too  Bahubcig. 

S.410. 
Johnson.  S.  153. 
Jones,  G.  S.  809. 
Jones,  Inico.  S.  881. 
Jordaens,  Ja^es.  S.  71. 
Jnpp.  S.  885. 
Justos  von  Gent.  S. 


Kaufmann,  Angelika.  &  84.  212. 

296. 
Kent.  S.  193.  834. 
Kessels.  8.  185. 
Ketel,  Cornelius.  8.  281. 
Ktng's   College  .Ghapel  in  GtiM- 

bridge.  S.  201. 
Kirke.  S.  88. 
Kneller,'Sir  Godfrey.  &  45.  186. 

187.  218.  282. 
Königshofen,  Friedrich.  8.  488L 
Kräger,   Gem.  des  Regienuga- 

raths.  S.  899. 
Kunsthandlungen.   S.  110. 
Kupferstich-Sammlungen.  8. 196. 

109. 

L. 

Landseer,  Edwin.  8.  59.  76.  811L 
Landsitze  mit  Kunstsammlungen« 

S.  209  —  222. 
Lanfranco,  GioTanni.    8.  278. 
Lansdown-house.  8.88.  Bowood. 

8.  146. 
Lawrence,  Sir  Thomas.  8.80.  52. 

64.69. 79. 106. 113. 170. 186. 
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I«e«,  Sir  Richard.  S.  880. 

Le  Brno,  Charles.  S.  2a  198.  278. 

mif^e,  K.     0.  819. 

IjefBTre,  Robert.  S.  76. 

Lelcester,    Landsits   der  Grafen. 

S.  198. 
Lely,  Sir  Peter.  S.  72.  2B2. 
Le  Nain.  S.  68. 
Lesiie,  C.  R.    S.  810. 
Le  Soear,  Hubert.  S.  822. 
Le  Sueur,  Eastache.   S.  71.  278. 
Lewia,  J.  F.    S.  818.  821. 
Leyden,  Lucas  yan.    S.  97.   186. 

141.  182.  268. 
Linge,  Bernard  van.  S.  156.  166. 
LinneU,  J.    S.  818. 
Lippi,  Fra  Filippo.   S.  224. 
Lippino,  Filippo.  S.  161.  225.  241. 

247. 
Lombard,  Lambert.  S.  899. 
Lorch,  Melchior.  S.  896. 
Lorme,  H.  de.  S.  219. 
Lorrain,  Claude.    S.   20.   28.  47. 

58.  62.  68.  70.  76.  88.  101. 18L 

187.    148.   151.   154.   187.  198. 

195.  214.  221.  282.  242.  278. 
Lotto,  Lorenxo.   S.  56.  273. 
Lontherbourg,  Fh.Jac.De.  S.181. 
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rUtefatlir«)  Bmpfehlenflwerthe  Schriften,  wekhe 
bet  Siegniund  Schmerber  in  Frankfurt  am  Main  er- 
Bciiienen   nnd  durch  alie  Buchhandlungen  lu  bedehen  dnd: 

ROMANCERO   e  Historia  del  muy  valeroao  cmballero 

el  Cid  Ruy  Dtaz  de  Vibar, 

en  ienfuafe  anfiguo,  recopiiado  por  Juan  de  Bacobar,  edfcion 
completa  annadida  con  una  Version  castellana  de  la  historia 
de  la  Tida  dei  Cid  por  el  famoso  historiador  aleman  D.  Juan 
de  Müller.  (Mit  einer  lithograph.  Ansicht  des  Grabdenkmalea 
des  Cid.}    Auf  feinem  Veilnpap.  16mo.  Rthi.  1.  12  fr. 


lar 

Oesdhlchte  der  Zrde  und  ihrer  Oesdiöpfe 


von 


f^txmam  wn  Mc^tt. 

gr.  Syo.  18S2.    Rthl.  S.  18  gr. 

Diese  wichtigen  Mittheilungen  aus  einer  Vor-  oder  Urge-* 
schichte  der  Erde  und  ihrer  Geschöpfe  sind  in  drei  Abschnitte 
gebracht  und  enthalten  in  allen  Welttheilen  Entdecktes,  ge- 
wöhnlich nur  in  kostspieligen  und  weniger  nginglichen  Werken 
niedergelegt,  neben  Neuem  vom  Verfasser.  Der  erste  Ab- 
schnitt gewährt  eine  yollstandige  Uebersicht  der  fossilen 
Wirbehhiere.  Ihr  geht  die  Aufzählung  der  Literatur  über 
fossile  Knochen  vorher.  Dieser  Abschnitt  insbesondere  wird 
bei  ferneren  Arbeiten  in  diesem  anziehenden  Felde  unent- 
behrlich seyn  und  zugleich  als  Führer  in  den  darüber  vor- 
handenen Werken  dienen. 

Der  zweite  Abschnitt  enthält  des  Verfassers  System  der 
fossilen  Saurier  nach  ihren  Organen  der  Bewegung  und  be- 
schreibt nach  Vorführung  seltener  Naturtypen  diese  son- 
derbar gestalteten  Crocodil-  und  Eidechsenartigen  Thiere 
früherer  Schöpfungstage,  von  denen  die  Lindwürmer,  Dra- 
chen und  Schlangenungeheuer  der  Sagen  und  Mythen  für 
Nachklänge  gehalten  werden  könnten. 

Der  dritte  Abschnitt  handelt  die  Gebilde  dier  Ehrdrinde 
ab,  in  denen  Ueberreste  von  Geschöpfe^i  gefunden  wurden, 
und  beschreibt  die  Gegenden,  wo  dies  geschah;  es  wird 
darin  auch  der  bisher  theils  gar  nicht,  theils  nur  unvoll- 
ständig bekannten  Gegend  von  Kloster  Banz,  von  Solenhofen 
mit  seinen  Brüchen  auf  lithographischen  Stein,  von  Eppels- 
heim  mit  seinem  Knochenreichthum,  von  Gmünd  etc.  gedacht. 
Das  Buch  enthält  überdies  die  Beschreibung  sämmtlicher  bis 
heute  ü)>er  der  Erde  entdeckter  Kiiochcnführenden  Höhleu. 

Dem  Geologen,  Mineralogen,  Zoologen,  Naturforscher  und 
Geschichtsforscher  wird  dieses  Buch  unentbehrlich  seyn,  und 


\ 


/- 


jedes  GeWMeten  über  wMlieh  TorhrnndeHe«  mg^uAm  be- 
lehren, wie  anch  ausführlichen  Nachweis  liefern. 

Die  NüteUchkeit  and  Wichtigkeit  dieses  Werkes  erfreat 
sich,  wie  zu  erwarten  stand,  bereits  des  Anerkenntnisses  des 
Inn-  und  Aushuides.  "  VergL  Berliner  Jahrbücher  fSIr  wiaseii- 
schaftl.  Kritik.  18S2.  Not.  No.  9L  92.  ect 

Demselben  thitigen  Gelehrten  verdanken  wir  die 
Uebersetsung  des  Lae^p^de'schen  Werkes: 

Alter  der  Natur 

und 
Geschichte  des  Menschengeschlechts. 

Ans  dem  BranxtaisckeB,  nrft  Vorrede  iiBd  AnmerkuBgeB. 
25  Bogen  gr.  8vo.     Rthl.  2.  —. 

^Der  Verfasser  thellt  die  Natnr'  in  12  Alter,  wovon  das 
letzte  die  Geschichte  des  Menschengeschlechts  behandelt. 
Die  11  ersten  Alter  sind  eine  Art  Cosmogenie  und  Geologie, 
nur  kurz  behandelt ,  aber  hinlänglich  für  die  grofse  Welt, 
weicher  diese  Schrift  gewifs  eine  lehrreiche  und  angenehme 
Unteriialtung  gewährt  und  daher  wohl  eine  Uebersetsang 
verdient  hat,  welche  auch  nnsers  Bedünkens  sehr  wohl  ge- 
rathen  ist''  —  Oken'a  Im,  1831.  F.  S.  «M. 

Auswahl  merkwürdiger  Pflanzen 

des  Konigl.  botanischen  Gartens  zu  MQnchen  in  16  fein  co- 
lorirten  Abbildungen  mit  beigefügter  Beschreibung  in  deut- 
scher und  französischer  Sprache,  nebst  Auleituug  rücksicht- 
lich ihrer  Cultur,  von  C.  F.  Ph.  y.  Martins,  gr.  4to.   1832. 

Rthl.  5.  la  gr. 
Auch  unter  dem  Titel:  Choix  de  plantes  remarqiw- 
bles,    dessin^es  et  d^crites,   avec  des  indications  toucliant 
leur  culture,  etc. 
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Zoologtscher  Atlas  zu  Rüppell  s  Reise  im  nordl.  Africa. 

Säugethiere    .  .  ,  ,  SO  Tafeln 

Vögel «6      „ 

Amphibien 6      „ 

Fische 36      „ 

.Wirbellose  Thiere   12      „ 

120  illum.  Tafeln  mit  erklir.  Texte, 
(In  Commission.)  Folio.  1^6  —  31.  Rthl.  43.  6  gr. 

Rüppell,  Ed.  9  Abbildung  und  Beschreibung  einiger  neuen 
oder  wenig  bekannten  Versteinerungen  aus  der  Kalk- 
schieferformation von  Solenhofen.  gr.  4to.  mit  4  Stein- 
drncktafeln  in  Folio.  1829.  geh.  20  gr. 

Beschreibung  und  Abbildung  mehrerer  neuer  Fische  im 

Nil  entdeckt,  gr.4to.  mit 3  Steindrucktafeln.  1829.  geh.  16 gr. 


^tef^in  für  (3^f0f Ijtdjlf  unlr  jCttftatur- 

Heraafgegeben 

▼OB 

Fr.  Chr.  Schloiser  und  G.  Aug.  Bercht. 

I^IV.  Band.  1630— 18SS.    96  Bogen  in  gr.  8vo.     Rthl.  8.  It  gr. 

I.  Band.    Inhalt: 

Die  Tochter  and  die  Gemahlin  eines  M iniatera  der  Revo- 
lution den  Beg^ebenheiten  und  handelnden  Personen  der  Re- 
volution geg^enüber.  Von  Schlosser.  —  Ueber  die  Quellen 
der  spfiteren  lateinischen  Geschichtschreiber,  besonders  ober 
Zeltungen,  öffentliche  Bekanntmachungen,  Archive  und  deren 
Benutzung  unter  den  Kaisern.  Von  demselben.  —  Briefe 
über  das  Paradies  von  Dante's  divina  comedia.  Von  dem- 
selben. —  Der  Oberintentant  Fouquet,  dessen  Prozefs  und 
Gefangenschaft.  Bin  Beitrag  zur  Geschichte  Ludwigs  XIV. 
Von  Bercht.  —  Heber  Meyer's  Geschichte  der  Schweiz. 
Von  Schlosser.  —  Universitäten,  Studirende  und  Professo- 
ren der  Griechen  zu  Julians  und  Theodosius  Zeit.  Von 
demselben.  —  Ueber  Aschbach's  Geschichte  der  Ommai- 
jaden  in  Spanien.  Von  demselben.  —  Ueber  einige  Stellen  in 
ileeren's  Werken  und  eine  Recension  in  den  Götting.  Anzei- 
gen. Von  Bercht.  —  Ueber  Bignon's  Geschichte  von  Frank- 
reich, vom  18.  Brumaire  (^1799j  bis  zum  Frieden  von  Tilsit. 
Von  demselben. —  DieFriedens-XJnterhandlnngenzu  Lüneville, 
nach  Bigtton.  Mit  Anmerkungen.  Von  demselben.  —  Der  Tai 
Pauls  L^  nach  Bignon.    Mit  Anmerkungen.  Von  demselben. 

U.  Band.    Inhalt: 

Ueber  die  Entstehung  der  den  Franzosen  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  vorgeworfenen  Widersetzung  gegen  die  in  Bezie- 
hung auf  Staatswesen  und  Kirche  in  Europa  geltenden  Grund- 
satze. Von  Schlosser.  —  Ezzelino  da  Romano.  Von  Prof. 
Kortüm  in  Basel.  —  Briefe  über  das  Paradies  von  Dante's  di- 
vina comedia,  Gesang  S — 6.  Von  Schlosser.  —  Hat  Franken 
im  zehnten  Jahrhundert  Landesherzoge  gehabt?  Von  Prof. 
Aschbach  in  Frankfurt.  —  Der  Gefangene  mit  der  eisernen 
Maske.  Von  Bercht.  —  Ueber  die  neuesten  Bereicherungen 
der  Literatur  der  deutschen  Geschichte.  Von  Schlosser.  —  Be- 
richtigungen und  Nachtrage  zu  dem  im  ersten  Bande  des  Archiv's 
eingerückten  Artikel  über  Meyer  s  Handbuch  der  Geschichte 
der  Schweiz.  —  Noch  Einiges,  worauf  es  keiner  Antworten 
bedarf.  Von  Bercht  —  Ueber  die  Entstehung  des  Strafrechts 
in  Deutschland.  Urkundliche,  bisher  ungedruckte  Beitrage  zur 
Geschichte  Deutschlands  und  Italiens  im  12.  und  13.  Jahrhun- 
dert, gezogen  aus  Handschriften  der  kalserl.  Hofbibiiothek  in 
Wien.    Mitgetheilt  von  Prof.  Kortüm. 

111.  Band.     Inhalt: 
Zur  Beurthellung  Napoleon's  und  seiner  neuesten  Tadler 
und   Lobredner,  besonders  in  Beziehung  auf  die  Zeit  von 


\ 


1800  —  181S.  Erste  Abthetl^  bis  anim  Consulat.  Von  SEdiloi 
ser.  —  Beiträg^e  arar  innera  Geschichte  von  A.ragt>iiien.  Vn  i 
Dr.  Gervinns  in  Heidelberg.  —  Amtliche  Beitrfig-e  xnr  neue 
sten  Geschichte  des  Kantons  Bern,  mit  Bemerkungen  toü 
Bercht.  —  Schreiben  des  g^efangenen  Landgprafen  nutipi 
des  Grofsmüthig^en  an  Granvelia  d.  Aelt  Mitgetheüt  fihi  Ar- 
chivdirektor von  Bommel  in  Cassel.  —  LtLndgnt  Philipp'« 
Lebensregeln  für  seinen  Sohn  Ludwig.  Mügetheilt  Yon  dem- 
selben. 

lY.  Band.    Inhalt: 

Einleitung  in  die  divina  comedia  nebst  einem  Anhang  ober 
Witte's  Ausgabe  von  Dante's  Briefen,  von  Schlosser.  —  Ge- 
schichtliche Darstellung    des  Finanz-  und  Steuerwesens  in 
Spanien    vor  und  wahrend  der  Regierung  der   kathoilscben 
Könige,  von  Bibliothekar  Schafer  in  Darrastadt.  —  Wesen  und 
Schicksal  der  Dorisch -lakonischen  Ackergesetsgcebnog,  ros 
Prof.  Kortüm.  —  Nachrichten  über  die  alte  reprasentatife 
Verfassung  der  Herrschaft  Jever.  —  Geschichte   des  Lsodes 
und  Hauses  Luxemburg  bis  zur  Erhebung  des  Grafen  Hein- 
rich lY.  zum  römischen  Könige,  von  Dr.  A.  Müller  in  Berlin. — 
Ueber  die  Unterwerfung  der  Sachsen  durch  Karl  den  Grofsen, 
von  Fr.  Funk.  —  Ueber  die  neuesten  Bereicherungen  der 
Literatur  der  deutschen  Geschichte,  von  Schlosser. 


DEMOSTHENIS  PHILIPP.  ORATIONES  V.  et  Libanii  viU 
Demosthenis  ejusdemque  argumenta  et  recensione  I  Bei- 
keri  cum  tribns  codd.  mscr.  collatd.  Edidit,  Prolego- 
menis  et  annotatione  perpetua  illustravit  J.  Th.  VcemeL 
8vo.  1829.     Rthl.  2.  12  gr.  od.  fl.  4.  30  kr.  auf  feinen 

VeUnpap.  Rthl.  4.  —  oder  fl.  7.  12  kr. 

PHILIPPICA  IL  secundum  codd.  mscr.  reeognita.  Pro- 

legomenis  et  annotatione  perp.  illustr.  J.  Th.  YmmeL 
gr.  12mo.  1832.  21  gr.  od.  fl.  1.  36  kr. 

—  "^  auf  feinem  Velinpapier     Rthl.  1.  —  od.  fl.  1.  48 


POftTES  FRANQAIS   CONTEMPORAINS.     Un  voluroc  in- 
octavo,  papier  vdlin,  cartonn^  Rthl.  3.  8gr.  <mfl.5. 24kr. 


EUSTATHII,  Archiepiscopi  Thessalonicensis ,  opuscula,  ar- 

gumenti  theologici,  phiiologici,  historici,  nunc  prioiom 

edid.  Th.  L.  F.  Tafel.  61  Bog.  gr.  4to.  1832.     Rthl.  9.  - 

od.  fl.  13.  30  kr.  auf  feinem  Velinpapier  Rthl.  12.— 
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